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Schillers Leben. 


Schiller. I. a 


jie Biographie unſres grofen Didjters Hat in den letzten 
Jahren durd die Eröffnung neuer Ouellen fo manden 
Butwads, manche Beridtigung erhalten, daß ſchon 
dadurch, abgefehen von bem Zweck diejer Ausgabe, 
bie Xheilnahme und das Verftindnif fiir Schillers unfterblige 
Schöpfungen in den weiteften Kreiſen gu fördern, eine neue Bu- 
fammenftelung feines Leben3 im Intereſſe der Wiſſenſchaft dringend 
geboten erſcheint. Ohne mid) alfo lange mit der Lobpreifung 
bes Dichters aufguhalten, deffen Werth jedem gebilbeten Deutſchen 
ohnehin in das Herg geſchrieben ift, noc) mit der felbftverftindliden 
Verſicherung, dak die Geſchichte der dufjeren Lebendverhattniife bes 
Dichters nur die Grundlage fein wird fiir die Geſchichte feines 
Geifies, an deren Ubfaffung Schiller felbft einmal dachte, gehe ich 
fogleid) an bad Werk. Indem id) aber einem Plane nachdente, wie 
die befte Ueberficht und Gliederung dieſes reiden, äußerlich und 
innerlich mannichfach betwegten Lebens herguftellen ijt, fallt mir ein 
Bort Seni’s aus dem Wallenſtein ein: 

Mein Sohn, nichts in der Welt iſt unbedeutend. 

Dad Grfte aber und das Hauptidhtichite 

Bei allem ird'jchen Ding if Ort und Stunde, 

Und ähnlich muß aud Schiller gedacht haben. Denn als er an- 
fing, fich für bie Geſchichte feines Lebens gu intereffiren, verzeichnete er 
in feinem Kalender am Schluſſe bes Yahres 1799 folgendes Schema, 
welded id) genan wiedergebe, ohne mid) gunddft auf Beridtigungen 
eingulaffen : 

Anno 1760 nad) Bmiind und Lord. 
Anno 1766 tm Dezember aus Lord nad Sudwigsburg. 
Gnno 1773 im Januar nad der Pansidule, 





a* 
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Anno 1780 im Dezember von der Akademie hinweg. 

1782 im Auguſt Stuttgardt verlaffen, nad Mannheim, Frankfurt, wieder 
nad Mannheim, darauf nad) Meiningen ac. im Dezember. 

1788 im Juli von Bauerbach guriid nad) Mannheim. 

1785 im April nad) Leipgig; im Ottober nad Dresden. 

1787 im Auguft nad) Weimar. 

1789 nad) Sena. 

1799 im Dezember nad Weimar. 


7 Qabre in Stuttgardt. 

103), & oy Sena. 

33/5 = “Weimar. 

„Dresden. 

13/5, sw “Manheim. 
~» « Oauerbad.“ 


Und anf der folgenden Geite verzeichnet er nod) einmal die 
Stationen feiner Lebensreije, und gwar jo, daß man ſieht, die links 
ftehenben follen bie Ganptftationen, die rechts ftehenden die Neben⸗ 
ftationen bezeichnen: 


Ludwigsburg. 
Gmünd. 
Lorch. 
Ludwigsburg. 
Solitude. 
Stuttgardt. 
Manuheim. 
Frankfurt. 
Oggersheim. 
Bauerbach. 
Manuheim. 
Schwetzingen. 
Leipzig. 
Dresden. Gohlis. 
Weimar 
Rudolſtadt. 
Dresden. 
Ludwigsburg. 
Jena. 
Weimar, 
Dresden. 
Ettersburg.” 


Die lebte Nebenftation „Ettersburg“ fann übrigens, wie wir 
fehen werden, nidt vor dem Juni 1800 eingetragen fein. — Und 
jo wollen aud) wir uns die Ueberfidjt feines Lebens und feiner 
Geiftesentwidelung dadurch erleichtern, daß wir fie glicbern in: 
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Heimathsjahre: 1759—1782, Wanderjahre: 1782—1785, Neue Hei⸗ 
mathsjahre: 1785—1789, Berufsjahre: 1789—1799, Dichterjahre: 
1799—1805, und uns als Hanptſtationen merken, für die Heimaths⸗ 
jahre: Lord), Ludwigsburg, Solitude, Stuttgart; fiir bie Wander⸗ 
ijahre: Mannheim und Bauerbach; fiir die neuen Heimathsjahre: 
Leipzig, Dresden, Weimar; für die Berufsjahre: Jena; für die 
Dichterjahre: Weimar. 


Erſte Abtheilung. 


heimatsjahre. 
1 759— 1782. 
ford. Ludwigsburg. Solitude. Stuttgart. 


Gleich hier beftatigt fid) Seni's Ausfprud, wie widtig bei allem 
ird’fdjen Ding der Ort ift. Denn es war ein Segen fiir bie dentfdje 
Literatur, dak Sdillers Wiege gerade in Schwaben geftanden hat, 
ein eben fo groper Gegen freilidh, daß Schwaben nidjt feine Heimat 
geblieben ijt. Schwaben ift durd die Anmuth feiner Gegend ſowie 
durch die großen Hiftorijden Crinnerungen und die mannichfachen 
Sagen, die fid) faft an alle vorjpringenden Punkte diefer gefegneten 
Lauber anknüpfen, recht eigentlich bagi geboren Dichter gu ergiehen. 
Dort, ,, wo einft fo hell vom Staufen die Mitterharfe klang“, wo die 
Stammburgen ber beiden madtigften deutiden Kaiſergeſchlechter, der 
Hobhenftaufen und der Hohenzollern, im vorigen Yahrhundert zurück⸗ 
wiefen auf eine große Vergangenheit und prophetijd) hindenteten auf 
eine große Bufunft ded deutiden Bolles, dort mußte ber Ganger 
geboren werben, der einft madjtig gum deutidjen Volke reden follte 
von ben großen Thaten feiner Vergangenheit und feinem hohen Be- 
tufe filr bie Bufunft, deren Herrlichkeit ex freilich, wie einft Moſes 
das gefobte Land, nur aus ber Ferne ſchauen durfte. 

Johann Chriftoph Friedrich Schiller wurde den 10. November 
1759 in dem wiirttembergijden Städtchen Mtarbad) am Recfar ge- 
boren. €8 war die Heimath feiner Grofeltern, des Bäckers, herr- 
ſchaftlichen Holginfpectors und Wirth gum goldnen Lowen Georg 
Friedrich Kodweis und deffen Frau, Anua Maria, geborene Mautz 


— vw — 


bon Lobrad- Gof. Dort hatte ber Vater bes Dichters, bisher Feld- 
{deer in hollaͤndiſchen Dienſten, Johann Caſpar Schiller, geboren den 
27. October 1723 in Bittenfelb, ein Sohn bes Schultheipen Johann 
Schiller und feiner Frau Coa Maria, geborene Schatz, von Alfdorf, 
fic feit dem 14. März 1749 fir einige Beit eingemiethet, um 
eine bort wohnende Schweſter und verſchie dene andere Verwandten 
in ber Umgegend gu befuden und ſich ben 22. Juli deffelben Jahres 
mit ber Tochter feines Wirths verehelidt. Beide Cheleute Hatten 
ihren Hausftand mit einem Beftandé von 215 Gulden an baarem 
Gelbe, welches bom Manne herrührte, gegriindet; die Frau bradte 
ein ziemlich reiches Mtobiliar mit, baar Gelb aber hatte ber Herr 
Schwiegervater nidt herausrücken wollen, und auc) das baare Ver- 
mögen feines Schwiegerſohnes hatte er gur Dedung eines Deficit 
in feinen Golgrednungen inter Jenes Riiden verwendet. Der Un- 
muth darüber veranlabte den Vater Schiller, der fich feit feiner Ver- 
beirathiung in Marbad als Birger und Wundarzt niedergelafjen 
hatte, im Sabre 1753 wieder Rriegsdienfte gu nehmen und zwar 
bieSmal in einem twiirttembergifden, bem Pring Louis'ſchen Regiment, 
aud nicht als Feldſcheer, fondern als Fourier. Im Jahre 1757, in 
weldjem ihm ben 4. Geptember eine Tochter, Chriftophine, geboren 
worden war, wenige Tage bevor dieſes Regiment auf öſterreichiſcher 
Seite gegen Friedrich ben Grofen ind Gelb riidte, wurbe er in bem- 
jelben Regiment Fähndrich und Wdjutant. Jn der Schlacht bei Leuthen 
ben 5. December 1757 verlor er fein Pferd und hatte beinabe anf 
dent Rückzug bes Morgens um ein Uhr vor ben Feftungswerfen 
Vreslaus fein Leben eingebüßt. Der riiftige unb an Thatigleit ge- 
wöhnte Maun machte übrigens in feinem Regimente and gugletd 
ben Chirnrgus, ja fogar den Geldgeiftliden. Im folgenden Jahre 
gum Lieutenant ernannt, war fein Regiment am 20. Wuguft 1759 
gum Mandver in ein Lager bet Lubdwigsburg maridirt, von wo es 
ben 28. October nach der Fulda und den 11. November nad dem 
Mtain aufbrad. Im Lager bei Ludwigsburg beſuchte ihn feine Gattin, 
bie bamal3 den Stolz Deutſchlands unter ihrem Herzen trug, ber 
beinahe aud, wie fein Max Piccolomini, das Kind des Lagers“ 
geworden wäre, denn feine Mutter wurde Hier von ihren erften 
Webhen befallen. Sie eilte jedoch nad Marbach au ibren Eltern 
guriid, two fie ben 10. November ihren Sohn Friedrich) gur Welt 
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bradte, deffen Geburtstag {don an ben großen Reformator, deſſen 
Taufname an ben grofen Regenerator Deutfchlands erinnert. Der 
Vater, 1761 gum Hauptmann avancirt, wurde den 24. September 
1763 als Werbe-Offizier nad Sd wabifd-Gmiind verſetzt. ,, Uber 
ber foftfpielige Aufenthalt daſelbſt“, fo beridjtet Sdillers Schweſter 
Chriftophine'), „bewog Schillers Vater, den Herzog um die Erlanbnif 
gu bitten, fic) mit feiner Familie in den nächſten württembergiſchen 
Ort gu begeben, um von dort aus feine Werbungen gu beforgen, 
weldes ihm aud erlaubt wurde. €3 tourden ihm aud noch zwei 
Unteroffigiere beigegeben, welche er im ber Folge mod) gu verfdftigen 
hatte, denn die armen Lente befamen eben fo twenig wie Schillers 
Vater bie verfprodjene Beſoldung — bret Jahre lang nidt einen 
Heller —, fo dah die Schiller’jdhe Familie von ihrem eigenen wenigen 
Vermögen ſich einvidten mußte. Sichtbarlich war hier Gottes Segen 
bei der trenen Pflichterfiillung von Schiller Vater, und aud) der 
Dank und die Liebe der guten Bewohner Lords und ihrer Um- 
gebungen, die ihre Sohne nicht durch liftige Vorftelungen gu ver- 
lieren fürchten muften, wie e3 bei mehreren Werbepoften geſchah. — 
Niemand wußte den Zweck diejer Werbungen, es blieb ein Geheimnif, 
bis man am Ende ihn leider exfahren mupte. (Der Herzog hatte 
nämlich einen ſogenannten „Subſidienvertrag“ mit ben Holländern 
abgeſchloſſen, vermöge deſſen er Truppen zur Unterſtützung der Hol⸗ 
länder in deren afrikaniſchen Colonialkriegen marſchiren ließ.) In 
dieſer Lage war es eine Gunſt des Himmels, in dieſem Orte — 
nämlich das Dorf und Kloſter Lorch —, ſo edle Menſchenfreunde zu 
finden, die auf alle Weiſe Schillers Eltern ben Aufenthalt yu erleichtern 
fucdten.” Die meijten Biographen Schillers laſſen den Vater feinen 
Aunfenthalt gar nicht in Gmünd nehmen, fondern fogleid) nad Lord 
gehen; aber fdjon aus Schillers eigener obiger Unfgeidjnung, wo 
nur die Bahl 1760 und gwar wahrſcheinlich in 1764 geändert werden 
mug, ergiebt fid), daß allerding3 auc) ber junge Schiller, wahr⸗ 
ſcheinlich im Frühjahr 1764, mit feiner Mutter und feiner Schwefter 
einige Beit in Gmünd gugebradt hat*). Boh. Sherr, Schillers 


1) SGnorr’s von Carolsfeld Archiv fiir Literaturgeſchichte“ 1, S. 454. 

2) Den 6. Mary 1790 ſchreibt Shiller’ Vater an feinen Sohn: ,Wiederum 
hat Er einen Galgen bet Shorndorf, al’ Mama mit Jom nad Schwäbiſch⸗Gmünd 
gefabren, mit einer Mauſefalle vergliden.” Bgl. Schnorrs ,Ardhiv” Iv, GS. 224 f, 
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Viograph, hat in Gmitnd nod) einen Spielgefahricu Chillers aus 
biejexr Beit gefannt. Wo ſich bis dahin, wahrend ber Bater beim 
Heere war, die Mtutter mit ben Kindern aufgehalten hatte, ift nicht 
fo. gang fidjer. 

„Vielleicht“, fagt Fielip'), „zog die Familie nad Cannjtadt 
gum Water und machte den erften Umgug nad Ludwigsburg (1762) 
mit; als aber aud) dort feines Bleibens nidjt war, fdjidte er die 
Geinigen nad Marbad guriid in die alte Wohnung. Dort blieben 
fie, bid ber Vater fie bon neuem gu ſich rief nach Schwäbiſch⸗ 
Ginünd“, wofiir aud) die Notiz ,Ludwigsburg” vor „Gmüund“ und 
„Lorch“ in Schiller’ obiger Aufzeichnung ſpricht. 

Der Knabe war aljo nod nidjt gang fünf Jahre alt, alB er in 
bie ſchöne Gegend von Lord) verjegt tourde, aus bem Neckarthale 
in die ernfte Stille eines von Nadelhölzern umſtellten Wieſengrundes. 
Das Dorf Lord) liegt am Yue des Hiigel3, ben, fdjon anf der 
Staffel eines Tannengebirges, die Kloftergebaube krönen, vor deren 
Mauern auf einem Vorſprung eine uvalte Linde Wache Hielt: Der 
Hobhenftaufen mit einem Gefolge von Bergen blidt nad dem Kloſter 
herüber, dad gablreide Graber jenes erlauchten Geſchlechtes um: 
ſchließt; in der Tiefe ſchlängelt fid) der Remsflug freundlideren 
Gegenden und fegensreidjen Rebenpflangungen gu. (Schwab, Schillers 
Leben I, 6. 18.) Auf bas poetifde Gemiith des Knaben mufte 
aber gerade der Ernft ber Gegend, au die er nod) {pater als an 
ben Gpielplagy der ftillen Freuden feiner Kindheit gern zurückdachte, 
mit thren großen geſchichtlichen Erinuerungen Eindruck machen. 
„Schon frühe“, erzählt Chriſtophine, „zeigten ſich bei dem kleinen 
Fritz gute Anlagen. Als Rind von fünf Jahren war er ſchon auf 
Alles aufmerkſam, was der Vater ſeiner Gewohnheit gemäß im 
Familienzirkel vorlas: er fragte inner nod) beſonders über den 
Inhalt defjelben, bis er thu redjt gefabt hatte. Am liebften hörte 
cr au, wenn der Vater Stellen ans der Bibel {a8 ober im Gamilien- 
Ereije feine Morgen⸗ und Abendandachten verridtete, wo er fid 
immer von fetnen liebſten Spiele losmachte und herbei eilte. Es 
war cin erfrenender Wnblid, den Musdrud der Andacht auf feinem 
jugendlidjen Gefichte gu feller. Seine frommen blauen Augen gum 





1) Ebenda. 
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Himmel geridtet, das röthlich gelbe Haar, das feine feine Stirne 
umwallte, und bie Heinen mit Inbrunſt gefalteten Hanbe gaben ihm 
ein himmliſches Anſehen, man mufte ihn lieben. Seine Folgſamleit 
fo wie fein natiirlid) garter Sinn fiir alles Gute und Schöne 30g 
unwiderſtehlich an, und dod) lieB er nie feine Gejdwifter nod) tleine 
Freunde eine Ueberlegenbeit fühlen, er war immer bejdjeiben und 
entſchuldigte Undern ihre Fehler. Daher wählten ihn Alle gern bei 
ihren Spielen.“ Die von Chriftophine erwähnten Hausandachten des 
Vaters, vou ihm felbft verfaft, find uns nocd erhalten. Wus einer 
aͤhnlichen Aufzeichnung derjelben theilt uns Caroline von Wolzogen 
in iftem Leben Schillers I, ©. 4 mit: „Und du, Wejen aller Wefen, 
dic) Hab’ ich nach ber Geburt meines eingigen Gohnes gebeten, dab 
bu demfelben an Geiftesftarfe zulegen middteft, was id) aus Mangel 
an Unterridt nidt erveiden fonnte, und du aft mid erhirt. Dank 
bir, gütigſtes Wefen, daß du auf die Bitten ber Sterbliden achteſt!“ 
— Mie ift wohl das Gebet eines Frommen in vollerem Umfang von 
dem Wllgiitigen erhirt worden. — Auch von feinen Spielfameraden 
werden und givei nambaft gemadjt: Der eine war dev Didter Carl 
Philipp Cong, geboren den 28. October 1762 gu Lord, der mit 
Schiller aud) ſpäter in Verkehr blieb, ber andere war ber Sohn feines 
erften Lehrers, de Pfarrers Mofer, Ferdinand, den fein Vater gue 
gleich mit Schiller im Jahre 1765 im Lateinijden unterridtete. „Auch 
fogar im Griechiſchen follte etwas verfudjt werden, weil der Herr 
Pjarrer felbft einer ber erften Spradjfundigen au jener Beit war: 
aber ber Sater faub es nod nidt fiir gut. Hier aljo in Diefer 
Umngebung, bei dem wahrhaft frommen Sinne jencr Familie erwadte 
im jungen Schiller zunächſt die Neigung, ſich einft dem geiſtlichen 
Beruf gu widmen. Er fing aud) felbft oft an gu predigen, ftieg auf 
einen Stuhl und ließ fich von feiner Schwefter ihre ſchwarze Schürze 
ftatt dem Sirdjenrod umbangen. — Dann mufte fic) Alles um 
ifn herum ftil und andddjtig verhalten und ihm zuhören, auferbem 
wurde er fo eifrig, daß er fortlief und fid) lange nicht wiederſehen 
lieB; dann folgte gewöhnlich eine Strafpredigt. — So jngendlid 
biefe Vorträge aud) waren, fo batten fie bod) immer einen ridjtigen 
Ginn; er reibte einige Sprüche ſehr ſchicklich zuſammen und trug fie 
nad feiner Weife nit Nachdruck vor. Auch machte er eine Ubthetlung, 
die er fid) von dem Herrn Pfarrer gemerft hatte.” Go beridjtet 
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Chriſtophine. Auch die Mutter förderte an ihrem Theile dieſe kind⸗ 
liche Neigung zur Gottesgelahrtheit. An ſonntäglichen Spazier⸗ 


gängen ſprach ſie mit den Kindern über das Evangelium des Tages, 


und einſt an einem Oſtermontage, wo es in Süddeutſchland Sitte 
iſt auf das Land zu gehen, „nach Emmaus“, wie man es nennt, 
ſprach ſie über dieſes Evangelium ſo erbaulich, daß die Rührung ſich 
bei beiden Geſchwiſtern in heißen Thränen Luft machte. Ab und 
zu wurde auch an andern Tagen mit der Schweſter ein Ausflug in 
die nahen Berge gemacht. Eine Capelle auf einem ſolchen in der 
Mahe des fatholijden Gnilind, der deshalb ber Calvarienberg hieß, 
weil ber Weg gu derjelben durch die Leidensftationen filhrte, war 
einer ber Lieblingsfpagierginge, und nicht jelten weilte er in den 
bunfeln Hallen der uralten, ſchmuckloſen, düſtern Kirche Lords bei 
ben Grabern der Hohenftaufen. Der Vater erflarte bie Geſchichts⸗ 
monumente ber Gegend, auch erzählte er gern von feiner eigenen 
friegerifden Laufbahn, und oft begleitete ifn der Rnabe gu der 
militarifden Uebungen. Er war aud) immer ſehr gewwiffenhaft und 
fagte es gewöhnlich felbft, wenn er gefehlt hatte. Cine Hanptneigung 
bet thm war gerne gu geben. Go bemerfte einmal fein Bater, dah 
ex feine Schuhe mit Bandern ftatt mit Schnallen, die damals ge- 
bräuchlich waren, zugebunden hatte; al8 er ifn darüber gur Rede 
jepte, fagte er, bak er fie einem armen Qungen gegeben hatte — er 
hatte ja noch ein Paar auf den Sonntag. „Darüber der Vater nidt 
ungufrieden war, wenn er aber von feinen Büchern weldje verfdjentte, 
die der Vater wieder anfdjaffen mußte, dann gab’s Verweife, und 
nur aus Gehorſam unterdriidte er dieſe Neigung.“ (Chriftophine.) 
Hier in Lord) wurde bem Hauptmann Sdiller and) nod ein drittes 
Kind, den 24, Januar 1766, geboren, Qouife Dorothea Katharina, 
verheirathete Granth, geftorben ben 14. September 1836 gu Möckmühl. 
Da der Vater aber nod) immer feinen Gehalt erhielt, fo bewog ihn 
auch dieſer Zuwachs feiner Familie, den Hergog um feine Buriic- 
berufung gu bitten, bie ben 23. December 1766 erfolgte. Geine 
Gehaltsforderung, bie ber 2000 Gulden betrug, wurde ifm bei der 
Kriegscaſſe angewieſen, aber es dauerte nod) neun Sabre, ehe er in 
deren vollen Bejip fam. Er fam gu dem in Ludwigsburg garni- 
fonizenbden Regimente von Stain guviid, bem er ſchon während feines 
Uufenthaltes in Lord) angehört hatte, und erbielt 1770 eine eigene 
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Compagnie. Das Andenfen aber an feinen order Aufenthalt, 
wohin aud) fein erfter Ausflug nad) dem AnStritt aus der Militar. 
Ufademie in Vegleitung feiner Schweſter geridtet war, verewigte 
der junge Schiller dadurd, daß er eine wirdige Perſon in feinem 
erften Schauſpiel ,Pajtor Mofer’ nannte. 

In Ludwigsburg, damals Refideng bes mit Stuttgart grollenden 
Hergogs Rarl Eugen, wurde nun der etwas fiber fieben Jahre alte 
Schiller von feinem Vater ſogleich der lateinifden Sule Abergeben 
und in die unterfte Claffe berfelben aufgenommen, deren damaliger 
Lehrer, nad) Chriftophinens Bericht, Honolt hieß. Diejer war mit 
bem guten Unfang feiner Kenntniſſe fehr zufrieden; auch brachte 8 
Shiller in kurzer Heit fo weit, bah er einer ber erften Gebitler war. 
Obgleich ihn der Vater nie lernen jah und ihm dieſe Unthatigfert 
oft verwies, fo beftand er doc) in ber Schule, weil er ſich gewöhnte 
früh anfguftehen und feine Lectionen gu repetiren. Er ging fehr oft 
niidtern in bie Sdule, wenn das Frühſtück nidt fertig war und die 
Stunbe ſchlug. Cin bamaliger Shulfreund und Hausgenoffe Sdillers, 
ber nod) Ofter gu erwähnende Friedrid) von Hoven, beridjtet über 
biefe Schule in feiner Selbftbiographie S. 16: ,,€8 wurde nichts in 
derjelben gelehrt als das Lateinifde, blog der Freitag war der 
deutidjen Sprade gewibmet, fo wie der Gonntag bem Meligions- 
unterridt in der Rirdhe, wo bie Sdiller Vormittags der Predigt 
und Nadmittags der Ratedifation beiwohnen muften. Ym Gommer 
banerte ber Unterricht Bormittags von 7 bid 11 und Nadmittags 
pon 2 bis 5 Uhr; im Winter ging der Vormittags -Unterridt eine 
Stunde fpdter an, der Nachmittags⸗Unterricht enbigte eine Stunde 
friiher, und jedesmal wurbe der Unterridjt mit einem Gebet ange- 
fangen.” Den Lehrer diefer Claffe ſchildert von Goven als einen 
zwar ernften, etwas ftrengen Mann, ber aber feine Schüler dod 
freundlich behanbdelte, jo daß die fleipigen die Schule gern beſuchten, 
und Chriftophine weif von einem Fall gu ergdhlen, in welchem ihr 
Bruder von ihm aus Yerthum fehr hart beftraft wurde, fo bab ifn 
feine Gerechtigfeitsliebe trieb, fid) bei dem Vater deshalb gu ent- 
ſchuldigen. Diefer wußte fein Wort von dem Borfall, und erft als 
er feinen Gobn darüber vornahm, geftand diefer e8 ein; er hatte 
nur Nichts fagen wollen, weil er gedacht hatte, fein Lehrer meinte 
e8 bod gut. Dieje Mäßigung erwarb ihm ſehr die Liebe ded Lehrers 


— XI — 


und des Vaters. Ueber ſeine Stellung zu ſeinen Altersgenoſſen in 
ſeinem 9. Jahre berichtet von Hoven an Caroline von Wolzogen: 
„Als Knabe war Schiller, ungeachtet der Einſchränkung, in welcher 
er bon ſeinem Vater gehalten wurde, ſehr lebhaft, ja beinah muth- 
willig. In den Spielen mit ſeinen Kameraden, wo es oft ziemlich 
wild herging, gab er meiſtens den Ton an. Die jüngeren fürchteten 
ihn, und auch den älteren und ſtärkeren imponirte er, weil er nie 
Furcht zeigte. Selbſt an Erwachſene, von denen er ſich beleidigt 
glaubte, wagte er ſich furchtlos, und wenn ifm, aus welcher Urſache 
es fein mochte, Jemand zuwider war, fo ſuchte er ifn bei Gelegen⸗ 
heit zu necken. Indeſſen zeigte er bei dieſen Neckereien nie bösartige 
Geſinnung, uur muthwillige Laune, die ihm daher aud) gern ver⸗ 
ziehen wurde. Unter den Spielgeſellen waren nur wenige ſeine ver⸗ 
trauten Freunde; aber an dieſen Hing er feſt und tunig, und fein 
Opfer war ihm gu grog, dad er nicht feiner Anhänglichkeit an fie 
gu bringen vermocht hatte. Sn der Sdhule galt ec immer fiir einen 
dex beften Schüler fciner Claffe. Er fapte leicht und war fleifig. 
Große Ehrfurdt vor feinem Vater bewog ihn vorgiiglid) gum Fleiß; 
dicfer, bet ausgezeichneten Talenten in jeiner Jugend verſäumt, fegte 
Wes daran, daß fein Gohn etwas Tiidtiges lernen follte, deshalb 
that diejer ihm nie genug, wenn and) die Lehrer gufrieden waren; 
er applicirte fid) ihm auger ber Schulzeit nicht, wie er e8 wünſchte, 
foudern fprang unb fpielte viel im Garten; fo erfuhr er oft cine 
ficenge Behandlung.” Yn der zweiten Claſſe, in welche Schiller im 
Herbſt 1768 eingetreten fein wird, wurde auper der lateinifden 
Spradje nichts weiter gelehrt; allein wie in der erften nur das 
Decliniren und Conjugiven, die Gyntar und das Bocabelnilernen 
getrieben twurbde, fo ging es in der giveiten an bas Exrponiren der 
in ben eingefiifrten Schulbüchern enthaltenen Aufſätze, das Ueberfesen 
aus dem Deutiden ind Lateinijde, die fogenannten Cxercitien unb 
ähnliche {chine Sachen, von denen uns jein Carl Moor einen Begriff 
giebt, wenn er in feinem Unmuth über bas ,,tintentledfende Säculum“ 
fiber feine eigene Schulbilbung loszieht: „Feuchtohrige Buben fiſchen 
Phraſes aus der Schlacht bei Canna und greinen über bie Siege des 
Geipio, weil fie fie exponiren miiffen.” Der Lehrer diejer Claffe war 
gwar ebenfalls ein tidtiger Schnlinann und fief fid) ben Unterricht 
ſehr angelegen fein, aber er gehirte gu den Fromnen wand fah 


-~ XW — 


weniger darauf, bah bie Sditler große Fortſchritte in der lateiniſchen 
Sprache machten, als daß fie fleipig in bie Predigt gingen, nie die 
Katedhijation verfaumten und, wie in ber Sule, and) auferhalb 
derjelben fic) ftets fo betrugen, wie es einer frommen chriftlidjen 
Jugend zukäme. Daber liek er anc am Freitag, wo bas Deutjde 
getrieben wurde, gewöhnlich chriſtliche Bücher lefen, fa er hielt nicht 
jelten, wie in der Kirche, förmliche Ratedifationen und ließ viele 
geiftlide Lieder lernen. Wei aller Achtung, die die Siler vor ihm 
batten, liebten fie ihn weniger al8 den Präceptor ber erften Claffe 
und waren um fo fleibiger in den lateinifden Lehrſtunden, je mehr 
fie wünſchten, fo balb wie möglich in die dritte Claffe verfegt gu 
werden. Der Name dieſes PBriiceptors war nad Chriftophinens 
Crinnerung Winter; er wurde nad) dem Abgang bes Oberpraceptor 
Jahn 1771 an deſſen Stelle in die dritte Claffe verſetzt und alfo 
wahrſcheinlich nicht ſehr freudigen Muthes von Schiller mit dem 
auch etivad winterlich⸗froſtigen Wortſpiele in feinem Gratulations- 
Carmen begriift: 
Ver nobis Winter pollicitusque bonum, 

Dem Jugendmuthe des Knaben fonnte übrigens diejer froftige 
Winter ebenjowentg Etwas anhaben wie bie wohlgemeinte Strenge 
des Baters. Hatte er fid) in Lord) fleifig in Wald und Feld herum⸗ 
getummelt, fo ermarteten ih hier Geniiffe andever, reſidenzlicher Art. 
nadie Schiller'ſche Familie”, ſchreibt Chriftophine, „lebte damals in 
Ludwigsburg ohnweit dem Hergoglidjen ſchönen Schloſſe und dem 
dabei befindliden Comödienhauſe. Den Offigieren mit ihren Familien 
wurde freier, unentgeltlider Butritt geftattet. Daher tam e8, dal 
ftatt einer Belohnung fiir Schülerfleiß der junge Schiller zuweilen 
mitgenommen wurde. Es ift bekannt, wie glänzend damals unter 
der Regierung bes Herzogs Karl bie Opern, Schanſpiele, Ballette 
gegeben wurden, denn größtentheils waren die Spielenden Italieuer. 
Ganz nalürlich mußten dieſe Vorſtellungen auf das junge, lebendige 
Gemüth Schillers, der aus ber ländlichen Einfachheit ſich hier wie 
in eine Feenwelt verſetzt glaubte, einen großen Eindruck machen. — 
Er war ganz Aug' und Ohr, bemerkte Alles genau und verſuchte zu 
Hauſe, durch Vücher, die er gu einem Theater bildete, von Papier 
Figuren ausſchnitt und durch einen Faden geleitet ſie ihre Rollen 
ſpielen ließ, das Geſehene und Gehörte wiederzugeben. Dies wurde 
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er aber bald überdrüſſig, und er fing an mit ſeinen Geſchwiſtern 
und Schulfreunden felbft gu ſpielen. Auch im Garten wurde die 
Bilhne aufgeſchlagen, und Jedes mußte mit Hand anlegen. Da gab 
ex benn Jedem feine Molle: aber er felbft war fein vortrefflider 
Spieler, ex itbertrieb durd feine Lebendigfeit Alles.“ Seiner Frau 
und feiner Schwägerin erzählte er ſpäter, ex bitte bis in fein 
14, Jahr mit ausgeſchnittenen Papierdoden gefpielt und bramatifde 
Gcenen mit ihnen aufgeführt. Auch feinen tinftigen Sdjriftiteller- 
beruf, bie Drudereien, befonders bie Cotta'ſche, au beſchäftigen, deutete 
er ſchon jept dbadurd an, daß er, gufammen mit F. v. Goven, den 
Setzern die Lettern durch einander warf. Die Eltern beider Knaben 
wohnten ndmlid) {pdter gujammen in einem Haufe, in weldem fid 
bamals aud) die Cotta'ſche Druderei befand. 

Schiller wurde nun, wahrſcheinlich im Herbft 1769, in die dritte 
und letzte (oder oberfte) Claffe der lateiniſchen Schule verfept, in 
welder bie Sdjitler fo lange blieben, bid fie nad) ber Confirmation 
in bas biirgerlide Leben, ober nad) mehrmals beftandenem foge- 
nanntem „Landexamen“ in Stuttgart in eine ber befannten Mlofter- 
fdulen Wiirttembergs zur Vorbereitung fiir die Univerfitdtsftudien 
eintraten. Das Legtere war aud fiir Sdiller in Musfidht genommen, 
ba er fid) nad feinem eigenen und feiner Eltern Wunſche gum 
Studium ber Theologie beftinumt hatte. Da galt e8 denn fleifig 
fein, benn der Oberprdceptor Sahn, unter beffen Aegide die Schüler 
ber erften Claffe geftellt waren, ließ nidjt mit fid) fpafien und das 
„grimme Landexamen“, wie e8 Schiller felbft in einem ſeiner Jugend⸗ 
gedicdjte nennt, welches Aber bas gange Wohl und Wehe der Zukunſt 
unbemittelter Schüler gu entſcheiden hatte, und welded jedes Jahr 
mit vergiweifelter Regelmäßigkeit wiederfehrte, prefte wohl nod 
fleiBigeren Schũlern, al8 Schiller war, den Angſtſchweiß aus. Der 
Oberpraceptor Jahn, mit weldem Schiller, nad einem Briefe 
ſeines Vaters vom Jahre 1790, einmal in Conflict gerieth, bem er 
aber doc) eine fo dauernde Unhanglidfleit beiwahrte, daß er 1793 
bei feinem Wufenthalt in Ludwigsburg Lectionen fiir ibn über—⸗ 
nahm, hatte ſich, nad) Hovens Sdilderung, feit ſeinen Univerfitats- 
jagren bem Schulweſen gewidmet und theils durd) dieſe vieljahrige 
Uebung, theils megen ſeines ansgezeichneten Talents gum Schul—⸗ 
lehrer, dazu fo ausgebildet, daß er lange zuvor, ehe er nad) Ludwigs⸗ 
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burg berufen wurde, fir einen der vorzüglichſten Männer in feincm 
gad anerfannt war. Meifter ſowohl im Griedifden und Hebrii- 
jen als im ateinifden, hatte er aud bei feinem Unterridt 
eine Methode, welche gang dagu geeignet war feine Schiller weiter 
zu bringen, ohne daß fie gewahr wurden, mie es eigentlid 
damit guging. Zwar waren die Gegenſtände, worüber er Unter- 
richt gu geben hatte, bloß bie gelehrten Spradjen; aber bei der 
Erklärung der lateinifden und griechiſchen Schriften, welde ev 
mit feinen Schülern 108, bradjte er ihnen gugleid) fo vicle geo- 
graphifde, hiſtoriſche, überhaupt fo viele wiſſenſchaftliche Renntniffe 
bei, daß fie viel vorbereiteter in die höheren Studienanjtalten ans 
feiner Schule übergingen, al8 aus allen anderen lateiniſchen Schulen 
im Lande. Schiller follte ſeines Unterrichts {pater nod einmal in 
ber Militär⸗Pflanzſchule auf der Solitude geniefen, denn als er in 
diefelbe aufgenommien werden follte, war Jahn ſchon gwei Jahre da- 
felbft al8 Lehrer thatig und ftellte ihm das Zeugniß aus: Er „über⸗ 
fept bie in ben Trivialſchulen eingefiifrte collectionem auctorum 
latinorum, nidt weniger das griedjifde neue Leftament mit giem- 
licher Sertigteit; Hat einen guten Anfang in der lateiniſchen Poefie; 
bie Handfchrift ift fehr mittelmapig.” Die lateinifden Didter aus 
dieſer von Jahn erwähnten Sammlung waren: Ovids Triftia, 
Virgils Weneidbe und die Oben von Horaz. Indeſſen bemerkte 
feiner feiner Mitſchüler, daß er ſchon damals an irgend einem Ddiefer 
drei Sanger mit feuriger Snbrunft hing. Ehe bie Studiofen der 
Theologie in die Kloſterſchule aufgenommen twurden, muften fie fid 
drei Jahre nad einander dem Landexamen in Stuttgart unterwerjen, 
und nur wenn fie in allen dreien gut beftanden Batten, tourbden fie 
in die Rlofterjdule aufgenommen, im entgegengefeften Falle als gum 
Stubium der Theologie untauglich abgewiefen. Wile drei Mtal war 
denn aud) Schiller ſchon glidlid an dieſer Klippe vorbeigeſchifft, bas 
letzte Mal jedod, 1772, in weldjem Jahre er auch confirmirt wurde, 
fo, daß ihm in feinem Zeugniß die Note angehdngt wurde: utut 
eos (feine oberen Mtitjdiiler) non penitus exaequet, und man mag 
vielletcht, wie das Gerücht ging, Bedenflicdfeiten geäußert haben, ob 
diefer Schitler aud wirflid) Talente genug gum Studium der Theo⸗ 
logie hatte'). Da ficl er — id) ſcheue mid) nicht, dies offen auszu⸗ 
1) Bgl. Song im Morgenblatt 1807, S. 802. 
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ſprechen — gu ſeinem Glück in die Hände eines gang anderen 
Kenners jugendlidjer Talente als jene Stuttgarter Pedanten, die mit 
fhablonenmapfigen Seugniffen itber die Bufunft der Qugend des 
Landes verfiigten, und diefer Mann mit bem pabagogifden Scharf⸗ 
blick war fein geringerer al3 der Herzog Karl Eugen, neben Dionyfius 
bon Gyrafus ber eingige fürſtliche College des Pädagogenſtandes. 
„Laßt mic diefen nur gewähren“, fagte er ſpäter einmal, ald fid die 
Lehrer der Pflangfdule ben Kopf darüber zerbrachen, ob die Unwiſſen⸗ 
heit Sdillers von Unfleiß oder von Mangel an Talent herriihrte, 
„aus dem wird etwas!“ 

Hatte nod gu Lubmwigsburg Karls Pradjtliebe, die die be- 
rũhmteſten Künſtler felbft frember RNationen, wie Jomelli, Gacdini, 
Noverre, Veſtris, fiir enorme Gunmen nad) ber Heinen Reſidenz 
eines Fleinen Herzogthums gauberte, anregend auf die dramatifde 
Phantafie bes dichterifden Knaben gewirft, fo follte er jest den 
wunderbaren, troy aller feiner Fehler Chrfurdht gebictenden Mann, 
ber mit allen Mängeln und Vorgiigen ein edhted Kind feiner Beit 
war, einer ber „in des Worts verwegenfter Bedeutung” „aufge⸗ 
klärteſten Defpoten”, ald feinen fiirftlidjen Erzieher und geftrengen 
Landesherrn täglich in ber Nahe gu ſchauen Gelegenheit erhalten: 
„Karl Herzog”, wie ihn die nod) jept fiir ihn ſchwärmenden Schwaben 
nennen, hatte 1769 in bem Umgang mit einer liebenSwilrdigen und 
edlen Dame, Varoneffe von Leutrum, geborene von Bernardin, fein 
befferes Gelbft wiebergefunden, welches er, gebrodjen durd) eine 
flange Reihe von Jahren der ungliidjeligften Ehe, im Sinnentaumel 
gu betäuben geſucht hatte. ") Jener Hang gu verfdjwenderifden Aus⸗ 
ſchweifungen, ber aus Ludiwigsburg ein klein Verfailles gemadt bat, 
und von bem bas poetifde Gegenbild Franziska's, die Ledy Milford 
in ,Rabale und Liebe” ein im Gangen naturgetrenes Bild entrwirft 
(II, 3)*%), war verſchwunden und atte einem andern den Blab gee 
räumt, ber darum nicht minder filrftlid) ift, weil er fo viel feltener 
bei Fürſten angetroffen wird als ber gu Goldaten und Tänzerinnen: 
bem Hang gur Erziehung ber Jugend. Ihm gu geniigen gritndete 
er anf bem von ihm felbft erbanten Luſtſchloſſe Solitude bet Hohen- 


1) Vol. E. Vely, Herzog Marl von Wiirttemberg und Frangisla von Hohens 
heim. Stuttgart 1876. 
2) Dekgleiden Hermann Kurz in „Schillers Helmathsjahren’. 
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heim 1770 zunächſt ein Militär⸗Waiſenhaus fiir Kinder unbe— 
mittelter niederer Offiziere, welches er 1773 in eine Militär⸗ 
Pflanzſchule für fähige Offiziersſöhne umgeſtaltete und erweiterte. 
Als einen ſolchen hatte er auch denjenigen Offiziersſohn ſofort erlannt, 
der von der Vorſehung dazu beſtimmt war, den Namen ſeines 
Inſtituts, das mit ſeines Stifters Tode wieder einging, unſterblich 
gu machen. „Er ließ alfo Schillers Vater“, erzählt Chriſtophine, 
„ſo wie mehrere Offiziere zu ſich kommen und erklärte ihnen, daß 
er geſonnen wäre, auch ihre Söhne in die Pflanzſchule aufzunehmen. 
Hierauf erwiderte nun Schillers Vater, daß er es für eine Gnade 
anſehen würde, wenn fein Sohn ſeiner Neigung, dem geiftliden 
Stande ſich zu widmen, folgen dürfte. Dieſe Freimüthigkeit ſchien 
dem Herzog nicht zu gefallen, der gewohnt war alle ſeine Aeußerungen 
als Befehle befolgt zu ſehen. — Doch erklärte er, daß er für dieſe 
Wiſſenſchaft keine Einrichtung getroffen hätte, aber jede andere könnte 
ſein Sohn wählen. Unter dieſen Ueberlegungen vergingen einige 
Tage, weil ſie dem jungen Schiller viele Ueberwindung koſteten. Der 
Vater wurde wieder zum Herzog berufen und auf eine Erklärung 
gedrungen. — Endlich, aus Furcht, die Ungnade des Herzogs ſich 
zuzuziehen, dba ber Vater unmittelbar unter dem Hergog ſtand, ent- 
ſchloß fid) der junge Schiller, aud) aus Gehorjam gegen die Eltern, 
gum juriftif{den Stubdium, gu dem er aber nidjt die geringfte Luft 
hatte; dieſes Opfer foftete ihn fehr viel, und man fann annehmen, 
daß von dieſer Beit an feine Rranllidfeit anfing, ba er gewohnt 
war mit allen Kräften fid) den Wiffenfdaften gu widmen; aud) war 
die Cinridjtung in der Pflangfdhule, faft taglid) gu baden, jeiner 
Natur entgegen.” Was den Hergang bei Schillers Aufnahme in die 
Pilangidule betrifft, die man mit dem Namen „Karlsſchule“ gu be- 
zeichnen pflegt, den fie aber erft nad) Schillers Austritt 1781 bei 
ihrer Erhebung zur Univerfitat erhielt, fo wird Chriſtophinens Ausfage 
durch den gang ähnlichen Vorgang bet von Hovens Wujnahme, die 
ſchon frither ftattfand, beftatigt; was fie aber ſonſt bingufiigt, be- 
fonder3, daß Schiller nad einem, vielmehr nad) zwei Jahren, 1775 
bei der Verlegung der Pflangjdjule unter bem Namen „Militär⸗ 
Akademie“ nach Stuttgart, womit die Stiftung einer medicinijden 
Facultät in derfelben verbunden war, vom Herzog aud) gum Ueber 


tritt in bad mediciniſche Fach gezwungen worden, wird dburd 
Schiller. J. b 
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eben dieſes von Hoven Bericht entidieden widerlegt und ift ihr nur von 
bem Beftreben eingegeben worden, Sdillers Flucht aus Stuttgart au 
redjtfertigen, die heut gu Tage feiner Redtfertigung mehr bedarf. 

Go bezog denn der bisherige Ludwigsburger „lateiniſche Schüler“, 
wie wir gerne glauben, mit ſchwerem Hergen aber gu feinem Glücke 
bie Mtilitar-Pflangjdule anf ber Solitude, den 13. Januar 1773, 
verfehen mit den ndthigen Montirungsſtücken als: einem „blauen 
Röklen nebjt Camijol ohne Ermel” und dergleichen, nebjt ,15 Stid 
unterſchiedliche lateiniſche Bücher“. Cin Jahr darauf mute fein 
Vater einen Revers ausſtellen, dak fein Gohn fic als ein „dahin 
eintretenber Elev ganglid) den Dienften bes Herzoglich Württem⸗ 
bergijden Hauſes widmen, und ohne daritber gu erhaltende gnädigſte 
Erlaubnif aus demjclben gu treten nicht befugt feyn” follte. Die 
ſchönen Knabenjahre waren voritber, die Trennung von Eltern und 
Gefdhwiftern, weniger durch räumliche Entfernung al3 burd die 
ftrengen Gefepe des Inſtituts, gründlich vollgogen; die Pflangjdule 
mit ihrer militäriſchen Disciplin mochte ihn zunächſt wie eine Kaſerne 
anwidern; aber tworein fände fich nidjt ber jugendlide Muth, bes 
fonders wenn ihm Hunderte von Altersgenoffen, mit gleidem Schickſal, 
täglich zur Geite fteben! Die Pflanzſchule hatte nicht mehr Fehler, 
alg fie jede3 Alumnat nothwendig haben muß, aber fie hatte vor 
allen Ulumnaten gewaltige Vorzüge, und den, ber mir der be- 
deutendfte, bisher aud) nod) nicht genug gewürdigte ſcheint, will id 
gleid) jejt nennen: es war bie taglide Gegentvart ihres filrftlidjen 
Stifters und Patrons. Hier lernte Shiller jenen ,, Mtannerftols vor 
Königsthronen“, der, wenn er fern bom Thron in gliidlider Unbe⸗ 
merftheit ſich regt, Nichts weiter ift als eine in der Taſche geballte 
aut, diejen Trop auf die cigne Würde, auf die Ueberlegenbeit des 
Verdienſtes fiber die Vorzüge der Geburt, den er allen ſeinen dra⸗ 
matifdjen Helden eingehaucht hat, ber in ben Worten des Marquis 
Poſa: , Sch fann nicht Giirftendiener fein’, im deutſchen Volfe ſprüch⸗ 
wortlich geworden ift, und ber im erjten Drud de3 Don Carlos in 
dem Ausſpruch de3 Marquis fogar übermüthig ſich überſteigt: 

Den Stolz de3 Bürgers würden Sie nicht dulben, 
3h nicht ben Trog des Fürſten. 

Die taglide Anweſenheit bes Giirften, haufig am Arme feined 

geliebten „Franzel“, mit der ex in menfdlid) veinem, aber von der 
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biirgerfiden Geſellſchaft verurtheiltem Verhältniſſe lebte, und die er 
befonbers deshalb gern in die Schule mitnahm, um fid auf ire 
Fürbitte recht oft des ſchönſten aller Fürſtenrechte, bes Redjtes der 
Begnadigung bedienen gu diirfen, bie deShalb den jungen Zöglingen 
wie cine jeuer heiligen Fürbitterinnen am Throne Gottes und zugleich 
wie cin Engel ber Anmuth erfdien, mute nothwendig die Schule 
vor dent Sdlendrian bes „Trillens“, der ſchlimmſten Gefahr fiir 
bergleiden Unftalten, bewahren, und bas Bewußtſein der Profefforen, 
unter den Augen des Hergogs, der Gebhaltserhdhungen und Grati- 
ficationen auszutheilen hatte, gu arbeiten, fie zur größten Anſpannung 
ihrer Geijtesfrajte ermuntern. Dafür, daß das Verdienſt hervor- 
gezogen, belohnt, auf einen Chrenplag geftellt wurde, war in ber 
Pſlanzſchule reichlich, nad) heutigen pädagogiſchen Begriffen jogar in 
bedenklicher Weife überreichlich gejorgt, und es gehört eine große 
Portion verbiſſenen und verblendeten Demokratismus dazu, dies 
Angeſichts der Thatſachen wegleugnen zu wollen. Freilich für Genies, 
die ſich ſchon im 18. Jahre mit Stücken wie die „Räuber“ tragen, 
waren im Reglement einer ſolchen Anſtalt, die einmal ohne ſtrenge 
Disciplin nicht beſtehen kann, keine beſonderen Behandlungsmaß⸗ 
regeln vorgeſehen — und das war gut, denn ſonſt wären die 
„Räuber“ wohl nie geſchrieben worden. Die tägliche Lebensordnung 
war ſtreng geregelt. „Die Kleidung der Zöglinge“, erzählt von 
Hoven, „war eine Uniform, der tuchene Rock von hellblauer Farbe 
mit ſchwarzen mancheſternen Aufſchlägen und Kragen, überſilberten 
Knöpfen und weißen baumwollenen Achſelſchnüren, die Weſte und 
die Beinkleider von weißem Tuch, der Hut dreieckig mit Kordons 
von baumwollenen Schnüren, wie die Achſelſchnur, die Strümpfe 
von Baumwolle, die Schuhe von ſchwarzem Kalbleder und die gleich⸗ 
falls uniformen Schuhſchnallen von überſilbertem Metall, wie die 
Rockknöpfe; bei ſchlechtem Wetter und im Winter wurden Stieſel 
getragen. Die Hauskleider, welche ſich die Zöglinge, ſo wie die 
Hemden und anderes Weißzeug, ſelbſt anſchaffen mußten, waren 
Ueberröcke von ſelbſtbeliebiger Farbe, in welchen ſie auch die Lehr⸗ 
ſtunden beſuchten. Die Uniformen wurden bloß beim Mittag⸗ und 
Abendſpeiſen, auf Spaziergängen, und am Sountag beim Beſuch 
ber Kirche getragen. Die Haare auf dem Scheitel waren abges 
ſchoren, die Haare de3 Hinterfopfs in einen Bopf gebunden, die 
b* 
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Seitenhaare gu einer Rolle gefranfelt und mit Haarnadeln befeſtigt. 
— Die Vetten der Boglinge bejtanden aus einem Strobjad, einer mit 
Roßhaaren gefillten Matratze mit einem Leilach iiberdedt, einem 
Kopfkiſſen mit einem leinenen Uebergug, und einer wollenen itber 
einen giveiten Leilad gelegenen Dede. Sich anfleiben, die Betten 
zurecht madjen, ihre Kleider reinigen, muften die Biglinge felbft, 
beim Sopfmadjen und Friſiren leifteten fie fid) gegenfeitig Hilfe. 
Streng wurde auf Reinhaltung ber Uniformen, de8 Weifgenges, ber 
Betten u. f. w. gejehen, vorgiiglidh aber auf Reinhaltung des eigenen 
Körpers durch fleipiges Wafden und Baden, im Gommer in den 
bagu eingericteten Baffins in bem afademifden Garten, im Winter 
im Winterbad. — Die Roft ber Zöglinge war einfadh, nahrhaft 
und reidlidh. Das Frühſtück bejtand einmal twie bad anbere in 
einer eingebrannten Mehlſuppe, das Mittageſſen in einer Fleiſchſuppe, 
einer Portion Rindfleifd), einem Bugemilfe, wie eB die Jahreszeit 
gab, gutveilen einem Nachtiſch von leidjtem Backwerk, einer Portion 
gut gebadnen weifen Brots, und fiir die dlteren Zöglinge aus 
einer Karabine nicht ftarfen, aber reinen Landwein3. Nad bem 
Ubmarjd aus dem Speiſeſaal erhielten bie Zöglinge eine zweite, 
der erſten gleide, Portion Brot gum Imbiß auf den Nachmittag 
Das Abendeſſen beftand wiedberum in einer Guppe, unb abwechſelnd 
entweder in einem Wild⸗ ober Ralbsbraten mit Salat, ober in einer 
leichten Mehlſpeiſe nebft ber beftimmten Portion Brot, jedod ohne 
Wein. — Wie die Stunden gum Speiſen waren and) die Unterridts:, 
Vorbereitungs> und Erholungsftunden genau beftimmt und mußten 
auf das Pünktlichſte eingehalten werden. Der Vormittagsunterridt 
begann im Gommer früh um fieben, im Winter um adt Uhr und 
bauerte bid elf Ubr, ber Nadmittagsunterridt begann um zwei Uhr 
und enbdigte um fieben Uhr. Cine Stunde vor bem Bormittags- 
unterridt muften die Zöglinge angeffeidet fein, um aus ihren Schlaf⸗ 
falen in den Gpeifefaal gum Frühftück geführt gu werden. Rad) 
eingenommtenem Frühſtück begaben fie fic) partienweife, jede Partie 
in denjenigen Hörſaal, welchen fie nad) ber Stundeneinthetlung be- 
fuden mute, und wo fle ben ganzen Bormittag blieb, wenn fie 
nicht dagwifden gum Unterridjt in andere Lehrſäle gehen mufte. 
Sowohl bei bem Mittageffen, welches unabanderlid) auf zwölf Uhr 
feftgefegt war, als bei bem Abendſpeiſen mupten die Baglinge jedere 


— XxXI — 


geit in Uniform erfdeinen und nachdem fie fid) in der Freiftunde 
bon elf bid zwölf Uhr angekleidet batten, wurden fie von ibren vor⸗ 
geſetzten Offigieren und Auffehern in den unter dem Speiſeſaal ge- 
legenen fogenannten Rangirſaal gefithrt, daſelbſt nad) ihren vers 
ſchiedenen Whtheilungen in Reihe und Glied gejtellt, fodann von bem 
Intendanten der Ufademie, oder gewöhnlich von dem Herzog felbft, 
der fajt taglid) bem Mittag- und Wbendeffen beiwohnte, infpicirt. 
Dann wurde von dem Rangirjaal aus unter der Anfilhrung de 
Oberauffehers in den Speijefaal marſchirt. Yn diefen fiihrten zwei 
Flügelthüren, durch beide wurde zugleich einmarjdirt, durch jede in 
einer boppelten Reihe, die eine links, die andere rechts längs der 
gededten Tafeln, bid jeder Zögling an feinem Plag war. Mun wurde 
rechts⸗ und linf8um commanbirt, und nachdem {id die Biglinge, dad 
Gefidt gegen die Tafeln gefehrt, geftelt Hatten, wurde auf dad letzte 
Commanbowort: Bum Gebet! von dem Bogling, an weldjem die Reihe 
war, und welder beim Cinmarjd in den Speifejaal ausgetreten und 
ſich auf die zwiſchen den beiben Flügelthüren angebradte Erhöhung 
geftellt hatte, bad vorgeldjriebene Tiſchgebet gefprodjen. Nach dem 
Gebet durften ſich bie Zöglinge nicht gleich fepen, fie mußten in 
ihrer geraden Stellung ftehen bleiben, bid ihnen der Herzog oder in 
feiner Abweſenheit der Intendant erlaubte fich gu ſetzen und gu 
eſſen, wo je fiir ſechs Zöglinge eine Schüſſel aufgetragen war. 
Rad dem Eſſen maridirten fie in derſelben Ordnung aus dem 
Speifefaal in ihre Schlafſäle, und nachdem fie ihre Hausfleider an- 
gezogen batten, begaben fie fic) in Begleitung ihrer Auffeber in den 
afabemifdjen Garten, in weldjem fie gn allerlet körperlichen Uebungen, 
Springen, Ringen, Ballfpielen, Bebauen ihrer Gartden, denn jeder 
Zögling hatte fein eigene3, Gelegenbheit hatten, ferner auf Spazier⸗ 
gangen außerhalb der Akademie, wie fie denn aud) nur gutveilen 
partienweije das Theater (natürlich erſt ſpäter in Stuttgart), und 
im Mai die damals fplendide Meffe beſuchen durften. Um zwei 
Uhr fingen bie Lehritunden wieder an und dauerten bid Abends um 
fieben Uhr. Yn der Freiftunde von fieben bid acht Uhr kleideten fid 
bie Boglinge gum Wbendeffen an, wobei wieder Wied wie beim 
Mittageffen gehalten wurde. Um neun Uhr war die eit gum 
Sdlafengehen. Yn jedem Schaffaale ſchliefen gwei Auffeher und ein 
Offizier. Rein Zögling durfte ber die geſetzte Beit aufbleiben; 
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fobalb die Zöglinge gu Bette gegangen waren, mufte jede, gumal 
larmende Unterhaltung aufhören. Es bdurfte auger dem Nachtlicht 
fein Licht gebrannt werden. Die Boglinge follten gehörig ausſchlafen, 
um Morgens aur gehörigen Beit aufftehen gu tonnen; nur diejenigen, 
die fic) als krank angaben, durften [anger gu Bette bleiben, wurden 
aber fofort auf ein3 der Rranfengimmer gebradt, wo fie bis gu 
threr Genefung verblieben. — Bur Durdfihrung und Handhabung 
dieſer Lebensordnung waren die Zöglinge in vier Wbtheilungen ge- 
ſchieden, eine fiir bie abdeligen, drei fiir die bitrgerlidjen, toovon dte 
eine die GtubirendDen, die zweite bie Kunſtbefliſſenen, die dritte die 
jiingeren Biglinge in fid) fabte. Jede Whtheilung hatte ihre eigene 
Tafel in dem Speijejaal und ihre eigenen Vorgefepten. Der Vor⸗ 
gejepten waren bei jeder Ubtheilung fünf, ein Gauptmann, zwei 
Lieutenants und zwei Wuffeher, leptere durchaus vormalige wacere 
Unteroffigiere. Go wie bie Aufſeher den Qieutenant3, fo waren dieſe 
den Hauptleuten untergeordbnet. Die Aufſicht über das Gange führte 
ber Intendant der Afabemie, ber Oberſt und nadmalige General 
von Geeger, weldem ein Stabs⸗Offizier von geringerem Rang, und 
ein Adjutant, Oberauffeher genannt, beigegeben war, lepterer eben- 
falls ein Gubaltern-Dffigier, deffen Gunctionen waren, dem Ynten- 
banten Rapport gu madden, feine Befehle an die Unterbehörden gu 
bringen, bem Gpeijen beizuwohnen, bei dem Einmarfd der Boglinge 
in ben Spetjejaal vorgumarjdiren, das oben erwähnte Commando 
Dabet gu führen, gu unbeftimmten Zeiten in dem Gebande die Ronde 
gu machen, um nachzuſehen, ob Wes in der gehörigen Ordnung fei, 
burd) bie Hörſäle und Lehrgimmer am Schluſſe der Vorlefungen gu 
gehen, um nadjgufragen, ob nichts Ordnungswidriges wahrend der- 
jelben vorgefallen, und von allem Wahrgenommenen bem Yntendanten 
jedesmal vor dem Dtittags und Abendeffen Rapport gu erftatten. — 
Daß bet diejer ftrengen Disciplin und, fo gu fagen, allgegenwirtigen 
Aufſicht nicht leicht Crceffe von Bedeutung vorfallen fonnten, ift ein⸗ 
leudjtend. Dagegen gab e8 defto dfter geringere Vergehen, ſowohl in 
ben Schlaf- und Horjdlen ald bei den Beluftigungen im Garten, beim 
Baden, auf den Spagiergangen, im Cheater u. ſ. w. Waren die Ver= 
gehen unbedeutend, fo wurden fie pon den Auffehern und Lehrern bloß 
geriigt, waren fie hingegen bebdeutender, fo wurden fie den vorgefepten 
Offizieren angezeigt. Diefe, fo wie aud) bie Lehrer, wenn fie wahrend 
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ihrer Vorleſungen vorgefallen, ſchrieben bas Vergehen auf ein Blatt 
Papier, Billet genannt, das Billet wurde dem beſchuldigten Big- 
ling gugejtellt, und dieſer mußte e3 dann entwebder dem Herzog felbit, 
oder in deffen Abweſenheit bem Yntendanten, bei ber Gnfpection in 
bem Rangirfaal vorgeigen. Der Vorzeiger des Billets wurde ge- 
fragt, ob die Beſchuldigung wabhr fei, feine Vcrantwortung angehirt, 
und twenn er ftraffallig befunden worden, die Strafe dictirt. Die 
gewöhnliche Strafe fiir minder bedbentendDe Bergehen war das Cariren. 
Dieſes beftand darin, daß der Bigling ber Whendfoft entbehren, und 
wuͤhrend bie andern Biglinge ſaßen und fpeiften, an feinem gewöhn⸗ 
lidjen Plage ftehend, denfelben gufehen mufte. Für bedeutendere 
BVergehen, wie Raufereien, lingehorjam gegen die Vorgefepten und 
. Rehrer, Verfpottungen oder Veleidigungen derſelben u. f. w. wurden 
Stockſchläge ad posteriora verfiigt, welche jedoch felten ftattfanden. 
Die größte Strafe war die Relegation. Dieſe fam jedod) nur einmal 
in Anwendung.” Der Herzog hatte, wie man fieht, dafür geforgt, 
daß den Lehrern ihre Wufgabe dadurch erleichtert wurde, daß ihnen 
die Handhabung der Disciplin abgenommen und höheren, fo wie 
Gubaltern-Offigzieren, ibertragen war. Auf dieje legteren befonders 
concentricte fic) Denn aud) ber Born der Biinglinge, wenn ſie ſich 
einmal gu ſehr gefnedjtet fühlten, während ihre Lehrer, ohne der 
Disciplin zu fdaden, mit ihnen fympathifiren durften. Go bilbete ſich 
denn ein herzliches, auf Liebe einerjeits und Hochachtung andrerſeits, 
gegründetes Cinvernehmen zwiſchen den fabigeren Lehrern und ihren 
fabigeren Schülern, und e3 fam oft vor, daß letztere beliebte Lehrer 
fon am Thore ber Afademie erwarteten und nad) den Vorlejungen 
wieder bid dahin begleiteten, um fid) ber den Inhalt ihrer Vor⸗ 
trige mit ihnen gn befpreden und fid) Mustunft ber Cingelheiten 
daraus gu erbitten. Als ber beliebtefte Lehrer ijt hier fogleid) Jacob 
Friedrich Abel gu nennen, aud) deshalb, weil er durch feine Bor- 
trage, fo wie durch feinen Umgang wefentlid) anregend auf Schiller 
gewirtt hat, mit bem er auch nod ſpäter durch das Band gegen- 
feitiger Hochachtung und Liebe verknüpft geblieben iſt. Cr war der 
Sohn jene3 Amtmanns von BVaihingen, der den berühmten Raub⸗ 
mörder, Chriftian Sdwan, Hermann Kurz' „Sonnenwirth“, Sdillers 
„Verbrecher aus verlorner Ehre“ gefangen nahm, und aus ſeinem 
Munde hat wohl aud) Sdiller den Ynhalt ſeiner ſchönen Erzählung 
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vernomunen. 1751 geboren, wurde er, erft 21 Sabre alt, auf die 
Solitube al8 Profeffor der Pbhilojophie und Moral berufen, die er 
mit hinreißender Veredfamfeit vortrug. Dabei hatte er die fir ein 
auffeimendes Didjtergenie befonders fördernde Gewohnheit, feine 
Gage aus der Mtoral durd) Veijpiele aus großen Didjtern gu er⸗ 
Idutern, was, beiläufig bemerft, aud) einer der vielen BVorgitge in 
Kuno Fiſchers philojophifden Vortragen ijt. Cin Beifpiel diefer 
Vortragsweife ijt feine Whhandlung ber „die graufame Tugend“ 
im ,twilrttembergifden Repertorium der Literatur”, bie er an eine 
von ifm ſelbſt gebdidjtete Gcenenreihe, den Brudermord Timoleons 
behandelnd, antniipft. Wir werden in der Cinleitung gum Fiesco 
nod) einmal darauf guriidjufommen haben. „Noch erinnere ich 
mid) mit Bergnitgen folgender Gcene”, fo beridjtet Abel felbjt. 
„Ich war gewobhnt, bei Erflarung pſychologiſcher Begriffe Stellen 
aus Didtern vorgulejen, um bas BVorgetragene anfchanlider und 
intereffanter gu madjen. Dies that ich inSbefonbdere aud, als id 
ben Rampf der Pflicht mit der Leibenfdhaft, oder einer Leidenſchaft 
mit einer anbern erfldrte, weldjen anfdjaulider gu machen id einige 
dev ſchönſten hierher paffenden Stellen aus Shakeſpeare's Othello, 
nad) der Wieland’ jen Ueberjepung, vorlas. Sdjiller war gang Obr, 
alle Züge feines Gefichts driidten die Gefühle aus, von denen er 
burdjbrungen war; er richtete fid) auf und horchte wie begaubert. 
Raum war die Borlefung vollendet, jo begehrte er das Buch von 
mir, und von nun an [a8 und ftubdirte er bdaffelbe mit ununter- 
brochenem Eifer.“ Abeln alfo verdantt Schiller die erjte Befannt- 
{aft mit bem grofen Geiſtesverwandten, dem brittiſchen Dramatifer, 
von tveldjem er 1795 in dem Aufſatz „Ueber naive und ſentimen⸗ 
talifde Didjtung” fagte: „Als id) ihn in einem fehr friihen Alter 
zuerſt fennen fernte, empdrte mid) feine Kälte, feine Unempfindlichkeit, 
bie ifm erlaubte, im höchſten Pathos gu ſcherzen; die herzzer⸗ 
ſchneidenden Wuftritte im Hamlet, im König Lear, im Macbeth 
u. f. f. durch einen Narren gu ſtören, die ign bald ba fefthielt, wo 
meine Empfindung forteilte, bald da faltherzig fortrib, wo bas Herz 
fo gern ftillgeftanden ware, Durd) die Bekanntſchaft mit nenern 
Poeten verleitet, in dem Werfe den Dichter guerft aufgufuchen, 
feinem Hergen gu begegnen, mit thm gemeinfdjaftlich über feinen 
Gegenſtand gu veflectiren, furg, das Subject in bem Object an- 
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juidauen, war e8 mir unertraglid), bab ber Poet fic) hier gar 
nirgends faffen ließ und mir nirgends Rede ftehen wollte. Mehrere 
Jahre hatte er fdon meine gange Berehrung und war mein 
Studium, ehe id) fein Individuum lieb gewinnen lernte. Ich 
war nod) nidjt fabig, die Natur aus der erften Hand gu ver- 
ftehen.” Abel wurde 1790 Profeffor au Tübingen und bemithte fid 
al3 folder, and) Schiller in feine Heimat zurückzuführen. Cin 
anbderer Lehrer war Heinrid) Naft, Profeſſor der lateiniſchen und 
griechiſchen Sprache und Literatur, der mit Shiller gleichfalls fpater 
nody in, wenigftend literarijdem, Verfehr blieb, indem er gu feiner 
„Thalia“ Beitrage fieferte, fid) auch mit ihm gu der Herausgabe 
eines „griechiſchen Theaters” verbinden wollte. Die Fadlehrer der 
Jurisprudeng wollen wir nidt erwähnen, denn ſchwerlich wird fid 
Schiller in diefem Gache viel umgefehen haben. Er ergriff vielmehr 
mit Freuden die fdjon erwähnte Gelegenheit, um gum Studium der 
Medicin überzugehen. Bon Hoven, der hier Autoritét ift, erzählt, 
die Zöglinge feien gefragt worden, welde von ihnen Luft gum 
Studium der Medicin Hatten. „Unter denen, die fich dazu meldeten, 
war aud) id) und Schiller.“ Außerdem nennt er nod) Plieninger. 
„Bei Sdiller und mix war ber Veweggrund nidt ſowohl Wider⸗ 
willen gegen das Studium der Gurisprubdeng und Vorliebe für das 
Stubdium ber Medicin, als unfere Neigung gur Dichtkunſt, der wir 
ſchon damals, Sdiller durch lyriſche und dramatiſche Verſuche, id 
durch Lieder, Balladen und Romanzen, zu genügen anfingen. Natürlich 
raubten uns dieſe Verſuche einen großen Theil der Zeit, welche wir 
dem Studium der juridiſchen Wiſſenſchaften hätten widmen ſollen. 
In den Vorleſungen dachten wir mehr an unſere dichteriſchen Plane 
als an das, was wir vom Katheder herab hörten. — So zurückge⸗ 
blieben in unſern juridiſchen Studien, konnten wir natürlicherweiſe 
das Verſäumte nicht mehr leicht einbringen, wir entſchloſſen uns 
daher zum Studium der Medicin, mit dem Vorſatz, dieſes neu ge⸗ 
wählte Studium ernſter zu treiben als das verlaſſene Studium der 
Jurisprudenz, und wir glaubten dieſen Vorſatz um ſo eher ausführen 
gu können, ba und die Medicin mit der Dichtkunſt viel näher ver- 
wandt zu fein jdien al8 die trodene pofitive Jurisprudenz. Allein 
aud als Mediciner fonnten wir das Didten nicht laffen, nur die 
Unatomic trieben wir mit Fleiß, weil hier ber Unflei mehr in die 
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Augen fiel; die übrigen Studien trieben wir nur mit halbem In⸗ 
tereſſe, und wir würden hier eben ſo zurückgeblieben ſein, wie in 
unſern juriſtiſchen Studien, wenn uns nicht der Gedanke, daß das 
Studium einer ſogenannten Brotwiſſenſchaft doch die Hauptſache und 
abermals umzuſatteln eine Schande ſei, zu dem Entſchluſſe gebracht 
hätte, das Dichten bis nach Beendigung des mediciniſchen Studiums 
zur Nebenſache in unſern müßigen Stunden zu machen. Bei Schiller 
wirkte zur Ausführung dieſes Entſchluſſes fein feſter Charakter.“ 
Mit Sang und Klang gogen die neuen Jünger Aesculaps in ihren 
autiinftigen Beruf ein. Die Crridjtung der medicinijden Facnltät 
fiel, wie ertvdbnt, mit ber Verlegung der Pflanzſchule al8 Militar: 
UWfademie nad Stuttgart gufammen, und dieſe wieder mit der 
Ausſöhnung des Hergogs mit feiner fritheren und gutiinftigen 
Refidengitadt. Diefe ſchöne Gelegenheit gu einem militäriſchen 
Gchaugeprange fonnte aud) der umgewandelte Herzog nidjt vor⸗ 
beilafien. Wnt 18. November 1775 fand bie feierlidje Ueberfiedelung 
ber Pflangjdule nad) Stuttgart Statt. Der Herzog ritt felber an 
ber Spitze der Biglinge in die Stadt ein, welche im Parabdemarjd 
durchzogen wurde. Der Bubel der Bevdlferung begrüßte den Bug, 
aus ben Fenftern wurden Blumen Herabgeworjen, Muſik empfing 
die Eingiehenden beim Cintritt in bas Gebäude, und ein groped 
Bankett, an weldem Karl mit feinem Frangele Theil nahm, ſchloß 
bie Feier. Der Wunſch der Stuttgarter war erfüllt. Kurz darauf, 
ben 5. December, fam Schillers Vater ,,aus dem nexu militari” als 
Vorgeſetzter bei der herzoglichen Hofgartnerei auf die Solitude. 
Geine bisherige wiſſenſchaftliche und praftijde Beſchäftigung mit der 
„Baumzucht im Groen“, worüber er auch fpdter ſchrieb, hatte ifm 
felbft ſchöne Früchte abgeworfen; der Herzog Lernte ihn in feinem 
neuen Fade immer mehr ſchätzen und ließ ihn bid gum Range eines 
Oberftwadtmeijter3s avanciren. Für Schiller felbft aber bradjen nun 
Jahre des Fleißes an, fern von den grünen Bäumen der Solitude, 
die nur fehr felten beſucht werden fonnte. Er vertiefte fid) in die 
neue Wiffenfdaft bejonders unter ber Leitung ber Profefforen Cons- 
brud), Rein und Reuß. Es war mur allzuſehr dafür geforgt, daß 
diefer Fleiß durd) äußerliche Störungen nicht unterbrodjen wurde, 
denn „Ferien“, fo beridjtet bv. Hoven weiter, ,gab es in der Ufademie 
nidt. Da die Boglinge, aufer unter gang bejondern Umſtänden, 
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feine Gefuche auferhalb derfelben maden und in ber Regel nur am 
Gonntage Nachmittags Befude von den Yhrigen annehmen durften, 
fo wurden aud) die Borlefungen das ganze Jahr hindurch ununters 
brodjen fortgefegt big 14 Tage vor der Stiftungsfeier der Mtademie, 
weldje auf ben 21. December fiel und die eingige große Feierlichkeit 
war, welde in der Wfabdemie ftattfand. Wahrend jener vierzehn Tage 
wurden die Sffentliden Priifungen der Zöglinge vorgenommen, ſowohl 
in den Wiffenfdaften als aud) in den Riinften. Die Boglinge wurden 
in allen Bweigen derfelben, gewöhnlich in Gegenwart bes Herzogs 
felbft, unter freiem Qutritt ber Vater der Biglinge, und sfters auch 
nit Bugiehung auswartiger Gelehrten, von ihren Lehrern examinirt. 
— Nach Beendigung der Pritfungen hielt ber Herzog in dem Speife- 
jaal, wo außer dem Gof aud) die Eltern und Anvertvandten der 
Zöglinge Butritt Hatten, nad) dem Abendeſſen eine Rede, in welder 
er über ben Erfolg ber Priifungen, fowie überhanpt ber den Hu- 
ftand ber Wfademie ſprach, fid) des Gedeihens derſelben erfreute, die 
Zöglinge, welde fic bet ben Prüfungen vorzüglich ausgezeidnet 
batten, unter Nennung ihrer Namen lobte, die minder gut beftandenen 
tabelte, und feine Hoffnungen fiir bie Butunft vertitndigte.” Der 
Stiftung3tag wurde auf das Feierlidfte, mit Gottesdienft, Reden, 
ſpäter mit Promotionen und Bertheilung akademiſcher Orden be- 
gangen. „Um mit einem foldjen decorirt au werden, mußte der 
Zögling in demjelben Jahre acht Preije erhalten haben, und befam er 
im folgenden Jahre wieder fo viele, fo durfte er das Ordenskreuz 
am Qalje tragen, und erhielt gugleid) einen auf der linfen Geite der 
Bruft aufgendhten filbernen Stern. And) wurden die Ordensritter 
dadurch ausgezeichnet, bab fie beim Speiſen an einer eigenen Tafel 
faBen und einen eigenen Schlafſaal batten.“ 

Nod widtiger als bie Tags⸗ und Jahresordnung in der Aka⸗ 
demie und als der Unterridt feiner Lehrer war fiir Schiller’ Ent- 
widelung ber Verfehr mit den gleidgefinnten Wltersgenoffen. Mochte 
er auch fpdter, 1784, nach feinem Zerwürfniß mit dem Herzog und 
feiner Flucht aus Stuttgart, als er bei Ankündigung feiner , Thalia“ 
bas Bedürfniß fiblte, dem Publifum ein offenes Bekenntniß Aber 
feine bi8herigen Leiftungen unb feinen Bilbungsgang abgulegen, in 
feinemt Unmuth aber feblgefdjlagene Hoffnungen fic) au dem bee 
rühmten Proteft verfteigen: „Verhältniſſen gu entfliehen, die mir gur 
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Folter waren, ſchweifte mein Herz in eine Idealenwelt aus — aber 
unbefannt mit der wirflidjen, von twelcher mid) eiferne Stabe fdieden 
— unbefannt mit den Menfden; denn die vierhundert, bie mid 
umgaben, waren ein einziges Geſchöpf, der getrene Abguß eines 
und eben dieſes Modells, von weldem die plaftijhe Natur fid 
feterlid) {o8jagte — unbekannt mit den Neigungen freter, fich felbjt 
fiberlaffener Wefen; denn Hier fam nur eine gur Reife, eine, die id 
bid jetzt nicht nennen will; jede iibrige Kraft ded Willens erſchlaffte, 
indem eine eingige fid) convulfivifd) fpannte; jebe Cigenbeit, jede 
Ausgelaffenheit der tauſendfach fpielendDen Natur ging in dem regel- 
magigen Tempo der Herrjdenden Ordnung verloren; — unbefannt 
mit bem ſchönen Geſchlechte — die Thore dieſes Jnftituts öffnen 
fich, wie man wiſſen wird, Frauengimmern nur, ehe fie anfangen, 
interefjant gu werben, und wenn fie aufgehört haben, e8 gu fein —, 
unbefannt mit Menfden und Menſchenſchickſal, mußte mein Pinſel 
nothwendig die mittlere Linie gwifden Engel und Teufel verfehlen“ 
— fo hat er feinen Freunden wenigftens und aud) fid felbft gu 
viel gethan. Denn Schiller war ein Virtuos ber Freundfdaft, und 
feiner hohen Empfanglidfeit und Vegeifterung fiir dieſes Gefühl ver⸗ 
danfen wir mefrere feiner edelften Schöpfungen. Es gehirt mit gu 
den glücklichſten Umſtänden in feinem fonft vtelgepriiften Leben, bah 
ihm in jeder Lage defjelben Freunde gur Geite ftanden, die feiner 
werth waren, auf die er fid) in äußeren Bebdrangniffen ftiipen durfte. 
Sdarfenftein, Streicher, Körner, Goethe löſten einander in diefer 
Wufgabe ab und ertvarben fic) ben Dank der Nadwelt. Wir werden 
in ber Ginleitung gu den „Philoſophiſchen Briefen“, gum , Don 
Carlos", gum ,, Wallenftein”, gu den „Malteſern“ darauf zurückzu⸗ 
fommen haben; denn alle dieje Dichtungen find belebt durd den 
warmen Herzſchlag diefer Empfindung. Mit größerem Redte als 
ber felbftgefallige, egoiftifdje Slopftocd, ber, wenn er feine Freunde 


bejang: 
lang Die in feligen Stinden 
Seine ſuchende Seele fand, 


im Grunde bod) nur ſich felbft verherrlidjen wollte, durfte ber gang 
fic) Hingebende Schiller, als er im feinen ,.Sdealen” das Facit der 
LebenSredhnung 30g, fic) riifmen, dag ,, von all bem rauſchenden 
Geleite” nod bei ifm ausharre: 
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Du, die du alle Wunder Heileft, 
Der Freundidaft leiſe, sarte Gand, 
DeB Bebens Bürden liebend theileft, 
Du, bie ich frühe ſucht' und fand! 

Eine poetiſche Verbritderung tidtiger, ſtrebſamer Jünglinge, bie 
fpdter alS wadere Dtanner bem Baterlande und bem Freunde Ehre 
madten, hatte fid) auf ber Akademie um fo eher gebildet, als diefe 
Jünglinge in ifrent Umgang fo wie in ihren Ddichterijden Beſtre⸗ 
bungen faft nur auf einander angetviefen waren, denn „Neigung fiir 
Poeſie“, fagt Schiller in der foeben angefithrten Ankündigung der 
Thalia, ,beleidigte bie Gefege bes Inſtituts, worin ic) erzogen ward, 
und widerfprad dem Plan feines Stifter3", was freilid), wie wir 
fehen werden, aud) nicht fo gang buchftablid) gu nehmen ift. Um fo 
wahrer ift, wad er hingufiigt: „Acht Sabre rang mein Enthuſiasmus 
mit der militirifden Regel; aber Leidenſchaft fiir die Dichtkunſt ijt 
feurig und ftarf wie die erfte Liebe. Was fie erftiden follte, fachte 
fie an.” Unter diefen didterifden Genofjen nun, die Schiller ſpäter 
unter der Fahne feiner ,, Unthologie fitr das Jahr 1782” verjammelte, 
ift guerft wieder ber fdjon öfter erwähnte Wilhelm v. Hoven zu 
nennen, der von dieſer poetifden Verbritberung fagt: „Was uns nod 
mehr miteinander verband, war unjere gemein{dajtlide Netgung gur 
Dichtkunſt. Bei Schiller hatte fid dieſe Neigung fdon in Ludwig3- 
burg deutlich ausgefproden. Richt mur tibertraf er alle feine Wtit- 
ſchüler in ber Emfigfeit, latetnijde Diftidjen gu maden, fondern er 
verfudte fid) aud) in eigenen lateiniſchen, und bald darauf aud) in 
deutſchen BVerjen. — Schon vor ſeinem Cintritt in die militarifde 
Pflangjdule hatte fic) aud) bet mir die Neigung zur Dichtkunſt be- 
reit3 geregt, jedod) hatte id) mid nod an feine eigenen poetijden 
Verjude gewagt. Dagu wurde id) erjt fpater von Schiller angeregt, 
der mid), nadjbem id) ifm an einigen von den feinigen ein befon- 
deres Wohlgefallen bezeigt hatte, gu ähnlichen Broductionen auf 
forberte. Was mid aber nocd) mehr bejtimmte, feiner Unfforderung 
gu folgen, war ber Beifall, welchen zwei feiner in bem von dem 
Profeffor Haug (dem Vater de3 Cpigrammatifer3) damals heraus- 
gebenen Schwäbiſchen Magazin abgedrudten Gedidte: ,Der Eroberer‘ 
und ,Der Abend‘, von dem Herausgeber bes Magazins erbielten.” 
Bon ben ibrigen Genoffen nannte er zunächſt Peterfen, nachmals 
Bibliothefar in Stuttgart, dem wir aud) Nacridjten über Schillers 
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afabdemijde Periode verdanten, Verfaffer der ,, Literatur der Staats. 
lehre“ unter dem Ramen Blacidus, und einer profaijden Ueberfegung 
Oſſians, der fid) vorgiiglich im Epiſchen übte, und gulegt ſich an ein 
größeres epijdes Gedidt: Konradin von Sdjwaben, wagte, welded aber, 
obgleic) großentheils fertig, nie dffentlid) befannt wurde; dann Haug, 
ben Cpigrammatifer, Sohn des Profeſſors, endlid) Ludwig Schubart, 
nadmaligen preußiſchen Vegations-Gecretir, ben Gohn des befannten 
Dichters. „Er hatte ſich vorzüglich in metrifden Erzählungen geübt, 
und ohne Zweifel würde er etwas Bedentendes in dieſem Fade ge- 
leijtet haben, wenn er nicht gu frithe geftorben ware. — Da der 
Herzog fein Freund der Dichtkunſt war, fondern allein Werth auf 
anbere Künſte unb anf wiffenfdaftlide Studien legte, fo muften 
wir natürlich unfer dichteriſches Treiben geheim halten. Wir dichteten 
aljo im Gtillen, arbeiteten jeder in bem gewablten Fad, fo oft wir 
Beit und Gelegenheit dazu fanden, theilten unfere Wrbeiten und 
gegenfeitig mit, fritifirten fie gegenfeitig, tabdelten und lobten etnander, 
natirlid) bas lefte mehr al8 das erfte. Go brachten wir nad und 
nad) eine ziemlich anſehnliche Gammlung von poetifden Broductionen 
qufammen” — filr die e8 aber vorläufig nod nidjt gelang einen 
Verleger gu finden. Cinen der widhtigften aber hat v. Hoven an 
diefer Stelle nidt genannt: es war Georg Friedrich Scharfenſtein, 
geboren 1758 gu Mömpelgardt, der Militaria ftudirte, 1778 als 
Qieutenant aus der Alademie trat unb 1817 gu Eflingen ald pen- 
fionirter Generalmajor ftarb. Cr ift der ,, Rafael“, bem Schiller⸗ 
Julius im Raujde des Freundſchafts-Enthuſiasmus in dem Gedidte 
„Die Freundſchaft“, ähnlich wie ſpäter Don Carlos feinem Bujen- 
freunde Bofa zujauchzte: 

Rafael! an beinem Urm, o Wonne! 

Wag’ aud id) gur großen Geifterfonne 

Freubig ben Vollendung3gang. 

Nur fiir einige Beit jollten Wolfen bes Unmuths fic) um die 
Gonne dieſes Vundes lagern, die uns aber erft recht einen Cinblid in 
bie Innigkeit diefes Verhaltniffes, wenigftens auf Sdillers Seite, ge- 
währen. Hören wir Sdharfenftein felbft, deffen Beridjt darüber im 
Morgenblatt 1837, S. 226, veradffentlidt ift: „In einer nach der 
beften Bedeutung des Worts treuhergigen Stunde legte id) Schiller 
ein Bekenntniß ab, verbreitete mid) nidt nur mit Warme über bie 
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Schönheiten einiger befannten Gebdidjte, fondern hatte aud) die un— 
glidlide, aber arglofe Mtaladreffe, eine fiir die fetnigen nadjtheilige 
Parallele anguftellen, ja fogar diejenigen angugreifen, bie mir ge- 
widmet waren, welche die Freundſchaft fiir mich infpirirt hatte. 
Das traf fein Gemilth; id fage fein Gemiith, denn gewif wurde 
dieſes mehr verlept als der poetiſche Egoismus. Schiller wurde nidt 
falt, denn falt fonnte er nicht fein, aber er gog fic) mit einer gers 
knirſchten Empfindung von mir ab, an die ich nod) jest mit einer 
ſehr ſchmerzhaften denfe; denn was einft ein Herz frantte, ift in 
feiner nadfolgenden Beit fir ftindijd und unbebdeutend gu halten. 
Chiller felbft, der übrigens im Grunbe mur eine kurze Beit feines 
Lebens feinem Gergen, die übrige nachher mehr feinen Lorbeeren 
gelebt Bat (bad ift nicht wahr!), würde mir gewif immer gefagt 
haben, wenn dieſes Vorfalls zwiſchen uns wieder erwahnt worden 
wäre: du thateſt meinem Herzen ſehr wehe. Er ſchrieb mir einen 
ſehr langen Brief, worin ſeine ganze Seele in Aufruhr war; nie 
iſt eine totale Brouillerie zwiſchen Verliebten ſo effektvoll geſchrieben 
worden.“ Dieſer Brief, von dem es Scharfenſtein tief beklagt, daß 
er ihm „auf eine recht heilloſe Art abhanden gekommen“, hat ſich 
gum Glück nod erhalten‘) und beſtätigt vollkommen Scharfenſteins 
Erzählung. Es lieſt ſich wie ein recht tief empfundenes Gedicht, 
wenn er darin unter Anderm ſagt: „Wahr iſt's, ich pries dich in 
meinen Gedichten zu ſehr! Wahr! ſehr wahr! Der Sangir, den 
ich ſo liebe, war nur in meinem Herzen; Gott im Himmel weiß es, 
wie er darin geboren wurd; aber er war nur in meinem Herzen, 
und ich betete ihn an in dir, ſeinem ungleichen Abbilde! Dafür 
wird Gott mich nicht ſtrafen; denn ich fehlte nur aus Liebe, nicht 
aus Thorheit und falſchem Sinn! Gott weiß, ich vergaß Alles, alle 
Andern neben dir, ich ſchwoll neben dir; denn ich war ſtolz auf 
deine Freundſchaft, nicht um mich im Aug' der Menſchen dadurch 
erhoben zu ſehen, ſondern im Aug' einer höhern Welt, nach der 
mein Herz mir ſo glühte, welche mir zuzuriefen ſchien: Das iſt der 
Einige, den du lieben kannſt! — — Es koſtet dich wenig Mühe, 
dich zu erinnern, wie ich in dieſem Vorſchmack der ſeligen Zeit nichts 
als Freundſchaft athmete, wie Alles, Alles, ſelbſt meine Gedichte, 

1) Gdvete’s tritifhhe Schiller- Ausgabe I, S. 55—60; Hier nad einer beſſern 
Abſchrift. 
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vom Gefiihle der Freundfdaft belebendigt tourben. — — Unb twas 
war das Band unferer Freundſchaft? war e3 Cigennug? ... war 
es Leidjtfinn? war es Thorheit? war's ein irdiſches, gemeines, oder 
ein höheres, unfterblidjes, himmliſches Band? Rede, rede, o, eine 
Freundſchaft wie diefe erridjtet, hatte die Ewigkeit durdwahren 
fonnen! — Rede, rede aufridtig! two hatteft du einen Andern ges 
funden, der dir nachfühlte, was wir in ber ftillen Gternennadt vor 
meinem  enfter ober auf dem Abendfpagiergang mit Bliden uns 
fagten! Gehe Wile, Wie, die um did find, burd, wo hätteſt du 
Ginen finden können als deinen Gejiller, wo ich Einen von Tau⸗ 
fenden, der mir das ware, was du mir — hätteſt fein können! 
Glaube, glaube unverhohlen, wir waren die Cinige, die un8 gliden; 
glaube mir, unjere Freundſchaft hatte ben herrlichſten Schimmer des 
Himmels, den ſchönſten und midtigften Grund, und weiſſagte un 
Beiden nists ander3 als einen Himmel. Wareft du-oder id) zehn⸗ 
mal geftorben, der Tod follte und feine Stunde abgewudjert haben.” 
Unbd er ſchließt: „Leid ift mir's, daß id) bie liebe Strophe in meinem 
Selim und Gangir Lügen ftrafen mufte: 
Sangir liebte feinen Selim gartlicd, 
Wie bu mid, mein Scharfenftein; 


Selim liebte feinen Gangir zaͤrtlich, 
Wie ich bid, mein Lieber Scharfenſtein!“ 


Merkwürdig bleibt e3, daß Schiller gerade mit diefem Freund 
feiner Seele, nach feiner Entfernung aus Stuttgart, obgleich ihr Liebes⸗ 
zwiſt Langit wieder ausgeglidjen war, feine Berbindung unterhalten 
bat, fo wenig wie mit Streider nad) feiner Entfernung aus Manns 
heim. Uebrigens fieht man, daß Laube in feinen „Karlsſchülern“ 
in der Darftellung diejes Jünglingsbundes, von Aeußerlichkeiten ab- 
geſehen, fo ziemlich auf dem Boden der Wirklichkeit geblieben iſt. — 
Bei einem fo ftreng geregelten, nur dem Studium gewidmeten Leben 
war es begreiflid), daß Creigniffe, die Schiller allein angingen, nicht 
wohl ftattfinden fonnten, vielleidht jenen Liebesswift abgerecynet; was 
bon einem Fluchtverſuche erzählt worden ift, ift längſt als Lüge nade 
gewiefen. Die Erlebnifje der Anftalt waren auch die jeinigen. Dazu 
gehörten beſonders die Beſuche der Wnftalt von Seiten gelebrter unb 
gefrinter Haupter. Da fam, um von dem berühmten Arzt Tiffot 
gu ſchweigen, Lavater gum Behufe feiner phyfiognomijden Studien 
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in bie Akademie, vor deffen Priifung ihrer Geſichtszüge die Zöglinge 
Anfangs fid) fürchteten, nadjher aber, als fie erfannt Hatten, dab 
jeine Ausſprũche nichts weniger als unfehlbar waren, dariiber fpotteten, 
wie dies Schiller aud) nod) ſpäter in der ,Anthologie” und im den 
„Räubern“ that. Widtiger freilich war der Beſuch gekrönter Haupter, 
des Königs Ferdinand von Neapel, befonders aber der des menſchen⸗ 
freundlicen, leutſeligen Raijers Yofeph II., unter dem Namen eines 
Grafen von Galfenftein, tm Jahre 1777, der die Unftalt mit großem 
Yntereffe drei Tage lang beſichtigte. Mit dieſem Beſuche ftand ein 
anberer in Verbindung, der in demfelben Jahre der Unjtalt von dem 
Ofterreidhifchen gelehrten General Grafen von Kinsky abgeftattet tourde. 
Es hanbdelte fidh darum, wie fich erft {pater herausſtellte, den Herzog 
baburd) bem Wiener Hofe gu verpflidten, daß man feine Lieblings- 
ſchöpfung gur Univerfitit erhob, was im Jahre 1781 aud auf die 
Empfehlung des ruffifden Groffiirften, fpdteren Kaiſers Paul, hin 
geſchah. War aber diefer der wichtigſte Befud fir das fernere 
Schickſal der Afademie, fo war der fiir Schiller’ eigene Laufbahn 
widjtigfte ber deB Hergogs Karl Auguft von Weimar und ſeines 
dichteriſchen Freundes Goethe. In dem Freundfdaftshund§ diejer 
Beiden fah Schiller verwirklidt, was ſpäter in der ,Mtacht ded Ge⸗ 
fange3”, in der Würde der ‚Künſtler“ von ihm die didterifde Weihe 
erhielt, wad er Karl VIL. in feiner ,Qungfrau” als Grundfag aus. 
ſprechen apt: 
Drum fol der Sanger mit bem Rinig gehn, 
Sie beide wohuen auf ber Menidbheit Höhn. 
Ohne daß und ein beftimmtes Zeugniß dafür vorliegt, diirfen wir 
doc) der Ratur der Sache nad annehmen, dab Sahiller durch diefer 
Vefud in feinem Entſchluß, fic) der Dichtfunft gu widmen, befeftigt 
wurde. Was mochte er nicht Alles empfinden, als er, drei Mal zum 
Empfang von Preifen aus den Reihen der Zöglinge hervorgerufer, 
jedenfall3 weniger gu dew beiden fiirftliden Perſönlichkeiten als ju 
bem gefeierten Dichterfiirjten, bem Verfaſſer der beidben von ihm und 
ganz Deutfdland angebeteten Werke „Götz von Berlidingen” und 
„Werther“ aufblidte, mit bem er bon dem Genius ded deutſchen 
Bolles berufen war, Traiger eines Kranzes gu werden! — Es war 
den 12, Dec. des Jahres 1779. Der Hergog und Goethe famen von 
einer Schweizerreiſe guritd, auf welder der Unblid der gropartigen 
Schiller. L c 
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Ratur Beide gu dem Entſchluſſe gebradt hatte, den nidtigen Ber- 
ftreuungen des Hoflebens in Zukunft mehr als bisher gu entfagen 
und fid) ernften Gegenftinden mit Ernft gu widmen. Gelbft gehoben, 
muften fie aud einen erhebenden Gindrud auf Andere machen. 
„War uns fon“, fo beridjtet von Hoven, ,,der Herzog von Weimar 
al8 hodjverebrter Liebhaber und Kenner der Wiffenfdaften und Künſte, 
und befonders der Didttunft intereffant, fo war e3 nod) weit mehr 
Goethe, ba wir eben von feinem Götz von Verlidingen und feinem 
Werther auf dad hichfte enthufiasmirt waren. Der Beſuch bes Her- 
zogs fiel in die Beit, wo die Sffentliden Priifungen eben geendigt 
waren, und er und Goethe benfelben nidjt mehr beiwohnen fonnten. 
Jedoch famen fie nod gur redten Beit gu der Rede, welde unſer 
Herzog jedesmal nad bem Schluſſe der Priifungen in bem Speife- 
faal nad) dem Wbendeffen gu Halten pflegte. Die Rede war immer 
bon bem Herzog felbft verfaßt, und fie war lange fertig, ebe ev fie 
bielt. Go war e3 aud der Gall mit der, welder der Herzog von 
Weimar und Goethe beiwohnten. Allein da er Hirte, daß er diefe 
gu Bubdrern haben würde, begab er fic) nod vor bem Abendeſſen 
der Zöglinge in ein Nebengimmer, um einiges in feiner Rede ab- 
gudndern, was ibm megen ber Antwefenheit diefer Gajte nothwenbdig 
ſchien. Der Hergog von Weimar und Goethe waren mit ber Rede, 
fo wie überhaupt mit der gangen Feierlidfeit woh! gufrieden, und 
mit Bergniigen folgten fie der Einladung gu der afademifden Haupt: 
feierlichfeit, zur Feier des Stiftungstages der Afademie. Am Morgen 
dieſes Tages wohnte Goethe, ob aud der Hergog von Weimar, weif 
id nidt mehr, der von bem herzoglichen Oberbofprebdiger gebhaltenen 
Predigt in ber Wfademiefirde bei, und es hieb, daß fie ibm woh! 
gefallen habe, ob fie gletd ba und dort getadelt wurde. Am Mittag 
fpeifte er mit bem Herzog von Weimar an der hergogliden Tafel, 
und am Wbend fanben fic) beibe in bem Gaale ein, wo bie Aud. 
theilung ber Preiſe an die Boglinge vorgehen follte. Buvor wurde 
eine Rede von einem der Profefforen gebalten, und bie Reihe war 
dieSmal an dem Profeffor ber Medicin Consbrud. Was ber Gegen- 
ftand ber Rede war, weiß id nidjt mehr, aber um fo deutlider 
erinnere ic) midj, wie bei einer darin vorgefommenen Gtelle aug 
bem Werther) Boethe ſichtbar errdthete und die Augen niederſchlug. 

1) Und dod ift dies fraglich. Bgl. Boas, Schillers Jugendjahre, 1, 6. 170 f.; 
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Wahrend der Preisaustheilung ftand er gur linfen Seite des Herzogs, 
wie ber Herzog von Weimar gu feiner redjten, und es war hoch ere 
freulich für uns gu fehen, wie febr ihn dev Herzog diftinguirte. 
atte Goethe geahnt, dag unter den Boglingen, die ihn mit Be- 
wunderung anſahen, fid) auch der befand, welder in der Folge als 
bramatijder Didter fein wilrbdiger Rival, und als Menſch einer ſeiner 
vertraute(ten Freunde werden würde, gewif würde er, um ihn auszu⸗ 
finden, jeden von uns mit eben dem Intereſſe betradtet haben, wie 
frither Lavater gum Behuf feiner PHyfiognomil.” Golde Augen 
blide, in denen er den Triumph feines finftigen Berufes in feinem 
finftigen Freunde vor Augen fab, trofteten Schiller, freilid) auch nur 
auf Augenblicke, fiir bie ſchmerzliche Enttiufdung, die ihm der Herzog 
und jeine mebicinifdjen Lehrer kurz vorher bereitet Hatten. Jene 
erften dichteriſchen CErfolge im „Schwäbiſchen Magazin” namlid 
Hatten if im Sabre 1777 faft ganglid) ber Boefie in die Arme ge- 
führt (man vergleide meine Cinleitung gu den „Räubern“); aber 
eben fo entfdjieden hatte er fidh in den beiden folgenden Sahren die 
Freude dichteriſchen Schaffens verfagt, um durd) energifdes Studium 
feiner Brotwiffenfdaft fic) die Entlaffung aus der Akademie und 
eine bitrgerlidhe Stellung gu erringen. Als Anerfennung fiir dieſes 
eifrige Gtreben hatte man ihm denn auch 1779 anfgegeben, eine 
Probeldrift gu verfaffen, um nad derſelben gu beftimmen, ob er 
fon jetzt zur Entlaffung reif fet. Mit allem Cifer, ſelbſt poe- 
tifdhem, ſchrieb nun Sdjiller an einer „Philoſophie der PHyfiologie’; 
aber da er fich in diejem Eifer and) an die Autoritat wiffenfdaft- 
lider Grdfen wie Haller machte, fo wurde den Profefforen angft 
vor diejem Feuerkopfe, und fie wagten nicht die Verantwortung filr 
feine kühn hingeworfenen Gage gu übernehmen. Auf ihren ſchielenden 
Beridt hin entidied denn der Herzog, wie er nidt gut ander3 fonnte, 
aber aud) hierin ein viel griindlidjerer Veurtheiler Schillers als jene 
ängſtlichen Pedanten, ben 13. November 1779, feine Disputation 
folle nicht gebrudt werden, „obſchon Ich“, fepte er hinzu, „geſtehen 
mug, dak der junge Menſch viel Schönes darinnen gefagt — und 
beſonders viel Feuer gegeigt hat. Eben deswegen aber und weilen 
folded wirklich nod) gu ftarf ift, denke Xd, fann fie nod nidt 
Conabruchs Nede handelte von bem Einflug der panties Exrgiehung der Jugend 


auf bie Geelentcdfte. Weltrich, Gr. Schiller I, S. 280 ff. 
c® 
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Offentlich an die Welt ausgegeben trerden. Dahero glaube Joh, wird 
e3 aud) nod redt gut vor ihm feyn, wenn er nod) Ein Jahr in der 
Ufademie bleibt, wo inmittelft fein Feuer nod ein wenig geddmpft 
werden fann, fo dab er alSbann einmal, wenn er fleipig gu feyn 
fortfahrt, gewif ein recht großes Gubjectum werden fann.“ Schiller 
blieb alfo nod ein Jahr in ber Afabemie, aber der väterliche Be- 
fdeid feines Herzogs hatte ihm die gerade Bahn gum Ruhme und 
zur Unfterblidfeit gewiefen; der Drang, bie Worte ſeines Landeds- 
vater3 vor der Welt wahr gu maden und bermaleinjt, wie fein Rarl 
Moor, ein ,groper, groper Mann” gu werden, diefe , Gropmanns- 
fudjt", bie feine Rauber an ihrem Hauptmanne gewabhr werden, 
„ſein Leben an eitle Bewunberung gu ſetzen“, fiillte feine ganze 
Geele, e8 wurde ihm gu eng in ben Manern ber Unftalt, er glaubte 
ſchon die lockende Stimme ber Außenwelt gu bernehmen, die ihn is 
ben Teupel ber Unjterblichfeit berief, 
eine Welt bes Ruhms 
Bewegt fic glingend hinter biejen Bergen, 

und er fdjleuderte bem Hergoglidjen Beſcheide jeinen Proteſt entgegen 
mit den erften Worten feines Karl Moor: „Mir ekelt vor diefem 
tintenfledfenden Gaculum, wenn id) in meinem Plutarch leſe von 
grofen Menfden.” Geine Stimmung in diefem Jahre, in weldem 
ex die , Rauber” ſchrieb, grengte an Weltſchmerz und Lebensiiberdrug ; 
ex ſchwelgte in Todesgedanten. Ym Juni diefes Jahres 1780 wurde 
ber Eleve Grammont aus Mömpelgard an ber Hypochondrie krank, 
und Gdiller mufte Aber den BVerlauf biefer Krankheit beridten. Cr 
befiirtwortete warm des Patienten Bitte, aus der Wfademie entlaffen 
gu werden, too er unmiglid) genejen könne. Dtan befdhulbigte ihn, 
wohl nidt gang mit Unredt, daß er mit bem Patienten gemeinfame 
Sade madje. Kurz vorher war der Bruder feines Bufenfreundes, 
Anguſt v. Hoven, gleidhfals Zögling ber Akademie, und zwar einer 
ber talentvollften, geftorben. „Mit Freuden war’ id) fae ifn ge- 
ftorben”, ſchrieb Schiller an feine Schweſter Chriftophine. ,Denn er 
war mir fo lieb, und bas Leben war und ift mir eine Lat 
worden. — — Ich freue mich nicht mehr auf die Welt, und id ge. 
winne Wes, wenn id) fie vor der Beit verlaffen barf. Ich bitte did, 
Schweſter, wenn es geſchehen follte, fo fey klug und tréfte did, und 
trofte deine Eltern, — — Du weißt nicht, wie id) fo ſehr im Innern 
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verödet, gerftirt bin. Auch follft bu’s gewif niemals erfabren, 
was bie Rraifte meines Geitftes untergrabt.“ Wenn das 
nidt entidiedener Anſatz zur Hypodondrie iff, wenn feine Leiden 
nidt in Rranfheiten ber Einbildungskraft beftanden, fo wiffen wir 
freilid) auch heutiges Tages noch nidt, was damals die Kräfte feines 
Geijtes untergrub. Nod) Herggerreifender lauten feine Worte in dem 
„Troſtbriefe“ an b. Hovens Vater: „Beſter Vater meines geliebten 
Freunds! Das find nicht auswenbdig gelernte Gemeinfprilde, die id 
Ihnen Bier vorlege, e8 ift eigene3 wahres Gefühl meines Hergens, 
das id) aus einer traurigen Erfahrung fddpfen mufte; tauſendmal 
benetbete id) Ihren Sohn, too Er mit bem Tode rang, und id würde 
mein Leben mit eben ber Rube Hingegeben haben, mit tweldjer id 
ſchlafen gehe. Ich bin nod nicht 21 Yahr alt, aber id) darf e3 
Ihnen fret fagen, bie Welt hat feinen Reig fiir mid) mehr, id) freue 
mid) nidt auf bie Welt, und jener Tag meines Abſchieds aus der 
Ufademie, der mir vor wenig Jahren ein freudenvoller Felttag würde 
gewefen fein, wird mir einmal fein frohes Ladeln abgewinnen können. 
Mit jedem Schritt, ben id) an Jahren gewinne, verlier’ id) immer 
mehr von meiner Bufriedbenheit; je mehr ic) mic) dem reifen Alter 
nähere, defto mehr wünſchte id als Rind geftorben au fein. Ware 
mein Leben mein eigen, fo würde id) nad) bem Tod Ihres theuren 
Sohnes geizig fein, fo aber gehdrt e3 einer Mutter und dreien ohne 
nid) bilflofen Schweſtern, denn id) bin der eingige Gohn, und mein 
Vater fingt an, graue Haare gu befommen.” Jn diefer Stimmung 
warf er bas medicinijde Studium gang bei Geite und fduf die er- 
qreifendften Gcenen feiner , Rauber”; benn gang gewiß ijt bie Scene 
„Karl Moor an ber Donan”, auf bie er fid) nod) ſpäter Etwas gu Gute 
that, und fein Monolog gu Anfang des 4. Aktes aus einer folchen 
Stimmung hervorgegangen. Auch ih widerte, wie feinen Patienten 
Grammont, bas Studiren an; in Stunden, two er nidt dichteriſch 
fchaffen fonnte, griff ex, wie Goethe's Werther, nad) ber aufregendjten 
und feinem Gemüthszuſtande fyompathijdften Lectüre. Bejonders war 
feinen poetifdjen Genoffen Offian ein vertrauter Freund; Peterſen, 
hurd) Goethe angeregt, iiberfepte ifn in PBrofa. Der gange Club 
ſchwärmte in einer Spradje, bie aus Offian, Milton, Klopftod, Gop 
von Berlidingen und Werther zuſammengeſetzt war. Ueber Millers 
„Siegwart, eine Kloſtergeſchichte“ wollte er in Thranen, aber Gerften- 
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bergs „Ugolino“ in SGdauer zerfließen; Leiſewitz' „Julius von Tarent” 
erfiillte ifn burd) die Bereinigung ſchwärmeriſcher Empfindung und 
pathetiſcher Darftellung mit glühendem Enthuſiasmus. War er an ſich 
ſchon burd das fibertriebene Pathos ſeines Vortrages zum Sdaufpieler 
verborben, fo fonnte ifm in feiner damaligen Gemüthsſtimmung die 
Darſtellung der Titelrolle in Goethe's „Clavigo“, der von den Alkade⸗ 
mifern gum Geburt3tage bes Herzogs, ben 11. Februar 1780, auf⸗ 
geführt wurde, unmöglich gelingen. Genug, e8 war hobe Beit, daß 
bie Pforten ber Akademie fich für ihn öffneten, was denn aud nad 
Ablauf bes Sdhmergensjahres 1780 gefdah. Unb nun ift es be- 
greiflich, ja e8 war fogar eine pfydjifdje Nothwendigheit, bab er 
feinen Weltſchmerz für einige Beit durch ungesiigelten Lebensgenuß 
gu heilen verjudte und aud) wirklich heilte. Leider fehlten ihm die 
Geldmittel bagu; er verwidelte fid) in Gchulben, die ihn {pater fo 
peinlich britdten, daß er darüber aufs neue in Melancholie verfiel. 
Wiles Gelb, worüber er damals gu verfiigen hatte, beftand in 
18 Gulben Mtonatsgage, bie er als Medicus ohne porte-épée beim 
Grenabierregiment Augé in Stuttgart erhielt, und einigen ,,Drei- 
bagnern”, die ev fid) alS Rebacteur ber Mäntler'ſchen „Nachrichten“ 
farglid) gufammenjdrieb. Geine drgtlidje Praxis war fiir gewöhnlich 
unbebentend, obgleid) bie Grenabiere, feit ber Herzog feine Paffion 
für militäriſche Schauſtellungen verloren hatte, fic) wie bie Bogel- 
ſcheuchen umbertrieben und mehr in den Lagarethen al8 anf den 
Crercierpligen lagen. Er begog zuſammen mit einem Lieutenant 
Rapff ein Quartier bet einer Hauptmannswittwe Vifder, der , Laura” 
feiner überſpannten Qugendgedidjte. Denn obgleich aud) fie eigentlid 
ſchon in den Jahren war, wo man „aufhört, intereffant gu fein’, fo 
wollte fie e3 bod) nod fein und war es dadurch aud) wirklich fir 
den unerfahrenen bisherigen Wfabemifer, gu deffen Didjtungen fie 
freilid wohl nicht mehr als bie erfte leiſe Unregung hergegeben 
haber mag. Auch gebrauchte er in diefen Oden das Gefühl der Liebe 
nur alg Gubjtrat fir allerhanb poetifde Ydeen vom Zuſammenhang 
des grofen Weltgangzen, in denen fid) ſeine Phantafie bamals am 
liebften erging, und modjte fic einbilben, baburd) ber Erotik einen 
gang neuen Impuls gegeben gu haben. Indeſſen muß id bier ein 
flix alle Mal, was die Entftehung feiner Gedichte, forvie feiner Dramen 
und feiner profaifden Schriften betvifft, auf die betveffenden Ein- 
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leitungen au den einzelnen Banden verweiſen. Nur über die „Räuber“ 
bier nod) einige Worte, weil dieſe gu verhängnißſchwer in fein Lebens⸗ 
ſchickſal eingreifen. 

Gie waren mittlerweile vollendet und, nad mandjen vergeb- 
lichen Verfuchen, fie bei einem Verleger untergubringen, auf Koſten 
des unbemittelten Verfaffers von einem Winkelbuddruder gedruckt 
worden. Su den Vorrathen von RKartoffeln, welde die fparfamen 
Stubengenoffen Kapff und Schiller gum Bedarf ihres Abendbrotes in 
ber einen Ede ihres Zimmers anfgelpeidjert Hatten, gefellten ſich nun 
in der anbern Ede in brüderlicher Cintradt die verſchiedenen Ballen 
bon Bogen ber ,, Rauber”, die Schiller anfangs mit bem Vergnügen 
eines angehenden Gchriftitellers, {pater aber, al8 der Haufe fid 
immer mebrte, und er nidjt recht wußte, wie er diefen Segen wieder 
los werden follte, mit fomifd bedenfliden Augen anfah. Der 
Didhterclub ftand, wahrſcheinlich durch Peterjen, unter andern Ver- 
legern and mit dem Rammerrath Sdwan in Mannheim in Bers 
bindung, ber befonders dramatifdje Literatur verlegte. Mit Recht 
hielt Daher Schiller diefen Wann fiir ben gecignetiten, ihm Abſatz 
fiir feine poetifde Waare gu verfdaffen. Er fandte ihm einige Aus⸗ 
bangebogen ber ,, Rauber”, und jest gum erften Mtale ftanden die 
Sterne ginftig ber bem neugebornen Kinde feines Genius. Schwan 
geigte die Bogen bem Yutendanten bed Mannheimer ,,Rational- 
theater3”, Heribert v. Dalberg, und auf deffen Wufforderung unters 
nahm es Sdiller, die „Räuber“ fiir bie Schaubühne gu bearbeiten, 
woran er gewif bei ber Abſendung ber Bogen nod nicht gedacht 
hatte. Diefe Wendung bes Schickſals feiner dramatifden Erſtgeburt 
war fiir Schillers Zukunft entideibend, benn id ftehe nicht an, uns 
gefabr gleidgeitig mit Schillers erftem Briefe an Dalberg, der nidt 
datirt ift, aber in die Mitte bes Jahres 1781 fallt, feinen Plan gu 
fegen, Stuttgart unb Wiirttemberg gu verlaffen. War ihm friiher 
bie Wfabemie gu eng geworbden, fo wurde es ihm jebt Stuttgart. 
Bum zweiten Male ließ fid) die CSirenenftimme vernehmen, die 
ibm Nuhm, Unfterblidfeit und golbene Berge jenfeits der griinen 
Verge feines ſchwäbiſchen Heimathlande3 verfprad, umd Shiller traf 
alle, nach feiner Meinung ſehr weiſen und biplomatijden Anftalten, 
ihr gu folgen. Zwar hatte ibm Schwan beffer al8 jeder Andere 
fagen finnen, tvie man es in der Pfalz erſt vor wenigen Jahren, 
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1777, mit einem Manne gehalten, der einen gang anderen Ramen, 
als Gchiller damals, in bie Wage gu legen hatte, den man felbjt erſt 
nit ben lockendſten Berfpredungen gefirrt und dann ftatt ber gol- 
denen Berge mit einer Sammlung Kupfermiingen abgefpeift hatte‘), — 
benn Schwan war aud) damal8 der Vermittler geweſen, — hatte thn 
Sdiller nur darum gefragt. Wher Sehiller wandte ſich fogletd an 
Dalberg felbft, und dieſem waren in mehr al8 einer, befonders aber 
in finangieller Hinſicht die Hande fo gebunben, daß er behutjam gehn 
und unmöglich Schillers hochfliegenden Planen Geniige thun fonnte, 
felbft wenn er, tas aber unmiglid) war, ſchon damals hatte abnen 
finnen, twas Schiller einft dem deutſchen Volke werden würde. 

Seit Streichers Bud , Sdillers Flucht aus Stuttgart” erſchienen ijt, 
1836, in welchem eine einfeitige Auffaffung de3 Benehmens Dalbergs 
wohl gu entidulbigen ift, ift man dem Andenfen dieſes verbdienten 
Mannes mehrfad gu nahe getreten; wir wollen allen ben Männern 
banfbar fein, die Schiller auf feinem Lebenswege gefdrdert haben, 
aber darum feinen Stein auf diejenigen werfen, die durch gwingende 
Griinde baran verhindert worden find. Genug, Schiller traumte 
fon damals davon, fiir Mannheim das gu werden, was Leffing 
einft fir Gamburg geweſen war, und mit befferem Glide. Bon 
Leffings ſchlimmem Handel mit ber Pfalz hatte er wohl feine Ahnung. 
Den 6. October 1781 fonnte er den ,,verforenen Gohn oder bie um: 
geſchmolzenen Rauber” an Dalberg fenden; den 13. Januar 1782 
fand die erfte Aufführung derfelben in Anweſenheit bes Didters und 
unter gewaltigem Beifall ciner ezaltirten, zahlloſen Menfdenmenge 
ftatt. Schiller war entgiidt, berauſcht; fein tinftiger Dichterberuf 
ftand Flar vor feiner Geele; Stuttgart und Wiirttemberg Hatten ifn 
feit biefem Tage verloren, aber bas groke dentſche Vaterland einen 
ber größten feiner Söhne gewonnen. 

Wher feinen Wustritt aus Wiirttemberg gu einer Glucht gu ge- 
ftalten, dbagu muften mehrere verhängnißvolle Rleinigteiten mitwirten. 
Ein Wort Spiegelbergs in den „Räubern“ hatte die Graubiindtner 
beleibigt; ein Schurke, Namens Walter, hatte e8 auf fid) genommen, 
bem Hergog von dieſem ladjerliden Scandal Mittheilung gu machen. 
War dieſer Lisher wirklid) vaterfid) mit SGdiller umgegangen, fo 


1) Bgl. Goſche's Leffing - Musgabe. VIII. G. 756. 
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geigte er ihm jept ben Landesherrn. Wie fehr Schiller mit jener 
Aeugkerung Recht gehabt hatte, hatte freilid) ber Herzog felbft am 
bejten twiffen können. Denn die Schweiz mit ihren zahlloſen Duodez⸗ 
ftaaten, und befonders Graubiindten, war wirklid) „das Athen der 
dDamaligen Gauner“, fobalb der energijde Herzog von Witrttemberg 
einmal gerubte, eine Razzia nad) ihnen in feinem eigenen Lande 
anguftellen, unb er mute ſchwere Gummen blog fiir die Erlaubnif 
begablen, fie dort in ihren Schlupfwinkeln aufjuden und nad 
Wiirttemberg tran8portiren gu dürfen. Auch hat, worauf ſchon 
Chriftophine hinwies und eben fo ihr fpdterer Gemahl Reinwald im 
„Neuen literariſchen Angeiger’ 1807, Mr. 26, eine Geſchichte der 
folgenden Jahre Schillern glänzend gerechtfertigt. Chen jener Baron 
b. Salis in Graubiindten, bet weldem Schillers erſter Anflager, 
Wrebow, Hauslehrer gewejen war, hatte 1786 ben Muth und das 
Glück, eine ftarfe Räuberbande aufguheben und nach Wiirttemberg 
abguliefern, wofür ber Herzog 1000 Gulden Transportkoſten be- 
zahlen mußte. €8 war der beriidtigte Gauner⸗ und Zigenner⸗Koͤnig 
Hannickel mit feinen Spiefigefellen, itber welchen man ben ſchönen 
Roman von Hermann Kurz „Schillers Heimathsjahre” nadjlejen mage.) 
Uber gerade bie Nachbarſchaft diefer fleinen, auf thre Autorität 
fo eiferſüchtigen Schweizer⸗Cantone ndthigte den Hergog gu Rück⸗ 
fidhten, um fo mehr, al8 er, wie man fagt, gerade damals damit 
umging, in Granbiindten eine Unleihe aufgunehmen. Er erließ daber 
an Gchiller fogleidh bie Weifung, fid) zu vertheibigen, fowie ben 
Befehl, alles weitere in Druck Geben feiner Schriften, wenn es nidt 
medicinifdje waren, gu unterlaffen, und fid aller Verbindung 
nit bem Auslande gu enthalten. Das Letztere erzählt 
Streicher. Hatte der Herzog demnach von feiner Verbindung mit 
Mannheim ſchon Wind befommen? Shiller war gu der erjten Auf⸗ 
führung ſeines Stückes ohne Urlaub dahin gereift. Dann ware 
aljo des Herzogs Benehmen immer nod) gnädig genug gewefen. 
Doch gnädig oder nicht, vor Schillers Seele ſtand es feſt, daß er es 
ſeinem Genius ſchuldig wäre, ſich dieſem Verbote nicht zu fügen 
und die Verbindung mit dem Auslande, beſonders mit Ptannheim, 

1) Auberdem Boos, Schillers Augendjabre 11, GS. 260; Golde, Archiv fir 
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mehr al8 je aufredt gu erhalten. Immer deutlicher erflarte er ſich 
gegen Dalberg, unb immer kühler und guriidbaltender wurde diefer. 
Es jdeint ſonach, alS habe Schiller es abſichtlich darauf angelent, 
dem Herzog feine Serbindung mit Mannheim in dem widerwirtigiten 
Lichte redjt grell gu geigen, um diefen gu ftrengen Maßregeln gegen 
und dadurch Dalberg au einem entideibenden Schritte fiir ben Dichter 
gu drängen. Wenigftens that er Schritte, die vorausſichtlich tein 
anberes Reſultat haben fonnten. Er ſchrieb an Dalberg und bat ifn 
um eine wiebderbolte Aufführung feiner ,, Rauber” anf Dienftag ben 
28. Mai 1782, weil ,einige Freunde und Dames" bas unge⸗ 
bulbige Verlangen begeigt Hatten, bas Stück gu fehen. Es waren 
aber bloß gwet „Dames“, die Viſcherin, feine , Laura“, und Frau 
Henriette von Wolzogen, feine fpdtere Wobhlthaterin, die Mutter 
einiger mit Gdiller von der Akademie her befreundeter Jünglinge, 
bie fid um dieſer Söhne willen sfter auf längere Beit in Stuttgart 
aufhielt. Gchiller tourbe von Neuem von feiner und feines Stückes 
Aufnahme in Mtannheim entgfidt; Stuttgart und fein bisheriger Be⸗ 
ruf efelten ihn mehr und mehr an. Richt minder entzückt waren die 
„Dames“, die unter bent Giegel der Verſchwiegenheit bie Gefdhidte 
in ber gangen Stadt herum erzählten, fo daß der Herzog, ber den 
20. Mai nad) Wien gereijt war, um dem Raifer perjinlid fiir die 
Erhebung der Karlsſchule gur Univerfitdt gu danfen, aber fchon den 
30. Mai guriidfehrte, nothwendig davon erfahren mußte. Und nun 
geſchah, was unter diefen Umſtänden nidt ausbleiben fonnte: er lief 
Schiller vor fid) fommen, falbte ifn gründlich und befabl ifm, fofort 
feinen Degen anf ber Hauptwadje abgugeben und fid) auf 14 Lage 
in Arreſt gu melden. Hier hatte er denn nun, während and feine 
Grenabiere vor feinen Parforce-Ruren fir einige Beit gefidert waren, 
vollfommene und tvillfommene Due, dichterifde Plane fir die Zu— 
funft gu fdjmieden. Zwei Trauerfpiele, die ihm feine gufitnftige 
Dichter + Crifteng verbürgen und ihm neue dichteriſche Lorbeeren 
erringen elfen follten, wurden bier gum erften Male durchgedacht, 
pon denen bas eine ifm durch fein Studium Rouſſeau's und durch 
feine Verehrung für diefen „Apoſtel ber Natur” nahe gelegt war, 
bas anbere aber die poetijde Abrechnung mit Stuttgart und feinen 
bisherigen Verhaltnifjfen werden follte und geworden ijt: „Fiesco“ 
und ,Kabale und Liebe”. Zunächſt ging er mit ganger Energie an 
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die Wusarbeitung beds erfteren, ba er entfdloffen war, in Zukunft 
von der Poeſie gu leben. Und ba Dalberg tropbem, daß er ihm 
feine Noth klagte, ober vielmehr eben deshalb nidts that, um fid 
und den Didter noch mehr mit dem Wiirttemberger Hofe au ente 
giveten, fo beſchloß er, dba er durch den Revers feiner Eltern an den 
tolirttembergifden Staatsdienſt gebunden war, die Entfernung aus 
Wilrttemberg ohne Vorwiffen berfelben, alfo die Flucht. Unb hier, 
an ber Schwelle eines neuen Lebens, fand fic) aud) ein neuer Freund, 
der beſchloß, Ruhm und Roth diefes Sahrittes, wie e3 fommen midte, 
mit dem Didjter gu theifen und nicht eher von feiner Seite gu 
weiden, bid er ifn im fidjern Hafen wüßte. Andreas Streidjer, ein 
Mufifer, der in Wien in Hohem Alter al geadhteter und wohl⸗ 
habender Snftrumentenbandler ftarb, war diefer treue Achates ded 
neuen Aeneas. Die Hodadtung vor Schillers dichteriſchem Talent 
hatte ifm and die Perjdnlicdleit des nur um zwei Jahre alteren 
Didters lieb und werth gemadht. Durd) die Befarntfdaft mit thm 
hatte Schiller, wie fid) Streicher felbft in bem ſchon angefiihrten 
Buche ausdriidt, weldjes für die folgende Periode unfere Hauptquelle 
ift, ,die Uebergeugung erlangt, daß er hier auf eine Hingebung und 
Aufopferung banen fdnne, die an Schwärmerei grengten, und die nur 
bon ben wenigen Edlen erzeugt wird, deren Gemilth und Geift eben 
fo viele Liebe und Freundfdaft als Verehrung und Hochadtung ver- 
dienen.“ Streicher hatte vor, im Frühjahr des nächſten Jahres eine 
Reije nad Hamburg angutretenr, unt dafelbjt bet dem berihmten 
Bad die Mufik gu ſtudiren; jest brachte er e3 bei feiner Mutter 
babin, dieſe Reife fdjon jest antreten gu dürfen. Gchillers Vater 
durfte von bem Sluchtplane nidt das Geringſte erfabren, bamit er 
ndthigenfalls als Offigier fein Ehrenwort geben fonnte, von dem 
Vorhaben feines Sohnes nichts gewußt gu haben. „Was aber am 
meiften gur Beruhigung ber Theilnehmenden beitrug”, fagt Streider 
wirtlid), ,war ber {dine Grundſatz bes Hergogs, die Kinder nie 
wegen ber Fehler der Eltern, ober die Eltern wegen Bergehen der 
Rinder etwas entgelten gu laffen. Man hatte ſchon zu viele Beweife 
von dieſer wahrhaft firftliden Gropmuth, als daß man in dem 
gegenwärtigen Galle nidt aud) darauf hatte rechnen können.“ Schon 
zu Anfang des Monats Auguſt wurden in der ganzen Umgegend 
von Stuttgart die größten Vorbereitungen zu dem Empfang des 
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Groffiirften von Rußland (nadmaligen Kaiſers Paul) und feiner Ge. 
mahlin, einer Nichte des Herzogs, gemadt. Nad) Frangzista’s eigenen 
Aufzeichnungen trafen dieſe hohen Herrfdjaften ben 17. September 1782 
in Stuttgart ein, denen fdjon einige Tage frither die meiften benad 
barten Fürſten und eine auferordentlidje Menge Fremder vorausgeeilt 
waren (barunter aud) Dalberg), um die von der nen erwachten Pracht⸗ 
liebe bes Herzogs bei diefer Gelegenheit veranftalteten glingenden 
Feſtlichkeiten bewundern gu können. Bon auferordentlidjem Umfang 
waren die Anſtalten, vermöge welcher man aus den vielen Jagdrevieren 
des Herzogs eine Anzahl von beinahe ſechstauſend Hirſchen in einen 
nahe bei der Solitude liegenden Wald zuſammengetrieben hatte, die 
dazu beſtimmt waren, eine ſteile Anhöhe hinaufgejagt und gezwungen 
zu werden, ſich in einen See, den ſogenannten Bären⸗See, zu ſtürzen, 
in welchem ſie, aus einem eigens dazu erbauten Luſthauſe, nach Be⸗ 
quemlichkeit erlegt werden konnten. Dieſe Jagd bei dem ſogenannten 
Bären⸗Schlößchen ſollte den 24. September ſtattfiuden, zwei Tage 
vorher, den 22., eine Illumination der Solitude. Unter den Fremden 
war auch die Frau des Regiſſeurs Meier vom Mannheimer Theater, 
die aus Stuttgart gebürtig war und in deren Hauſe Schiller beide 
Male eine gaſtfreie und ehrenvolle Aufnahme gefunden hatte. Er 
machte Dalberg ſeinen Beſuch, ohne von ſeinem Vorhaben bas Ge⸗ 
ringſte zu erwähnen. Eben ſo verſchloſſen blieb er gegen Madame 
Meier, die er öfter ſah, und mit der und Streicher er wenige Tage 
vor ſeiner Flucht noch einmal die Solitude beſuchte, um insgeheim 
von ſeiner Mutter und ſeiner Schweſter, der er ſeinen Plan vertraut 
hatte, Abſchied zu nehmen. Anfangs waren Mutter und Schweſter 
(die der erſtern den Plan des Bruders anvertraut hatte) allein im 
Zimmer, und es gelang der Mutter nur ſchlecht, ihre Gefühle zu 
bemeiſtern. Dann trat Schillers Vater ein, der durch Aufzählung 
ber bevorſtehenden Feſtlichkeiten bie Aufmerkſamkeit fo gang an ſich 
30g, daß fid) ber Sohn unvermerft mit ber Mutter entfernen fonnte. 
Nad einer Stunde fehrte Schiller zurück, allein, mit verweinten 
Mugen. Nun hatte man nur nod einen Tag gu wahlen, an weldem 
Schillers Regiment nidt bie Wade gu befegen hatte, bamit er nidt 
an ben Thoren erfannt twiirde, unb dies war der 22. September, 
berfelbe, an weldjem Wbends die Erleudjtung der Solitude Statt 
finden follte. Dieſer leptere Umftand, ber von Streider felbjt ver. 
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bürgt iſt, berichtigt zugleich Streichers Gedächtnißfehler, der den 
17. September als Tag der Flucht angiebt. Schon Peterſen hat das 
richtige Datum, doch iſt man bisher meiſt Streichers Angabe gefolgt. 
Iſt das Datum dieſer Flucht auch nicht ſo wichtig wie das der Hed⸗ 
ſchra Muhammeds, da man keine neue Zeitrechnung damit begonuen 
hat, ſo iſt es doch immer eines der intereſſanteſten und wichtigſten 
der Literaturgeſchichte und wohl werth, berichtigt gu werden.) 

Um 10 Uhr Vormittags ſollte an dieſem Tage Alles bereit ſein, 
was von Schiller noch wegzubringen war, und Streicher fand ſich 
auf die Minute ein, fand aber noch nicht das Mindeſte hergerichtet, 
ſondern mußte ein Gegenſtück au einer Klopſtock'ſchen Ode anhören, 
welches Schiller ſoeben gedichtet hatte. Abends 9 Uhr kam Schiller 
in Streichers Wohnung mit einem Paar alter, ungeladener Piſtolen. 
Schiller hatte 23 und Streicher 28 Gulden Reiſegeld; in einigen 
Wochen erſt ſollte Streicher die ganze Summe für ſeine Hamburger 
Reiſe nachgeſchickt werden. Nachdem nun auch Streicher von ſeiner 
Mutter in Schillers Begleitung Abſchied genommen hatte, konnten 
die Freunde endlich um 10 Uhr Nachts in den Wagen ſteigen und 
abfahren. Der Weg wurde zum Eßlinger Thor hinaus genommen, 
weil dies das dunkelſte war und einer der bewährteſten Freunde 
Schillers, wahrſcheinlich Scharfenſtein, fein Raphael, dort als Lieute⸗ 
nant die Wache hatte. Hier gab Streicher den Dichter als Doctor 
Ritter, ſich als Doctor Wolf an, beide nach Eßlingen reiſend, worauf 
ihnen das Thor geöffnet wurde. So lange ſie die Stadt umfuhren, 
um die Straße nach Ludwigsburg zu gewinnen, wurden wenig Worte 
gewechſelt. Wie aber einmal die erſte Anhöhe hinter ihnen lag, 
wurde die Unterhaltung lebhafter. Gegen Mitternacht ſah man links 
von Ludwigsburg eine außerordentliche Röthe am Himmel, und als 
der Wagen in die Linie der Solitude kam, zeigte das daſelbſt auf 
einer bedeutenden Erhöhung liegende Schloß mit allen ſeinen weit⸗ 
läufigen Nebengebäuden ſich in einem Feuerglanze, der ſich in der 
Entfernung von anderthalb Stunden auf bas überraſchendſte aus— 
nahm. Die reine, heitere Luft ließ Alles ſo deutlich wahrnehmen, 





1) Bgl. jest darüber Schnorr's von Carolsfeld „Archiv fiir Literaturgeſchichte“ 
V. S. 264, und Vely, „Herzog Karl und Franziska“, S. 135. 
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daß Schiller ſeinem Gefährten den Punkt zeigen konnte, wo ſeine 
Eltern wohnten, aber alsbald, wie von einem ſympathetiſchen Strahl 
berũhrt, mit einem unterdrückten Seufzer ausrief: Meine Mutter!“ 


Zweite Abtheilung. 


Wanderjahre. 
(782-1785. 


Mannheim. Banerbad. 


Schillers Entfernung aus feiner Heimath war, fo ſchmerzlich er 
fih aud) gunddft in Mannheim in feinen Erwartungen getäuſcht 
fehen follte, dod) ein Olid fir den Dichter und die deutſche Lite- 
ratur, Mad Sdillers dichteriſchem Charatter, wie er uns jegt in 
feinen ſämmtlichen Werlen vorliegt, war bas Wirttemberg des vorigen 
Jahrhunderts mit dem aufgeflirten DeSpotismus bes Hergogs Kart 
an feiner Gpige, der mifliebige Didjter anf die Feſtung fperren und 
bort Jahre lang ohne Urtheil ſchmachten ließ, wohl gum Geburts- 
land, aber nicht gum Heimathsland fir Schiller befähigt. Schiller 
mute, wie er aud) in der Unkindigung der Thalia fagt, „als Welt- 
biirger fdreiben können, der feinem Fürſten dient”. Died ift ber 
trdftlide Gebdanfe, mit weldem wir nunmehr in bie Letdensperiode 
des Dichters eintreten tvollen. 

Schiller hatte, wie bie Helden feiner Dramen, fein Sdidjal ers 
ttogen wollen und „den Wiberftand ber zähen Welt befiegen“. War 
ihm died aber mit Dalberg nicht gelungen, fo follte es ifm nod 
viel weniger mit bem Hergoge gelingen. Diefer nämlich, ſchmeichelte 
er ſich, würde ihm feine Flucht vergeifen und bad Berbot, Bücher 
obne feine Cenfur gu ſchreiben, guviidnehmen, um den beriihmten 
Dichter nidt aus feinen Landen gu verlieren, wenn ec ſähe, mit 
welder Freude man ifn in Mtannheim aufnähme. Armer Didter! 
Was er dann thun wilrde, ob in Mannheim bleiben ober im Triumph 
als anerfannte Dichtergröße nad) Stuttgart guritdfehren, darüber 
war er wohl noch mit fid) felbft nicht einig, braudhte e3 aud) nidt — 
benn da8 Gegentheil gejdab. 
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Morgens gwifden 1 und 2 Uhr war bie Station Engweihingen 
erreicht. Nachdem dort Kaffee beftellt war, zog Schiller ſogleich ein 
Heft ungedructer Gedidte von Schubart hervor, ben er perſönlich 
fannte, und der Schillers großen Didhterberuf aus den „Räubern“ 
richtig erfannt hatte. Schiller hatte ihn dfter in feiner Feſtungshaft 
auf dem Hohenaſperg bejudt, und als dies bad erfte Mal geſchah, 
war ihm Sdubart, al8 er erfahren hatte, wer vor ifm ftanbd, vor 
Freude und Rührung um den Hal8 gefallen. Die bedeutendften dieſer 
Gedichte, darunter bie „Fürſtengruft“, [a8 er jest feinem Gefährten 
vor. Mad 8 Ubr Morgens war die furpfalzijde Grenge erreidt, 
bie mit Jubel begrüßt wurde. Von VBretten aus, weldhes um 10 Uhr 
erreicht wurde, wurde ber Wagen zurückgeſchickt, Radjmittags die Poſt 
genommen und über Waghäuſel nad Schwetzingen gefahren, wo mar 
ibernadjtete, ba in Mannheim, als einer Hauptfeftung, die Thore 
mit Einbruch ber Duntelheit gefdlofjen wurden. Am Morgen des 
24, September wurden die beften Rleiber aus ben Roffern gu dem 
bevorjtehenben feierlidjen Einguge in Mannheim hervorgefudt. Hier 
aber fah Gefiller gang anbere Gefidter, al8 man ihm frither bei 
feinen Gaſtbeſuchen gezeigt hatte. Er war ein hetmathlofer, amt⸗ und 
alfo aud) mittelfofer Flüchtling, alfo, nad) gewöhnlichen Begriffen, auf 
ber abtvirts fithrenden Bahn, die fo manches landſtreicheriſche Genie 
auf Nimmerwiederkehr gewanbelt war, unb man madte wenig Anjtalt, 
ſich von ihm hinabziehen gu laffen, indem man ihm bie helfende Hand 
reidjte. Zunächſt madjte ber Theater-Regiffeur Meter, bei weldem 
abgeftiegen wurde, ein fehr verdutztes Geſicht, als er bie wunderbare 
Maher erfuhr. Als gebildeter Weltmann enthielt er fic) jedod bei 
ben weiteren Erflarungen Schiller’ hierüber jede3 Widerſpruchs, und 
beftarfte ifn nur in die ſem Vorhaben, nod heute eine Vorjtellung 
an ben Herzog eingufenden, um durch feine Bitte eine Ausſöhnung 
bewirfen gu wollen. Gchiller that es, trogte in feinem Gdjreiben 
auf feinen Dicdterberuf, bem er nachleben müßte, ba er von bem 
ſpärlichen Gehalte des Hergogs nicht exiſtiren finnte, und verſicherte 
bod gugleid, daß er feine Ausfidjten mehr hatte, wenn Seine Durch⸗ 
lancht nidjt bie höchſte Gnabe haben follte, ihn guriidfommen gu 
laffen unb ihm gu vergeben. Da aber aus dem Inhalte des gangen 
Briefes herauszuleſen war, dak Schiller nidjts weniger gefonnen war, 
als fid) bem Herzog auf Gnade und Ungnade wieder ansguliefern, 
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fo nahm der Herzog feine Rückſicht weiter auf ifn; Schiller hatte 
aufgehirt, fiir ifn gu exiftiren, aber, niiiffen wir gu feinem Ruhme 
hinzuſetzen, er legte ifm, twas er fehr wohl gefonnt hatte und wovor 
man fic) in Mannheim fo ſehr fiirdjtete, auch weiter feine Hinderniſſe 
in den Weg, und Schiller’ Vater blieb nad) wie vor in des Hergogs 
Gnade. Zunächſt freilich wirkte bie Furdjt vor be Herzogs Rache 
wie verpeftend in Schillers Nahe, den treuen Streider ausgenommen, 
ber wie Bylades den Furien des Oreſtes trogte. C3 half Schillern 
nidjt8, dah er wie fein Iſolani fagen fonnte: ,Wir fommen aud) 
mit leeren Händen nicht“, indem er bas fertige Manujcript jeines 
„Fiesco“ hervorzog. Man hatte fic) von vorn herein vorgenommen, 
das Stück ſchlecht gu finden, und führte died fyftematifd durd. Den 
Nachmittag bes 27. Ins er ben Schaufpielern (Dalberg war nod in 
Stuttgart abwefend) das neue Trauer|piel vor; fein Wort bes Bei- 
fall3 ertinte; nadjbem der giweite Act gu Ende gelefen war, verlor 
fic) bie Gefelljdaft. Meier zog jogar Streidern in cin Nebengimmer 
und erflarte ben „Fiesco“ fiir bas Allerſchlechteſte, was er in ſeinem 
Leben gehört; unmöglich fonnten die , Rauber” und „Fiesco“ von 
bemjelben Verfaſſer fein. Zwar madte er dies merkwürdige Ge- 
ſchmacksurtheil einigermaßen dadurd wieder gut, daß er ben anbern 
Zag, naddem er bas Manuſcript ber Nacht durchgeleſen, Streichern 
ebenfo iibereilt erklärte: ,,Gie haben Recht! Fiesco ift ein Meifter- 
ftiid und weit befjer bearbeitet al8 die Rauber”, und den gangen 
Miperfolg auf Schillers ſchlechte Declamation fdjob, was faum an⸗ 
zunehmen iſt. Da Baron Dalberg nod) immer in Stuttgart vere 
weilte und feine Riidfehr ungewiß blieb, folglich fiir die Veftimmung 
Schillers nichts gethan werden konnte, fo wurde nad) einem Aufent⸗ 
halt von feds oder fieben Tagen die Reife ber Darinftadt nad 
Frankfurt am Main befdloffen, wo aud) die tveiteren Nachridjten 
von Haus oder von Mannheim abgervartet werden founten. Aber 
biefe Reife mubte gu Fup gemacht werden, denn das kleine Capital, 
bas Jeder von Stuttgart hatte mitnehmen können, war durch die 
Herreiſe, durch bas Vertveilen in Mannheim fo herabgeſchwunden, 
daß e8 bet der größten Sparſamkeit nur nod) gehn oder zwölf Lage 
ausreichen fonnte. Da Schiller feine Cltern burd) eine Bitte um 
Gelbunterftiigung nicht aufs neue in Sorgen ſetzen durfte nod) modjte, 
jo ſchrieb Streider an feine Mutter, ihm 30 Gulden ſchleunigſt nad 
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Frankfurt gu fdiden, da er ben Freund in dieſen Umſtänden un⸗ 
miglid verlaffen könne. Nad) Tijd) gingen die Reifenden ber die 
Nedarbritde von Mannheim ab, fdlugen ben Weg nad Gandhofen 
ein, blieben in einem Dorfe fiber Nacht und gingen den anderen 
Zag burd) die herrliche, rechts mit Burgruinen prangende Berg: 
ftrage nad) Darmftabdt, wo fie Abends gegen 6 Uhr eintrafen. Des 
Morgens fühlte ſich Schiller etwas unpäßlich, beftand aber dod 
darauf, den feds Stunden angen Weg nad) Frankfurt nod heute 
ju geben, damit er fogleid) nad) Mannheim fdreiben und fid die 
indeſſem an ihn eingelaufenen Briefe fdjiden laſſen finne. Er hatte 
jeinen Kräften gu viel gugetraut; jebe Mtinute vermehrte fid) feine 
Blafje; man war gendthigt, im einem Walbchen gu raften, damit 
Schiller durd einige Stunden Schlafes fic) wenigſtens fo weit er- 
holen finnte, um nod) heute Frankfurt gu erreiden. Hier fand fie 
ein Werber, der nist Abel Luft bezeugte, Jagd auf fie gu machen, 
aber aus ihrem Benehmen ſich überzeugte, dag hier Nichts fir ign 
gu machen fei. Rod) vor ber Dammerung wurde Franffurt erreidt, 
dod) verlegten die Greunde ihre Refideng aus dlonomiſchen Rück⸗ 
ſichten nad) Sachſenhauſen gu einem Wirthe, ber Mainbrücke gegen- 
über, mit weldjem fogleid) der Vetrag fiir Bimmer und Verkdftigung 
auf ben Tag bedungen wurde, bamit man genau wiſſe, wie lange 
der geringe Gelbvorrath nod) ausreichen würde. Die Gewißheit, hier 
genugfam vor Rachftellungen verborgen gu fein, und etn erquidender 
Sdlaf gaben Sdillern bie ndthigen Kräfte, dak ev de3 anderen Tags 
einige Briefe nad) Mannheim fdreiben fonnte, unter anderen an 
Dalberg, ben er fiir ben „Fiesco“ um einen Vorſchuß von 300 Gulden 
bat. Go feine Noth offenbaren, war ein fehr mißlicher Schritt; er 
ließ fic) in die Karten fehen und verrieth fein Spiel. Wher bie Noth 
draͤngte, ber Schritt mußte gethan twerben: er blieb ohne Erfolg. 
Da Schiller durd) diejen Brief bie fdjwerfte Laft von feinem Herzen 
abgewälzt hatte, gewann er gum Theil auch feine frithere Heiterkeit 
wieder. Dichterijde Plane (gu ,Rabale und Liebe”), die ihn and 
ben Weg ber beſchäftigt hatten, regten fic) wieder in feiner Seele. 
Den folgenden Fag wurbe ein Spagiergang durch bie Stadt gemadft, 
unb als er in cinem Buchladen fid) nad bem Abſatz ber , Rauber” 
erfundigte und eine ginftige und ſchmeichelhafte Antwort erbhielt, 
regte fid) der vergeiblidje Autorſtolz fo in ihm, daß er fein Yncognito 
Schiller. 1. d 
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brad und der verkappte Doctor Ritter ſich als Regimentsmedicus 
Giller entpuppte. Durch diefen Wuftritt geſtärkt, überließ er fic 
in feinem Wbfteigequartier wieder feiner Ddidjterifden Stimmung. 
Streicher wollte, ſobald erſt Schillers Schidfal entſchieden fein würde, 
in Frankfurt bleiben, um von hier aus, mit fernerer Unterſtützung 
ſeiner Mutter, die Reiſe nach Hamburg fortſetzen zu können. Zwei 
Tage darauf traf Meiers Antwort ein, daß Dalberg keinen Vorſchuß 
zu leiſten geſonnen ſei, und Streicher, der entſchloſſen war, ſich nicht 
von dem Freunde zu trennen, ehe ſein Schickſal eine günſtige Wen⸗ 
dung genommen hätte, gab ſeinen Vorſatz auf. In dieſer Noth 
wollte Schiller ein Gedicht „Teufel Amor’, das leider verloren ge⸗ 
gangen iſt, an einen Buchhändler fiir 25 Gulden verkaufen, dba ihm 
aber bloß 18 geboten wurden, ftraubte fid) fein Mannesſtolz — er 
befam fein Gelb, und wir verloren fein Gedidt. Endlich, nachdem 
ber Reidhthum der geängſtigten Freunde ſchon in eine Scheidemiinge 
fid) umgetwandelt hatte, fam bad Gelb fiir Streider an, und Giller 
ſchrieb ben nämlichen Abend an Meier, dag er den nächſten Vor- 
mittag nad) Mainz abgehe, am folgenden Abend in Worms eintreffen 
werbde, wo er auf ber Poft Nadridjt erivarte, wohin er ſich gu be- 
geben habe, um ibn gu fpredjen, und ben Ort gu beftimmen, in 
weldem er fein Trauerſpiel ruhig umarbeiten foune. Den anderen 
Morgen fuhren die Reifenden mit bem Marktſchiff nad) Maing, welches 
fie ben anberen Tag ſehr früh verliefen, um gu Fup an demfelben 
Tage bas neun Stunden entfernte Worms gu erreidjen. Obgleid fie 
aber von ibrer geringen Baarſchaft einen Thaler opferten, um in 
Nierenftein fic) an Dem Herg und Nieren ftarfenden Gewächs des 
Landes gu erquiden, mußten fie dod) Schillers Entkräftung wegen 
eine Station weit fahren, um nod an dieſem Tage Worms gu ers 
teiden, wo fie 9 Ubr Wbenbs eintrafen. Meier beftellte fie nah 
bem Gtadtden Oggersheim, in ber Nahe von Mannheim, in den — 
Gaſthof zum Viehhof. Dort trafen fie den anderen Tag gur gefesten 
Zeit ein, und fanden aud) ſchon Meier, deffen Fran und zwei BVer- 
ehrer des Didjter3 vor. 

Meier ſetzte Schillern mit Sdonung Dalbergs Anficdht iiber den 
Fiesco auseinander, und Schiller ergab fic) darein, ign danach 
umguarbeiten, wozu Oggersheim als der geeignetite Mufenthalt ers 
ſchien. Da es nur eine fleine Stunde von Mannheim entfernt war, 


— ww — 


fo wurde geltend gemacht, er könnte, fo oft er es ndthig finde, des 
Abends in die Stadt fommen und wäre in der Nahe feiner Be- 
fannten und Freunde nidt ganz ohne Hilfe, wenn fid) etwas Widriges 
ereignen follte. Da bie von Mtadame Meier den Reiſenden einge- 
händigten Briefe aus Stuttgart nod) immer von Gefahr der Aus— 
lieferung fpradjen und die möglichſte Verborgenheit empfahlen, fo 
urbe ber Name Ritter, den Schiller bisher gefiihrt, in Doctor 
Sdmibt umgewandelt. Yn einem Bette mußten die beiden Freunde 
die erfte Nadt in Oggersheim gubringen. Qn drei Woden hoffte 
Schiller mit der Umarbeitung de Fiesco fertig gu fein; aud) war 
Dies Der Termin, bid gu twelchem fpdteftens ihre Baarfchaft reichen 
wilrde. Wher die Unluſt an diefer BwangSarbeit legte ihm den im 


Stuttgarter Urreft und auf der Reife nad Frankfurt durchdachten 


Plan gu Kabale und Liebe näher, an bem er jegt fo eifrig arbeitete, 
daß ex während ganger adt Tage nur auf Minuten das Bimmer 
verlieB. Geine liebften Stunden waren die ber Dammerung, two 
ſich Stretcher auf feine bejceidbene Bitte an bas von Mannheim her⸗ 
beigeſchaffte Clavier fete und mit feinen muſikaliſchen Phantaſien 
Schillers dramatiſche Phantafie belebte, befruchtete und ifr fecundicte, 
wobei Giller in Dem Bimmer, bas oft bloß durch das Mondlicht 
beleuchtet war, mebrere Stunden auf⸗ und abging und nicht felten 
in unvernehmliche, begeifterte Laute ausbrach. Nur die Noth zwang 
ifn endlid), von diefer angenehmen Beſchäftigung gu ber unange- 
nehmen am Fiesco guriidgufehren. Der October nahte fic) feinem 
Ende und mit diefem auch) die Baarſchaft. Es blieb fein anberes 
Mittel, als daß Streider noch einmal nad) Hauſe ſchrieb und feine 
Mutter bat, ihm den Reſt des fiir die Reife nad Hamburg be- 
ſtimmten Geldes hierher gu ſchicken, da er wahrſcheinlich gendthigt 
fein werde, in Mannheim gu bleiben, wenn ſich das Sdidjal Schillers 
nidjt fo vollftandig verbeffere, ald beide erivarteten. Zu Anfang 
November war endlid) ber Fiesco umgearbeitet und der tragiſche 
Schluß hingugefiigt. Schiller begab fic) nad der Stadt, um Mteiern 
das fertige und ind Reine geſchriebene Manuſcript einguhandigen. 
Eine gange Woche wurde er ohne Befdheid gelaffen. Gegen die 
Mitte November3, als er wieder des Whends gu Meier fam, um 
bas endliche Schickſal feines Stückes an erfabren, fand er diefen in 
der größten Beſtürzung: eine Stunde vorher war ein wiirttembergifder 
d* 
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Offigier dagemefen, der fid) nad) Schiller erfundigt hatte. Es war 
ein leerer Schrecken, denn ber Offigier war, wie fic) {pater heraus⸗ 
ftellte, ein Freund Schillers gewefen, der ihn anf der Reife hatte 
beſuchen tvollen; dod) fiirdtete man, daß für dieſe Nacht weber ifr 
gewöhnlicher Wufenthalt in Dtannheim, nod) ihre Zurückkehr nad) 
HOggersheim ficer genug fein midjte. Da erbot fid) eine Madame 
Curioni, fie in bem Palais des Pringen von Baden, über welded 
fie Auffiht und Vollmadt hatte, untergubringen. Das Unfidere 
feiner Lage aber, welches durch dieſen Vorfall ihm und feinen 
Freunden recht nabe gelegt wurde, bewog Schiller, fid) nad einem 
anbern Zufluchtsorte umgufehen, wozu er gliidlider Weiſe ſchon in 
Stutigart Anftalten getroffen hatte. Brau von Wolgogen, die thn 
wie ihren Gobn liebte, und die fid) fagen modjte, daß fie, inbem fie 
durch ihre Schwaghaftigfeit ihm ben Stuttgarter Arreſt zuzog, nicht 
wenig dazu beigetragen hatte, ihn heimathlos gu machen, hatte ihm, 
als er ihr nach demſelben ſeinen Vorſatz, von Stuttgart zu ent⸗ 
fliehen, anvertraute, feierlich zugeſagt, ihn auf ihrem in der Nähe 
von Meiningen liegenden Gute Bauerbach ſo lange wohnen und mit 
allem Nöthigen verſehen gu laſſen, als er von dem Herzog eine Ver⸗ 
folgung zu befürchten habe. Dieſes in einer guten Stunde erhaltene 
Verſprechen, welches gewiß nicht wenig dazu beigetragen hatte, 
Schillers Verwandte über ſeine Zukunft zu beruhigen und ihre Ein⸗ 
willigung au ſeiner Flucht gu geben, wollte jetzt Schiller benutzen und 
ſchrieb ſogleich an dieſe Dame nach Stuttgart, wo ſie ſich aufhielt, 
um die nöthigen Vollmachten, damit er in Bauerbach aufgenommen 
würde. Gegen Ende November erfolgte endlich Dalbergs Entſchei⸗ 
dung über Fiesco, dahin lautend: daß dieſes Trauerſpiel auch in 
der vorliegenden Umarbeitung nicht brauchbar ſei, folglich auch nicht 
angenommen und Nichts dafür vergütet werden könne. Iffland hatte 
im Theater⸗Ausſchuß beantragt, dem Verfaſſer eine Gratification von 
acht Louisd'or zu verabreichen; auch darauf war Dalberg nicht ein⸗ 
gegangen. Dies muß uns mit Recht jetzt hart erſcheinen; ich gebe 
nur zweierlei zu bedenken: erſtens, daß Dalberg entſchloſſen war, 
mit dem Dichter rückſichtslos zu brechen, ſo lange er, Dalberg, noch 
befürchten mußte, durch ſeine Verbindung mit ihm den benachbarten 
Württemberger Hof auf ſeine Ferſen zu bekommen; zweitens, daß, 
nach meinem Gefühle wenigſtens, der Fiesco wirklich, in Vergleich 


— «LI — 


mit den „Räubern“ unb ,Rabale und Liebe” eine bedenkliche Er- 
lahmung des Schiller'ſchen Genius zeigt. Hatten wir dod nod) die 
erfte Geftalt bed Stites! Gewif war dieſe, wie bie der , Rauber, 
bie genialere. Noch eine Heine Hoffnung ijt vorhanden, dak wenigſtens 
Blatter derfelben wieder einmal an das Tageslidht fommen, denn fie 
geriethen gunddft in die Hände eines Mannes, der ihren Werth gu 
ſchätzen wußte. Es war ber eingige Kanfmann des Ortes, Derain, 
Dem die Wirthin gum Viehhof die bet der Umarbettung fiir den 
Dichter werthlos gewordenen und weggeworfenen Blatter gutrug, 
und ber eine Zeit lang, nachdem er den wabren Ramen bes be- 
riihmten Verfaffer3s der , Rauber“ erfahren hatte, der eingige leidliche 
Umgang der beiden Freunde in Oggersheim gewefen war. Jetzt war 
Schiller rajd entſchloſſen. Der Fiesco wurde fiir elf Louisd’or an 
Schwan verfauft; feine Uhr hatte er fdjon friiher verfaufen müſſen, 
um nicht gu viel fdulbig gu bleiben; auc) war Streider in den 
legten adjt Tagen nad) Mannheim gegogen. Das Honorar reidte 
hin, um jeine Gulden im Wirthshaus gu bezahlen, einige unent- 
behrlidje Gachen fiir ben Winter angufdaffen (wobet jedod) von der 
Beſchaffung der für die beborftehende Reiſe höchſt nothwendigen 
ſchützenden Kleidung Whitand genommen werden mufte), und wm 
feine Reife bis Bauerbad) ohne Furcht vor neuem Mangel beftreiten 
gu finnen. Meier, Streidjer und einige Freunde holten ihn in 
Oaggersheim ab und begleiteten ihn gu Fuß bid Worms, da Schiller 
e3 hatte vermeiden wollen, in Mannheim in der Poft fich gu zeigen. 
Dort in Worms fahen fie in bem Pofthaufe von einer wanbernden 
Truppe eine ldcherlidje Auffihrung ber ,Uriadne auf Naxos“; dann 
aß man mit dem ſcheidenden Dichter gu Nadjt und tran’ noch eine 
Flaſche Liebfrauenmildh auf fein ferneres Wobhlergehen, worauf Mteier 
und Die Undern fehr unbefangen und redfelig Abſchied nahmen. 
„Allein“, jo fahrt ber brave Streicher fort, „was fonnten Schiller und 
fein Freund fid) fagen? — Rein Wort fam fiber ihre Lippen — feine 
Umarmung wurde gewedfelt; aber ein ftarfer, lange Dauernder Hande- 
druck war bedentender als Wes, was fie Hatten ausfpredjen können!“ 

Den 7. December 1782 fam Schiller in Banerbad an, nadjdem 
er in Meiningen, bid wohin die Poft fuhr, die Bekanntſchaft des 
bortigen herzoglichen Bibliothefar3, Hofrath Reinwald, gemacht hatte, 
an den ihn Grau von Wolzogen wegen Lectitre und Unigangs ge- 
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wiefen hatte. Tiefer Schnee bedeckte bie Gegend; e8 war fpat am 
Ubend, aus den eingelnen, zerſtreuten Häuſern flimmerte List, bem 
Wanderer eine Zuflucht verjpredend. Cinfamfeit und Freiheit, die 
ihm in der gegenwartigen Lage bas Wünſchenswertheſte fdienen, 
lachten thm freundlid) entgegen. Das Dorf, unter ben Ruinen ded 
alten Gdjloffes Henneberg gelegen, war dicht mit düſteren Fichten⸗ 
walbern umigeben, die bon nod höheren Berger rings umſchloſſen 
wurden. Die in untvirthlicjen Bergen karge Natur, gang das Gegen- 
theil von der bes reichen, fruchtbaren Gchwabens, bot ihren Be- 
wohnern nur durd) ftrenge Arbeitfamfeit Unterhalt. Wber der Haug 
ber Freiheit war Schillern wohlthätig, und feine Phantaſie gefiel fid 
in den Vilbern der Cindde zwiſchen den fdjroffen Felfenabhangen, 
liber denen die dunfeln Wilber hingen (C. v. Wolgogen, Schillers 
Leben 1, S. 66 f.). Es famen nun ftille arbeitſame Tage fiir den 
in ben Stürmen des Lebens bisher unfanft geritttelten Didter. 
Geine Stimmung ſchwankte gwifden bem behaglichen Gefühl eines 
Schiffbrüchigen, ber fich gerettet am Ufer fieht, und bem unbehag- 
lichen Gefithl de3 Mtangels an Geld und Umgang. Wenn das Wetter 
es erlaubte, wurde Reinwald in Meiningen befudjt, ober Ddiefer 
erwiderte wohl aud den Befud) in Bauerbad); aud den Bfarrern 
der Umgegend, gu denen Bfranger, befannt als der Dichter ded 
„Mönchs vom Libanon”, eines Gegenftiides gu Leffings ,, Nathan 
bent Weifen”, gehirte, wurden bisweilen Beſuche abgeftattet, 
und mit bem Berwalter bes Gutes and öfter eine Partie Schad 
gefpielt. Auch Reinwald war etne dichteriſch angelegte, aber durd) 
bie Miſère des Lebens vertiimmerte und in Hypochondrie geftiirgte 
Natur, immerhin aber, weil er nothgedrungen fiir die Realitdten bes 
Lebens ein offeneres Auge hatte als Sdiller, damals eine ftarfe 
Stile fiir ibn. Wie ſchon angedentet, war der Umgang mit ifm 
aud) nocd) in einer andern Beziehung folgenreid fiir die Geftaltung 
von Sdiller3 Lebensverhaltniffen. Cinjt, vielletdt den 10. Mai 17834), 
hatte Schiller in Dteinwalbs Abweſenheit auf deffen Stube allerhand 
Papiere, darunter aud) einen Grief feiner Schweſter Chriftophine aus 
der Tafche gegogen, gelefen und liegen gelaffen. Reinwald las ibn 


1) Bol. Schiller’ Briefwechſel mit Chriftophine und Reinwald, ed. v. Malt⸗ 
zahn, Leipzig 1875, S. 47 f. und dazu Sdnorr v. Carolsfelb, „Archiv fiir Viteratur: 
geſchichte“ V. S. 266. 
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und glaubte in ber Schreiberin die Grau gefunden gu haben, die fid 
zur Gefahrtin ſeines Lebens eignete. Er wandte fic) brieflid) an 
diefelbe, ben 24. Mai, und fudjte fie iber bas Schidfal ihres Bruders 
gu berubigen, woraus fid) eine eifrige Correſpondenz mit Chriftophine 
entwidelte. Im Jahre 1784 erjdien Reinwald anf ber Solitude und 
bat um ihre Gand. Sie wurde ihm, trop Schillers Einſpruch, der 
in der BVerbindung feiner SGchwefter mit bem braven, aber ſehr 
hypochondriſchen Manne fein Gliid fiir diejelbe fah, zugeſagt; er 
verinählte fid) 1786 mit ihr, ftarb finderfo3 1815 in Dteiningen, 
und fie felbft ebenda in Hohem und doc) munterem Alter 1847. — 
Cinige Abwechslung fam in Schillers Cinfamfeit bidweilen durch die 
Beſuche der Frau von Wolzogen mit ihrer Todter Charlotte. Go 
fam fie au Neujahr 1783 und blieb in Bauerbach und bei ihrem 
Bruder in Walldorf bid zum 24. Yannar. Die Unbehaglidfeit des 
Mangels an Umgang tvar dadurd fiir einige Beit gehoben, aber 
dafür ftellte fid) eine anbere ein: bad junge, hübſche Fraulein machte 
Eindruck auf den ſchwärmeriſchen Didter, und ihre Wbreife ftiirgte 
ihn in die Qualen bes Trennungsſchmerzes und — der Ciferfudt. 
Denn e3 blieb ihm nicht unbefannt, daß ihr Herg nicht mehr frei 
war; fie hatte e3 einem Herrn v. Windelmann, Offizier der Noble- 
garbe und Hofjunfer de3 Hergogs von Wiirttemberg, gefdenft, der 
fogar bet ibrem nächſten Bejude mit nad) Bauerbad kommen follte. 
Schiller drohte, er wiirde gehen, wenn v. Windelmann fame; gewif 
würde man ifn haben geben laſſen, die Wahl fonnte nidht zweifelhaft 
fein, aber er fam nidjt, und das Verhältniß zerſchlug fic) gu Schillers 
groper Befriedigung. v. Windelmann ging 1787 in Gemeinfchaft 
mit Karl von Wolzogen al8 Capitin im Regiment von Wiirttemberg 
nad dem Gap der guten Hoffnung, und Lotte verbeirathete fic) 1788 
mit einem Herrn von Lilienftern. Schillers Gemüth heiterte fid 
wieder auf, um fo mehr, al8 jept der Frühling anfing, mit feinen 
Reizen die GegendD gu überkleiden, und die Luft des Ddidterifden 
Schaffens in feiner Seele fid) wieder regte. ,Luife Millerin“, wie er 
jefbft ,Rabale und Liebe” nannte, war beendigt; das vortreffliche 
Sujet bed ,Don Carlos” nahm feine gange Geele jet ein. Ciner 
ber ſchönſten Briefe, die Sdiller gefdjrieben hat (geradegu ein Ge- 
dict, fo tief empfunbden ift er), ift der an Reinwald aus der 
Gartenhütte, frith, am 14. Uprif 1783: „In diefem herrliden Haude 
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des Morgend den id an Sie, Freund — und meinen Carlos. 
Meine Seele fingt bie Natur in einem entwiltten blanferen Spiegel 
auf, und id glaube, meine Gedanfen jind wahr.“ Auch von aufen ſchien 
ihm jebt das Glück wieder gu lächeln. Fiesco war gedrudt; Schwan, 
mit bem Schiller in Verbindung geblieben war, wird nidt verfeblt 
haben, Dalberg ein Exemplar gu prafentiren, und ba nunmehr ent- 
fdieden war, dab der Hergog von Wiirttemberg ſich um den Flücht⸗ 
ling weiter nicht kümmerte, fo founte Dalberg fein Auge aud Langer 
den theatralifden Schinketten der nenen Dichtung nicht verſchließen. 
Budem beridteter Streider und Schwan von einem neuen Stück, 
weldjes der geniale Dichter vollendet hatte; hier war Wusfidt gu 
einer guten Wcquifition fiir fein Theater, und Dalberg war der 
Mann, fie fid nicht entgehen gu laſſen. Er erfundigte ſich theil- 
nehmend in einem Briefe nad) ber jepigen Lage bes Dichter’ und 
nad) feinem neuen Stücke, ob e8 fiir die Dtannheimer Bühne gu 
perwerthen wire. Giller antwwortete den 3. April in einem 
Tone, der bewies, daß er nidt gefonnen war, fid) Dalberg gum 
giveiten Wale auf gut Gid an den Hal gu werfen. Bm Mai fam 
feine Wohlthaterin und miltterlide Freundin mit ihrer angebeteten 
Todter wieder nad) Bauerbad. Schiller ſetzte in ber Freude feines 
Herzens das gange Dorf in Bewegung und veranftaltete fogar etnen 
Feſtgottesdienſt. Sein überſtrömendes Hera ergoß fid) in einem Briefe 
an bie Frau von Wolzogen, fo leidbenfdaftlid), dab diefer bange 
werden mußte, dba an eine Verbinbung ihrer Tochter mit Schiller, 
gang abgefehen von ben Borurtheilen der Geburt, vor der Hand 
unmöglich gu denfen war. „Daß id) bet Shnen bleibe und wo möglich 
begraben werde, veriteht fic)“, fo ſchrieb er. Für Frau von Wolgogen 
verftand fic) unter diefen Umftinden gerade dad Gegentheil. Jeden⸗ 
falls hatte er ihr die neue Ausfidt anf Mannheim mitgetheilt. Cie 
nahm ihn ernftlic) in bas Gebet und „rief feinen Genius bei feinem 
grofen Namen”, und died war ein Ruf, den Sdiller and im Drange 
der Leidenjdaft nie überhört hat. Zwar war es vorlaufig, wenigſtens 
bei Gechiller, auf eine dauernde Trennung nidjt abgejehen; er wollte 
nur fo lange in Mannheim bleiben, bis Giesco und Luiſe Millerin 
einftubirt und gegeben waren, aber e8 fam anders. Den 24. Juli 
reifte er von Ganerbad) ber Frankfurt gum zweiten Male nad 
Mannheim, wo ev den 28, Juli anfam. Nur Meier ertwartete ifn; 
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bem treuen Streicher batte man von der neuen Berbindung mit 
Dalberg nichts fagen wollen, dba er ihm wegen feined fritheren Ge- 
nehmens gegen Schiller heftig grollte. 

Er war als Theaterdichter, zunächſt fir ein Jahr, mit 300 Gulden 
Fixum und dem Ertrag einer von ihm felbft gu wablenden Vorſtellung 
angeftellt worden. Später wurde das Gange in ein Fixum vor 
500 Gulden verwandelt. Dafür follte er bem Theater drei Stücke 
liefern; „Fiesco“, ber aber nad) Dalbergs friiberer Entfdeibung nod 
einmeal umguarbeiten war, „Luiſe Millerin“, welche Iffland in „Kabale 
und Liebe“ umtaufte, und noͤch ein neues, erſt zu ſchreibendes Stück, 
vorausſichtlich der „Don Carlos“, zu dem er ſchon in Bauerbach 
den Plan entworfen hatte. Aber in Mannheim ſollte er nun einmal 
nicht gedeihen. Ein ganzes Heer von Plagen ſtürmte hier bald aufs 
Neue anf ihn ein. Ehe er nocd an ben Abänderungen des „Fiesco“ 
Etwas angefangen hatte, überfiel ihn bas durch die ungewöhnliche 
Hike dieſes Gommers in Mannheim epidemijd gewordene falte Fieber, 
weldje3 ihn anfanglid) gu Allem untüchtig madte. Er gvriff, wie er 
died von ſeinen Grenabieren her gewohnt war, gu Parforce⸗-Mitteln, 
af, um nur den Ropf vom Bieber fret gu behalten, Chinarinde wie 
Brot, turg, diejer Mannheimer Aufenthalt hat uns gewif den Didhter 
wenigftens gehn Jahre frither entriffen. Unter dieſen Umftinden 
fonnten die Eltern und bie Gchwefter thre Beforgniffe gegen den 
Sohn und Bruder nicht unterdriiden, und vermehrten dadurch feine 
eigenen Geforgniffe. Wher feine Wufnahme in die kurpfälziſche deutſche 
Gefellfdaft gu Mannheim, wodurch er zugleich furpfalgijder Unterthan 
wurbe, und bie giinftige Aufnahme von ,Rabale und Liebe”, welded 
eine ähnliche zundende Wirkung wie die, Rauber” hervorbradte, gaben 
ibm den Muth, fich feinen Verwandten einmal wieder gnu geigen; er 
verabredete alfo mit Mutter und Schwefter eine Bujammentunft in 
Vretten, wohin er fid) wenige Tage nach der erjten Wuffihrung von 
„Kabale und Liebe” (15. Upril 1784) gu Pferde begab. Aud) Frant- 
furt fa er furg darauf gum dritten Dtale wieder, diesmal in Be- 
gleitung der vorzüglichſten Mitglieder der Mannheimer Bühne, welde 
bom Theaterdirector Grofmann gu Gaftvorftelungen dahin eingeladen 
worben waren. Hier madhte er die Belanntidaft einer vortrefflidjen 
Schaufpielerin, Sophie Albrecht, geborene Baumer aus Erfurt, die 
pon dort her aud mit Reinwald befannt geworden tar, und die 
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ſpäter nocd einmal in feine Lebensverhaltniffe eingugreifen beftimmt 
war. Uber itber diefen Lerftreunngen riidte ber ,Don Carlos” nur 
ſehr langſam vorwarts, und e8 war durchaus feine Ausſicht vor- 
hanben. daß er bid Ublauf bes Contractjahres vertragsmäßig auf 
der Bühne erjdeinen fonnte. Unter diefen Umſtänden hatte aud) 
Dalberg feine Luft, den Contract gu ernenern und beredete einen 
Bekannten Schillers, feinen Hausargt, den Hofrath Mai, Jenem gu 
tathen, das Studium der Argneifunft wieder gu ergreifen, alſo ftatt 
Lrauerfpiele künftig Recepte gu fdjreiben. Schiller hatte fein Arg, 
ja er erneuerte, und diesmal genau {wieder mit demfelben Erfolg, 
bei Dalberg ein Geſunch um Vorſchuß zu diejem Behufe. Dalberg 
blieb taub — gu des Didhters Glad. Dieſem ſchien es jest an der 
Bett gu fein, Mannhetms Dramaturg gu werden, und ba aud dazu 
Dalberg die geforderte Geldunterjtiigung verfagte, fo erweiterte er 
den Blan einer dramaturgifden Zeitſchrift gu bem einer literari- 
ſchen, mit befonderer Beridjidtigung des dramaturgifden Theiles. 
Er fiinbdigte die „Rheiniſche Thalia” an, ben 11. November 1784, 
und warf ſich, von allen feinen bisherigen BVerbindungen losgetrennt, 
mit vollem Vertrauen in die Arme de8 großen deutſchen Publikums 
„Das Publifum ift mir jept Alles, mein Studium, mein Gouverain, 
mein Bertrauter. Ihm allein gehire id) jegt an. Wor diefem und 
teinem andern Tribunal werde id) mid) ftellen. Diefed nur fiirdte 
id) und verehr’ id. Etwas Großes wanbdelt mid) an bei ber Vor- 
ftelung, feine anbere Feffel gu tragen als den Ausſpruch ber Welt, — 
an feinen andern Thron mehr gu appelliren als an die menfdlide 
Geele.“ Er hatte jid) alfo an einen neuen Gönner gewandt, der, 
Da man ibn gu ſehr merfen ließ, wie jehr man feiner bedurfte, feiner- 
ſeits nidjt iibel Luft geigte, ihm gleichfalls ben Ridden gu kehren; 
die „Rheiniſche Thalia” wollte nicht recht in den Gang fommen, 
obglerd) er fie mit werthvollen Beitragen, wie feinem „Don Carlos” 
ausftattete. Seine Crifteng war unfidjerer als je, fetne Einnahmen 
geringer und unguderlajfiger als guvor. Da traf ifn ein neuer 
Schlag des Schidjals. Der Bürge, welder fiir feine Schulden in 
Stuttgart (200 Gulben) gut gefagt hatte, wurde von ſeinen Glaubigern 
jo hart bedrangt, bab er nad) Mannheim gu dem, felbft mittellofen, 
Shiller entfloh, hier aber feftgenommen und gefangen gehalten wurde. 
Um ibn fiir jept und für die Zukuuft gu retten, blied fein anberes 
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Mittel, als ihm die 200 Gulden gu erftatten. Wher woher nehmen? 
Und hier tritt ein neuer Retter Schillers ein, ber burd) feine hod) 
herzige That fid) Anſpruch auf dew Dank der Nachwelt erworben hat. 
Wir geben bas Folgeude mit den Worten Streiders: „Glücklicher⸗ 
weife war er mit einem fehr achtung8werthen Dtanne, dem Ban- 
nieifter Herrn Auton Hölzel, bet weldem Streidjer wohnte, nidt 
nur befaunt, ſondern wurde von ifm auch außerordeutlich bod 
geadtet, und diefer, fo wenig ev auf Reichthum oder Wohl habenheit 
Anjprud machen fonute, fdeute fein Opfer, um die verlangte Hilfe 
gu befdjaffen.” Schiller erlebte nod) die Genngthuung, aud) feiner- 
feitS feinen braven Wohlthater aus ſchweren Drangfalen gu retten. 
Das Kriegsuuglück der neungiger Jahre hatte den wackern Familien- 
vater an ben Bettelftab gebradt; und bod) mag er gu ſtolz gewefen 
fein, feine Noth Schiller wiffen au laſſen. Aber feine Frau wandte 
ſich in diefer Bedrängniß an Schiller, legte ihm „das weife Haupt 
ihres Manned and Herz” und fdilderte ihm ihre bedrängte Lage, die 
Schiller mit Hiilfe Cotta’s glücklich und dauernd verbefferte. Die 
ſchlichten und doch redfeligen Briefe der Frau Hölzel hat fid) Schiller 
aufgehoben; fie find nod) vorhanden. Schlimmer aber, al8 fein Ropf 
burd) bas falle Fieber, fein Gelbbeutel durd) bie Schulden, wurde 
fein Herz durd) eine unglückliche Leidenfdhaft in Unordnung gebradt, 
die ihn vor der Hand in unabfehlide Verwirrungen und Zerwürfniſſe 
ſtürzen jollte. Ich meine die unfelige Liebe gu der ſchwärmeriſchen 
Grau von Kalb, die, felbft höchſt unglücklich vermablt, ein Opfer des 
beredjnenden Cigennuges, dazu beftimmt fdien, auc) Wen, denen fie 
ihre Neigung gutvandte, Ungliid gu bringen. Heinvid) von Kalb, 
bisher Offigier im Regiment Royal Deux-Ponts, fudjte eine Stellung 
am Btweibriider Hofe und fam auf der Reije dahin mit feiner ifm 
vor Kurzem angetrauten Gemabhlin Charlotte, gebornen Marſchalk 
von Oftheimb, den 8. Mai 1784 in Mannheim an. Reinwald und 
Brau von Wolzogen, eine Verwandte von ihr, Hatten Charlotten 
Ciniges an Schiller mitgegeben. Als man es ihm am andern Tage 
faudte, fant er felbft.‘) „In ber Blithe des Lebens”, fchreibt fie in 


1) JH folge in ber Ergdhlung des Thatſächlichen dieſes Verhältniſſes Palledte’s 
befannter Schiller⸗Biographie, die burd) die neuen Mittheilungen des Freifrduleins 
Edda von Salb Arnelle ift. Ueber ben Cinflug dieſes Verhältniſſes auf Sdilers 
Geiftesentwidlung vermag ih jedoch nidt fo gitnftig gu urtheilen als Palleske. 
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ihrem orafelhaften, meift gang unverſtändlichen Stile, „bezeichnete 
er des Weſens reidhe Mannidfalt, fein Auge glingend von der Jugend 
Muth, feierlicher Haltung, gleichſam finnend, bon unverhofftem Er⸗ 
fennen bewegt.“ Sie mar entgiindet und bedurfte wohl nicht vieler 
Kunſt, um aud den Didter gu entzünden. Am nächſten Gage führte 
Sdiller fie in den Untifenjaal, in bie Yefuitenticdhe; aud unternahm 
man einen Wusflug nad dem nahen Waldheim, wo zwiſchen den 
ſchönſten Bäumen der gangen Pfalz anmuthige Wohnungen gerftrent 
lagen, und den letzten Abend ihres Wufenthaltes in Mannheim ver- 
bradjten fie gufammen im Schanſpiel. Wm anbdern Tage reifte das 
Ehepaar nad) Landau in Herrn von Kalbs Garnifon. Aber der 
Aufenthalt in einer Garnijonftadt war damals nad frangifijden 
Begriffen fir bie Frau eines Offigiers unftatthaft, und fo fam Char- 
{otte Ende Juli nach Mannheim guriid, um ihre Entbindung abgu- 
warten. Jor Ntann beſuchte fie wöchentlich einige Mal, bradte aud) 
biSweilen Rameraden mit. Ungefähr um diefelbe Beit tam Sdjiller 
von einem mehrividjentliden Wufenthalte in Schwetzingen gurid, der 
ifm contractlid) erlaubt war, und den er hatte wablen gu müſſen 
geglaubt, um dem falten Gieber gu entgehen. Alles fepte ſich bei 
ihm damals in Ideen gu feinem „Don Carlos’ um. Und jo hat 
wohl Schillers Frau Recht, die Eingige, die uns von dieſem Aufent:- 
halt Nachricht giebt, die aber durch Schillers oben angefithrte Ralender- 
Notiz beltatigt wird. Sie ergihlt von diefem Aufenthalt): „Er 
lebte aud) einen Gommer in Gchwepingen, in einer der angiehend{ten 
Ebenen, die mit Wald und dem fddnen Rhein und Near durch— 
fcnitten ijt. Die erhabene Vergſtraße und die blauen Vogeſen 
madden den bedeutenditen Geſichtspunkt in ben Riefenalleen, die nad 
ben fteifen frangdfifden Anlagen pyramidenfdrmige hundertjährige 
Linden bilden. In den hohen Gitterwanden der Gartenanlagen, die 
eitte reiche Vegetation üppig bebdedt, wird es einem wunbderbar wohl; 
fie durchſchneiden wieder die Randle, auf deren Teppich die großen 
Flußgötter mit ihren Attributen auszuruhen fdjeinen. Die vielen 
Springbrunnen, Wafferfiinfte — Alles dieſes vermifdt fid fo an- 
muthig mit der Natur, daß man den Brwang der RKunft leichter 
ertragt. Man fann fic) denfen, daß die Geene im Carlos, wo 





1) Urlichs, Charlotte v. Schiller und ihre Freunde, I, GS. 97 fF. 
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Marquis Poſa ihm die Zuſammenkunft mit der Königin verſchafft, 
in des Dichters Gemüth ſich zum Bilde ausmalte.“ Sie zielt wohl 
beſonders auf die ſpäter weggelaſſene Stelle, wo die Königin zum 
Marquis über ben Garten von Aranjuez fagt*): 

Vetvundern Sie bie glatten Buchenwände, 

Der Baͤume banges Ceremoniell, 

Die ftare und fteif und gierlid wie fein Hof 

Qu trauriger Parabe um mid gdbnen? 

Sept ward ihm bas Verhältniß gu Charlotte, das immer inniger 
und finnverwirrender fic) fiir Schiller geftaltete, das Vorbild gu dem 
Verhaltniffe Karls gu feiner Stiefmutter Clijabeth; ja mehrere Stellen, 
wie er an Rirner fdjreibt, hatte er geradezu auf Charlotte berechnet. 
Dafür war aber aud) er der ungliidlide Dow Carlos, der von ſich 
fagen durfte: 

Wie Furien bed Abgrunds folgen mir 

Die fHhauerlidften Trdume — Zweifelnd cingt 
Mein guter Seift mit grabliden Gelüſten, 
Durd labyrinthiſche Gophidmen kriecht 

Mein unglidfel’ger Sdarffinn, 618 er plößtzlich 
Vor eines Abgrunds jähem Rande ftugt. 2) 

Und welde GophiImen waren dies? Er fagt es und felbft in 
feiner „Freigeiſterei ber Leidenſchaft“, welde auf jein Verhältniß gur 
Kalb fic) begieht): 

Woher dies Littern, dies unnennbare Entfegen, 
Wenn mig dein (iebevoler Arm umſchlang? — 


Weil bid) ein Eid, den aud fdon Wallungen verlegen, 
Jn frembe Feffelu zwang? 


Weil cin Gebraud, ben bie Gefege heilig pragen, 
Des Zufalls ſchwere Miſſethat geweiht? 
Nein — unerſchrocken trotz' ich einem Bund entgegen, 
Den die erroͤthende Natur bereut. 

Armer Schiller! Er ſtand wirklich „vor eines Abgrunds jähem 
Rande“. Woher ſollte Rettung kommen? Aber du, allgütige Vor⸗ 
ſehung, wachteſt über den künftigen Stolz Deutſchlands und führteſt 
gerade in den erſten Tagen, in denen dieſes unſelige Verhältniß ſich 
knüpfte, ihm Freunde zu, die ſeine Dichtung ihm gewonnen, die aus 


1) Siehe I, S. 608. 
2) Ebenda S. 602. 
8) Bu I, ©. 54 f. 
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ber Ferne die Hand ihm reichten und fie aud dann nicht zurück⸗ 
gogen, al8 er wie ein Schiffbrüchiger aus den Wellen die feinigen 
uad ihnen ausitredte. Der Name Korner ift in der deutfden 
Ritcratur faft nod) mehr als durch den Heldentod de’ Sängers von 
„Leier und Schwert“ in dem Gefedt bei Gadebufd) durch die rettende 
That berithmt geworden, die ber Vater diefes Märtyrers für Deutſch⸗ 
lands Freibeit an Deutſchlands großem Sohne ausübte. Bu Anfang 
des Juni erhielt Schiller aus Leipzig folgenden Brief, deſſen Wort⸗ 
lant, da er dem Schickſal bes Dichters eine fiir alle Zukunft ent— 
ſcheidende günſtige Wendung gab, in feiner Biographie fehlen darf: 
„Zu einer Beit, da bie Kunft fid) immer mehr gur feilen Sclavin 
reider und mächtiger Wolliiftlinge herabiviirdigt, thut e3 wohl, wenn 
ein großer Mann auftritt und geigt, was der Menſch auch jetzt nod 
bermag. Der beſſere Theil der Menſchheit, den feines Beitalters 
efelte, ber im Gewühl ausgearteter Geſchöpfe nad) Größe ſchmachtete, 
löſcht feinen Durft, fühlt in fic) einen Schwung, der ihn ber feine 
Beitgenofjen erhebt, und Stärkung anf der mühevollſten Laufbabu 
nad einem würdigen Biele. Dann möchte er gern feinem Wobl- 
thdter bie Hand driiden, ihn in feinen Augen die Thrinen der 
Freude und der Vegeifterung fehen laffen — daß er auch ibn ftarfte, 
wenn ign etwa der Brweifel mide madte: ob feine Seitgenofjen 
werth waren, daß er fiir fie arbeitete. — Died ift die Veranlaffung, 
daß ich mic) mit dret Perfonen, bie insgeſammt werth find Ihre 
Werke au lejen, vereinigte, Ihnen gu danfen und gu Hulbigen. Sur 
Probe, ob ic) Sie verſtanden habe, habe ich ein Lied von Bonen gu 
componiren verfudt. — — Wenn ic), obwohl in einem anderen 
Gade, als bas Dhrige ift, werde gegeigt haben, daß and) ids gum 
Calg der Erde gehire, dann follen Sie meinen Ramen wiffen. Jest 
faun es gu nichts belfen.“ Boll der innigften Rührung ſchreibt 
Seller an feine mütterliche Freundin: „Vor einigen Tagen wider: 
fabrt mix bie herrlichſte Ueberrajdjung von der Welt. Ich befomme 
Paquete aus Leipzig, unb finde von vier gang fremben Perjonen 
Briefe, voll Wärme und Leibenfdhaft fir mid und meine Schriften. 
Bwei Franengimmer, fehr ſchöne Gefichter, waren darunter. Die 
eine hatte mir eine foftbare Brieftajde geftidt, die gewip an Ge: 
ſchmack und Kunft eine der fdonften ift, die man fehen fann. Die 
andere hatte ſich und die drei anbern Perſonen gezeichnet, und alle 
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Zeichner in Mannheim wundern fid) Aber bie Kunfl. Ein Dritter 
hatte ein Lieb aus meinen Raubern in Muſik gefept, um etwas gu 
thun, das mix angenefm ware. Gehen Sie, meine Befte — fo 
fommen guiveifen gang unverboffte Freuden fiir Yhren Freund, die 
defto ſchätzbarer ſind, weil freier Wille und eine reine, von jeder 
Rebenabfidt reine, Empfindung und Sympathie ber Seelen die Er- 
finderin ijt. Go ein Gefdenf von gang unbefannten Händen — 
durch nichts al8 die bloke reinfte Adtung hervorgebradht — aus 
feinem andern Grunde, al8 mir, fiir einige vergnitgte Stunden, die 
man bet Lefung meiner Producte genoß, erfenntlid) zu fein, — ein 
ſolches Geſchenk ift mir größere Belohnung als der laute Zuſammen⸗ 
ruf der Welt, die eingige ſüße Entſchädigung fiir taufend tribe 
Minuten. — Und wenn id) das nun weiter verfolge und mir dente, 
daß in der Welt vielleidht mehr foldje Birkel find, die mid) unbe- 
fannt lieben, und fid) freuten, mid) zu fennen, daß vielleidt in 
hundert und mehr Jahren — wenn aud mein Staub fdjon lange 
verweht ift, man mein Undenfen fegnet und mir nod im Grabe 
Thränen unb Bewunderung zollt — dann, meine Theuerſte, frene 
id mid) meines Didterberufes und verjdhne mid) mit Gott und 
meinem oft harten Verhängniß.“ Jener Componift und Verfaffer 
des Vriefes war Chriftian Gottfried Korner, geboren am 2. Yuli 1756 
gu Leipzig, damals jüngſter Confiftorialrath in Dresden und Bräutigam 
von Maria (gewöhnlich Minna genannt) Stod, Todjter bed Rupfer- 
ſtechers Stod au Leipzig, de3 Lehrers Goethe's. Körner ftard den 
13. Mat 1831 al’ Oberappellation3rath gu Berlin. Minna hatte 
bie Brieftaſche geftidt; ihre Schweſter Dora, die Braut Hubers, den 
bas vierte Portrait darſtellte, hatte fic) und die bret Andern mit 
Gilberftift auf Pergament gegeidnet und blieb, al8 bas Verhältniß 
gu Huber (geb. 1764 gu Baris, geft. 1804 au eipgig) fich löſte, 
aud) ferner dieſer ſchönen Runft tren. Und — follte man e3 
glauben? — Schiller war fo fehr in feine efenden Mannheimer Vers 
haltniffe verfunfen, daß er diefen Freundesgruß fieben Dtonate lang 
unbeantwortet lief. Erſt den 7. December 1784 bricht er fein 
Schweigen; er gefteht den neugewonnenen Freunden: „Ihre Briefe, 
bie mid) unbefdjreiblid) erfreuten und eine Stunde in meinem Leben 
auf das Ungenehmfte anfgehellt haben, trafen mid) in einer ber 
traurigften Stimmungen meines Herzens, worüber id) Ihnen in 
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Briefen fein Lidht geben fann. Meine damalige Semitthsfaffung 
war diejenige nit, worin man fid) foldjen Menſchen, wie ih Sie 
mir dente, gern zum erſtenmal vors Auge bringt.” Nod) ein zweites 
günſtiges Ereigniß trug um dieſe Beit dagu bei, ben tief gefunfenen 
Lebensmuth des Dichters wieder gu beleben. Der Herzog Karl 
Auguft von Weimar hatte, um fir den im folgenden Jahre zu⸗ 
fammentretendben Fürſtenbund gu wirken, eine Reije unternommen, 
die ihn im December nad Frankfurt, Mannheim und Darmftadt 
führte. Hier gedachte er fic) bei feinem Schwiegervater, bem Land⸗ 
grafen Ludwig 1X., langere Beit aufguhalten. Nad) einer Briefftelle 
gu ſchließen, ward Schiller in Mannheim dieſem hodbhergzigen Gönner 
aufftrebender Geifter vorgeftelt und bon ihm ausgezeidnet. {) Schiller 
mag ifn um die Erlaubniß gebeten haben, ihm in Darmftadt anf- 
warten und ibn mit bem neueften Product feiner dramatifden Muſe 
auf eine Stunde unterhalten gu ditrfen. Den erften Wit des „Don 
Carlos” in Minna’s ſchöner Brieftaſche mit fid) nehmend, ging er 
ben 22. December nad) Darmjtadt ab, two er eine volle Woe ver- 
weilte. Gdjon am 27. December, al3 er nod dort verweilte, über⸗ 
rajdte ibn Karl Auguft mit folgender Entſcheidung: 
Dem Hadifen- Beimarifdjen Rath Dr. Schiller 
jetzt zu Darmfladt. 
Darmſtadt, ben 27. December 1784. 
Mit vielem Vergnügen, mein lieber Herr Doctor Schiller, er⸗ 
theile ich Ihnen den Charakter als Rath in meinen Dienſten; ich 
wünſche Ihnen dadurch ein Zeichen meiner Achtung geben zu 
können. Leben Sie wohl. 
Sarl Anguh, K. 3. 8. V. 


Seinen Dank ſprach Schiller den 14. März aus, indem er das 
erſte Heft der „Rheiniſchen Thalia“, welches den Anfang des „Don 
Carlos” enthielt, dem edeln Fürſten mit den Worten widmete: „Un—⸗ 
vergeßlich bleibt mir der Abend, wo Eure Herzogliche Durchlaucht 
Sich gnädigſt herabließen, dem unvollkommenen Verſuch meiner 
dramatiſchen Muſe, dieſem erſten Akt des Don Carlos, einige unſchätz⸗ 
bare Augenblicke gu fdenfen, Theilnehmer der Gefühle gu werden, 


1) Palleste, Schillers Qeben, 5. Mufl. 1, S. 522. Goethe⸗Jahrbuch VU, S. 201. 
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in bie id) mid wagte, Ridter eines Gemäldes gu fein, das ich von 
Fhresgleichen gu entwerfen mic erlaubte. — — Wie thener ift mir 
gugleid) der jepige Augenblick, wo id) es fant und dffentlid) fagen 
barf, daß Karl Auguft, der ebdelfte von Deutidlands Fürſten und 
ber gefiihlvolle Freund ber Mtufen, jept aud) der meinige fein will, 
daß Er mir erlaubt hat, Yom angugehdren, dab id) Denjenigen, den 
id) lange jdjon als ben edelſten Menſchen ſchätzte, als meinen 
Fürſten jebt aud) lieben darf.“ Se ſelbſtbewußter nun aber Schiller 
mut dieſem neuen Titel und Heimathsredte in Mannheim auftrat, 
defto unbaltbarer wurde dort feine Stelung, die ibn gulegt fo an- 
widerte, daß er, um nidjt gu Grunde gu gehen, mochte Frau v. Kalb 
aud) nod fo fehr ſchmähen und ſchmollen, beſchloß, alle bdiefe un- 
würdigen Bande gu zerreißen und in die Unme feiner neugewonnenen 
Freunde gu fliehen. WIS er jenen Dank an Karl Auguſt rictete, 
waren fdon alle Unftalten getroffen, um Mannheim für immer den 
Riiden gu fehren. Den 11. Januar 1785 hatte ibm Körner ge- 
ſchrieben: „Die erfte Abſicht unjerer Briefe an Sie ift nunmehr er- 
reicht. Wir wifjen, dah unjere Aeugerungen den Cindrud anf Gie 
qemadt haben, den wir wünſchten, und nun fonnten wir unfern 
Briefwechſel ſchließen. Goll er fortgejegt werden, fo müſſen wir 
Freunde fein, fonft hat er fiir beide Theile in der Folge mehr Be— 
ſchwerliches als Angiehendes. Wir wiſſen genug von Ihnen, um 
Ihnen nad Ihrem Briefe unjere gange Freundſchaft angubieten; 
aber Gie fennen und nod nidt genug. Alſo fommen Gie felbjt fo 
bald als möglich. Dann wird ſich Mtauches fagen lafjen, was fid 
jept nod) nicht jdreiben apt. Es ſchmerzt un8, dab ein Mann, der 
uns fo theuer ift, Kummer gu haben fdeint. Wir ſchmeicheln uns, 
ihn lindern gu können, und das macht uns Yhre Freundidaft gum Bes 
dürfniß.“ Und nun werden unjere Lefer begreifen, auf weldjem Boden 
dev herrliche Hyninus an die Greude erwuchs. Durfte er, fo lange 
ec nod in den Banden ber Frau von Kalb war, mit Redt klagen: 
Des LebenS Mai blüht einmal und nicht wieder, 
Mir hat er abgebliht, 

fo ergieBt fic) jept fein Dankgefühl in die herrlichen Worte: 

Gottern fann man nidt vergelten, 

Sin iſt's, ihnen gleid gu fem, 

@ram und Urmuirth foll fic) melden, 

Mit den Frohen ſich erfreu’u. 

Schiller. 1. e 
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Sie waren aus Korner3 Geifte heraus gedidtet. Diesmal gdgerte 
Schiller nist fo lange mit der Antwort, Den 10. Februar 1785 
gefteht er, feit den legten Briefen der Freunde habe ihn der Gedanke 
nidjt mehr verlaffen wollen: „Dieſe Menfden gehören dir, dieſen 
Menfden gehörſt du.“ „Werden Sie nad) diefem Geſtändniß vor- 
berettet fein, ein gtveites gu hören?“ Wber ehe er gu diefem grweiten 
Geſtändniß fommt, bridjt er ab, und als er die Seder zwölf Tage 
darauf wieder anjept, ift-mittlerweile ber Wiirfel gefallen. „Dieſe 
zwölf Lage”, fdreibt er den 22. Februar, „iſt eine Revolution mit 
mit und in mir vorgegangen, die dem gegenwartigen Briefe mehr 
Widhtigheit giebt, als id) mic habe träumen fafjen — bie Epoche in 
meinem Leben madt. — Ich fann nidt mehr in Mannheim bleiben. 
In einer unnennbaren Bedrängniß meines Hergens ſchreibe id) Ihnen, 
meine Beften. Yo) fann nicht mehr hier bleiben. Zwölf Tage habe 
ich's in meinem Herzen Herumgetragen, wie den Entſchluß, aus der 
Welt gu gehen. Menſchen, Verhaltniffe, Erdreid) und Himmel find 
mic zuwider. Yd) habe feine Seele bier, feine eingige, die die Leere 
meines Herzens fiillte, feine Greundin, feinen Freund; und twas mir 
vielleidt nod thener fein finnte, davon ſcheiden mid) Convenienz 
und Gituation. — Mit bem Theater hab’ id) meinen Contract auf- 
gehoben, alfo die ökonomiſche Rückſicht meines hiefigen Aufenthaltes 
bindet mid) nidt mehr. Außerdem verlangt es meine gegenwartige 
Connezion mit dem guten Herzog von Weimar, dah id) felbft dahin 
geve und perſönlich fiir mic) negotiive, fo armfelig id) mid aud fonft 
bei foldjerlei Geſchäften benehme. Wber vor allem Anbderen laſſen 
Sie mich's frei Herausjagen, meine Thenerjten, und ladeln Sie and 
meinetwegen fiber meine Schwächen — id muff Leipzig und Gie 
bejudjen. O meine Geele dürſtet nad) neuer Nahrung — nad 
befjeren Mtenfden — nad Freundſchaft, UAnhanglidleit 
und Liebe. Ich muß gu Ihnen, mug in Ihrem näheren Umgang, 
in der innigften Verfettung mit Ihnen mein eignes Herg wieder ge- 
nießen lernen, und mein ganges Dafein in einen lebendigeren Schwung 
bringen. Meine poetifde Ader ftodt, wie mein Herg fiir meine bis- 
herigen Cirfel vertrodnete. Gie miiffen fie wieder ertodrmen. Bei 
Ihnen will id, werde ich Wes doppelt, dreifach wieder fein, was id 
chemals gemefen bin, und mehr alg das Wes, o meine Beften, id 
werde glidlidy fein. Ich war's nod nie.” Ya, wenn man dem, 
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freilich ſehr unguverlaffigen, Friedrich Förſter trauen darf*), fo ftand 
in dieſer Gegend noch eine, auch in der zweiten Auflage des Schiller⸗ 
Körnerſchen Vriefwedfels (von Gödeke herausgegeben) weggelaſſene 
Stelle, die ungefähr lautete: „Mit dem Gedanken, meinem unnützen 
Leben ein Ende gu machen, ſtand id) anf ber Brücke von Sachſen⸗ 
hauſen und ging mit bem Cntidluffe um, mid in den Fluß gu 
ftiirgen — da rief mid) der Gedanke: bu beſitzeſt ja nod Greunde, 
bie bic) in deiner Noth nicht verlafjen werden.” Den 3. März ant. 
wortete Rorner mit einem furzen Briefe, deffen Sinn war: ,omm! 
unſre Urme find gedffnet, did) gu empfangen!“ Einen Brief, worin 
Schiller fiir bie empfangenen Wechſel dankt, hat Körners Zartgefühl, 
nach derſelben Quelle, unterdrückt. Der Eingang dieſer Wechſel zu 
Ende des März ſteht übrigens durch Streichers Mittheilung feſt. 
Den Abend vor ſeiner Abreiſe brachte Schiller bei Streicher bis gegen 
Mitternacht zu und theilte dieſem ſeinen Entſchluß mit, ſich mit allem 
Eifer wieder auf die Rechtswiſſenſchaft zu werfen und keineswegs 
die Dichtkunſt, am wenigſten aber das Drama, zum Hauptzweck ſeines 
Lebens zu machen. Es blieb glücklicher Weiſe beim Entſchluß; aber 
man ſieht, wie ſchwer ihn dieſer zweite Mannheimer Aufenthalt, faſt 
noch mehr als der erſte, geſchädigt hatte. Und doch iſt es für den 
Idealiſten eine tröſtliche Wahrnehmung, wie Großes hier der Enthu⸗ 
ſiasmus zweier Freunde geſchaffen hat. Und wir können nun bes 
ruhigter Schillers weiteren Lebensgang verfolgen, da wir ihn am 
Buſen der Freundſchaft geborgen wiſſen. Dem alten Freunde, der 
vor der Hand in Mannheim blieb, da ſeine Mittel nunmehr zu einer 
Reiſe nach Hamburg nicht ausreichten, reichte er die Hand zum Ab⸗ 
ſchied mit dem Verſprechen, ihm nicht eher zu ſchreiben, bis er 
Miniſter wäre, und dies Wort hat er leider nur zu treu gehalten, 
denn da er nicht Miniſter wurde, ſchrieb er ihm, mit einer einzigen 
Ausnahme, gar nicht. 


1) „Kunſt und Leben. Aus Friedrich Förſters Nachlaß.“ Herausgegeben von 
Hermann Mette. Berlin 1878. S. 116. Schon bet ſeinen Lebzeiten Hatte Foörſter 
obige Notig in Hempel3 Rirner- Ausgabe verdffentlidt. 
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Dritte UWhtheilung. 


Neue Heimathsjahre. 
1785 — (789. 


Ecip3zig. Dresden. Weimar. Rudolftadt. 


Den 17. April 1785 fam Schiller in Leipzig an und ftieg im 
„Blauen Engel” ab. Won Hier ſchrieb er an Huber: „Endlich bin 
id) bier. Wenige Augenblide nod), mein Befter, und id eile in 
Ihre Arme. Berftdrt und gerjdlagen von meiner Reife, die mir 
ohne Beifpiel ijt, (denn der Weg gu Euch, mein Lieber, ijt ſchlecht 
und erbarmlid, wie man von dem erzählt, der gum Himmel filhrt,) 
bin id, trop meines innigſten Wunfdes, nidt fabig, jest {don bei 
Ihnen gu fein. Wber id) bin dod) mit Eud, meine Beſten, umer- 
halb der namliden Mauern, und das ift ja unendlid) mehr Freude, 
alg id) jegt iiberjehen kann. Verſchweigen Gie mir gu Lieb unfern 
Madden, dak id) Hier bin. Wir wollen erſt einen Heinen Betrug 
nuit einander verabreden.“ Man fieht jdjon, dab Schiller feinen gangen 
Humor wiebdergewonnen hatte. Wber nod febhlte ber Würdigſte in 
dieſem Bunde: Korner war in ſeinem Berufe nad Dresden gegangen, 
von wo er ben 2. Mai ben nenen Herzensfreund in ber Rabe begriifte. 
Schiller mufte fid) alſo zunächſt mit Huber und den beidben Brauten 
begniigen. Außerdem machte er in diefer Stadt der Literatur und der 
Meffen aud) bie Bekanntſchaft der Singer der „Muſen an der Pleiße“, 
Weiße, Defer, Hiller, Bollifofer, bes Profeffors Huber, Finger, und 
de8 berühmten Schauſpielers Reineke, und befudte während der 
Meßzeit mit Huber befonders fleipig Richters Kaffeehaus. Aud 
madjte er einen Berjud, eben fo gliidlid) gu fein wie Korner und 
Huber, wenn e3 nit etwa bloß ein Wink fitr Charlotte von Kalb 
jein follte, dab er gefonnen fei, fid) ihrer Feffeln fic immer gu ent- 
ledigen: er bielt bei Sdwan um deſſen Tochter Mtargarethe an, 
deren Hand ihm dev Vater jedod mit der Bemerkung veriveigerte, 
jeine Tochter pafje nidjt fiir ibn. Die Folgegzeit gab Sdwan in 
Betreff feiner Todter nur gu fehr Recht. Jn der Freundfdaft war 
Giller vor der Hand glidlider als in der Liebe. Jn einent Briefe 
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vom 14. Mat trug ihm Körner das briiderlide Du an — er hatte 
fid) vorgenommen, dem nenen Freunde gu fein, was Poſa feinem 
Carlos; er wollte 


Ein {dredenlofer Hitec feiner Tugend, 
Ihn trdftig fafien, feinen Senius 
Vet feinem grofen Ramen rufen. 


Schiller, Korner, Huber und Körners Compagnon Göſchen, in deffer 
Handlung Körner Capitale ftehen hatte, wodurch Göſchen auch 
Shiller’ geachteter Verleger und Freund wurde, ſchwärmten in 
einem Rauſche von Freundidafisenthufiasmus, von bem ſich unfere 
niidterne Bett nur fdwer einen Begriff madt. Körner regelte 
Schillers ſchwer zerrüttete Geldverhaltniffe fo, dag Schiller fpater, 
obne es gu wiffen, nur einen eingigen, und zwar einen ſehr milden 
Gläubiger hatte, nimlid) Korner ſelbſt, der unter der Hand Schillers 
Wechſel bezahlt hatte. Auch ift Korner der Einzige, in deffen Schuld 
Schiller ſtarb, ohne dak Körner an die Hinterbliebenen, fo viel bee 
fannt ift, je eine Unforderung ridtete. „Wenn ich nod) fo reid 
ware”, fdrieb er um jene Beit der ,jungen Liebe“ an Schiller, „und 
Du gang itberzeugt fein tonnteft, welch ein geringes Object es fiir 
mid) ware, Did) aller RNahrungsforgen auf Dein ganges Leben gu 
iiberheben: fo würde id) e8 dod) nicht wagen, Dir ein foldjes An- 
erbieten gu maden. Sd) weiß, daß Du im Stanbde bift, fobalb Du 
nad Brot arbeiten willft, Dir alle Deine Bedürfniſſe gu verfdjaffen. 
Uber ein Yahr wenigftens lah mir bie Freube, Did aus der Noth. 
wenbdigfeit des Grotverdienend gu ſetzen. Was dagu gehört, fann 
id) entbehren, ohne im Geringſten meine Umſtände gu verſchlimmern.“ 
Den 1. Juli faben ſich die beiden Freunde gum erften Male in 
Kahnsdorf im Amt Borna, einem Dorfe auf der linken Seite der 
Pleife, gwei ftarfe Meilen von Leipzig, mit einem Rittergute, welches 
den Verwandten Körners, der Familie Ernejti, gehirte. Den folgen- 
ben Tag fehrten die Freunde ohne Körner nad Leipzig, Schiller 
und Göſchen nad Gohlis zurück, in der Nahe Leipzig, am Ausgang 
bes als Spagiergang groper Geifter, wie Leibnig, Kleiſt, Goethe be- 
rũhmten Rofenthales gurid, wo Schiller feinen Wohnſitz fitr die 
ſchwülen Gommermonate aufgeſchlagen hatte, und two er nad) einer 
durd den Leipziger Gejiller-Verein an feinem Wohnhauſe ver- 
ewigten Tradition das Lieb an die Freude didtete. Wenigitens 
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klingt es ganz nach dieſem Hymnus, wenn er den folgenden Tag an 
Körner ſchreibt: „Beſter Freund — der geſtrige Tag, der zweite des 
Julius, wird mir unvergeßlich bleiben, ſo lange ich lebe. Gäbe es 
Geiſter, die uns dienſtbar ſind und unſere Gefühle und Stimmungen 
durch eine ſympathetiſche Magie fortpflanzen und übertragen, Du 
hätteſt bie Stunde zwiſchen halb acht und halb neun Vormittags in 
der ſüßeſten Ahnung empfinden müſſen. Ich weiß nicht mehr, wie 
wir eigentlich darauf kamen, von Entwürfen für die Zukunft zu reden. 
Mein Herz wurde warm. Es war nicht Schwärmerei — philo⸗ 
ſophiſch⸗feſte Gewißheit war's, was ich in der herrlichen Perſpective 
der Zeit vor mir liegen ſah. Mit weicher Beſchämung, die nicht 
niederdrückt, ſondern männlich emporrafft, ſah ich rückwärts in die 
Vergangenheit, die id) durch bie unglücklichſte Verſchwendung mif- 
braudte. Yoh fühlte die kühne Wnlage meiner Rrafte, das mif- 
lungene (vielleit grope) Borhaben der Natur mit mir. Cine 
Halfte wurde durd die wabhnfinnige Methode meiner Ergiehung und 
die Mißlaune meines Schidfal8, die gweite und größere aber durch 
mid) felber gernidjtet. Lief, befter Freund, habe id) das empfunden, 
unb in der allgemeinen feurigen Gabrung meiner Gefiible haben 
fi Ropf und Herg gu dem herfulifden Gelübde vereinigt — die 
Vergangenheit nachzuholen, und den edlen Wettlauf gum hidften 
Biele von vorn angufangen. Mein Gefiihl war beredt und theilte 
fi ben Unberen eleftrifd mit. O, wie ſchön und wie göttlich 
ift bie Berithrung zweier Geelen, die fic) auf ihrem Wege gur 
Wottheit begegnen. Du wwarft bid jest nod) mit Leiner Gilbe ge 
nannt worden, und dod [a8 ich in Guber3 Augen Deinen Ramen 
— und unwillfitrlid) trat er auf meinen Mund. Unfere Augen 
begegneten fi, und unfer heiliger Vorſatz zerſchmolz in unfere 
heilige Freundſchaft. Es war ein ftummer Handſchlag, getren gu 
bleiben dem CEntidlufje dieſes Augenblids — ſich wechſelweiſe fort. 
zureißen zum Biele — fic) gu mahnen und anfguraffen Ciner den 
Andern — und nidt ftille gu halten bid an die Grenge, wo die 
menfdliden Größen enden. ©, mein Freund! Nur unferer innigen 
BVerfettung, id) muß fie nod) einmal fo nennen, unferer heiligen 
Freundſchaft allein war e8 vorbehalten, uns grof und gut unb 
glücklich zu madden. Die giitige Vorjehung, die meine leiſeſten 
Wünſche hörte, Hat mid) Dir in die Urme gefiihrt, und id hoffe, 
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aud) Did mir. Obne mid follft Du eben fo wenig Deine Glück⸗ 
feligfeit vollendet fehen können, als ich die meinige ohne Did. 
Unjere finftig erreichte Vollkommenheit foll und darf auf feinem 
anderen Bfeiler als unferer Freundſchaft ruben.” 

„Unſere Unterredung hatte dieſe Wendung genommen, al3 wir 
augsftiegen, um unterwegs ein Friibjtid gu nehmen. Wir fanbden 
Wein in der Sdenfe. Deine Gefundheit wurde getrunfen. Still⸗ 
ſchweigend faben wir uns an, unjere Stimmung war feierlide Un- 
dbadt, und jeder bon uns hatte Thränen in ben Wugen, die er fid 
gu erftiden gtvang. Göſchen befannte, bab er diefes Glas Wein 
nod) in jedem Gliede brennen fiihlte, Hubers Geftcht war feuer⸗ 
roth, al8 er uns geftand, er habe noch feinen Wein fo gut gefunden, 
und id) dachte mir bie Einfebung des Abendmahls — ,Diejeds thut, 
fo oft ihr's trinfet, gu meinem Gedächtniß.“ Ich Harte die Orgel 
gehen unb ftand vor bem Altare. Jest erjt fiel’S uns auf die 
Geele, daß heute Dein Geburt8tag war; ohne e3 gu wiſſen, haben 
wir ifn heilig gefeiert. — Dhenerfter Freund, hätteſt Du Deine 
Verherrlidung in unfern Gefidtern gefehen — in der vom Weinen 
erftidten Gtimme gebdrt: in dem Angenblide hätteſt Du fogar 
Deine Braut vergefjen, feinen Glidliden unter der Gonne hätteſt 
Du beneidet. — — — Der Himmel hat und ſeltſam einander zu⸗ 
geführt, aber in unferer Freundſchaft joll er ein Wunder gethan 
baben. Eine dunfle Whnung ließ mid fo viel, fo viel von Euch 
ettwarten, als id) meine Reife nad Leipzig beſchloß, aber bie Vor- 
fehung hat mir mehr erfiillt, ald fie mir gufagte, bat mir in Euren 
Armen eine Gliidfeligfeit bereitet, von der id) mir damal’ aud 
nicht einmal ein Bild maden fonnte. Rann dieſes Bewußtſein 
Dir Freude geben, mein Theuerſter, fo ijt Deine Glückſeligkeit voll- 
fommen.” 

Ym Uebrigen waren die Tage in Gohlis ziemlich freudlos, nur 
von Gejuden, wie von Mtorig und deſſen Intimus Kliſchnig unter- 
brodjen. Moritz, al’ Verfalfer des vortreffliden piydologifden Romans 
„Anton Reiſer“ und fpater als äſthetiſcher Reifende und Freund 
Goethe's bekannt, als welder er mit Sdiller and) fpdter in Weimar 
wieder gujammentraf, hatte Schillern durd) eine wegwerfende und 
wegzuwerfende Recenfion feines Fiesco erheblid) gefrantt, wurde 
aber von Schiller nichtsdeſtoweniger herglid) anfgenommen. Seit 
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Schiller Körnern fennen gelernt hatte, war ihm Huber nichts mer, 
und nachdem Körner fic) den 7. Auguſt mit der Geliebten fcines 
Herzens in Leipzig ehelich verbunben hatte (wozu ſich Schiller mit 
zwei Glidwiinfden, in Poeſie und in Proſa, eingeftet hatte), und 
nad) Dresden mit ihr ibergeltedelt war, wartete Sdiller nur nod 
bie hänsliche Einvidtung der Neuvermählten ab, wm anf Flügeln 
der Liebe und Freundfdaft ibnen nadgueilen. Die Frau des 
Dr. Albredt, die thm von Franffurt her bekannte Schauſpielerin, 
hatte ein Engagement an der Dresdener Bühne gefunden, wobhin 
fie mit ihrem Gemahl und Giller den 11. September abreifte. 
Mit feligen Gefiihlen begriifte Gdjiller bie Ufer ber Elbe bei 
Meigen, die ihm die liebe ſchwäbiſche Heimath in bas Gedächtniß 
guriidriefen; reiſte er dod) felbft einer neuen glidliden Heimath 
zu! Im ,Goldenen Engel“ traten fie ab, und den andern Morgen 
fcidte er in die Meuftadt, fid) nad) Körners Aufenthalt zu ers 
tunbdigen. In einer Portedaife ließ er fic) hintragen, weil e8 gang 
entjeplid) regnete, ,,unbd bie Freude ihres Wiederjehens — und 
eines ſolchen Wiebderjehens — war himmliſch.“ Abends fubren fie 
nad Körners Weinberg bei Lofdwig, unterwegs fand Schiller die 
himmliſchſte Gegend. „Der geftrige Whenb hier auf bem Weinberge”, 
jdreibt er an Huber, „war mit ein Vorfdmad von allen folgenden. 
Wahrend dah Dordjen und Minna auspadten und im Haufe fid 
beſchäftigten, Hatten Körner und id) philoſophiſche Gejpraide. Jetzt 
wird er anfangen, thatig gu werden. O liebfter Grennd, dad follen 
gdttlidje Tage werden. Dieſe Nadt habe ic) gum erjtenmal unter 
einem Dache mit unfern Lieben gefdlafen. Minna iſt ein fo liebes 
Hausweibden. Sie haben mid) geftern Nacht in Proceffion auf mein 
Bimmer gebradjt, wo id) Wes au meiner Bequemlichkeit fdon be- 
reitet fand. Qeute beim Erwachen hörte ich itber mir auf dem 
Claviere fpielen. Du glaubft nit, wie mid) da8 belebte.” Cr war 
fortan im Schoße de3 Glids und der Freundſchaft aufgehoben, und bie 
Mitwelt, und aud wir, erfubr um dieje Beit wenig von ibm. Gein 
Briefwechſel mit Korner, eine der ergiebigften Quellen feiner übrigen 
Lebensgeſchichte, verftummt begreiflider Weije um diefe Heit. Wher 
heitere Productionen froher, ja übermüthiger Laune, bie gum Theil 
erft Tange nad feinent Tode in bas Publikum gedrungen find, wie 
bas beriihmte Waſchgedicht, ber mene Telemad (von Shiller und 
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Huber), der dramatiſche Schwank „Ich habe mich raſiren laſſen“ 
(nad Künzel) oder „Körners Vormittag“ (nad Gödeke), ſowie traurig- 
heitre Briefe, bie er an Körner richtete, wenn dieſer einmal nad 
Leipzig oder Zerbſt zu Verwandten verreiſt war, zeugen von ſeiner 
glücklichen Stimmung. Gearbeitet wurde, wie es ſcheint, nicht hber- 
mäßig viel. Die „Thalia“, welche Göſchen fortan verlegte, und deren 
längſte Schiller'ſche Production „Der Geiſterſeher“ war, und ber Don 
Carlos, welchen Göſchen gleidfalls verlegen follte, befdhaftigten ifn 
in Stunden der Muſe, — Stunden der Muße genoß er als folde. 
Uber es ift eine alte Erfahrung, daß der Menſch unter anhaltendem 
Glide eben fo leicht feine Gpannfraft verliert und mißmuthig wird 
als unter anbaltenbem Unglid. Wuf die Dauer ward ihm die Wb- 
hangigfeit von Körner in Geldverhaltniffen gur Lajt; er fühlte, daß 
er, fo lange er unter deſſen gaftfretiem Dade weilte, niemals alle 
Spannkraft feines Geiſtes anftrengen würde; es trieb ihn, fid eine 
gang eigene, felbftdnbige ſchriftſtelleriſche Exiſtenz gu gründen. 
Hierzu fam nun wieder eine unglückliche Neigung, die faft nod) mehr 
als die gu Grau von Kalb ihm Kopf, Herz und Geldbeutel zerrüttete. 
Unb hier wollen wir min eine Angengeugin dieſes Verhaltniffes, 
leiber durch die Feder eines wunguverlaffigen Literaten, reden laſſen, 
ba hier Details erwähnt werden, die fonft nirgends gu finden find. 
Wir geben Fr. Förſters eigene Worte, wie er fie der ibm befreun- 
beten Wittwe Körner nadjguergahlen behauptet ‘), und fiigen eingelne 
Anmerfungen bei. Vorausſchicken miiffen wir jedod nad) dem Be- 
richt der Caroline von Wolgogen, die ber dieſe Verhaltnifjfe durch 
Körners eben fo gut unterridjtet fein fonnte, dah es die Spiel - Cirfel 
ber ſchon atveimal erwähnten Gophie Albrecht waren, im denen 
Schiller ſich Sfter mit Henriette EClifabeth von Wrnim (nidt Ratalie, 
wie Förſter fie nennt) traf. Förſter aljo lift Minna Körner erzählen: 
„Im BWinter 1787%), als Schiller bet un3 in Dresden wohnte, bat 
id) meinen Mann, mid auf die Fajdings-Reboute gu führen. Ich 
hatte fo etwas nod) nie mitgemadt und hatte bod fo viel von den 


1) Munft und Reben, S. 129—135. Schnorr, Archiv, XI, 6. 87 ff. 

2) Wahrideinlider ben 17. Januar 1786. Bgl. , Europa” 1875, Rr. 8, 
G6. 227. Qn diefem Auffage wird vermuthet, bak ber Masfenball im Hötel be Bos 
fogne, in ber damaligen Schloßgaſſe, Statt gefunden Habe. 
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Dresdener Maskeraden gehirt. Sdiller und Huber unterftiigten meine 
Bitte lebhaft, und meine Schweſter brannte nod) mehr darauf als id. 
Mein Mann als Confiftorialrath Hodwilrden und Sohn eines Supers 
intendenten machte anfanglid) einige Schwierigkeiten, willigte aber denn 
bod aulept ein. — Unter dem tobenden Larm und Gefdwirr der 
hier aus allen Landern und Völkern verjammelten, ausgelaffenen 
Narrenwelt wurde mir gang unheimlich gu Mtuthe; id ließ den Arm 
meines Mtannes nit los, Huber fihrte Dorden, und jo war Sdiller 
auf fid) und fein gutes Glid angewiejen. Nad einigen Stunden 
verließ id) mit Korner und meiner Gdwefter den Meboutenfaal und 
wit fubren nad) Haus. Giller und Huber blieben nod da, und 
von Lepterem erfubr id, bab Freund Schiller von der Dtasfenfreiheit 
ſehr ungenirten Gebraud) und eine ihm fehr zuſagende Bekanntſchaft 
gemadt habe. — Auf diefem Maskenballe befand fid Frau von 
Arnim, Garde-Dame ber Hofdamen, mit ibren drei Tidtern, von 
denen bie gweite fiir ausgezeichnet fin und — fofett galt. Gie 
hatte bie Maske einer Bigeunerin gewählt; dies gab ihr die Frei- 
heit, einem eden ihre Künſte und Dienfte als Wahrjagerin anzu⸗ 
bieten. Gobald Grau von Arnim davon Kenntniß erhalten hatte, daß 
Gehiller, der berühmte Didter der Rauber, fid) gegenwärtig befinde, 
veranlafte fie ihre fone Todjter Natalie, ihin allerhand {dmeidel- 
hafte Brophegzeiungen gu fagen. Schiller nahm dies ſehr wohl auf 
und blieb die gange Ballnacht hindurch ifr ungertrennlider Gefahrte. 
Von jetzt an fehlte Schiller jeden Abend an unferem Theetiſche; id 
dachte mir es gleidj, wo er feine Abende gubringe, und fagte e3 ihm 
auf den Kopf gu. Er madte fein Geheimnif daraus, geftand mir 
fogar gu, dap ev fic) in allem Ernſte um die Hand ber gweiten 
Todjter, der ſchönen Natalie, bewerbe. Da mir die Leidhtfertigfeit 
der Mutter und ihrer Todter nicht unbefannt war, ließ id) es an 
Warnungen nidt fehlen; es war vergeblidh. Unfer Freund war 
gang toll und blind verltebt, und jelbjt nachdem id) ihm die Ueber- 
zeugung verſchafft hatte, daß er nidjt ber Wheinbegiinftigte in jener 
Familie fei, liek er fid) nicht abivendig machen. — Als er einige 
Abende baranf fich wieder an unjerem Theetifd einfand und gana 
verdrieBlich mit dem Wusrufe: Habe fdjon wieder Niemand gu Haus 
gefunden!‘ in bas Bimmer trat, gab id) thm ben, ihm ſehr uner- 
winjdten, ihn jedoch bon feiner Leidenfdjaft keineswegs heilenden 
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Aufſchluß, daß Frau von Arnim und ihre Fräulein fiir ihren Freund 
Schiller nicht zu Haus ſeien, weil entweder der ſplendide Graf 
Waldſtein aus Dux ober der jüdiſche Banquier — ich glaube 
Eppfteiner') hieß er — die an dieſem Abend Begünſtigten waren. 
Letzterer ſtand in dem Rufe, freigebig nur gegen Damen, ſonſt aber 
ein ſchmutziger Geizhals zu ſein. Da er ſich zu den Berühmtheiten 
Dresdens zählte, ließ er ſein Portrait von Graff in Lebensgröße 
malen. Als es der Künſtler thm nach der Vollendung zuſchickte, 
weigerte er ſich, ben bedungenen Preis dafür gu zahlen, weil er ihn 
nur mit einer Gand gemalt habe, objdjon er ausbedungen: ein 
Portrait mit beiben Handen. Graff erjudte Herrn Eppſteiner, das 
Bild nur genau gu betradten, two er die gweite Gand fofort ents 
decken werde. Er hatte nämlich fic) den ſatiriſchen Scherz erlaubt, 
die rechte Hand tief in die Weſtentaſche greifen zu laſſen und ihm 
eine überlegende Miene zu geben, als ob er nach dem Gefühl die 
vollwichtigen Ducaten von den zum Honorar beſtimmten nicht voll⸗ 
wichtigen auszuſondern beſchäftigt ſei. Alles Demonſtriren des 
Künſtlers, daß er die Hand fertig malen mußte, bevor er fie in die 
Taſche greifen laſſen konnte, war vergebens, und als Herr Eppſteiner 
darauf beſtand, von bem bedungenen Honorar fünf Ducaten abzu⸗ 
ziehen, erklärte Graff kurz und beſtimmt: er werde dad Bild fiir 
ſich behalten, worauf der Banquier ſich empfahl. Nun machte Graff 
ſich den Spaß, Herrn Eppſteiner mit einem ſchmutzigen Judenbart 
und einem ſehr ſchäbigen Rockelaur auszuſtatten und das Bild, 
welches von Jedermann wegen der wohlgetroffenen Aehnlichkeit auf 
den erſten Blick erkannt wurde, in ſeinem Atelier auszuſtellen. Bald 
war bas Bild bas allgemeine Stadtgeſpräch, alle Welt wallfahrtete 
gu ihm, wie gu einem Heiligenbilde, und fo blieb dem geigigen Herm 
Eppiteiner,*um bem Skandal ein Ende gu machen, nidt3s weiter 
brig, als das Bild gu ftaufen und nidt nur die Hand in der 
Weftentafde gu bezahlen, fondern aud) nod) fiir die Wbnahme ded 
Bartes und Wusbefferung bes Rodelaurs eine erfledlide Gumme 
gugulegen.” — 

„Mittlerweile madte Frau von Arnim und ihre ſchöne Natalie 
uns nod vielerlei Gorge. Gchiller war in einem Suftande leiden: 


1) Diefe Namen erfdeinen hier sum erften Male in ber Biographie Schillers 
und verdienen eine nabere Unterfudung. 
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ſchaftlichſter Aufregung, fo daß er ganz offen geftand, daß ihn die 
Ungewipheit, ob er anf Erfiillung feiner Wiinfde hoffen diirfe, oder 
fie anfgugeben gegroungen fei, unfabig gu jeder Urbeit made. Da 
bewährte mein guter Körner fic) wieder als wahrhafter Freund. Jn 
Dresden durfte jebt Sdiller nicht bleiben, und dba das Wetter nod 
gu rauh war, um in das Weinberghaus nad Lojdwig gu giehen, 
ſchlug mein Mann dem Freunde vor, auf einen Monat nad Tharandt 
gu ziehen. Schiller erfannte, wenn and) mit ſchwerem Herzen, die 
Nothwendigheit an, aus dex Umgarnungen, in welchen die verfilh- 
rerifde Armide ihn gefangen hielt, fic) dadurch gu befreien, dag er 
Dresden auf einige Beit verlaſſe. Der Koffer wurde gepadt, und um 
ficher gu fein, daf ev nicdt etwa auf halbem Wege wieder umfehren 
midte, brachten wir ibm felbft nad) Tharandt und forgten bort fiir 
ein leidliches Unterkommen. Die erjten Briefe, bie er uns von da 
ſchrieb, lauteten nicht ſehr erbaulid.“ 

„Die Freundin nahm aus dem Schreibtiſche ihres Mannes (es 
war dies nach deffen Tode, als ich, womit ich durch die letztwillige 
Verfügung des Staatsrathes beauftragt war, den ſchriftlichen Nach⸗ 
laß, welchen er mir vermacht hatte, zu ordnen und zu inventariſiren 
beſchäftigt war) die Mappen heraus, welche den Briefwechſel Schillers 
mit Körner enthielten. Jn dem erſten, aus Tharandt den 18. April 1787 
datirten Briefe ſchreibt Schiller: „Mir war's, als ich Euch geſtern 
aus den Augen verlor, als wenn ich auf einer wüſten Inſel wäre 
ausgeſetzt worden. So äußerſt undichteriſch und öde! was wird da 
herauskommen? Ich bin noch betäubt und kann nicht viel Geſcheidtes 
denken. Schreiben will ich Euch, ſobald ſich mein Herz unter freiem 
Himmel und in ſchönen Gegenden erheitert hat.“ Noch lamentabler 
lautet der nächſtfolgende Brief: „Eine reizende Landpartie, weiß 
Gott! Da ſitz' ich drei Tage und kann nicht vor's Haus. Schnee 
und Hagel wirft mir beinahe Thüren und Fenſter ein. In dieſem 
erbärmlichen Zuſtande ſoll ich mich nicht nach Dresden zurückſehnen! 
Es iſt eine Aufgabe, die ſchwer zu beantworten iſt: ob ich es ſchlechter 
hatte trejjen finnen. Doc) will ich mir einbilden, dab id für bes 
_gangene Ginben büße! — — Schickt mir um Gottedwillen 
Bücher. Bh Habe des Tages ein halb Dutzend fiirdjterlich leerer 
Stunden, two ich melandolijd werden miifte, wenn id fle nicht 
verlejen fonnte.“ 
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„Mit Frau von Arnim und Fraulein Natalie wurde die Ver⸗ 
bindung durch Briefe unterhalten, und Körners waren gefallig genug, 
die BVeforgung zu übernehmen; obfdon Fraulein Doris e3 an Cin- 
und Strafreden nicht feblen ließ. „Meinem beleidigten Dorden”, 
ſchreibt Schiller, „ſchicke ich dieſen Einſchluß aur ſchleunigſten, 
gewiſſenhafteſten und pünktlichſten Beſorgung. Sie möchte 
fo gütig fein und anfragen laſſen, wann man die Antwort könne 
abholen laſſen, oder ob fie geſchikt werden würde. Wenn Arnims 
nod) nicht wieder in Dresden waren, ſoll die Minna, ober wer 
meinen Grief hintrigt, ihn wieder mitnehmen. Wher ich laffe Dorden 
rect ſehr bitten, die Botenfrau ja nidt weggehen gu laffen, ohne 
mir von borther Untwort mitgubringen, wenn man in der Stadt iff. 
Nadridten von End) Allen erwarte id) mit Ungedulb. Laßt mid 
bergefjen, daß id) bier allein und verlaffen bin. Ich bin oft bei 
Gud — und aus mehr als einem Grunde. Glaubt mir das.“ — 
Wn der Beforgung dieſes Briefes war Shiller fo ſehr gelegen, daß 
ex fon am Nachmittage twieber baran erimert: „Zwei Expreſſen 
auf einen Zag!” ſchreibt er, „das geht dide gu! Bis jet aber war 
e8 mir durdaus nicht möglich, eine Stimmung gu finden, in der id 
iiber gewiſſe Mtaterien fpredjen konnte. Arnims werden, wenn fie 
nod) nidt in Dresden find, wahriceinlid) nod heute fommen. Alſo 
fchidt meinen Brief morgen Vormittag nod) einmal Hin, wenn er fie 
heute nicht getroffen hat.” Chen fo wenig tvie Schiller, hatte Frau 
v. Arnim die Hoffnung auf die Fortdauer des Liebesverhältniſſes 
aufgegeben. Aus einem Briefe Schiller’ erfahren wir, daß der 
fleine Urnim im Wuftrage feiner Mutter nad) Dharandt fam amd 
Giller bavon Kenntniß gab, er finne in Dresden ein MReitpferd 
tiglid) fiir 6 Grofden, auger bem Futter und Stallung, befommen, 
wobei e3 wohl vornehmlid) anf eine Gelegenheit gu Spagierritten 
nad) Dresden abgejehen fein modte. Da died nidt gur Unsfihrung 
fam, traf Grau v. Arnim Anftalten, mit ihren Töchtern eine Sommer: 
wohnung in Tharandt gu begiehen. 

„Es geſchah“, erzählte mir Frau Korner, „auf meine Veran— 
laſſung, daß mein Mann Schillern, ber fo ſehr nach Lectüre ver⸗ 
langte, das damals viel geleſene Bud: ,Les liaisons dangereuscs' 
ſchickte. Er modte wohl die Anfpielung verftehen, doch ließ er died 
unberiidficdtigt, und wir wurden immer beforgter fiir ign. Tharandt 


— LXXVIIL — 


war ferner nicht der Ort, in welchem Schiller ungeftirt hatte arbeiten 
fénnen. Gr felbjt fah died ein, gab dem wwobhlgemeinten Rathe 
meines Mannes Gehör und ridtete ein Schreiben an ben Coadjutor 
Freiherrn v. Dalberg‘), worin er deffen Verwendung bei 
bem Hergoge Karl Auguſt von Weimar gu einer Einlabung nad bem 
gefeierten Muſenſitze nachſuchte. Dieſe erfolgte im Quni ober Juli 
1787, und wie ſchmerzlich es uns auch war, unſern, durch herzliche 
Freundſchaft ſo innig mit uns verbundenen Freund von uns ſcheiden 
gu ſehen, fo hatten wir bod bie Beruhigung, ihn aus den ,liaisons 
dangereuses‘ befreit, und einer boffnungsreiden und ebrenvollen 
Zukunft entgegengeben gu ſehen.“ 

Der Biograph der Sophie Albrecht erzählt, fie jelbft, bie Albrecht, 
habe Körners den Rath gegeben, Schillern gu vermögen, Dresden 
wenigitens auf einige Beit gu verlafjen, was kaum glaublich ijt. Wie 
dem aber aud) fei, Schillers Tage in Dresden waren and) ohne 
dieſes Liebesverhältniß nunmehr gezählt; ber „Don Carlos” war 
auf Göſchens Drangen enblid) vollendet, und and fitr diejenigen 
Theater, die feine Stiide in Verjen geben wollten, in einer pro 
faijden Bearbeitung abgefaft worden; der beriihmte Mime Schröder 
in Hamburg wollte ibn fpielen und wiinjdte Sdillern bei der Cin- 
übung deffelben gegentwartig gu haben, ſandte aud ein erfledlides 
Honorar dafür vorweg. Bum zweiten Male trat hier an Schiller 
die Verfudjung Heran, ein neuer ,Gamburger Dramaturg” gu werden, 
und unter vielleidht giinftigern Verhaltniffen Lefjings Unternehmen 
weiter gu führen. Aber einerjeits modten die Mannheimer Ere 
fabrungen nod) einen bittern Nachgeſchmack bet ifm hinterlaſſen 
haben, andrerſeits zog ign ein madtigerer Magnet nad Weften ftatt 
nad Ofter — aus der Seylla in bie Charybdi8. Frau von Ralb 
follte nad) Weimar fommen und dort längere Beit vertveilen; da 
modte e8 Gchiller drängen, in dent Umgang eines ihn glithend 
liebenden Weibes ſich für die ſpröde Behandlung, die er in Dresden 
hatte erfahren miijjen, gu entidjddigen. Die ,BVerbindung mit bem 
guten Herzog von Weimar" trug das Ihrige dagu bei, ibn nach 
diejer Stadt gu ziehen, wo er Förderung, Theilnahme und Wuf- 
munterung fiir fein dichteriſches Streben erwarten durfte. 





1) Dieſer letzte Theil der Erzählung iſt durchaus unwaährſcheinlich. 
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Den 21. Jult 1787 fam er in Weimar an, nachdem ev ungliids 
licher Weife in Naumburg im Poſthauſe den Hergog um eine Stunde 
verfeblt hatte. ,Um namliden Abend“, fdjreibt er an Korner, „ſah 
id Eharlotten. Unſer erſtes Wieberjehen hatte jo viel Geprebtes, Be⸗ 
tãubendes, daß mir's unmöglich fällt, es Euch au befdreiben. Charlotte 
iſt ſich ganz gleich geblieben, bis auf wenige Spuren von Kränklichkeit, 
bie ber Paroxysmus der Erwartung und bes Wiederſehens fir dieſen 
Abend aber verldjdhte, und die ich erft heute bemerfen fann. Gonderbar 
war e8, daß id) mic) fdjon in ber erften Stunde unfer3 Veifammen- 
ſeins nidjt anders fühlte, als hatte id fie erft geftern verlaffen: fo 
einhetmifd) war mir Wiles an ifr, fo ſchnell tniipfte fic) jeder zer⸗ 
tifjene Faden unfers Umgangs wieder an.“ Bwet Tage nach feiner 
Antunft befudte er Wieland, gu dem er „durch ein Gedringe fleiner 
unb immer fleinerer Creaturen von lieben Sinderden“ gelangte. 
„Unſer erſtes Zuſammentreffen war wie eine vorausgeſetzte Bekannt⸗ 
ſchaft. Ein Augenblick machte Alles. Wir wollen langſam anfangen, 
ſagte Wieland, wir wollen uns Zeit nehmen, einander etwas zu 
werden.“ Tags darauf ging er zu Herder, über den er ſchreibt: 
„Er bat mir ſehr behagt. Seine Unterhaltung iſt voll Geift, voll 
Stärke und Feuer, aber ſeine Empfindungen beſtehen in Haß oder 
Liebe. Goethe liebt er mit Leidenſchaft, mit einer Art von Ber: 
gitterung. Wir haben erftaunlid) viel fiber dieſen geſprochen.“ 
Während er fo den geiftigen Größen Weimars feine Untrittsbefuche 
madte, wurde ihm felbft als angehender Gripe Seitens eines Dichter⸗ 
linges ein fomifder Beſuch gemacht. Es war BVulpius, befannt als 
Goethe's ſpaͤterer Schwager und al3 Verfaffer de vielgelefenen Rauber- 
romans „Rinaldo Rinaldini” (1797), der fic) gedrungen fühlte, 
feinem Herrn und Meifter (denn dies war Sdiller im vollften Sinne 
des Wortes, da von feinen „Räubern“ aus fid) jene befannte Flut 
pon Romanen, unter denen „Rinaldo“ der Hervorragendfte ijt, in 
die Leihbibliothefen ergoß), fetne Aufwartung zu machen, „eine kleine 
dürre Figur in weißem Frack und grüngelber Weſte, krumm und 
ſehr gebückt“. Sechs Lage nach ſeinem Eintreffen bekam er von der 
verwittweten Herzogin Amalie mit Wieland eine Einladung nach 
ihrem in beſcheidenem Stile angelegten und ausſtaffirten, übrigens 
ſehr ſchön am Ende des „Webichts“, eine kleine Stunde öſtlich von 
Weimar gelegenen Luſtſchloſſe Tieffurth. „Wieland, der keine Ge- 
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legenheit vorbeiläßt, mir etwas Angenehmes anzukündigen, ſagte 
mir, daß ich ſie erobert hätte. Und wirklich fand ich dieſes in der 
Art, wie ſie mich behandelt hatte. — Sie ſpricht wenig, doch hat ſie 
das Gute, keine Steifigleit des Ceremoniels zu verlangen, welches 
ich mir auch trefflich zu Nutze machte. Ich weiß nicht, wie ich zu 
der Sicherheit meines Weſens, zu dem Anſtand kam, den ich hier 
behauptete. Charlotte verſichert mir auch, daß ich es hier überall 
mit meinen Manieren wagen dürfe. Bis jetzt habe ich, wo ich mid 
zeigte, nirgends verloren. Charlotte's Idee von mir hat mir Zuver⸗ 
ſicht gegeben, und die nähere Bekanntſchaft mit dieſen Weimar'ſchen 
Rieſen — id) geſtehe Dir's — hat meine Meinung von mir ſelbſt — 
verbeffert.” In ber That fand es Schiller in Weimar anders, als 
er es fid) jedenfalls vorgeftellt hatte, und als es frither gewefen war. 
Der Herzog war in Angelegenheiten bes Fiirftenbundes und preu- 
ßiſchen Kriegsdienften auf längere Beit abwefendD. Goethe weilte feit 
einem Jahre in Jtalien, und e3 war ungewif, ob und wann er 
wiederfehren twiirbe. Wuf den Ranfch, in welchen bie erften Sabre 
des Regierungsantrittes bes Hergogs und ber Antwefenheit Goethe's 
die kleine Refidengitadt verfegt Hatten, war jet, nach einem Jahr⸗ 
gent, eine gewaltige Erniidterung und Erjdhlaffung gefolgt. Für 
Das, was Sdillern gumeift am Hergen fag, fand er fehr wenig 
Theilnahme und Verſtändniß. Mit dem neu erfdienenen ,Don 
Carlos”, biefem meijterhaften Schlußwerke jeiner Jugendperiode, bas 
er nach feinem eigenen Geſtändniß „gewiſſermaßen ftatt feines 
Mädchens“ hatte, für den er felbft wie jein Poſa ſchwärmte, im 
Reijefoffer, war er, wie Goethe’3 Taſſo mit feinem ,,Befreiten Jeru⸗ 
ſalem“ nach Rom gehen wollte, um dort die Urtheile ber Freunde 
gu bernehmen und danach die lepte Hand daran gu legen, nad 
Weimar gegangen, ja, bas Gelb, weldjes er von Göſchen und ver- 
ſchiedenen Theatern dafür erbielt, hatte ihm eine ſelbſtſtändige Exiſtenz 
in Weimar iiberhaupt erjt ermöglicht. Was war natiirlider, als 
daß ex in Weimar eine ähnliche ſchwärmeriſche Begeifterung fir 
dieles fein Schoßkind vorgufinden hoffte? Weit gefehit! Herder 
wußte überhaupt von Schiller fo viel wie Nichts; Wieland hatte 
allerdings das Bruchſtück defjetben in der ,, Thalia” mit großer Theil- 
nahme gelejen und auf Bitten des Hergogs ein fehr verftindiges 
Gfthetifdes Gutadjten darüber abgegeben, aber ben fertigen ,,Carlos”, 
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den ihm Gchiller gufandte, ließ er Monate lang unbeachtet und 
fertigte thn ſpäter mit einer dürftigen Anzeige in feinem „Teutſchen 
Mercur“ ab. Am empfindlichſten aber wurde Schiller durch Gotters 
Unverftand berithrt, der mit dem Buchhändler Ettinger aus Gotha 
gum Beſuche anweſend war. Diefer fagte ihm nit nur ein albernes 
Urtheil über ben ,Don Carlos”, ben er gar nicht verftanden hatte, 
geradezu ind Gefidt, ſondern [a8 aud dad Stild (nad der jam⸗ 
bifden, fir Mannheim beſtimmten Qheateredition) *) der verwittweten 
Hergogin in Tieffurth por und knüpfte eben fo abjurbe Bemerfungen 
baran. „Urtheile aus dieſem Pröbchen“, ſchreibt Schiller an Körner, 
„was ich mir von dem übrigen Publikum verſprechen darf.“ Unter 
dieſen Umſtänden konnte ihn der förmliche Cultus, den man damals 
in Weimar mit Goethe's Geiſt und Perſon trieb und übertrieb, nur 
wenig erbauen. Wm _ treffendjten befdhreibt Sdjiller bie damalige 
Weimarifdhe Geiftesridtung in einem Briefe an Körner vom 
12, Auguſt: „Dieſer Tage bin id) aud) in Goethe's Garten gerwefen, 
beim Major von Knebel, feinem intimen Freunde. Goethe's Geift 
hat alle Menfdjen, die fic) gu feinem Birkel zählen, gemodelt. Cine 
ftolge philofophijdhe Verachtung aller Speculation und Unterfudjung, 
mit einem bid gur Affectation getriebenen Uttadement an die Natur 
und einer Refignation in feine fiinf Ginne; kurz eine gewiſſe tind- 
lidje Einfalt ber Vernunft begeidnet ifn und feine gange biefige 
Gecte. Da fucht man lieber Kräuter ober treibt Mtineralogie, al3 
daß man fid) in leeren Demonftrationen verfinge. Die Idee fann 
gang gejundb und gut fein, aber man fann and) viel itbertreiben. 
Aus diefem Knebel wird Hier erftaunlid) viel gemadt, und unſtreitig 
ift er aud) ein Mann von Sinn und Charafter. Er hat viel Kennt- 
niffe und einen planen, Hellen Verftand — wie gefagt, er fann Redjt 
haben; aber es ift foviel Gelebies, foviel Sattes und gramlid Hypo- 
chondriſches in diefer Verniinftigfeit, bag es Cinen beinahe mehr 
reigen könnte, nad) der entgegengejeften Weife ein Thor gu fein.” 
Uebrigen3 half er Goethe's Geburtstag (28. Auguſt) in feinem Garten, 
ben Knebel während Goethe's Abweſenheit bewohnte, feiern. ,, Wir 
fraßen herzhaft, und Goethe's Geſundheit wurde von mir in Rhein⸗ 
wein getrunken. Schwerlich vermuthete er in Italien, daß er mich 


1) Die uns in Gödele's kritijſcher Ausgabe im Auszuge fest gedruckt vorliegt. 
Schiller. J. 
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unter ſeinen Hausgäſten habe; aber das Schidfal fiigt bie Dinge 
gar wunderbar.“ Richt ohne Bebdenfen gewahrt man, dak Schiller 
fi fogar bon bem Weimarijden fleinftddtijden Klatſch anfteden 
apt," und an Korner über Herders Hauslide Verhaltniffe Dinge be- 
tichtet, die nur durch Dienftboten in Umlauf gefept fein fonnten. 
Nun war nod) iibrig, daß er auch ben benachbarten Dtufenfig Jena, 
bie damals in giemlidem Flor ftehende, von Johann Friedrid) dem 
Grofmiithigen als Gort des Proteftanti8mus und der Geiftedfreiheit 
gegriindete Univerfitat bejudjte, um fagen gu finnen, er fomme 

Aus Weimar- Jena, der grofen Stadt, 

Die an beiden Enden 

Viel Sutes hat. 

Mit Wielands Tochter Sophie, bie an den dortigen anfer- 
ordentliden Profeſſor der Philojophie, den erften Ausleger Rants 
und Vorgänger Fichte's anf dem akademiſchen Katheder, verheirathet 
war, und Charlotte von Kalb reifte er den 19. Auguft dorthin und 
vertweilte ſechs Tage. „Es ift dret Meilen von Weimar und der Weg 
dahin ift Chauffee, aber eine leere, traurige Landfdaft. Nahe bei 
Sena belebt fid) die GegendD und verfpridt eine {dine Natur, bie 
man dort im reidjen Maße arch findet. Jena ift ober ſcheint an- 
fehulidjer al8 Weimar; langere Gaffen und höhere Hänſer erinnern 
Ginen, daß man dod) wenigſtens in einer Stadt ift.” Richt weit 
yom Thore, in Reinhold3 Haufe, ftiegen fie ab; Charlotte fuhr den- 
jelben Abend nad Weimar guriid und holte ihn nad) feds Tagen, 
die er in Reinholds Hauſe ſehr angenehm und behaglid) verbradjte, 
wieder ab. Natürlich drehte ſich das Gefprad bei Reinhold meift 
um Rantifde Philofophie. „Daß ic) Nant nod leſen und vielleicht 
ftubiren twerde, ſcheint mir giemlid) ausgemadt.” Wenn died nun 
wirflidh eingetroffen ijt, fo traf nicht minder feine Ahnung ein, dah 
Reinhold nie fein Freund werde jein können. Reinholds Charatteriftif 
aus Schillers Seder ift fiir dieſen felbft fo charakteriſtiſch, daß wir 
fie wiebdergeben miiffen. „Wir find fehr entgegengejepte Weſen“, 
ſchreibt er an Korner. „Er Hat einen falten, flarjehenbden, tiefen 
Verftand, den id) nidt habe und nidt wiirdigen fann; aber feine 
Phantaſie ift arm und enge, und fein Geift begrengter al8 der meinige. 
Die lebhafte Empfindung, die er im Umgange über alle Gegenftande 
bes Schinen und Gittliden ergiebig und verſchwenderiſch verbrettet, 
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iff aus einem faft vertrodneten, ausgefogenen Ropfe und Herzen un- 
natürlich hervorgepreßt. Er ermüdet mit Gefilhlen, die er ſuchen 
und zuſammenſcharren muß. Das Reich der Phantaſie iſt ihm eine 
fremde Zone, worin er ſich nicht wohl zu orientiren weiß. Seine 
Moral iſt aͤngſtlicher als die meinige, und ſeine Weichheit ſieht nicht 
ſelten der Schlappheit, der Feigheit ähnlich. Er wird ſich nie zu 
kühnen Tugenden oder Verbrechen, weder im Ideal noch in der 
Wirklichkeit, erheben, und das iſt ſchlimm. Ich kann keines Menſchen 
Freund ſein, der nicht Fähigkeit zu einem von beiden oder zu beiden 
hat.” Auf Reinholds Seite war übrigens die freundſchaftliche Ge- 
finnung fiir Sdiller eine aufridjtige und banernde und bewährte ſich 
[pater in einer fir Schiller ſehr tritifdjen Lage. Bon den Studenten, 
die fo wenig wie Sdiller damals abnten, daß er 1'/, Jahre darauf 
ihr geliebter afabdemifder Lehrer werden wilrde, ſchreibt er: ,, Dab 
bie Stubdenten hier was gelten, geigt Einem der erfte Unblid; und 
wenn man fogar bie Augen zumachte, fonnte man unterjdeiden, 
daß man unter Studenten geht, denn fie ,wanbdeln mit Schritten 
eines Riebefiegten‘. 1) — Ym Gangen aber find die Gitten der hiefigen 
Studenten um fehr viel gebeffert. Man hart aud) wenig mehr von 
Duellen; bod vergeht feine Wore ohne irgend eine Gefdidte. Die 
Anzahl der Studenten ift zwiſchen fieben+ bid adjthundert und foll 
jept, wie der Ruhm der Univerfitit, im Bunehmen fein.” Aud) ein 
andere’, für Sena und bie gelehrte Welt höchſt widtiges Inſtitut, 
das der , Wigemeinen Literaturgeitung’, beſah er mit begretflidem 
Intereſſe. Er beridtet dariber: , Den größten Theil der Literatur 
geitung beforgt Dr. Oufeland mit ihm (Schütz), ein vortrefflicher 
Kopf, in weldem vielleicht ein groper Mann ſchlummert. Cin ftiller, 
benfender Geift, voll Salz und tiefer Forſchung — und er ift nod 
jünger als wir beide. Wud) mit diefem bin ich recht gut befannt 
geworden. Un der Zeitung arbeiten gegen hundertundzwanzig Schrift⸗ 
fteller, und von ben widtigften im Deutſchland, wie fie ausgeben. 
Schütz und BVertud*) ftehen fic) durch fie jeder auf 2500 Thaler, 
ben Mitarbeitern werden 15 Thaler pr. Bogen begahlt. Das Haus 


1) Citat aus bem ,RSmergefang” in ben Räubern“. 

2) aus Weimar, eine mercantilifde Capacitdt, Grinder bes nod) fest be- 
ftehenden Sanded- Ynduftrie= Comptoirs, aber aud) literartid, 9. B. als Ueberfeger 
bed , Don Quixote“, Setannt. 
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heift in Sena ſchlechtweg die Literatur, und ift fehr ſchön und be- 
quem gebaut. Ich habe mid in bem Bureau herumführen laffen, 
wo eine ungeheuere Quantität Verlagsbiider, nad) ben Namen der 
Buchhändler geordnet, auf feinen Richterſpruch wartet. Cigentlid 
ift bod) eine recenfirende Societät eine brutale und lacherlide Anftalt, 
und id) mug dir geftehen, dab ich gu einem Complott gegen dieſe 
geneigt bin. Vorher aber miiffen fie mid) in ihr Heiligthum fihren.“ 
Yn Lobeda, einer kleinen Stadt (Schiller nennt fie ein Dorf, eine 
Stunde von Jena am rechten Gaalufer), wo er mit Reinhold eine 
Naturdidterin, die Frau Biirgemeifter Bohl, befuchte, geigte man 
ihm die Qaube, worin zwiſchen Schütz, Wieland und Bertuch die erfte 
Idee der Literaturzeitung ausgehedt wurde. Cine Abſicht auf eine 
akademiſche Profeffur, deren Erlangung ihm, wie Reinhold verfiderte, 
feine Schwierigkeit machen würde, hatte er, wie gefagt, damals nod 
nidt „Meine Unabbhangigfeit und bie Vermengung meiner Crifteng 
mit Euch“, ſchreibt er Körnern, „ſoll bas Schidfal meines Lebens 
bleiben, vorausgeſetzt, dab mir Sdhriftftellerei ein angenehmes Dafein 
verſchaffen fann. Dieſes muß fic nach Verfluß eines Jahres ent: 
fdjieden haben, wo id) alsdann wiffen werbe: wie leicht oder ſchwer, 
wie frudjtbar ober arm meine Seder, und wie gitnftig ober abbold 
das Glück mir fein wird. Für meine ſpäteren Jahre muß mir freilid 
immer irgend eine Buflucht in einer afademifden Wiſſenſchaft bleiben.” 
Diefen Verſuch, wie weit er e8 mit feiner Feder bringen könnte, griff 
er denn aud) bald nach feiner Riidfehr bon Bena energifd an: er 
puppte fid) ein und befand fic) gang leidlich bei diefer neuen Art 
von Exiſtenz. Von einem innigeren Verkehr mit Wieland hielt ihn 
deffen Launenhaftigfeit, von Herder deffen Stand und Abgeſchloſſen⸗ 
Heit ab. Den 22. September verräth er bem Freunde, auf welded 
neue Werf er feine fdhriftitellerijde Exiſtenz vorgugsweife gründen 
will: „Ich arbeite ftarf an der niederlaindijden Rebellion, und mit 
einigem Vergnügen. Meine Vefude find jest nur auf Bode, Knebel 
und auf einige Weiber, Deine Schroder gum Beiſpiel, eingeſchränkt. 
Des Tages bin ich gehn Stunden gu Haufe.” Alfo war Schiller in 
der Stadt ber Didtergrifen — Profaifer geworbden, gu Körners Be⸗ 
frembung und Merger. Gleichwohl will es mir nicht redjt bedünken, 
mit einem neueren Btographen Chillers *) diefe Beit als etne far feine 
4) Gott{dhall im britten Banbe des , Neuen Plutarchs“. 
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Miihe verlorene gu betradten. Alle großen deutſchen Dichter, viel- 
leicht Rückert ausgenommen, haben ſolche Perioden der wiſſenſchaft⸗ 
lidjen BVertiefung, die dem deutſchen Geifte fo nabe liegt, durch⸗ 
gemadt und burdjmaden miiffen. Freilich wollen mir dieſe Periode 
nidt als einen Gortidritt, fondern nur al3 einen nothwendigen 
Durdhgangspunft aufgefabt wiffer. Schiller’ dramatiſche Pro⸗ 
buctionsfraft war, nach feinem eigenen Geſtändniß, nad dem ,, Don 
Carlos“ erjdhipft; und woher denkt fic) nun jener Biograph, dah 
Schiller neue Kräfte gu der Riefenarbeit des „Wallenſtein“ hätte 
ſchöpfen ſollen, wenn nicht aus Umgang, Philoſophie und Geſchichte? 
Doch das ſind müßige Unterſuchungen. Wir müſſen nun einmal 
unſeren Lieblingsdichter ſo nehmen, wie er iſt, in ſeiner Geſammtheit, 
und wer wollte da neben dem großen Dramatiker, dem dentſchen 
Shakeſpeare, gern den in ber äſthetiſchen Geſchichtſchreibung bahn⸗ 
brechenden Hiſtoriker, ben philoſophiſchen Geiſtesverwandten Plato's, 
der uns vom Joche des ſtarren Kantiſchen „kategoriſchen Imperativs“ 
erlöſt und der Menſchheit ihre volle Würde und ſittliche Freiheit 
zurückgegeben hat, vermiſſen? Weil er ſchrieb, um zu exiſtiren, folgt 
daraus, dab er darum ſchlechter ſchrieb? Selbſt wenn er died ge- 
wollt hatte, um mehr ſchreiben gu können, würde er darum nidt 
beffer gefahren fein, denn fo weit war fein fcbriftftellerifder Ruf 
ſchon befeftigt, bab ifm die Verleger nicht die Menge, fjondern die 
Gite ber Arbeit bezahlten. — Nebenbei dachte er aud) baran, fein 
häusliches Gli au griinden. Denn während Goethe dazu geboren 
war, in Liebes Leid und Luft gu „hangen und bangen in ſchwebender 
Pein” und dadurch der gréfte Lyrifer unferer Nation gu twerden, fo 
war Schiller dazu gefdhaffen, nur durch die Che gliidlid) gu werden; 
bas fortgeſetzte Verhältniß au der Frau von Kalb, nod) dazu, da diefe 
jet damit umging, fic) von ihrem Manne ſcheiden gu laſſen und fid 
im gang an den Hals gu werfen, wiirde ihn aufgerieben haben. 
Er bebdurfte einer Frau, die , fein Geſchöpf“ war, die wie feine 
Thekla von ihrem Max fagen durfte: 
Was war id, 
EG’ feine {Hine Liebe mid befeelte? 

Wud in anderen ihm vorgefdlagenen Weimarifden Partien 
fand er dieſes Ideal einer Mädchenknoſpe, die erft im Strabhle feiner 
Gonne aufblühen follte, nicht, nod) weniger fonnte ihn ein Antrag 


— LXXXvVI — 


von Schweinfurt reigen, dort RathEherr gu tverden mit einer obli- 
gaten Grau vow einigen Tauſend Thalern Vermögen. Aber aud 
hiefür hatte ein gütiges Geſchick geſorgt, welches gerade in diejem 
Winter die flinftige Gefaihrtin feines Leben und Genoffin feiner 
Unjterblidjfeit nad) Weimar führte. Es war bas edle Fraulein 
ha dotte von Lengefeld aus Rudolſtadt, deren altere Schweſter Ca- 
toline, damals an einen Herrn von Beulwiz unglidlid) vermablt, 
fpdter mit ihrem Vetter Wilhelm von Wolzogen fic) verheirathete, 
und Schillers erfte guverlaffige Biographin wurde. Die jiingere follte 
tad) dem Willen der verivittweten Mutter ſich gur Hofdame aus: 
bilben und dagu durch die thr befreundete Frau von Stein in Weimar, 
die Geliebte Goethe's, angeleitet werden. Vorher hatten gu demfelben 
Bwede beibe Schweſtern eine Reije in bie Schweiz, namentlid ben 
frangdfifden Theil derſelben gemadht und auf derſelben Schillers 
Familie auf ber Golitube fennen gelernt. In Dtannheim batten fie 
1784 Schillers Belanntidaft gejudt, denn beibe Schweſtern batten 
einen vegen Ginn fiir alle8 Gchine und Grofe. Fiesco und mande 
Gedidjte ber Anthologie Hatten fie angefproden. ,, Meine Sdwefler”, 
fo erzählt Caroline, ,lebte mit meiner Dtutter und mir in Rudol- 
ftadt, am Ufer ber Gaale, in einem Thale, dem ferne, großgezeichnete, 
blaue Gebirge und nahe, waldumkränzte Anhdhen, von denen es 
umgeben ift, fo grofen Retz verleihen. Die fanfte Krümmung des 
Fluſſes, die drei frifden und angebauten Thaler, die fid) dent Ange 
eröffnen, geben der Gegend einen eignen mannidfaltigen Bauber. 
Diejer anmuthige Ort, in welchem ſich erft unter ber Regierung des 
gittigen, ftunftliebenden Fürſten Ludwig Friedbrid) und feiner geift- 
vollen Gemabhlin ein geiftiges und gefelliges Leben bildete, war da⸗ 
mals tobt und langweilig.“ Der Vater, Oberforjtmeifter, in feinem 
adhe höchſt tüchtig und ehrenwerth, von Friedrid) bem Grofen fo 
geſchätzt, bab er ihn gern in feine Dienfte hatte giehen mögen, hatte 
fidh um die geiftige und körperliche Ausbildung feiner beiden Madden 
die größte Mithe gegeben, fo daß fie an ber gewdhnliden Frauen- 
gimmerlectiire wenig Behagen fanden und lieber, wie Schillers Karl 
Moor, ,in ihrem Plutarch lafen von großen Menſchen“. Jn diefer 
idylliſchen Einſamkeit von Rudolſtadt iberrafdte fie Schiller an einem 
tritben Novembertage 1787 in Begleitung ſeines afademifden Yugend- 
frenudes Wilhelm von Wolgogen, von Bauerbad) und Meiningen 
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aus, während eines Beſuches, den er dort ſeiner mütterlichen 
Freundin und hier ſeiner nunmehr mit Reinwald vermählten 
Schweſter von Weimar aus abgeſtattet hatte. „Der Gedanke, ſich 
unſrer Familie anzuſchließen“, ſagt Caroline, „ſchien ſchon an jenem 
Abend in ihm aufzudämmern, und zu unſrer Freude ſprach er beim 
Abſchiede den Plan aus, den nächſten Sommer in unſerm ſchönen 
Thale zu verleben.“ Und zum neuen Jahre 1788 überraſchte Schiller 
ſeinen Freund Körner mit dem feſt und entſchieden ausgeſprochenen 
Entſchluſſe: „Dabei bleibt es, daß ich heirathe. Könnteſt Du in 
meiner Seele ſo leſen wie ich ſelbſt, Du würdeſt keine Minute 
darũber unentſchieden ſein. Alle meine Triebe gu Leben und Thä⸗ 
tigkeit ſind in mir abgenutzt; dieſen einzigen habe ich noch nicht 
verſucht. Ich führe eine elende Exiſtenz, elend durch den inneren 
Zuſtand meines Weſens. Ich muß ein Geſchöpf um mich haben, 
das mir gehört, bas ich glücklich machen kann und muß, an 
deſſen Daſein mein eigenes ſich erfriſchen kann. Du weißt nicht, 
wie verwüſtet mein Gemüth, wie verfinſtert mein Kopf iſt — und 
alles Dieſes nicht durch änßeres Schickſal, denn ich befinde mich von 
der Seite wirklich gut, ſondern durch Abarbeiten meiner Empfin⸗ 
dungen. — Ich bedarf eines Mediums, durch das ich die anderen 
Freuden genieße. Freundſchaft, Geſchmack, Wahrheit und Schönheit 
werden mehr auf mich wirken, wenn eine ununterbrochene Reihe 
feiner, wohlthätiger, häuslicher Empfindungen mich für die Freude 
ſtimmt, und mein erſtarrtes Weſen wieder durchwärmt. Ich bin bis 
jetzt ein iſolirter, fremder Menſch in der Natur herumgeirrt und 
habe Nichts als Eigenthum beſeſſen. Alle Weſen, an die ich mich 
feſſelte, haben Etwas gehabt, das ihnen theurer war als ich, und 
damit kann ſich mein Herz nicht behelfen. Ich ſehne mich nach einer 
bürgerlichen und häuslichen Exiſtenz, und das iſt das Einzige, was 
ich jetzt noch hoffe. Glaube nicht, daß ich gewählt habe. Was ich 
Dir von der Wieland geſchrieben, war nicht mehr als hingeworfener 
Gedanke — halte mich nicht im geringſten für gefeſſelt, aber feſt 
entſchloſſen, es zu werden.“ Das Geheimniß ſeiner aufkeimenden 
Liebe verrieth er Körner nicht, auch als er ſchon nach Rudolftadt 
inbergefiedelt war. Er handelte getreu nach ſeinem Grundſatze: „Das 
Schweigen iſt der Gott der Liebenden.“ Ja, er ſcheint Körner mit 
der Wieland abſichtlich auf eine falſche Fährte haben locken zu wollen. 
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Bu Ende Samar fam Lotte mit einer Freundin, Fraulein von Hol- 
leben, zu dent fdjon angegebenen Swede nad Weimar. Schiller 
ndberte fid ihr mehr unb mehr. Für ihre Lectüre durfte er ihe 
Bilder fenden; dazu famen gang felbftverftindlid) Billets, endlid 
Briefe. Den 3. April 1788 ſchrieb er ihe ein lange’ Gedidt in 
bas Gtammbud. Als dann Lotte mit dem Veginn ber ſchönen 
Jahreszeit nad Rudolftadt zurückkehrte, litt e8 aud) Sdillern nidt 
länger in Weimar. Den 5. April war er fdon fo weit gebieben, 
bag er ihr fcjreiben durfte: „Sie twerden geben, Tiebfled Fraulein, 
und ich fiible, dab Sie mir den beften Theil meiner jepigen Greuden 
mit Sid hinwegnehmen.“” Und den 11. April: „Seitdem Ste Weimar 
verlafjen haben, ift die Erinnerung an Gie meine befte Gefellfdaft 
gewejen. Die Einjamfeit macht jest meine Glückſeligkeit aus, weil 
fie mid) mit Yhnen gufammenbringt und mid) ungeftdrt bet bem 
Andenfen der vergangenen Freuden und der Hoffnung anf die nach⸗ 
fommenden verweilen läßt.“ Diefe Freuden famen. Lotte hatte thm 
ein Logis in Bolfftadt bei bem Cantor Umbehaun (etzt burd) eine 
Tafel fenntlid) gemacht) gemiethet. Die Lage von Volkſtädt ſchildert 
fie felbft in ihrem erften Briefe an Schiller vont 24. April: „Es 
liegt am Ufer der Gaale; inter ihm erheben fic) Berge, an deren 
Sup lieblidke Gruchtfelder fic giehen, und die Gipfel mit dunklem 
Holze befrangt; gegeniiber, an der andern Geite der Saale, ſchöne 
Wiefen, und die Wusficht in ein weites, langes Thal. Ich dente, 
diefe Gegend wird Shnen lieb fein; mir brachte fie geftern etnen 
Eindrud von Rube in die Seele, der mir innig wohlthat.“ Schiller 
fand Alles vortrefflid); die Freundin babe aus feiner Seele gewablt. 
Qn der giveiten Halfte bes Mai ift er dort, und wie in Loſchwitz im 
Schoße der Freundfdaft, fo in Volkſtädt im Schoße der Liebe für 
einen, Leiber nur gu kurzen Gommer, gliidlid) aufgehoben. 

„In unſerm Hauſe“, erzählt Caroline, ,begann für Sdiller ein 
neues Leben. Lange hatte er den Reig eines freien, freundſchaft⸗ 
lichen Umgangs entbehrt; uns fand er immer empfanglid fir die 
Gebanfen, die eben feine Geele erfüllten. Er wollte auf uns wirfen, 
uns von Poefie, Kunft und philofophifden Wnfidten das mittheilen, 
was uns frommen finnte; und died Beſtreben gab ifm felbft eine 
milde, Harmonijde Gemüthsſtimmung. Gein Gefprad flop über in 
heitrer Laune; und tvenn oft ftdrende Geftalten unjern einen 
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Kreis beengten, fo ließ ihre Entfernung un3 bas Vergnügen bes 
reinen Zuſammenklangs unter uns nur nocd lebbafter empfinden. 
Wie wohl war e3 uns, wenn wir nad einer langweiligen Raffee- 
vifite unferm genialen Freunde unter den ſchönen Baumen des Saal⸗ 
ufer3 entgegen geben fonnten! Ein Waldbad) (ber Schaalbach), 
ber fic) in die Gaale ergieBt, und itber den eine ſchmale Briide 
führt, war das Biel, wo wir ihn ertvarteten. Wenn wir ihn tm 
Sdimmer der Abendröthe auf uns gufommen jahen, dann erſchloß 
fich ein heiteres ideales Leben unferm innern Ginne. Hoher Ernſt 
und anmuthige geiftreide Leidjtigfeit des offenen, reinen Gemüths 
waren in Gdillers Umgang immer febendig; man wandelte tie 
zwiſchen den unwanbelbaren Sternen des Himmels und den Blumen 
ber Erbe in feinen Gefpriden. Wie wir un3 begliidte Geifter 
benfen, von denen die Banden der Erde abfallen, und die fid) in 
einem veinern, leidjtern Elemente ber Freiheit eines vollkommeneren 
Einverſtändniſſes erfrenen, jo war uns gu Muthe.“ Da wurde denn 
freilid) mandes Stündchen, weldje3 er, wenn es nad) Göſchen oder 
Cruſius (dem Berleger jeiner „Niederlande“) gegangen ware, iiber 
bem ,,Geifterjeher” ober feinem Geſchichtswerke hatte gubringen follen, 
dem Genuffe de8 liebenden Unigang3 und der ſchönen Natur ge- 
widmet, und nur Ratarrh oder geſchwollenes Geſicht fejfelte ihn bis- 
weilen auf mehrere Tage an bas Bimnter; Ausflüge in die ſchöne 
Umgebung de3 Thiiringer Waldes nahmen dafür wieder ganze Tage 
hinweg. In der erften Halfte des Auguſt verlieh er feine ländliche 
Wohnung und zog nad) Rudolftadt, wo er zunächſt mit den beiden 
Schweſtern Lengefeld den Tod ihrer Verwandten, feiner mütterlichen 
Oreundin, der guten Frau von Wolzogen, gu beflagen hatte. Sie 
war nod als Schillers Gläubigerin geftorben. Alle Drei richteten 
Troftbriefe an ihren Gohn Wilhelm, und Schiller fdjrieb unter 
Auderm: „Alle Liebe, die mein Herz ihe getwidmet hatte, will id 
ihr in ihrem Sohne aufbewahren, und es al3 eine Schuld anſehen, 
bie id) ihr nod) tim Grabe abgutragen habe. Wir find fdon längſt 
durch die zärtlichſte Freundſchaft gebunden; laſſen Sie uns diejes 
Band mit brüderlicher Herzlichkeit fortſetzen und wo möglich noch 
fefter knüpfen. Wir wollen einander wie Brüder angehören.“ Wilhelm 
von BWolgogen war fehr geriihrt und fdjlug freudig in die dar- 
gereichte Bruderhand ein, indem er Schiller fogleid) mit dem brüder⸗ 
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lichen Du anredete: „Wie viel Freundſchaft, Bruderliebe iſt, fühl' 
ich jetzt lebhafter als jemals. Ja, lieber Schiller, wir wollen 
Brüder ſein, es uns nicht in freudigem Taumel des Wahnes, ſondern 
bet bem Andenken unſrer verſtorbenen Freundin, unfrer Mutter zu⸗ 
ſchwören. Ich kann Dir nicht fo viel ſein, als Du Bruder, Freund 
meiner Mutter, mir bift, aber auf die Unerfchittterlidjfeit meiner 
Freundſchaft und Liebe fannft Du rechnen. Feftigkeit im Charafter 
traue id) mir gu, und redne died eingige Verdienft mir hod an, 
um nicht gu diel guriidgubleiben gegen Did.” Schlimm war es 
für Schiller, twenn die Freundin bisweilen auf Woden nach Koch⸗ 
berg, einem Gute ber Frau von Stein, verveifte. Dafür gog fie 
aber aud einmal einen berühmten Gaft in ihr Haus nad Rudolftadt 
— den foeben aus Italien guriidgefehrten Goethe. „Endlich fann 
id) Dir”, fdretbt er an Kirner, ,von Goethe ergdhlen, worauf 
Du, wie ic) weiß, ſehr begierig twarteteft. Bd habe vergangenen 
Gonntag (den 7. Geptember) beinahe gang in feiner Gefelljdaft gu- 
gebradt, two er un8 mit der Herder, Frau v. Stein und der Fran 
v. Schardt, ber, die Du im Bad geſehen Haft, bejucite. Gein erfter 
Anblick ftimmte die Hohe Meinung ziemlich tief Herunter, die man 
mir von dieſer angiehenden und ſchönen Figur beigebradt hatte. Er 
ift von mittlerer Größe, tragt fic) fteif und geht aud) fo; fein 
Geſicht ift verjdloffen, aber fein Auge fehr ausdrudsvoll, lebhaft, 
und man hängt mit Vergnitgen an feinem Bilide. Bei vielem Ernft 
hat feine Dtiene doch viel Wobhlwollendes’ und Gutes. Er ift briinett 
und fdien mir alter ausgufehen, als er meiner Beredjnung nad 
wirllid) fein fann. Geine Stimme ift überaus angenehm, feine Er⸗ 
zählung fliebend, geiftvol und belebt; man hört ifn mit überaus 
viel Vergniigen; und wenn er bei gutem Humor ift, welded died 
mal fo giemlid) ber Gall war, fpricht ev gerne und mit Sntereffe. 
Unfere Belanntidaft war balb gemadt und ohne ben minbdeften 
Zwang; freilid) war die Geſellſchaft gu groß und Alles auf feinen 
Umgang gu eiferjiidtig, als daß ich viel allein mit ihm hatte fein 
ober etwas anbder3 als allgemeine Dinge mit ihm fpredjen können. 
Er ſpricht gern und mit leidenfchaftliden Erinnerungen von Italien; 
aber was er mir davon erzählt hat, gab mir bie treffendfte und 
Gegenwartigfte Vorſtellung von dieſem Lande und diejen Menſchen.“ 
Damit waren nun aber aud) die ſchönen Tage von — Volkſtädt und 
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Rudolſtadt zu Ende, der herannahende Winter benahm Schillern 
ben anſtändigen Vorwand eines ländlichen Som meraufenthaltes 
Vorldufig dachte er ſelbſt gwar nod nicht an das Aufbrechen und 
ſetzte es durch, daß diesmal fein Geburt8tag, der 10. November, der 
Jahreszeit gum Trop, nod im den Gommer fiel. Den 5. October 
fdreibt er: Heute war nod ein {diner Gommertag — e3 war 
ber letzte freundliche lid eines lieben Freundes, der von uns 
ſcheiden will. Wnftatt mich gu erheitern, hat er Trauvigfeit in mir 
guriidgelajfen, er bat mid aud an eine Trennung erinnert, die 
mir balb bevorfteht. Er ift bin, biefer {dine Gonimer, und viele 
meiner Freuden mit ifm! Sie gehen bdiefer Tage auch wieder, und 
eines Theils ijt das fitr mid gut. Machen Sie aber dod, dab Sie 
bald wieder guriidfommen, — daß id) nod Ubjdied wenigitens von 
Ihnen nehmen fann. Bd) weiß nidt, id) Habe einen großen 
Glauben an bie Zukunft.“ Mit bem Abfdied aber, wie gejagt, 
eilte es bei ihm nicht fo. Die Schweſtern muften daran mabhnen. 
Gie thaten dies in zartfühlender Weije, indem fie felbft mit ihrem 
Oheim vb. Wurmb zuerſt aufbraden, um ihre Freundin Caroline, 
Xodter des Kanimerprafidenten von Dachrdden, ſpäter die Frau 
Wilhelms von Huniboldt, in Erfurt gu befuden. Mit ſchwerem 
Herzen nahm denn nun Sdiller ben Tag nad) feinem Geburt3tage 
ſchriftlichen Abſchied: ,, Werden Sie mic gerne von Ihnen Nachricht 
nad) Weimar geben und mic) bem Gang Ihrer Seele and) abiwefend 
folgen laſſen? Mit dem meinigen, hoffe id, follen Sie immer be- 
fannt bleiben. Haben Cie mir Etwas nad) Weimar aufzutragen? 
Adieu! Adieu! Rod einmal Dank, tauſend Dank fiir die vielen, 
vielen Freunden, die Bhre Freundſchaft mic hier gewahrt hat. Sie 
haben viel gu meiner Glückſeligkeit gethan, und immer werde ic 
das Schidjal ſegnen, bas mid) Hierher gefithrt hat.“ Er fehrte alfo 
nad) Weimar zurück. 

Hier hatte ſchon etwas davon verlantet, welder Magnet ihn 
nad Rubolftadt gezogen hatte. Den 28. Juli hatte ihin Wieland, 
der fid, fo lange Gebiller in Weimar war, nicht viel um ihn ge- 
kümmert hatte, ibn jept aber, befonbders feiner Zeitſchrift, des 
„Mercur“ wegen, ſchmerzlich gu vermiffen anfing, in feinem fonder: 
baren Brief⸗Jargon gejdrieben: „Man glaubt hier, Sie amiifirten 
Sich ſehr gut in Ihrer Retraite, und legt einen Theil des Verdienftes, 
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Ihnen diejen Secessum angenehm gemadt gu haben, auf die ſchönen 
ober doch auf eine ſchöne Rudolſtädterin. Defto beffer!“ Als 
Schiller nad) Weimar guriidgefehrt war, ,fand er ben Mercur in 
Todesnithen”, und Schiller follte mit feinen faft- und fraftvollen 
Auffagen bem altersſchwachen Inſtitut neues Leben einfldpen. Wieland 
wollte fid) mit ifm aſſociiren und einen neuen Proſpect der Seite 
ſchrift herausgeben. Es fam nit dazu. Nun begannen wieder 
arbeit8polle Lage fiir Schiller, nur erheitert dburd ben lebhaften 
Briefwedjel mit den Rudolſtädter Freundinnen und durd) die Ausſicht 
auf einen nenen ſchönen Gommer in ibrer Nahe. Den 12. December 
ſchreibt er an Körner: ,,Seit meinem letzten Briefe an Dich bin id 
nidjt aus dem Hauſe gefommen. Du fannft Dir gar nidjt einbilden, 
was für ein Geift ded Fleißes mich befigt, und wie viel befjer und 
behaglidjer mir in dieſem Clemente ift, al8 bet meiner vorigen 
fo getheilten Exiſtenz. Zwar gefdieht nidt fo ſehr viel, al8 ver⸗ 
haltnipmapig gu ertvarten ware, ba id) foviel Muße habe, bern id 
arbeite etwas fdjwer und habe, wie Du weit, immer eine langfame 
weber gehabt. Aber eine Hauptiade, die getvonnen wird, ift, dab 
mein Geift mehr gujammengehalten wird und fid) mehr mit feinen 
inneren Reffourcen gu behelfen fudjen mug. Der eigentlide Mugen 
muß fic) erft mit ber Beit zeigen.“ Thee und eine Pfeife Tabak 
bildbeten das materielle Vebhifel gu diefer angeftrengten geiftigen 
Thätigkeit. Bisweilen ftellte fich literariſcher Beſuch von aufen ein, 
fo Morig, Ludwig Sdubart, fpaiter Biirger. Da trat plötzlich an 
ifn eine rage heran, die er fid) bid jetzt ſelbſt nod nicht aufge- 
worfen ober dod) werigftens deren Geantwortung miglidft weit 
hinansgefdoben hatte, die er aber jept, da fie mit feinem Heiraths⸗ 
plane in Bufammenbang trat, nidjt gigerte mit Ja gu beantworten: 
bie rage, ob er ein Amt annehmen wolle, gwar vorlaufig ohne 
Gehalt, aber genug, es war ein Unt; er wurde dadurd anf eine 
ehrenvolle Weije in bie bitrgerliche Geſellſchaft eingereiht. Als jein 
Herz nod) frei war, würde er gewiß auf einen foldjen Untrag eben 
fo entichieben mit Rein geantwortet haben, als er jest Ya fagte. 
Den 28. December fdjreibt er nad) Rudolſtadt: „Aber Eine Nachricht 
bon mir fann und mug id) Ihnen bod) geben, weil fie leiber eine 
meiner ſchönſten Hoffnungen fiir eine Beit lang gu Grunbe ridten 
wird. Es ift beinabe {don ridtig, daß id als Profeffor ber Ge 
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ſchichte künftiges Frühjahr nad) Jena gebe. Go fehr es im Gangen 
mit meinen Wünſchen itbereinftimmt, fo wenig bin id) von ber Ge- 
ſchwindigkeit erbaut, womit e3 betrieben wird; aber der Abgang 
Eichhorns madjte e3 in mehrerem Vetradt nothwendig. Ich felbit 
habe feinen Schritt in ber Gache gethan, habe mid) aber ibere 
tölpeln laffen; und jetzt, da ed au {pat ift, möchte id) gerne guriic- 
treten. Wan hatte mid) vorher fondirt, und gleid) den Tag daranf 
wurde es an unfern Herzog nad) Gotha gefdrieben, der es an bem 
bortigen Hof gleich einleitete. Jetzt liegt es {don in Coburg, Mei⸗ 
ningen und Hildburghaufen und ift vielletcht in drei Woden ent 
ſchieden. — Alſo die ſchönen paar Jahre von Unabbhangigfeit, die 
id) mir träumte, find dahin; mein ſchöner künftiger Gommer in 
Rudolſtadt ift aud) fort; und die3 alle3 foll mir ein heillofer Ka⸗ 
theber erjegen! Das Befte an diejer Sache ijt boc) immer die 
Nachbarſchaft mit Ihnen. Beh redjne darauf, daß Gie mir bdiefen 
Gommer eine himmlijde Erjdeinung in Jena fein werden, weil id 
bas erfte Bahr gu vtel gu thun und gu leſen habe, um nod etwas 
Seit fic die Wünſche meines Herzens brig gu behalten. Dafür 
verfpredje id) Ihnen, die folgenden Jahre Yhnen diefen Liebedsdienft 
wett gu maden. Iſt fiir mid) nur erft ein Jahr iiberftanden, fo 
lieft ſich's alsdann im Schlafe, und td) habe meine Geele wieder 
frei.” Die Schweſtern tvaren ober thaten wenigftend über bie Nady 
richt erfreut und trofteten fid) und thn für die Entbehrung des 
langeren Zuſammenſeins im nächſten Gommer mit dem Gedanken, 
ifn mun dod) in ihrer Nahe fixirt gu wiffen, und daß fie allenfall3 
bie Wünſche hres Herzen auf der Saale au ihm hinabflößen konnten. 
Giller aber fah in diefem Schritt feinerjeits „nichts Anderes al 
eine heroiſche Refignation auf alle Freude in den nächſten drei Jahren, 
um für ſeinen Geift allenfall3 in der Folge eine lichte Zukunft dadurch 
zu getvinnen.” Uber nun famen die Gorgen der wiſſenſchaftlichen 
BVorbereitung auf das ungetvohnte Amt, denn ihm wurde unheimlich, 
wenn ihm einfiel, daß mancder Student twabhrideinlid) mehr von 
Geſchichte wiſſen würde als fein neuer Herr Profeffor. Er durfte 
rubig fei; gwar modjte ifn mander Student an geſchichtlichen 
Kenntniſſen überragen; den Geift der Gefdichte hatte fein Stu- 
dent, aud feiner ſeiner Collegen auf allen Rathedern Deutſchlands 
fo erfaßt wie er. Zudem iff von Gefdidte fennen ju Geſchichte 
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vortragen und von da gu Gefdidte ſchreiben nod ein fehr 
weiter Weg, und dieſen hatte er in der ehrenvollften Weiſe ſchon 
guriidgelegt; ber erſte Band feiner Gefdidte bed Abfalls ber Nieder⸗ 
lande, ber in ben Händen aller gebildeten Deutſchen war, war feine 
vollgitltige Beredjtigung zu dem afademifden Ratheder, dad ihm ja 
fo wie fo vorläufig Nichts weiter eintrug als die Erlaubniß, feine 
eminente Geiftesfraft auf einige Jahre unentgeltlid’ bem Staate gu 
widmen durch den Untervidt einer fir feinen Bortrag bei weitem 
gum größten Theil unreifen Jugend. Ja diejes unbefoldete Amt 
foftete ifm im Unfange nod) ſchweres Geld; ex mußte Ptagifter 
werden, er mufte Rangleigebilhren für bie Wusfertigung des Patented 
an bier Höfen, den fogenannten Nutritoren der Jenaec Univerfitat, 
begablen. Er war in tanjend Wengften und ,,twollte fic) prügeln 
lajjen“, wenn er nur auf einen Tag Korner (der auch einmal afabde- 
mijder Docent geweſen war) in Weimar bei ſich hatte, um fic Raths 
bet ifm gu erholen. Dabei muften feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
fortgehen, weil ihm biefe die Exiſtenzmittel verjdaffen muften. 
Bertuch erwies fic) hier fördernd, indem er ihm einen giinftigen 
Contract über die Herausgabe Hiftorifder Mtemoires mit dem Bud 
handler Maucke in Jena guwege brachte, der ihm bei nicht iiber- 
mäßiger Urbeit 400 Thaler jahrlider Einnahme ficerte. In der 
Mitte des Marg ging er nad Sena, um ein Logis gu miethen unb 
ſeine Vorlejungen, für bas erfte Semefter nur ein publicum: €in- 
leitung in die Univerfalge(didte, angufilndigen. Won da madte er 
einen Ausflug nad) Rudolftadt. Dew 11. Mat gog er dann in Jena 
ein, und ben 26. „eröffnete ev feine Bude". 


Dierte Abtheilung. 
Berufsjabhre. 
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Wiles trug dagu bei, Sdhillers erſtes Wuftreten anf dem akade⸗ 
mifden Ratheder gu einem redjt glingendDen gu madjen. Bei den 
Gtubenten hatte er fdon von vorn herein einen grogen Stein im 
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Bret, aber begreiflider Weiſe mehr als Dichter der „Räuber“ und 
des ,Don Carlos” wie als Berfaffer der ,,Niederfande“. Um fo 
neugieriger war man daher, wie fic) ein folder anf dem Ratheder 
ausnehmen würde. „Der neue Profeffor wird leſen!“ erjdoll e3 von 
Mund gu Mund, und ſchon lange vor der gum Beginn der Vor⸗ 
leſung feftgejepten Beit war bas wenig geräumige Reinhold'ſche 
Auditorium, welde3 er aus Beſcheidenheit gewählt hatte, überfüllt. 
Ob er gleid) nicht gang frei von Gurdjt war, fo hatte er bod an 
der wachſenden Anzahl Vergniigen, und fein Muth nahm eber gu. 
Als aber aud Treppe und Hausflur fid) mit Zuhörern füllten, ließ 
er ihnen vorjdlagen, in bem gropen Griesbach'ſchen Auditorium zu 
leſen. „Nun gabs bad luftigite Schauſpiel. Alles ſtürzte hinaus, 
und in einem hellen Suge die Johannisſtraße hinunter, die, eine 
der fGngften in Sena, von Studenten gang befaet war. Weil fie 
Tiefen, twa8 fie fonnten, um im Griesbach'ſchen Auditorium einen 
guten Slag gu befommen, fo fam die Strake in Alarm, und Wiles 
an ben Fenſtern in Bewegung. Was iſt's denn, was giebts denn? 
hieß es itberall.” Durd) eine Allee von BYufdauern und Zuhörern 
30g Schiller in bas Auditorium ein und fonnte den Ratheder faum 
finden; unter lautem Boden, welded für Beifall gelten follte, beftieg 
er ign und jah fic) von einem Amphitheater von Menſchen umgeben. 
„Mit den gehn erjten Worten, die ich felbft nocd feft ausſprechen 
fonnte, war id) im gangen Gefig meiner Contenance; und id 
las mit einer Stärke und Sicherheit der Stimme, die mid felbjt 
iiberrafdhte. Bor ber Thitre fonnte man mid) nod redht gut 
hören. Meine Vorlefung madte Eindrud; den gangen Abend hörte 
man in Der Stadt davon reden, und mir widerfubr eine Wufmerf- 
famfeit von den Gtubdenten, die bet einem neuen rofeffor bas 
erfte Geifpiel war. Ich befam eine Nadtmufif, und Vivat wurde 
dreimal gerufen. Den anderen Zag war bas Auditorium ebenfo 
ſtark bejegt, und id) hatte mid) ſchon fo gut in mein nened Fad) 
gefunden, daß ic) mid) febte. Dod) babe id) betbe Dtale meine 
Vorlefung abgelefen, und nur wenig bei der zweiten ertemporirt.” 
Indeſſen fonnte er dieſer Art des Unterridjts wenig Geſchmack abs 
gewinnen; e3 fam iin vor, als ob zwiſchen dem Ratheder und den 
Zuhörern eine Schranfe ware, die ſich faum überſteigen lieBe, und 
barin atte er Recht. Wber aud) mit ben itbrigen Schattenfeiten 
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des afademifden Docententhums follte er bald genug befannt werden. 
„Es ift Hier”, ſchreibt er in Demfelben Briefe an Korner, ,,ein folder 
Geift bes Neides, bak dieſes Heine Geräuſch, das mein erjter Unftritt 
madjte, die Bahl meiner Freunde wohl ſchwerlich vermehrt hat“, 
unb aud darin batte er fid) nicht geirrt. Denn al8 er jene beiden 
AntrittZvorlefungen unter bem Titel: „Was heißt und gu weldem 
Enbe ftubdirt man Univerſalgeſchichte“ im Druck herausgab und fid 
dabei anf dem Titel arglos „Profeſſor der Geſchichte“ genannt hatte, 
lieB fein College Heinrid, ,,Professor historiarum“, die Exemplare 
mit Befdlag belegen, und er erfubr bet diefer Gelegenbeit, dah er 
.Profeſſor der Philofophie” war; der Titel mußte umgedrucdt werden. 
Ym Uebrigen befand er fid) Unfangs in diefem nenen Verhialtniffe 
ziemlich wohl; die Lebensweife war einfach und woblfeil, man fam 
ihm meift mit Butrauen, Liebe und Freundſchaftsdienſten entgegen; 
mit Siig, Paulus, zunächſt aud mit Reinhold, bejonders aber mit 
bem irchenrath Griesbad) und deffen Frau, dem „Lorbeerkranz“, 
wie fie in dem Briefwechſel mit Lotte genannt wird, unterbielt er 
freundfdaftlide und gefellige Begiehungen. Bon den Jenaer Damen 
wußte er nicht viel Rithmens gu madjen. Cr fas nur zwei Tage 
in ber Woche hinter einander je eine Stunde von 5—6 Uhr Abends, 
die fibrigen fünf Tage behielt er gu nothwendigen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten frei. Für dieje Vorlefungen erbielt er nun awar, ba fie 
ein publicum twaren, fein Honorar, body burfte er offen, dak ihm 
ber Ruf derjelben fitr bad privatum des nächſten Winters eine er- 
kleckliche Menge zahlen der Zuhörer zuführen würde, ,und dann“, 
ſchreibt er, „iſt mir nicht bange, meine Umſtände bald verbeſſert zu 
ſehen und höhere Entwürfe zu machen. Behalte ich von meinen 
bisherigen Auditoren nur den vierten Theil, ſo verlange ich nichts 
weiter.“ Auch die Trennung von den Lengefelds war ja nicht ſo 
ſchlimm, daß er nicht dieſe im Juni in Rudolſtadt aufſuchen durfte, 
und ſie Ende Juli auf einer Reiſe nach Burgörner zu Caroline 
von Dachröden und von da ins Lauchſtädter Bad, wenn auch nur 
auf einige Stunden, in Jena bei Griesbachs ſah. Dann eilte er 
ihnen nach Lauchſtädt nach, und am Morgen des 3. Auguſt, wohl in 
Gegenwart Carolinens, erfolgte ſeine Liebeserklärung an Lotten. 
„Meine Schweſter“, erzählt Caroline, „bekannte ihm ihre Liebe und 
verſprach ihm ihre Hand. Die Zufriedenheit der guten Mutter, die 
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ung heilig tar, Hofften wir, obgleic) bie dupere Lage wohl nod 
Bedenfen bei ihr erregen konnte. Um ihr unndthige Gorge gu ers 
fparen, follte nod) Alles fir fie geheim bleiben, bid Giller eines 
fleinen fixen Gehalts gewiß würde, ber feine Exifteng in Jena ficherte; 
einen foldjen fonnten wir bon bem Hergoge von Weimar erwarten. 
Meine Sdwefter fühlte die Unmöglichkeit, ohne Schiller gu leben. 
Einem andern Verhältniß, bas ſich anfiindigte, war fie durchaus 
abgeneigt.” Wud) Caroline freute fid) Iebhaft ber Hoffnung anf ein 
Sfteres Bufammenleben mit ihrem Freunde in einem fo nahen Vers 
haltniffe. Von Lauchſtädt ging Schiller nad Leipzig, two er mit 
Körner gufammentraf, fo bab er an demfelben Tage die höchſten 
Frenden ber Liebe und der Freundſchaft zugleich genoß. Ya, es war 
Ausſicht fiir Schiller, alle dieſe Vieben künftig wm fich her gu feben, 
denn Körner war nidt abgeneigt, in tweimarifde Dienfte gu treten. 
Korner ging mit ibm nad) Lauchſtädt und von da nach Bena, two er 
viergehn Lage blieb. Dann famen die ſchönen langen afademijden 
Herbſtferien, und wo er diefelben gubrachte, braudjt faum erft gejagt 
gu werden. Es fam ihm tounderlid) vor, bab ibm eine Beit vor- 
gefdrieben war, wo er frei itber fid) verfitgen fonnte. Der 
Bwang, den er fid) anthun mußte, um fid) von den Gegenitanden 
feiner Liebe loszureißen und in das Sod) feined neuen Amtes zurück⸗ 
gufebren, trug zuerſt bagu bei, ihm das „akademiſche Karrenführen“ 
verhaBt au madden. Dagu fam die unerwartet fleine Anzahl feiner 
Zuhörer. Es geigte fic) denn bod), dab Neugierde und die Unent- 
geltlichkeit des Genuſſes einen großen Theil ber Zuhörer de3 vorigen 
Semefters gelodt hatte, die nun ausblieben, tveil jene beidben Reig- 
mittel ausblieben. Weniger modjte, was Schiller ſich einreden wollte, 
ber Umſtand baran Schuld fein, daß er in ben Armen der Liebe 
nidt daran gebdadjt hatte, feine Vorlejungen rechtzeitig befannt gu 
maden. €r [a8 in bem Winterjemefter fiinf Stunden Univerfal- 
ge[didte, von der frainfifden Monardhie an bis auf Friedrich IL. 
und eine Stunde publice Gejdidte der Ramer. Daß ihm diefe 
Nothwendigkeit, Facta einguftubdiren, äußerſt wobhlthat, glaubte er 
ſchon jept gu fablen und hoffte, dab in wenigen Jahren diefe An- 
füllung mit Materialien in jeinen fdjriftftellerifden Arbeiten merflid 
gefühlt werden wiirde. Cine Reihe von Aufſätzen in der ,, Thalia” 
ging aus dieſen Vorlejungen hervor. Wber andererfeits benahm ifm 
Schiller. I. g 
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ber „äußerſt miſerable“ Wusfall ſeines privatum, der einen be- 
deutenden Wusfall auc in feinen Finangberednungen herbeiführte, 
den Muth; er hatte nur dreigig Bubdrer, wovon ibn vielleidht nicht 
zehn begablten. ir biefen elenden Preis Sclave eines Amtes ge 
worden gu fein, gereute ifn, ,,fo viel er Haare auf bem Ropfe hatte’. 
Am 18. December 1789 warb er bei ber Mutter um Lottens Hand, 
und erbielt am 22, die Einwilligung derfelben. Er wollte gu Oftern 
von bem Hergzoge eine Erleidjterung feiner Lage, etwa 200 Thaler 
Gehalt, verlangen; verweigerte man ihm dieſe, fo wollte er um 
Dispens von feinen Vorfefungen bitten, um feine „Riederlande“ be- 
endigen gu können und fo lange in bem geliebten Rudolſtadt privati- 
firen. Dadurch Hoffte ec um fo eher die Einwilligung der Fran 
von Lengefelb gu feiner Bermahlung mit Lottden gu erhalten. 
Mittlerweile würde fid an irgend einer anderen Afademie eine 
beffere Verforgung finden. Er dachte an Maing, wohin er durd 
ben Erfurter Coabdjutor Dalberg, den Bruder bes Mannheimer 
Theater -Jntendanten, den Freund Carolinens, Verbindungen hatte. 
Bloß feinen Vater hatte er gu fdonen, weil biefer auf Jena alle 
jeine Hoffmungen gefept hatte. Als er aber auch ohne die Bedingung 
des Aufenthaltes in Rudolftadt die Einiwilligung der Sdhwiegermutter 
erhielt und gugleid) wiber Vermuthen erfuhr, dab der Herzog auf 
jein Gefud) um Gebalt woh! eingehen ditrfte, fah er ein, daß er 
neinige Sabre das afabemifde Leben ſchon nod) mit anfehen müßte“, 
und fogleid) erfdjien ihm auch dieſes wieder in einem befferen Lidte; 
ex machte fdjon Plane gu einer häuslichen Cinridhtung. Die 200 Thaler 
erhielt ex von dem Herzoge wirklich gugefagt, ber an feiner bevor- 
ftehenden Vermahlung lebhaften Antheil nahm und fid) frente, Etwas 
dazu beitragen gu können; 200 Thaler follte die Schwiegermutter 
zuſchießen; bas Uebrige, jedenfall3 nod) mehr als 400 Thaler, wollte 
er durch Collegien, beſonders aber durch Schriftſtellerei ertwerben. 
Nun wurden die Unftalten gur Hochzeit gemacht. Den erften Hod» 
geit8tag, ben Lotte als Wittwe gubradte, ben 22. Februar 1806, 
zeichnete fie ſich Folgendes auf: „An einem Montag, den 22. Februar 
1790, wurden wir in Wenigen- Jena vom Diafonus Sdmidt getraut. 
Gdiller fam einige Tage vorher nad) Erfurt, wo id und Caroline 
war, uns abgubolen. Wir famen Gonntag Abends nad Jena, wo 
wir bei Fräulein Geegner abjftiegen. Den Montag friih fubren wir 
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drei zuſammen nad) Kahla, wo wir meine Mutter abholten. Es war 
ein Frühlingstag wie heute, 1806, wo id dieſes mit Schmerzen 
niederjdreibe! Bon Kahla fubren wir gegen 2 Uhr ab und famen 
um 5 Ubr gang in ber Stille in Wenigen-Yena an; ftiegen in der 
Rirde aus; Niemand twar bei ber Trauung gugegen als meine Mutter 
und Caroline. Den Ubend brachten wir ftill und rubig miteinander 
in Gefpraden gu beim Thee. Go verging ber Tag, ber fo viele 
Freuden in feinem Gefolge hatte und fo viele Schmerzen. Begliden 
Menſchen erwartet fein Lag, aud) meiner wird fommen!” Die 
Schmerzen follten nur gu balb fommen. Zunächſt freilich ſah Veider 
Auge nur „den Himmel! offen’. Den 1. März 1790 beridtet Shiller 
an Sirner über feine neue Einrichtung und nennt feine Trauung 
(ber Geijtlide war ein Rantifdher Theolog) einen fehr kurz⸗ 
weiligen Auftritt fir ifn’. „Das Geheimniß“, fahrt er fort, „iſt 
gang fiber meine Crtvartung gegliidt, und alle Anſchläge von 
Stubenten und Profefforen, mid) gu überraſchen, wurden dadurd 
hintertrieben. Mit meiner Gchwiegermutter verlebten wir nun nod 
einige angenehme Lage, und ba unfere Cinridjtung gleid) ordentlid 
gemadt war, jo gaben wir {don die erften Tage ein volles, ſchönes 
Bild des Hausliden Lebens. Ich fühle mid glidlig, und Alles 
überzeugt mic), bak meine Frau es durch mid ift und bleiben wird. 
Meine Schwägerin bleibt bet uns, aber id) mufte ifr ein anderes 
Logis miethen, weil es mic zwiſchen jetzt und Michaelis nod an 
Bimmern fehlt. Unfere Cinridtung ift gut audsgefallen, und id ge- 
falle mir in biejer neuen Ordnung gar fehr. Meine Frau Hat eine 
Jungfer und id) einen Bedienten, die mir beibe nidt mehr gu unters 
alten koſten, als Dir ein Bedienter in Dresden. Wit der Koſt 
und bem Uebrigen wird es bleiben, wie id) Dir ſchon gefdrieben 
habe“, dab nämlich fie feinen eignen Tiſch führen, fondern die Roft 
von den alten Fräulein, bet denen fie wohnten, begiehen wollten. 
„Was fiir ein ſchönes Leben führe ich jept! Ich ſehe mit fröhlichem 
Geiſte um mich her, und mein Herz findet eine immerwährende 
ſanfte Befriedigung außer ſich, mein Geiſt eine ſo ſchöne Nahrung 
und Erholung. Mein Daſein iſt in eine harmoniſche Gleichheit 
gerückt; nicht leidenſchaftlich geſpannt, aber ruhig und hell gingen 
mir dieſe Tage dahin. Ich habe meiner Geſchäfte gewartet wie 
zuvor, und mit mehr Zufriedenheit mit mir ſelbſt.“ Die Oſter⸗ 
g* 
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ferien verbrachte er mit ſeiner Frau in Rudolſtadt, wo er „gar an- 
genefme Tage verlebte”. Seine Schwiegermutter frente fid) des 
Glücks ihrer Tochter und des Gatten ihrer Wah! und theilte e3 mit 
ihnen, unb feine übrigen dortigen Verwandten ,erjepten ihm bad 
Reere ihres Umgangs durch eine herzliche Gemilthlidfeit und durd 
treffliche Torten und Pafteten”. Den Gommer fiber „las ex gu 
feinem Bergniigen und um dod) fir feine 200 Thaler Etwas gu 
thun, neben einem privatum über die Univerfalge[didte nod ein 
publicum ftber den Theil ber Aefthetif, ber von der Tragödie 
handelt“, wodurd) die alte Luft gum Pbhilofophiren in ihm wieder 
erweckt wurde. Dabet hatte er fir Göſchens Damenfalender die 
Geſchichte des 30jahrigen Krieges auszuarbeiten, die er aber in 
dieſem Jahre nur bid zur Schladt von Breitenfeld führte, eine 
Urbeit, bie ihn aud) für einen Theil ber Herbftferien in Jena feft- 
bielt, waͤhrend feine Frau nad Rudolftadt vorausging. Den letzten 
Theil derjelben brachte er, gu feiner Erholung, gleidfall’ dort gu. 
Zwölf Page verlebte er dort, mur mit Effen, Trinfen und Sdjad- 
oder Glindefuhfpielen. „Ich wollte gang feiern”, ſchreibt er, „und 
dieſe Erholung hat mir wobhlgethan, obgleid fie mir gegen bas Ende 
unertraglid) wurde. Lange kann ich ben Müßiggang nidjt ertragen, 
foldjen beſonders, wo der Geift nidt einmal durch geiftigen Umgang 
gepflegt wird. Sogar bie Borlefungen maden mir jest mehr Ver⸗ 
gnügen. Sc) ertverbe mir neue Vegriffe, mace neue Combinationen und 
lege immer irgend Etwas an Materialien fir tinftige Geiſtesgebäude 
auf bie Seite. Sieh, fo wird Einem ber Dienſt lieb.” Noch hatte 
ect die Laft ded Z0jahrigen Krieges nidt gang gewälzt, wofitr ihm 
Göſchen ein ſchönes Honorar gabhlte, als ex fdon an ein neues 
literarifdes Unternehmen dachte; er wollte jährlich zwei fleine Bande 
eines „deutſchen Plutarch“ herausgeben, wofür ifm Göſchen je 
700 Thaler gahlen follte. Bis dahin alſo war Wiles gut gegangen; 
fo lange er bie Seber fithren fonnte, brauchte er um feinen Lebens⸗ 
unterhalt nidjt bange gu fein, ja es ließ fid) an, als würde er mehr 
einnehmen, al er bei feiner anfprudslofen Lebensiweife in dem 
wohlfeilen Jena ausgeben fonnte, und allmabhlid in ganz geordnete 
Verhaltniffe fommen; ba trat eine Unterbredung ber ſchlimmſten 
Art dazwiſchen, anf bie er in Leiner Weiſe gerednet hatte, und die 
nicht nur bas Unternehmen des „deutſchen Plutard” vereitelte, 


— ca — 


fonbern aud) den BWallenftein und alle folgenden Meiſterwerke feines 
Genius im Reime gu erftiden drobte. 

Den 30. December 1790 reifte Schiller nach Erfurt gum Befud 
beim Coabdjutor Dalberg und blieb bis gum 10. Januar. Den 
2. Yanuar wohnte er mit bem Coadjutor nebft feiner Frau und 
Sd wagerin einer Dilettanten-Vorftellung von Zſchocke's, Monaldeschi“ 
bei. Den 3. Ganuar fand gu Ehren des „hohen Geburtsfeſtes 
Gr. Kurfürſtl. Gnaden gu Mainz, ihres gnädigſten Herrns“ eine 
feterlide Gipung ber Crfurter „Akademie gemeinnigiger BWiffen- 
fdjaften” Statt, über welche e3 am Schluſſe des Beridjted in ber 
Erfurter Gelehrten⸗Zeitung 1790, ©. 9 heift: „Auch wurde Herr 
Friedrich Schiller, Herzogl. Sachſen⸗Weimariſcher und Eiſenachiſcher 
Hofrath und Profeſſor der Geſchichte auf der Univerſität Jena, zum 
Mitgliede erwählt.“) Schiller wohnte dieſer Sitzung, welche um 
drei Uhr in dem großen Saale der Statthalterei (des jetzigen 
Regierungsgebäudes) Statt fand, ſelbſt bei. Des Abends war auf 
bem alten Rathskeller ein Concert, welches Madame Hafler, die 
rau bed beriifmten Clavierfpielers und Componiften, zur Feier bes 
Tages gab. Es wurde das Singſtück: „Friedrich Carl Joſeph, ber 
Riebling ſeines Volkes“, von Hafler componirt, aufgeführt; während 
bed Concertes wurde Schiller krank und mußte ſich in einer Ganfte 
nad Hauſe tragen laſſen. Hiermit beginnt die Leidensgeſchichte des 
Didter8, die mit feinem allgufriihen Tobe endet. — Ym mündlichen 
Verkehr mit Dalberg war diefer endlich mit feimer Meiming über 
Schillers Beruf gum Dramatifer durchgedrungen, fo daß Schiller 
aus ber Geſchichte bes 30 jabrigen Krieges, die ihn damals beſchäftigte, 
wenn nicht auf Veranlaffung, dod jedenfal8 mit lauter Zuftimmung 
Dalbergs, einen dramatijden Stoff herausgriff, ben fein Genie nad 
adt Jahren mithevoller Arbeit gu der größten deutſchen Tragödie, 
von ect nationalem Gebalte, ausprigte, ben Wallenftein. „Es ift 
mir jetzt nod) einmal fo wohl", {djreibt er an Körner, „denn feit 
meiner Grfurter Reiſe bewegt fic) wieder ber Plan gu einem 
Trauerjpiel in meinem Kopfe, und ich habe einen Gegenſtand fir ab- 
geviffene poetifdje Momente. Lange habe id) nad einem Sujet ge- 
ſucht, bas begeifternd für mid) ware, endlid) hat fid) eins gefunden, 

1) Bgl. Jahrbücher ber Erfurter Afademie. Neue Folge, Heft VI. Erfurt 
1870, 6. 87—89. 
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und gwar ein hiſtoriſches.“ Vorläufig aber durchkreuzte jene 
RKranfheit, die ihn an den Rand des Grabes brachte, alle literarijden 
Plane. Gegen Korner äußerte er fpdter, der Anfall fei durd einen 
nidt ungeſchickten Erfurter Arzt mit gu weniger Aufmerffamfeit 
behanbelt unb tveniger curirt als gugebdedt worden. Die Dfterferien 
wollte er wieder in Erfurt gubringen, um ſich ded Umgangs mit 
Dalberg gu erfrenen, der als finftiger Kurfiirjt von Maing Sdillers 
Schickſal in Handen hatte; aber feine Schwiegermutter verlangte ign 
nad Rudolftadt, und dort wäre er einem neuen Anfalle feiner Krank⸗ 
heit beinahe erlegen. Dienftag den 17. Mai 1791, war ber Anfall fo 
beftig, dab er ihn nidjt gu itberleben glaubte; jeden Wugenblid 
fiirdjtete ex der ſchreklichen Mühe des Athemholens gu unterliegen; 
bie Stimme hatte ihn ſchon verlaffen, und gitternd fonnte er blob 
ſchreiben, was er gern nod) fagen wollte. Gein Geift blieb Heiter, 
und alles Leiden, das er in diefem Momente fühlte, verurfadte der 
Anblid und Gedanle an feine gute Frau, die ben Schlag nicht würde 
itherftanden haben. Mod) den 19. Juni ſchreibt diefe aus Rudolftadt 
an Göſchen: „Ich kann Shnen nicht befdretben, wie weh e3 mir 
ums Herz ift, wenn id) meinen geliebten Schiller fo leiden fehe. — 
Mande Tage find gang ruhig und frei, und faum denke id, er 
ware vielleidjt vorbei, fo fommt ein neuer Anfall. Go heftig find 
fie, Gott Lob! nicht mehr als die erften, aber fie find bod) fo, bab 
id) viel dabei leide, denn ic) möchte meinem Geliebten die kleinſten 
wie die größten Befdhwerlicferten jo gern abnehmen.” Ein ganaes 
Geer von Sorgen, welches Schiller an feinem Schreibtiſch mit 
Mühe von fic) weggebannt hatte, Aberfiel ihn jept auf dem Kranken⸗ 
lager. Die Vorlefungen hatte er feit dem nenen Jahre aufgeben 
milffen; alfo dieje Cinnahmequelle war verfiedt. Wn neue literariſche 
Plane war vorläufig nidt gu denfen, nur mit Mühe und durd 
uneigennilgige Unjtrengungen feiner Freunde Wieland, Korner, Huber 
fonnten bie angefangenen Unternehmungen, tie der ,Damen-Kalender‘, 
im Gang erhalten werden. Zu bdiefer mehrjaden Einbuße famen 
mun nod bie bedeutenden Koften der Rranfheit und einer Genefungs- 
reije in dad Karlsbad. Mach feiner Miidfehr, im September, ſchlug 
er bie Unsgaben bes Sahres auf 1400 Thaler an, ohne da8 Ber- 
faumte gu redjnen. Die Sufunft, die ihm bisher tn fo rofigem 
Lichte erſchienen war, war jegt, da er fid) auf ben Ertrag feiner 
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Feder nidjt mehr verlaffen fonnte, mit triiben Wolfen fir thn be- 
deckt. Bur Nachkur, die er in Erfurt durdmadte, mute er Eger⸗ 
brunnen trinfen. Er war jept fo weit wieder hergeftellt, bab er 
bier einige Stunden bes Tages ober der Nacht an der Gejdidte 
des dreißigjährigen Krieges dictiren fonnte. Frau Beyer, in deren 
Hanſe auf dem Plandjen er damals wohnte, erinnerte fid, tvie fie 
ihrem Neffen, dem Erfurter Geſchichtsforſcher und allverehrten Crfurter 
Bürger, dem Stadtrath und Cifenbahnbirector Karl Herrmann Sfter 
ergablte, ihn mehrmals in ber Nacht in feinem Bimmer auf> und 
abgeben gefehen gu haben, dic Hanb auf ben Rücken gelegt und 
mit feinem Bopfe fpielendD. Auf Dalberg’ Anrathen ſchrieb ex dem 
Herzog und hielt um eine firmlide Beſoldung an, die hinreidjend 
wire, ifn im duferjten Nothfalle auger Verlegenheit au ſetzen. Rod 
ehe aber der Entſchluß des Hergogs befannt wurde, fam Hilfe in 
ber Noth aus außerdeutſcher Berne. — Ciner der begeiftertften Ver- 
ehrer des Dichters, Jens Vaggefen, der felbft mehrere Werke, wie 
bie „Parthenals“, in deutfder Sprache gedidjtet hat, war im Jahre 
1790 auf feinent Heintweg aus der Schweiz nad) Sena gepilgert, 
um den Brofeffor Schiller perſönlich kennen gu lernen, unb hatte 
Hier aud) einen Freundſchaftsbund mit Reinhold gefniipft, der in 
Folge deſſen ſpäter nad) Kiel berufen wurde. Rad) Ropenhagen 
guriidgefehrt, predigte Baggejen Schiller und nidts als Schiller. 
Wie er e8 that, fann man fic) vorftellen, menn man fieft, wie er 
„unſere philofophifden Meſſias, die Chrijtus, bie Kanten, die Schiller, 
bie Reinholde“ gujammentwiirfelt. Er fand Zuhörer, die er fchnell 
au feinem Glauben befehren fonnte, unter ihnen ben danifden 
Staatsminifter, Graf Schimmelmann, feine Frau, und vor Wien den 
Herzog Friedrid Chriftian von Holftein-Muguftenburg. Baggejen 
war nidjt gufrieden bamit, aus Schillers Dichtungen vorgulefen, er 
erfann fid) eine Gchillerfeier, die im Juni in Hellebef, einem fin 
gelegenen Geeort, einige Meilen nördlich von Ropenhagen, „am 
bonnernden Weltmeer”, gehalten werden follte. Dort follte „das Lied 
an bie Greude” gejungen, Gcenen aus Schillers Werfen vorgelefen 
und vorgeftellt werden; man wollte in Natur und Didtung fdwelgen, 
fo wie man es bamal3 nidt nur in Deutidland, fondern aud in 
Danemark verſtand. Da pliplig, als man fdjon im Woreifen war, 
faut die Radridt nad Ropenhagen, daß Shiller geftorben fei, ein 
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Geritdt, bas aud) in Veutſchland damals weit verbreitet war. Bag⸗ 
gefen, bon Schmerz überwältigt, finft feiner Grau in die Arme. Die 
Freunde fdnnen fid) aber gu Gaus nicht berubigen, fie milffen ans 
bonnernde Weltmeer. Alle Vorbereitungen gum Fefte waren ge- 
trofjen, und obgleid) auch ber Himmel gegen das Feft verſchworen 
fdien, und ein Getvitter wüthete, brad) man auf nad Hellebef, um 
dort bie Freudenfeier in eine Todtenfeier umguwandeln. Sdon auf 
ber Hinfahrt klärte bas Wetter fid) auf. Drei Tage blieb man dort, 
las, fang, jubelte, weinte, und fonnte fid) nidjt trennen. 4) Baggeſen 
ſchreibt an Reinhold fiber dieſen ſchweren Berluft und erhält von 
dieſem die tröſtliche Verſicherung, daß Schiller noch lebe, aber wohl 
ſchwerlich wieder werde gu Kräften kommen finnen, weil er gendthigt 
ſein werde, ſeinen Geiſt übermäßig anzuſtrengen, um ſich Exiſtenz⸗ 
mittel zu verſchaffen. „Wir haben beide“, fügte er erläuternd hinzu, 
„200 Thaler, und wenn wir frank werden, wiſſen wir nicht, ob wir 
fie in bie Küche oder in bie Upothele tragen follen.” Die Schilderung 
dieſes Schriftſtellerelends rithrte bie beiden hochgeſtellten Schiller⸗ 
Freunde, den Herzog und den Grafen, ſo, daß ſie ſich zu einer 
rettenden That vereinigten, die ihrem Lande und Volke, bei welchem 
ſchon früher ein deutſcher Dichter, Klopſtock, eine Penſion und eine 
Stellung gefunden hatte, die ihn der Nothwendigkeit des Gelderwerbs 
überhob, ihrem Jahrhundert und der ganzen Menſchheit Ehre macht. 
Zum dritten Male ſtoßen wir hier in Schillers Leben auf eine That 
des Enthuſiasmus, die höchſt wahrſcheinlich der Menſchheit einen 
ihrer größten Dichter erhalten hat. Den 27. November 1791 ſchreiben 
dieſe beiden Edlen (möge aud bie Dankbarkeit gegen ihr Andenken 
dazu beitragen, den Haß der beiden ſtammverwandten Nachbarländer 
au verſöhnen!) an Schiller: 

„Ihre, durch allzuhaſtige Anſtrengung und Arbeit zerrüttete 
Geſundheit bedarf, ſo ſagt man uns, für einige Zeit einer großen 
Ruhe, wenn ſie wiederhergeſtellt und die Ihrem Leben drohende Ge⸗ 
fahr abgewendet werden ſoll; allein Ihre Verhältniſſe, Fore Glücks⸗ 
umſtände verhindern Sie, Sich dieſer Rube gu überlaſſen. Wollen 
Sie uns die Freude gönnen, Ihnen ben Genuß derſelben gu er⸗ 
leichtern. Wir bieten Ihnen gu dem Ende auf drei Jahre ein jähr⸗ 


1) Schillers Briefwechſel mit bem Hergog von Auguftenburg. Etngeleitet und 
herausgegeben von May Miler, Profeffor tn Oxford. Berlin 1875, 6. s—12. 





— cy — 


liches Geſchenk von 1000 Rthlr. an. Nehmen Gie diejes Unerbieten 
an, edler Mann! Der Anblick unferer Titel bewege Gie nidt, es 
abgulehnen. Wir wiffen died au ſchätzen. Wir fennen keinen Stolz 
alg mur ben, Dtenfdjen gu fein, Bürger in der groken Republif, 
deren @rengen mehr als das Leben eingelner Generationen, mehr 
als bie Grengen eines Erdball8 umfaſſen. Gie haben Hier nur 
Menſchen, Fhre Brüder, vor fich, nicht eitle Grofe, die burd einen 
folden Gebrauch ihrer Reidjthiimer nur einer etwas edleren Urt von 
Hochmuth fröhnen.“ 

Der Wunſch, aber nicht die Bedingung, war ausgelproden, 
Schiller möchte nach Dänemark kommen, um ſich ſeinen Wohlthätern 
vorguftellen. Wie leicht hatte er dadurch Deutſchland entfremdet 
werden können, hätte ſeine ſchwächliche Geſundheit ifm die Reiſe 
erlaubt! „Ja, mein theurer Freund“, antwortete er Baggeſen, „ich 
nehme das Anerbieten des Prinzen von H. und des Grafen S. mit 
dankbarem Herzen an, — nicht, weil die ſchöne Art, womit es gethan 
wird, alle Nebenrückſichten bei mir überwindet, ſondern darum, weil 
eine Verbindlichkeit, die über jede mögliche Rückſicht erhaben iſt, es 
mir gebietet. Dasjenige zu leiſten und zu ſein, was ich nach 
dem mir gefallenen Maß von Kräften leiſten und ſein kann, iſt mir 
die höchſte und unerläßlichſte aller Pflichten. Aber meine bisherige 
äußere Lage machte mir dies ſchlechterdings unmöglich, und nur eine 
ferne, nod unſichere Bufunft macht mir beffere Hoffnungen. Der 
gropmilthige Geiftand Ihrer erhabenen Freunde fest mid) auf einmal 
in. bie Lage, foviel aus mir gu entivideln, als in mir liegt, mid gu 
Dem gu machen, was aus mir werden fann — wo bliebe mir alfo 
nod eine Wah! brig?“ — Gang von Freude über diefe unverhofite 
giinftige Wendung ſeines Schidjals durchſchauert, hatte er {don einige 
Tage vorher Kirnern gugerufen: „Ich muß Dir unverzüglich ſchreiben, 
id muß Dir meine Freunde mittheilen, lieber Körner. Das, wonad 
ich mich, fdjon fo lange ich lebe, aufs Feurigſte gejehnt habe, wird 
jetzt erfüllt. Ich bin auf lange, vielleidht auy immer, aller Sorgen 
los; id) habe die langft gewünſchte Unabbangigtett des Geijtes. — 
Wie mir jest gu Muthe ift, kannſt Du denfen. Ich habe die nahe 
Ausſicht, mid) gang gu arrangiren, meine Gdulben gu tilgen und, 
unabbangig von Nahrungsforgen, gang den Entwürfen meines Geiftes 
gu leben. Ich habe endlich einmal Mupe gu lernen und gu fammeln, 


— CvI — 


und fitr die Ewigfeit gu arbeiten. Binnen drei Jahren fann ich dann 
entweder in Dänemark eine Verforgung fiuden, ober es fallt mit Maing 
Etwas vor — und dann bin id auf Geitlebens gededt.” Das bleibende 
literarifdje Denkmal ſeines Danfes find die, urjpritnglid) an den 
Hergog von Auguftenburg gericjteten , Briefe ber die afthetifde 
Erziehung de Menſchen“, deren Originale ſpäter bei bem Schloß⸗ 
brande in Kopenhagen in Feuer aufgingen, und die er im Herbft 
1794 au jener Abhandlung wmarbeitete. Körner freute fidh ded 
Glückes ſeines Freundes, und nur eine traurige Empfindung mifdte 
fish bet ifm darein: „daß wir in einem Beitalter und unter Menfden 
leben, two eine folde Handlung angeftaunt wird, die dod eigentlid 
fo natürlich ijt”. Dem Swede feiner Wohlthäter gemäß, dadhte 
Schiller nun zunächſt daran, feine Gefundheit völlig wieder herzu⸗ 
ſtellen und ſich Bequemlichkeiten des Lebens zu verſchaffen. Daß dazu 
auch Equipage gehöre, hatte ihm die auf eine vornehme Einrichtung 
mehr als ihre Schweſter haltende Frau Caroline von Beulwiz, ſeine 
Schwägerin, unter dieſen Umſtänden leicht eingeredet. Es wurde 
aber zunächſt unr die Beſchaffung eines Reitpferdes daraus. Seine 
Schulden, mit Ausnahme, wie gefagt, berer an Korner, tilgte er und 
dachte an Vergnügungs⸗ und Geſundheitsreiſen. Er wollte gu Korner, 
in8 Rarl3babd, und auf den Herbft nach feiner ſchwäbiſchen Heimath 
teijen; nur bie Reife gu Körner wurde in biefem Jahre, 1792, aus. 
geführt. Den 30jabrigen Krieg filhrte er rafd) und ſprungweiſe gu 
Ende, und fing an, fic) in die Kantiſche Philofophie gu vertiefen. 
Uber wahrend Korner fide) darauf freute, ifm hierin al’ Mentor 
bienen gu fdnnen, itberfiel Schillern bie Krankheit aufs Neue im 
Sanuar. Erſt ben 21. Februar war er fo weit wieder hergeftellt, 
daß er an Körner darüber beridjten fonnte. Bm nächſten Jahre erſt, 
1793, konnte er die Reiſe in die ſchwäbiſche Heimath ausführen, nach 
ber bie Sehnſucht durch den Beſuch ſeiner Mutter und ſeiner jangften, 
liebenswürdigen Schweſter Nanette, im Geptember 1792, in ihm 
nenerdings erweckt wurde. Wuf ein Wieberfehen Körners mußte 
ex deshalb in biejem Jahre vergzidhten, da die vorriidende erfte 
Schwangerſchaft feiner geliebten Lotte gur Cile drangte. Nad einer 
beſchwerlichen, aber von allen übeln Zufällen freien Reife fam er am 
8. Auguft in Heilbromn, der ſchwäbiſchen Reicdhsftadt, an, wo er 
vorldufig gu bleiben bejdloffen hatte, um erft die Gefinnungen bes 
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Herzogs von Württemberg gegen ihn zu prüfen. „Meine Frau“, 
ſchreibt er an Körner, „hat die Strapazen ſehr gut ausgehalten und 
befindet ſich ſehr wohl. Mit mir iſt es immer das Alte. Die Mei- 
nigen fand ich wohlauf und, wie Du denken kannſt, ſehr vergnügt 
über unſere Wiedervereinigung. Mein Vater iſt in ſeinem 70. Jahre 
das Bild eines geſunden Alters; und wer ſein Alter nicht weiß, 
wird ihm nicht 60 Jahre geben. Er iſt in ewiger Thätigkeit, und 
dieſe iſt es, was ihn geſund und jugendlich erhält. Meine Mutter 
iſt auch von ihren Zufällen frei geblieben und wird wahrſcheinlich 
ein hohes Alter erreichen. Meine jüngſte Schweſter ift ein hübſches 
Mädchen geworden und zeigt viel Talent. Die zweite Schweſter 
verſteht die Wirthſchaft ſehr gut und führt jetzt in Heilbronn meine 
Oekonomie. Es iſt Hier theurer gu leben als in Gena. Lebens⸗ 
mittel, Wohnung, Holz ſind koſtbare Artikel. Der hohe Preis der 
erſten aus den Gaſthöfen nöthigte mich, ſogleich auf eine eigene 
Menage zu denken, und die Erforderniſſe dazu haben mich freilich 
etwas Beträchtliches gekoſtet. Aber demohngeachtet ijt der Unters 
ſchied ſo beträchtlich, daß die ganze Auslage einer wirthſchaftlichen 
Einrichtung mit demjenigen bezahlt fein wird, was id) durch eigne 
Oekonomie in drei Monaten erſparen kann. Ich war in Ludwigs- 
burg und auf der Solitude, ohne bei dem Schwabenkönig angu- 
fragen. Dieſer hat übrigens meinem Vater doch auf ſein Anſuchen 
erlaubt, mich etlichemal in Heilbronn zu beſuchen. — Hier habe ich 
noch nicht viele Bekanntſchaften, weil ich mich meiſtens zu Hauſe 
hielt. Die Menſchen ſind hier freier, als in einer Reichsſtadt zu 
erwarten war; aber Kunſtintereſſe findet ſich blutwenig. Einige lite— 
rariſche Nahrung verſchafft mir eine kleine Leſebibliothek und eine 
ſchwach vegetirende Buchhandlung. Der Neckarwein ſchmeckt mir deſto 
beſſer, und das iſt Etwas, was ich auch Dir gönnen möchte. So 
enorm theuer dieſes Jahr Alles, und beſonders der Wein iſt, ſo 
trinfe id) bod) für daſſelbe Geld noc einmal ſoviel Wein als in Thü⸗ 
ringen und zwar vortrefflid.” Aber nur genau einen Monat blieb er 
in Heilbronn, wohin auch feine Schwägerin, Caroline von Beulwiz, 
zu Unfang bes September fam, die feit bem Frühling 1793 in 
Schwaben, gum Theil ihrer Gejundheit wegen, lebte. Sie gebraudhte 
bas Cannftatter Bad. Dann aber trieb ign der Mangel aller häus— 
lidjen Bequemlidfeit von ba weg nad) Ludwigsburg, ehe er die 
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Roften fiir die eigne Menage wieder herausgeſchlagen hatte. Hier 
in Qubdwigsburg wurde ifm ben 14. September 1793 fein erſtes 
Rind, Karl (geftorben als württembergiſcher Oberförſter a. D. in 
Stuttgart ben 21. Juni 1857) gu feiner höchſten Wonne geboren. 
Gr erlebte alfo hier gugleich die Greuden bes Vaters und ded 
Gohnes und fihlte ſich äußerſt glücklich. „Der Hergog”, ſcheint es, 
„will mich ignoriren, und das iſt mir gerade recht.“ So äußert er 
ſich gegen Körner. Der Herzog hatte damals allerdings andere Sorgen 
auf dem Herzen als die um einen ihm früher entlaufenen Dichter. 
Die Gicht ſetzte ihm immer heftiger gu und mahnte ihn an den Wuf- 
brud) aur legten Reije gu denfen und ſich mit feinem Gotte abgu- 
finden. Gein Zod erfolgte noch wahrend Schiller’ Anwefenheit, ben 
24, October 1793. 

Dah Schiller aber gerade biefe Urt der Behandlung von Seite 
des Herzogs verlegte und feinen Stolz empfinblider frintte, al’ 
eine gehaffige Maßregel deffelben gethan haben würde, beweift ſeine 
Untwort auf Kirners Unfrage: „Hat der mene Herzog von Württem⸗ 
berg etwa einen guten Einfluß auf Did oder Deine Familie?" Der 
neue Herzog war ber Bruder de3 Verftorbenen, Ludwig Eugen, der, 
befonber8 auf die Vorjtellungen ber Univerfitit Tibingen hin, die 
Hohe Karlsſchule fofort bei feinem Regierungsantritte aufhob. „Der 
Tob bes alten Herodes“, antwortete Schiller, ,,hat weder auf mid 
nod) auf meine Familie Cinflug, auger bab e8 allen Mtenfden, die 
unmittelbar mit bem Herrn gu thun batten, wie mein Vater, fehr 
wohl ijt, jept einen Menſchen vor ſich gu haben. Das tft der 
neue Herzog in jeder guten und auch in jeder ſchlimmen Bedeutung 
des Wortes.” Uebrigens faffe id) „Herodes“ nur als ein Schergwort 
fiir ben Herzog Karl anf, das im Schiller⸗Körner'ſchen Kreiſe mit 
Beziehung auf Schillers frithere Stellung gu ifm heimiſch war. Hier 
in Lubdwigsburg fand er benn nun auch feinen treuen Jugendfreund 
v. Hoven wieder, und den Cindrud, ben er jetzt anf ihn machte, 
{dilbert b. Hoven fo: „Er war ein gang anbderer Dtann geworden; 
fein jugendlides Feuer war gemildert, er hatte weit mehr Anftand 
in feinem Betragen; an die Stelle feiner vormaligen Nachläſſigkeit 
in feinem Anzuge war eine anftindige Eleganz getreten, und feine 
hagere Gejtalt, fein blafjes, kränkliches Ausſehen vollendeten das 
Intereſſe ſeines Unblids bei mir und Wien, bie ihn vorher näher 
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gekannt Hatten. Leider war der Genuß ſeines Umgangs fehr oft 
durch feine Rranklidleit, heftige Bruſtkrämpfe, geſtört; aber in den 
Tagen ded Velferbefindens, in welcher Fülle ergoß fich ber Reichthum 
ſeines Geifted, wie fiebevoll geigte fic) fei weiches theilnehmendes 
Herz, wie ſichtbar drückte fid) in allen feinen Reden und Handlungen 
fein edler Charafter aus, wie anftindig war jetzt feine fonft etwas 
ausgelaffene Yovialitat, wie twirdig waren jelbft feine Scherze. Kurz, 
er war ein vollenbdeter Mtann geworden. — Da er nur felten gang 
frei von Bruſtkrämpfen war, fo founte er nidt viel und anhaltend 
arbeiten, inbeffen ſchrieb er dod) faft taglid), meiſtens in ber Radht, 
einige Stunden an feinem Wallenftein, weldjer bamal3 ber Haupt- 
gegenfiand feiner Befdaftigung war, und bie Stunden, in denen er 
fidh dazu weniger aufgelegt fühlte, widmete er feinen Griefen an den 
Pringen von Auguſtenburg. — Um biefelbe Beit machte er auch den 
Plan gu einer neuen Beitidrift, weldje an bie Stelle feiner Thalia 
treten follte, und die Befanntidaft mit dem Buchhandler Cotta, 
bem id) in Ludwigsburg gu einem Beſuch bei ihm verbhalf, be 
jdleunigte hauptfidlid) die Ausführung diefes Planes; bald nad 
feiner Zurückkunft nad) Jena erjdjienen die Goren.” Mit bem Ge- 
danfen an ein folded größeres publiciftifdes Unternehmen hatte fid 
Schiller Abrigen3 ſchon frither getragen und darüber ben 14. Oec- 
tober 1792 an Göſchen gefdjrieben: „Ich meine immer, daß Sie bei 
meiner alten Idee, ein großes viergehntigiges Journal, an bem 
breifig ober viergig der beften Schriftſteller Deutſchlands arbeiteten, 
Herausgugeben, am bejten fahren und ein Werk fir For Lebenlang 
baran haben würden. Gie würden und milpten baburd) der erſte 
unb refpectirtefte Buchhaͤndler in Deutidland werden und ſchon in 
ben erjten Jahren nidt unter 1000 Rthlr. reine Revenuen davon 
haben, die bei fortbauernder Uccurateffe drei- und vierfad) werden 
miften. — Gind Sie dieſer Idee nidt abbold, fo will id Ihnen 
einen Blan dazu iberjdiden, unb (von Geiten des Inhalts und der 
Sehriftfteller) die Möglichkeit der Ausführung zeigen.” Göſchen aber 
fdeint bod) diefem Blane abbold geweſen gu fein, den nun Cotta 
gu Göſchens größtem Schaden realificte. Denn obgleid) die Horen 
nicht fonderlides Gli madten und ſchon im bdritten Yahrgange 
wieder eingingen, fo wurde dod wirklich Cotta, durd) die hiermit 
eingeleitete Verbindung mit Schiller und durch biefen aud mit Goethe, 
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was Göſchen zu werden verſchmäht hatte, „der erſte und reſpectirteſte 
Buchhändler in Deutſchland“. Auch waren bie Horen bas Band, 
welches endlich, twas bie beiberjeitigen Freunde und Verehrer fo 
lange gewünſcht batten, Schiller und Goethe zuſammenknüpfte — 
bas tft bie unverginglide Bedeutung diefes ſcheinbar fo ephemeren 
Uinternehmen3! Zunächſt war Cotta allerdings mehr dazu geneigt, 
Gchillern fix die Herausgabe eines grofen politifden Yournals, 
einer „Allgemeinen Europäiſchen Staatengeitung”, gu gewinnen; und 
aud) dieſes Unternehmen ſchlug ein, obgleid) Schiller, anus Unluft 
fowoh! an politiſcher Schriftitelleret wie aus Geſundheitsrückſichten, 
bie Uebernahme der Redaction ablehnte. Es trat ſpäter, 1798, als 
„Augsburger Wlgemeine Zeitung” in bas Leben, die fic) nod) jest 
in Flor behauptet ). Yn Lubdwigsburg madjte Schiller aud) die Be⸗ 
fanntidaft Matthiſſons. Bet haufigen Wusflfigen nad dem drei 
Stunden entfernten Stuttgart fo wie nach feiner Ueberjiedelung dabin 
verfehrte er oft mit feinem Gculgenoffen, dem genialen Bilbhauer 
Dannecker, fiir deſſen Kunſt er ein befonderes Yntereffe bewies. Den 
Dank fiir dieſe Aufmunterung feine3 Genius hat ihm Dannecker 
durd) die berühmte Sciller-Biijte abgetragen, in der er ,, Schiller 
lebig machen” wollte, ,aber der fann nicht ander leben als coloſſal“. 
Cin Spagiergang mit Hoven nad) Heutingsheim gu dem Confulenten 
Mader, in deffen Vibliothef Shiller einige hiftorifde Schriften nach⸗ 
zuſchlagen wünſchte, wurde auf dem Rückweg gegen Wbend durd 
einen ſchlimmen Anfall von Bruſtkrampf beinahe verhingnipvoll fiir 
ihn. Wud) nad) Titbingen reiften die beiden Freunde, um thren 
ehemaligen verehrten Lehrer, den Profeffor Abel, dort aufzuſuchen, 
ber fie ndthigte, bei thm gu [ogiren. Er wohnte in der fogenannten 
Burſch, einem nod) jept beftehenden grofen Gebäude, wo mehrere 
Stubdenten freie Wohnung und freien Tijd Hatten, über welche Abel 
bie Aufſicht führte. Go afen fie denn aud) mit ben Studenten gu- 
fammen, was fir Schiller von Intereſſe war und beinahe aud) fitr 
ſeine künftige Laufbahn, wie wir dren werden, von widtigen Folgen 
getvefen wäre. Erft am dritten Tage verliefen fie Tübingen wieder. 
„Schiller hatte damals“, erzählt v. Hoven, „auch einen Blan fiir 
fein eigenes fiinftiges Leben, durch deffen Realificung wir leidt 

1) Vol. Schillers Vriefmedfel mit Cotta, herausgegeben von Vollmer. Stutt: 
gart 1876, 6. 7. 
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wieber mit einanber Hatten gufammenfommen finnen. Dalberg, 
damals Gtatthalter in Erfurt und Coadjutor von Conjtang und 
Maing, hatte ihm nämlich Hoffnung gemacht, fobalb er entwebder 
Biſchof von Conftang ober Erzbiſchof von Mainz werden wiirde, ihn 
in feine Dienfte gu nehmen. Schiller ſprach darüber dfter3 mit mir, 
und immer war dabei aud) von mir die Rede, indem er mit Bue 
verlaͤſſigkeit darauf rechnen gu können glaubte, bab ich al8 Leibargt 
Dalbergs ober als Profejfor in Maing angeltellt werden tviirde. Bei 
dieſen ſchönen Ausfidten war e3 natürlich, dak er taglid) auf die 
Nachricht von dem Tod bes einen ober des anbdern dieſer geijtliden 
Herren wartete. Sie find beide fteinalt, fagte er, aber feiner denkt 
an das Sterben. Beſonders fatal aber war ibm bad lange Leben 
des Biſchofs von Conſtanz. Diefer follte feiner Meinung nad längſt 
fort fein. Aber bas grofe Uebel bei diefen Herren, fagte er, ift, daß 
ſie nicht denken; fame mur eine eingige Sdee in den Kopf des betagten 
Biſchofs, fo wiirde es die Organifation ſeines Gehirns nidt aus- 
halten, er müßte ploglid) an einem Schlagfluß dabinfahren.” Bei 
Schiller freilich hatte das feurige Genie und die angeftrengte Geiſtes⸗ 
arbeit „das Del ſeines Lebens rajdjer weggebrannt”. Wher ware feine 
menjdjenfreundlide Abſicht in Betreff der beiden geijtliden Herren 
erfüllt worden, fo würde jedenfalls „Weimars Muſenhof“ einer feiner 
glänzendſten Zierden beraubt worden ſein, denn Dalberg hatte vor, 
Schillern eine Sinecure mit 4000 Gulden zu geben. 

Mit eben ſolchem inſtinctiven Haſſe ſprach Schiller auc) über die 
von Hover verehrten franzöſiſchen Freiheitsmänner, dieſen „Mißbrauch 
raſender Thoren“, gleich als ahnte er, daß die franzöſiſche Revolution, 
indem ſie, nach Mirabeau's Ausſpruch, „die Runde um die Welt 
machte“, auch ſeine ſchönen Ausſichten am Rhein zu Schanden machen 
würde. Und ſo geſchah es wirklich im Jahre 1802. Denn Dalberg 
verlor, als nun wirklich der Kurfürſt von Mainz, für Schillers 
Wuünſche viel gu ſpät, ſtarb, nicht bloß die Hälfte ſeiner Beſitzungen 
und damit die Mittel, Schillern würdig zu dotiren, ſondern auch 
ſpäͤter, 1806, als Fürſt⸗Primas des Rheinbundes, ſeinen bis dahin 
hochgefeierten guten Namen. Was Schiller in Conſtanz und Mainz 
nicht konnte, wollte er in Jena und Weimar für ſeinen Freund thun; 
er wollte ihn zum Profeſſor oder zum Leibarzt des Herzogs machen, 
aber auch dieſes zerſchlug ſich, da ihr beiderſeitiger Freund Paulus 
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Hoven davon abrieth und ihn veranlafte, fid) nach Wiirgburg, wie 
er, gu wenden, wo er denn aud) burd bie Vermittelung des Curators, 
Grafen von Thürheim, eines Qugendgenoffen, eine vortheilhafte und 
ehrenvolle Unftellung fand. Im Maärz de3 folgenden Jahres, 1794, 
zog Schiller nad Stuttgart, wo er einen befferen gejelligen Umgang 
fanb. Er fonnte e8 fid) nicht vergzeihen, daß er diefen Entſchluß nicht 
früher gefaßt hatte, denn felbft in Rückſicht der Finangen hatte er 
nicht viel babei verloren. Aber ſchon waren bie Tage feines Aufent⸗ 
haltes in der ſchwäbiſchen Heimath gezählt. Den 23. Upril ſchreibt 
er an Körner: „Herzlich fehne id) mid nad einer rubigen und 
gleichförmigen Lebensart; und diefer Wunfd ift fo madhtig, daß id 
mein Gaterland mit erleichtertem Hergen verlaffen werde.” Körners 
Beſuch in Sena, ber fiir diefes Jahr in Ausfidht genommen war, 
jah er ,mit wahrer Rinberfreude” entgegen. Nachdem er nocd mit 
feinem nunmebrigen Freunde, dem Tübinger Buchhändler J. Fr. Cotta, 
den 4, Mai einen Ausflug bis Untertürkheim im Neckarthale gemacht, 
anf dem Rildwege mit Cotta ben Kablenftein (jest Rofenftein) bei 
Cannftatt befudt hatte, verließ er den 6. Mai die theure Heimath 
und die „Häupter feiner Lieben“, die er nie wiederfehen follte. Den 
9. Mat reifte er, wie ber Reidsangeiger beridtete, in Begleitung 
feineS Freundes Erhard von Nürnberg ab und war ben 15. wieder 
in Bena, wo aud unterdeffen Wilhelm von Humboldt mit feiner 
Gattin angefommen war, eigen3 um mit Sdjiller an bemfelben Orte 
gu leben. 

Ueberhaupt ift hier ber geeignete Ort, um auf Schillers nächſte 
Umgebung im Jena mit einigen Worten hinzuweiſen, wobei uns 
ein Auffag von Girig im Mtorgenblatte 1838, Rr. 221—227 gum 
ihrer dienen wird. Göritz, fpater Defan im Wiirttembergifden, 
bielt ſich von 1791—1796 al8 Qnformator eine3 jungen Herrn von 
Udel in Jena auf. Da Schiller ſchon wegen feiner Kränklichkeit 
entſchloſſen war, feinen eigenen Tijd gu fiihren, fo fdlug er vor, 
mit feinem Eleven bie nämliche Koſt mit ihm bet feinen Gauss 
mamſells gn nehmen. „Dazu kamen“, fo bevidjtet Göritz, „Niet⸗ 
hammer, ein Profeſſor Fiſchenich aus Bonn, der kantiſche Philoſophie 
in Jena ſtudirte, und ein Kammerherr von Stein aus Weimar, der 
meiner Aufſicht zugleich anvertraut war. Es bildete ſich bald ein 
vertrauter Familienton unter uns, deſſen Andenken immer noch für 
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mid jehr reigend ift. — Sebr oft fpielten Schiller, Gros 9 und id nad 
Tiſche L’hombre; Profeffor Fijdenid), von Stein und mein Cleve 
unterbielten fi gewöhnlich im Nebenzimmer mit den Damen 
(Schillers Frau und Sdhwigerin.) — Jh habe Schiller nie geſund, 
fogar iuferft felter angegogen, faft immer im Schlafrock geſehen. 
Im erften gangen Jahre, 1791, war er obnebin krank, und L’hombre, 
Schad, leichte Gelpride fillten bas ans, was man feinen Tag 
nennen fonnte. Gr ftand oft erft um zwölf, halb ein Uhr anf, ja 
bas Mittageffen verjpitete fid) am Ende fo, daß e8 bis auf drei, 
halb vier Uhr hinandsgefdoben wurde. — Ym Sommer wohnte id 
mit meinem Zigling im einem Gartenhauſe. Da war eine Regelbabn, 
und nun fam er alle Lage gum Regelfpiel gu uns und nahm hohes 
Sntereffe Daran. Abends aßen wir dann in unjerm Garten. v. Stein 
fpielte ebenfalls mit Vorliebe, und fle geriethen oft mit einander 
baritber in Gtreit. Ich habe noch ein Litelblatt, von Schillers 
Hand gefdrieben: Wbhandlung Aber die Regelfunft von Friederid 
Freiherrn von Stein, Herzoglich Sadjfen- Weimarjcden Kammerherrn, 
Brothufaren und Kümmeltürken (zwei Spottnamen, die man 
in Jena denen Studenten giebt, bie fehr nahe nach Hanfe haben). 
Der Umgang im Imern der Familie Schillers hatte fiir ben, der 
barin eingeweiht war, etwas äußerſt Ungiehendes und wird Jedem, 
ber ihn genofjen at, unvergeßlich fein. Er gab ſich, wo er Vertranen 
gefaßt hatte, gang mit der vollendetften Offenheit. Sie midte id 
die perfonificirte Lieblicdfeit, die gang keinen andern Willen hat als 
ben des Mannes, und an feiner Größe Hinanfftaunt, und die holde 
Scham nennen. Er nannte fie nur bie Deceng, es war aber nidt 
jene nachgeahmte, die fo oft aus ihrer Rolle fallt und als Rolle fo 
widerlich ijt, e8 war Natur. Es ſchickt fig nidt, war ihr höchſtes 
Gebot. — Golde, welde nidt in genauem Berhaltnif mit bem 
Hauſe ftanden, wurden meift kalt aufgenommen. Man war frob, 
wenn fie wieder gingen. Schiller hatte am Ende faft die Fähigkeit 
verloren, mit Undern als gang intimen Freunden auc nur fid gu 
unterhalten. Die Bafis des Umgangs file bie Eingeweihten war 
ganz einfach: Ratur und Wahrheit. Dies fand id) im Anfang und 
in fpatern Jahren, wo unfere Verhältniſſe fic) verdndert Hatten, 


1) Bgl. ber dieſen jeyt Sollmer in Schillers Briefwechſel mit Cotta. 
Schiller. 1. h 
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Sdiller eine eigne Haushaltung führte und feinen Tijd mehr gab. 
Man braudte nidts gu fpreden, wenn man fam; man fonnte fid 
ſchweigend anf ben Sopha fegen und ein Bud) nehmen, oder aud 
nit: man that, twas man wollte und Einem gefiel, und gerade 
ba8 war die Geele ded Umgangs. Seder fprad nur, was thn in- 
tereffirte, und oft ergoffen fig mm Schiller und Andere in der 
Fülle ihrer Gedanten.“ Früher hatte Schiller auch ein Profefforen- 
kränzchen beſucht, beftehend aus ihm, Paulus, Niethammer, Reinhold, 
Schmid, Ship, ben beiden Hufeland, Batſch, SGdttling und Fidte, 
in welches aud) Göritz aufgenommen wurde. Dazu famen and) die 
Frauen, in deren Häuſern das Krangdjen war, nachher alle, aber 
oft aud) Goethe, Wieland und Herder; intereffante Freunde wurden 
gleichfalls eingefiifrt, und anfangs war die Gefellidaft äußerſt an- 
regend. Gime Collifton mit Reinhold aber verleidete Sdillern bald 
ben Beſuch dieſes Kränzchens; er gab e3 gwar nod in feinem 
Hauje, wenn bie Reihe an ihm war, aber fonft fam er nidt mehr 
dazu. — ,Seine Nächte waren”, fo fährt Gorig fort, „ſo lange id 
ibn fannte, ſchlaflos, und die Unordnung in den Stunden de3 Mittag- 
und Nachteſſens nahm, alB ich gum gweiten Mal mit einem andern 
Eleven nad Yena fam, fo fehr überhand, daß ber Lag, twenigftens 
ber Mtorgen, fiir ihn faft gang gum Schlaf beftimmt war, und id 
traf ifn oft Nadmittags um 2 Uhr als eben aufgeftanden und frith- 
ftiidend an; fo wurde dad Mtittageffen auf Whends 8 Uhr zurück⸗ 
gefdoben und die Nächte meiftens dem Studiren gewidmet. Seine 
Seu vor Fremben wurde damals tiglid) grifer und er fam jahre- 
lang nidjt aus bem Gaufe. Darin beftdrtte ihn nod) mehr die Er- 
fahrung, dak es ifm meift übel befam, wenn er einmal andging. 
Die Urfade lag aber nicht im Gennffe der freien Luft, fondern im 
Uebermaß, dad er fich gewöhnlich erlaubte; denn er wollte alsdann 
genieBen wie ein Geſunder.“ Mit Wilhelm von Humboldt reifte er 
in diejem Sabre, 1794, aud nad) Weißenfels, um mit Korner zu⸗ 
jammengutreffen, ber feine Beit hatte, bid nad Jena, wie er ver> 
fprodjen hatte, gu fommen. 

Hatte ihm bas Sahe 1794 einen befreundeten Verleger, ber ifm 
und feiner Familie gu jeder Beit tren gur Seite geftanden hat und 
feinen vollen Werth gu ſchätzen wußte, und in Wilhelm von Hum⸗ 
boldt einen Freund zugeführt, der mie er in hohem Grade die 


— cCcxv — 


Virtuofitdt bes Geſpraächs beſaß, und im Verkehr mit weldem fid 
alle feine Gebanfen raſcher und lebhafter entwidelten, fo follte ihm 
baffelbe Jahr mm aud) benjenigen Freund zuführen, von bem er 
tie Dunois von Johanna fagen durfte: 

Dies glAh’nde Herg 


Sehnt fid, an einer gleiden Brut gu ruhn, 
Die feine Rraft fann faffen und ertragen. 


Dies war Goethe fir Schiller, und ihr Freundſchaftsbund, der 
pon bem Anfang des Jahres 1795 datirt, ift ein neuer Beweis 
bafitr, bak nidt Gleichheit, fondern nur Harmonie, gegenfeitige 
Ergangung ber Charaftere, her feftefte Kitt der Freundſchaft ift. Das 
neue Unternehmen ber „Horen“, welches mit dent Beginn dieſes 
sabres ind Leben treten follte, gab bie äußere Veranlaſſung au 
diejem glidliden und in der Geſchichte aller Schriftiteller eingigen 
Ereignif. Denn man findet woh! Haufig, dab ſchwächere Geifter fick 
an ftarfere, ober aud) umgefebrt, anfdjmiegen, wie Don Carlos an 
Pofa; aber nie hat man zwei fo gleid) ftarfe, fo eigenartige, durd 
Lebensſchickſale und Lebensanſchauungen fo dbivergirende Geifter mit 
jo ungertrennlider Freundſchaft ſich an einanbder fetten fehen. Goethe 
gab Schillern, was er allein geben fonnte, die Neigung, bas 
Eingelne mit poetifdem Ginne angufehen und gu poetifden Sdcen 
au erheben, während Sdiller bis dahin immer nur in feiner Um— 
gebung ben Körper für ſeine poetifden Ideen geſucht hatte, und 
Goethe gefteht, dak ihm Schiller (und Schiller allein fonnte 
bie3) eine zweite poetifde Jugend gegeben, daß er ihm bie golbnen 
Seiten guriidgefithrt habe, 

Da er nod felbft im Werden war, 
Da fig ein Quell gedrängter Bteder 
Ununterbroden neu gebar, 

Da Rebel ihm die Welt verhillten, 
Die Rnospe Wunder nod verfprad, 
Da er die taufendD Blumen brad, 
Die alle Thaler reidlid füllten, 


Er hatte nists umd dod) gernug: 
Den Drang nad) Wahrheit und die Quft am Trig. 


War Poſa's Freundfdaft mit Carlos bas ideale Spiegelbild 
pon Schillers Bund mit Rirner, fo ward jept bas Verhältniß des 
jugenbdliden ibealiftijdjen Mar Piccolomini gu bem alteren, realiftijden 

h* 
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Wallenftein die künſtleriſche Verklärung ded neuen Freundſchafts⸗ 
bundes. Wohl hätte aud Goethe, als Schiller in voller Mannestraft 
burd) den Tod von feiner Seite geriffen wurde, wie Wallenftein dem 
jungen Freunde nachrufen finnen: 

Die Blume iff Hinweg aus meinem Leben, 

Und falt und farblos feb’ ich's vor mir (tegen, 

Denn er ftand neben mic wie meine Jugend, 

Ex madte mir da’ Wirkllide gum Traum, 

Um die gemeine Deutlidfett ber Dinge 

Den golbnen Duft ber Morgenrdibe webend — 

Im Feuer fetned liebenden Gefühls 

Erhoben fid), mix felber gum Erftaunen, 

Ded Vebens fladh alltdglide Geftalten. 

— Was id mir ferner aud erfireben mag, 

Das Sdine ift dod weg, dad kommt nicht wieder; 

Denn fiber alle’ Olid geht doch der Freund, 

Der’s fiblend erft eridafft, der’ theilend mehrt. 


Goethe felbft mag uns feine frithere Gefinnung gegen Schiller 
und bie erjte Anknüpfung mit ifm erzählen. Er fagt daritber in 
den , Annalen” unter ben Jahren 1794 und 1795: 

„In diefem Drange des Wibderftreits iibertraf alle meine Wünſche 
und Ooffnungen dad auf einmal fic) enttvidelnde Verhältniß gu 
Shiller, das ich gu den höchſten zählen fann, die mir das Glad in 
fpateren Yahren bereitete. Und zwar hatte id) diefes günſtige Ereigniß 
meinen Bemilhungen um die Metamorphoje der Pflanzen gu vere 
danken, wodurch ein Umftand berbeigefithrt wurde, der die Mißver⸗ 
hältniſſe beleitigte, bie mid) lange Beit von ihm entfernt bielten. 

„Nach meiner Rückkunft aus Stalien, wo id mid gu groperer 
Beſtimmtheit und Reinhett in allen Kunſtfächern ausgubilben gefudt 
hatte, unbefiimmert, was während der Beit in Deutidland vorge- 
gangen, fand id) nenere unb dltere Didjtertverfe in großem Anſehen, 
von ausgebreiteter Wirkung, leider foldje, die mid) äußerſt anwiderten; 
id) nenne nur Heinfe’3 Ardinghello und Schillers Rauber. Jener 
war mir verhaft, tveil er Sinnlichfeit und abſtruſe Denkweiſen durch 
bildende Kunſt gu veredeln und aufzuſtutzen unternahm; diefer, weil 
ein fraftvolle3, aber unreifes Talent gerade die ethifden und 
theatralijden Barabdoren, von denen id) mid) zu reinigen geftrebt, 
recht im vollen hinreißenden Strome über das Baterland ausge⸗ 
goſſen hatte. 
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„Beiden Mannern von Talent verargte id) nidt, was fie unter⸗ 
nommen und geleiftet; denn der Menſch fann fic) nicht verjagen, 
nad) feiner Urt wirfen gu wollen, er verfudjt es erſt unbewußt, un- 
gebilbet, dann auf jeder Stufe der Vilbung immer bewnfter; daber 
denn fo viel Trefflides und Albernes ſich Aber die Welt verbreitet 
und Berwirrung aus Verwirrung fid) entwidelt. 

„Das Rumoren aber, bas im Vaterland dadurch erregt, der Bei⸗ 
fall, ber jenen wunderliden Ausgeburten allgemein, fo von wilden 
Studenten als der gebilbeten Hofdame, gegollt ward, der erfdprecte 
mid; denn id) glaubte all mein Bemiihen völlig verloren gu feben, 
bie Gegenftinbe, gu welden, bie Art und Weiſe, wie ich mid ge- 
bildet hatte, ſchien mir befeitigt und gelähmt. Unb twas mid am 
meiften ſchmerzte, alle mit mir verbundenen Freunde, Heinrich Meyer 
und Morig, fowie bie im gleichen Ginne fortwaltenden Künſtler 
Lijdhbein und Bury fdjienen mir gleichfalls gefährdet; ic war fehr 
betroffen. Die Betrachtung ber bildbenden Kunſt, bie Ausiibung der 
Dichtkunſt hatte id gerne völlig aufgegeben, wenn es möglich gewejen 
ware; denn two war eine Unsfidt, jene Productionen bon genialem 
Werth und wilder Form gu iiberbieten? Man denfe fich meinen 
Buftand! Die ceinften Unfdanungen ſuchte id) gu nähren und mit- 
gutheilen; und mm fand id) mid) gwifden Urdinghello und Franz 
Moor eingeflemmt. 

ndeorig, dex aus Stalien gleidfals guriidfam und eine Beit 
fang bet mix verweilte, beftirtte fid) mit mir leidenſchaftlich in dieſen 
Gefinnungen; id) vermied Schillern, der, fid) in Weimar aufhaltend, 
in meiner Nachbarſchaft wohnte. Die Erfdeinung des Don Carlos 
war nicht geeignet, mic ifm nadber gu führen; alle Verſuche von 
Perjonen, die ibm und mir gleid) nahe ftanden, lehnte ih ab, und 
fo {ebten wir eine Beit lang neben einander fort. 

„Sein Wnffag ber Unmuth und Würde war ebenfo wenig ein 
Mittel, mich au verſöhnen. Die Kantiſche Philofophie, welde das 
Gubjett fo hod) erhebt, indem fie es einguengen jdeint, hatte er mit 
Freunden in ſich aufgenommen; fie entwidelte bas Außerordentliche, 
was die Natur in fein Weſen gelegt, und er, im höchſten Gefühl 
ber Freiheit und Selbftbeftimmung, war undankbar gegen die große 
Mutter, die ihn gewiß nicht ftiefmiltterlid) behandelte. Wnftatt fie 
alg felbftftindig, lebendig vom Tiefften bid gum Hoͤchſten gefeplid 
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hervorbringend zu betrachten, nahm er ſie von der Seite einiger 
empiriſchen und menſchlichen Natürlichkeiten. Gewiſſe harte Stellen 
ſogar konnte ich direkt auf mid deuten, fie zeigten mein Glaubens⸗ 
bekenntniß in einem falſchen Lichte; dabei fühlte ich, es ſei noch 
ſchlimmer, wenn es ohne Beziehung auf mich geſagt worden; denn 
die ungeheure Kluft zwiſchen unſern Denkweiſen klaffte nur deſto 
entſchiedener. 

„An keine Vereinigung war zu denken. Selbſt das milde Zu⸗ 
reden eines Dalberg, der Schillern nad Wurden gu ehren verſtand, 
blieb fruchtlos; ja meine Gründe, bie ich jeder Vereinigung ent- 
gegenſetzte, waren ſchwer zu widerlegen. Niemand konnte leugnen, 
daß zwiſchen zwei Geiſtesantipoden mehr als ein Erddiameter die 
Scheidung mache, da ſie denn beiderſeits als Pole gelten mögen, 
aber eben deswegen in Eins nicht zuſammenfallen können. Daß 
aber boc) ein Bezug unter ihnen ftattfinde, erhellt aus Folgendem. 

„Schiller zog nad Sena, wo id ibn ebenfallS nit fab. Zu 
gleicher Beit hatte Batid durd) unglaublide Regſamkeit eine nature 
forſchende Geſellſchaft in Thatigkeit gefebt, auf ſchöne Sammlungen, 
auf bedeutenden Apparat gegriindet. Ihren periodijden Sitzungen 
wohnte id) gewöhnlich bei. Einſtmals fand ich Schillern dafelbft; 
wir gingen zufällig beide zugleich heraus, ein Geſpräch knüpfte ſich 
an, er ſchien an dem Vorgetragnen Theil zu nehmen, bemerkte aber 
ſehr verſtändig und einſichtig und mir ſehr willkommen, wie eine ſo 
zerſtückelte Art, die Natur gu behandeln, ben Laien, der ſich gern 
darauf einließe, keineswegs anmuthen könne. 

„Ich erwiderte darauf, daß fie den Cingeweihten ſelbſt vielleicht 
unheimlich bleibe, und daß es doch wohl noch eine andre Weiſe 
geben könne, die Natur nicht geſondert und vereinzelt vorzunehmen, 
ſondern ſie wirkend und lebendig, aus dem Ganzen in die Theile 
ſtrebend, darzuſtellen. Er wünſchte hierüber aufgeklärt gu fein, ver⸗ 
barg aber ſeine Zweifel nicht; er konnte nicht eingeſtehen, daß ein 
Solches, wie ich behauptete, ſchon aus der Erfahrung hervorgehe. 

„Wir gelangten zu ſeinem Hauſe; das Geſpräch lockte mich hinein; 
da trug ich die Metamorphoſe der Pflanzen lebhaft vor und ließ, 
mit manchen charalteriſtiſchen Federſtrichen, eine ſymboliſche Pflanze 
vor ſeinen Augen entſtehen. Er vernahm und ſchaute das Alles mit 
großer Theilnahme, mit entſchiedener Faſſungskraft; als ich aber 
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geenbet, fdjitttelte ex ben Kopf und fagte: Dad ift feine Erfahrung, 
bad ift cine Idee! Ich ftupte, verdrießlich einigermagen; denn der 
Puntt, ber uns trennte, war dadurch aufs fivengite begeidnet. Die 
VBehaupting aus Anmuth und Wilrde fiel mir wieder ein; der alte 
Groll wollte fid) regen, id) nahm mid aber zuſammen und verfepte: 
Das kann mir ſehr lieb fein, daß ich Ideen Habe, ohne es gu wiffer, 
und fle fogar mit Augen febe. 

„Schiller, der viel mehr Lebensflugheit und Lebensart hatte, 
al8 id, und mid aud) wegen der Horen, die er herauszugeben 
im Degriff ftand, mehr angugiehen als abzuſtoßen gedadte, er- 
wiberte darauf al’ ein gebildeter Rantianer; und als aus meinem 
hartnddigen Realismus mancher Anlaß gu lebhaftem Wibderjprud 
entftand, fo ward viel gefampft und dann Stillftand gemadt; feiner 
von beiden fonnte ſich fir ben Sieger balten, beide hielten ſich fir 
untiberwvindlid. Gage wie folgender machten mid gang unglidlid: 
Wie fann jemal3 Erfahrung gegeben werden, bie einer Ydee 
angemefjen fein follte? Denn darin befteht eben das Eigenthümliche 
der letztern, dab ihr niemal3 eine Erfahrung congruiren könne. 
Wenn er das fiir eine Idee hielt, wad id als Erfahrung ausfprad), 
fo mußte doch zwiſchen beiden irgend etwas Bermittelndes, Bezüg⸗ 
liches obtwalten! Der erfte Schritt war jedoch gethan. Schillers 
Angiehungstraft war groß, er hielt Whe feft, die ſich ihm nadberten; 
id nahm Theil an feinen Abfidten und verſprach, gu den Horen 
Manches, was bei mir verborgen lag, Hergugeben; jeine Gattin, die 
ich von ihrer Rindheit auf gu lieben und gu ſchätzen gewohnt war, 
trug da8 Yhrige bet gu danerndem Verſtändniß; alle beiderfeitigen 
Freunde waren froh, und fo befiegelten wir burd den größten, 
vielleidht nie gang gu ſchlichtenden Wettfampf zwiſchen Objekt und 
Subjekt einen Bund, der ununterbroden gedauert und fiir uns und 
Andere ‘mandje3 Gute gewirkt hat. 

„Für mich indbefondere war es ein neuer Frühling, in weldem 
Wes froh neben einander feimte und aus aufgefdloffenen Samen 
und Zweigen hervorging. Unfere beiderfeitigen Briefe geben davon 
das unmittelbarfte, reinfte und vollftandigfte Zeugniß. 

„Die Horen wurden ausgegeben, Epifteln, Elegieen, Unter- 
haltungen der Ausgewanderten von meiner Seite beigetragen. Außer⸗ 
bem überlegten und beriethen wir gemeinjam ben gangen Inhalt 
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dieſer neuen Zeitſchrift, die Verhältniſſe der Mitarbeiter, und was 
bei dergleichen Unternehmungen ſonſt vorkommen mag. Hiebei lernte 
ich Mitlebende kennen, ich ward mit Autoren und Productionen 
bekannt, die mir ſonſt niemals einige Aufmerkſamkeit abgewonnen 
Hatten. Schiller war überhaupt weniger ausſchließend, als id, und 
mußte nadfidtig fet al8 Herausgeber.“ 

Mit hem neuen Jahre 1795 hatte fiir Schiller auch eine gang 
nene Thatigheit begonnen. Das Geſchenk der beiden edlen Danen, 
welded in dieſem Jahre gum lepten Male gezahlt wurde, hatte 
feinen Zweck erfüllt; er durfte aufhören feiner Geſundheit gu leben 
und fic) wieder Etwas gumuthen. Wald fiel die Laft ber Goren 
faft gang allein anf ihn; er war jept der Mann bagu, fie gu be- 
ftveiten. Freilich je mehr fein Geift ſich vertieft hatte, defto flacher 
unb feidjter war das Publikum geworden, das feine gedankenſchweren 
Auffape in den Goren nidt gu faffen vermodte. Er ſchreibt an 
Fichte, es gebe nichts Roheres als den Gefdmad des dermaligen 
beutfden Publifums; an der Veranderung diefed elenden Geſchmacks 
gu arbeiten, nicht feine Mobdelle von ihm gu nehmen, fei der ernſtliche 
Plan ſeines Lebens. Er tonnte ruhig auf dieſe gedanfenlofe geiftige 
Genuffudt bes damaligen Publifums herabſehen; das feinige 
war ein gang anbereS, e8 war ,die Welt mit allen kommenden 
Geſchlechtern“. Seit ihm die beiden Freunde Goethe und Humboldt, 
Geiftesariftotraten wie er, gur Seite ftanden, fing er an, wie Goethe 
„jener bunten Dtenge” gu fpotten, , bet deren Anblid uns der Geift 
entflieht, — die wider Willen uns gum Strudel zieht“, fie führten ihn 

gue ftifen Himmelsenge, 
Wo nur dem Didter reine Freunde HLAGt. 

Man muß ſich in diefe Stimmung hineindenlen, um die ,,Xenien” 
begreifer gu fdnnen. Auf den herrliden Brief an Goethe vom 
23, Auguft 1794, worin er, wie e3 in Goethe's Antwort heift, mit 
freunbdjdaftlider Hand die Summe feiner (Goethe's) Exiſtenz zog und 
ihn durch feine Theilnahme gu einem emfigern und lebhaftern Ge- 
braud) feiner Strafte aufmunterte, und auf den vom 31. Auguft, 
worin Giller eine Analyje feines eignen Geiftes gab, war den 
4, September eine Cinladung Goethe's nad) Weimar gefolgt, der 
Schiller nadfam und viergehn Lage in Goethe's Hauſe verfehrte. 
Damit war das Band fiir immer gefniipft, unb das nene Jahr 


a 
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hatte die beiben neuen Freunde {don im innigften Gebdanten- 
austaufd und literariſchen Gefdaftsverfehr angetroffen. Um feine 
Gejdafte und feine Correfpondeng beffer überſehen gu können, legte 
fic) Schiller feit bem 18. Juli dieſes Jahres einen Ralender an, der, 
1865 von feiner Tochter Emilie von Gleichen⸗Rußwurm heraus⸗ 
gegeben, eine widjtige Quelle von Specialftudien fiber Schiller ge 
worden ift. Goethe’ groper und vortrefflider Roman ,, Wilhelm 
Meifter” ging damals unter innigiter Theilnahme feinem Abſchluſſe 
enigegen; beinahe zwanzig Sabre hatte fic) Goethe, mit großen Unter- 
brechungen freilid), mit diefem herrliden Kinde feines Geiſtes be 
ſchäftigt. Gerne hatte Sdiller einen Theil beffelben fir die , Goren” 
etworben, aber e8 war fdjon an Unger in Berlin verhandelt. Er 
mußte fid) bamit begniigen, geiftige Hebammenbdienfte an demfelben 
gu verridten, und that died in Briefen an Goethe in einer Weife, 
bie fir alle äſthetiſche Kritik geradezu muſtergültig ift. — Unter dieſen 
Umſtänden fiel e8 thm nicht beſonders ſchwer, einen Stuf feiner Lands⸗ 
feute, nad) Tibingen, ber aber bisher nur privatim, nidt officiel an 
ibn ergangen war, durch die Vermittelung de3 Profeffors Abel, aus⸗ 
guidlagen, um fo weniger ſchwer, als Schiller bei feiner Anweſenheit 
in Libingen nur gedugert hatte, er wünſchte Stubdenten Abends um 
fi verjammein und ſich mit ihnen wiſſenſchaftlich unterhalten zu 
können, worauf man aud) Anfangs einging, ſpäter aber doch bie 
Gade fo brehte, als folle ex nur privatim und nidt zugleich publice 
leſen dürfen — wads Schiller in Bena eben fo gut hatte haben können.) 
Gr ſchrieb baher den 3. Upril an Whel, daß er ablehne, weil er dod 
feine akademiſchen Functionen leiften finne, und weil ihm der Herzog 
nod) gang neuerlich erflart habe, daß fein Gehalt verdoppelt werden 
folle, wenn er Unterſtützung nöthig baben würde. 

Jngwifden waren die frangdfifden Heere unter Yourdan und 
Moreau in Süddeutſchland eingedbrungen und verjepten Schiller in 
bie gewaltigfte Unruhe. Denn augerdem, daß feine Verbindung mit 
Cotta dadurch abgebrodjen gu werden drobte, graffirte auf ber Soli⸗ 
tude, bem Anfenthalt3ort feiner Lieben, wo jest ein großes Lagareth 
errichtet war, ein epidemifdes Gieber, weldem ſchon feine jüngſte 
Schweſter Nanette den 23. Marg 1796 gum Opfer gefallen war. 


1) Briefwechſel mit Cotta, 6. 68 u. 78. 
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Wber auch fein Vater und feine Schwefter Quife waren ſchwer er- 
franft, und die erjt vor Kurzem von fdjwerer Rranfheit erftandene 
Mutter war in Gefabr, der übergroßen Unftrengung bei deren Pflege 
gu etliegen. Der gute Sohn that, was er fonnte, zur Linderung der 
dritdenden Noth und wies ſeiner Schwefter Chriftophine, deren gram- 
liden Gatten er gur Erlaubniß ihrer Reiſe nad der Heimath gu 
beftimmen gewußt hatte, unbefdjrintten Credit bei Cotta an; ja er 
war feft entidlofjen, im Falle, bak Reinwalb feine Einwilligung vere 
fagen follte, fic) mit feinem franflidjen Körper felbft dahin gu 
{Gleppen, um die Seinigen aus bem Bereide der Anftedung hinweg 
nad Stuttgart gu jdaffen. Der Vater war and burch Chriftophinens 
Pflege nicht gu retten; im September dieſes Jahres erldfte thn der 
Tod von feinen unbeilbaren Leiden. Schiller felbft aber ging neuen 
Vaterfreuden entgegen, und nachdem ihm ben 11. Juli 1796 fein 
zweiter Sohn Ernſt geboren worden war, dadte er daran, fid einen 
feften Wohnſitz in Jena gu gründen, und faufte im Frühjahr 1797 
eine Gartentwohnung im Leutra-Grunde, die er anch gu einem Winters 
aufenthalt ausbauen laffen wollte und den 2. Mai 1797 bezog. Dod 
verbradjte er bie folgenden Winter’ in ber Stadt. Hier briltete er 
nun ernfilid) ber bem coloffalen Werke de3 , Wallenftein” und meift, 
wie fein Helb, wenn ex im Buche ber Sterne die glidliden Wfpetten 
fiir feine kühnen Unternehmungen erforjdte, in ftiller Nacht. 
Run ſchmückt' er fid die ſchöne Sartenginne, 

Bon wannen ec ber Sterne Wort vernahm, 

Das dem gleidh ew'gen, gleid) lebend’gen Sinne 

Gebeimnifool und Mar entgegen fant, 

Dort, fic und uns au Lh ftlidhem Gewinne, 

Verwedfelt’ er die Zeiten wunderſam, 

Vegegnet’ fo, im Wirdigften beidaftigt, 

Der Dadmmerung, ber Nacht, die und entfraftigt. 

Hier überraſchte ihn auch, den 16. Marg 1798, bas Ehrenbirger- 
diplom ber franzöſiſchen Republif, das ſchon vor fünf Jahren von 
Roland ausgefertigt war und bis dahin in Straßburg gelegen hatte. 
Er erbielt es durch Campe gugefandt. Es gab ihm gu Denfen, 
daß alle Untergeidjner bdeffelben nad Goethe’ Sprud: 

Seber diefer Sumpenbunde 
Wicd vom andern abgethan, 


fon batten in’ Gras beifen müſſen. Wher um feiner Kinder 
willen ließ er fic) ben Spaß gefallen und eine beglaubigte Abfdrift 
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bavon anfertigen; das Original legte er auf ben Wunſch des Herzogs 
in der Weimarifden Bibliothel nieder. Wm 16. Marz 1798 wurde 
ex aud gum ordentlidjen Gonorarprofeffor von Geiten der Nutritoren 
ber Jenaer Univerfitit ernannt. Ich gewinne gwar Nichts dabei”, 
ſchreibt er an Körner, , night einmal einen Anfprucd auf eine künftig 
einmal vacante Befoldung — indeſſen hat e8 mid) dod) gefreut, daß 
man mir, ohne den geringften Vortheil von mir gu haben ober gu 
Hoffer, ba ich fdjon viele Jahre lang nidt mebr lefe, dieje Aufmerk⸗ 
famfeit bewiefen hat.” Die Einübung des Wallenftein rief ihn jept 
öfter nad) Weimar, und mit bem Entſchluſſe, künftighin feine gange 
Kraft dem Drama gu widmen und mit dem neuen Jahrhundert aud 
den Mtujen-Almanad aufgugeben, ben er feit 1795 rebdigirte und 
mit den meiften feiner lyriſchen Producte ausftattete, tourde ihm 
allmablid) and) bie Nothwenbdigteit eines anderen Entſchluſſes Har: 
nad Weimar überzuſiedeln. An Gena feffelte ihn nichts mehr, feit- 
dem er ben eigentliden wiſſenſchaftlichen Studien, ber Geſchichte und 
ber Philoſophie, den Riiden gefehrt hatte. Auch bon der Heraus- 
gabe der Memoires, gu denen er in Jena an Paulus und BWolt- 
mann Mitarbeiter gefunden hatte, hatte er fid) loSgefagt; fie wurden 
gleidwohl bis ein Jahr nad feinem Tode unter feinem Namen 
fortgefept. Dagegen war ibm die öftere Anſchauung des Theaters 
und ber perfinlide Verkehr mit Goethe bei jeiner neuen geiftigen 
Thätigkeit au einem dringenden Bedürfniſſe geworden. Go fdjreibt 
er denn den 9. Unguft 1799 an Korner: ,, Weil id) mid fiir die 
nächſten feds Jahre gang ausſchließend an das Dramatijde Halten 
werde, fo fann id) es nicht umgehen, den Winter in Weimar zuzu⸗ 
bringen, um die Anſchauung de8 Theaters gu haben. Dadurd wird 
meine Arbeit um Vieles erleicdhtert werden, und die Phantafie er- 
Halt eine zweckmäßige Anregung von augen, da ich in meiner bids 
herigen ijolirten Exiſtenz Wiles, was ind Leben und in die finnlide Welt 
treten follte, nur durd) die höchſte innere Unftrengung und nicht ohne 
große faux-frais gu Stande brachte. Ich werbde meinem Hergoge gu 
Leibe rücken, daß er mir Bulage giebt, um eine boppelte Wohnung 
und Einridtung und ben theuren Unfenthalt in Weimar mir gu ers 
leidhtern.” Den 1. September hielt er beim Herzog um dieſe Bulage 
an, unb den 14. erbielt er vom Herzog die Bewilligung einer folden 
von 200 Thalern, fo daß er nunmehr 400 Thaler Penſion begog; 
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zwei Lage darauf erbielt er außerdem gur Anerfenmung fitr feinen 
Wallenftein von ber regierenden Hergogin Luije „ein anſehnliches 
Präſent in einem filbernen Kaffeeſervice“; , und fo haben ſich“, 
ſchreibt er an Körner, „die Muſen dieSmal gut aufgefihrt”. Wher 
ehe er Jena verlaſſen konnte, kamen noch eine Reihe von Schmerzens⸗ 
wochen über den unglücklichen Dichter, diesmal nicht durch eigene 
Krankheitsanfälle, deren er freilich auch nicht wenige in Jena, auch 
in den letzten Jahren, auszuhalten gehabt hatte, ſondern durch eine 
ſchwere Erkrankung ſeiner Frau in Folge ihrer Entbindung von 
ihrem dritten Kinde, Caroline Henriette Luiſe, geboren den 
11. October 1799, getauft am 15., ſpäter mit bem Bergrath Junot 
verheirathet, geſtorben den 19. December 1850 in Wurzburg. Im 
Anfang befand fid), wie er an Goethe, den Pathen feines Kindes, 
ſchreibt, die Grau nad den Umftinden recht leidlich, balb aber geigte 
fic) ein Nervenfieber mit heftigem PBhantafiren und Beängſtigungen, 
ber weiße Frieſel ſchlug ſich dazu, und am 1. November lag fie 
feit 10 Tagen ohne Beſinnung und hatte öfters phrenetiſche Anfalle. 
Rührender als der umſtändlichſte Krankheitsbericht lauten die kurzen 
Aufzeichnungen in feinem Kalender vom 23. October. „An diefem 
Tage ift Lolo fehr frank worden. Getvadt"; vom 25: „Gewacht“; 
vom 29: „Gewacht“; vom 1. November: „Gewacht“; vom 6: 
„Gewacht“. Man erwage, was die’ fiir einen Mann gu bedeuten 
hat, dev mur durch die Stärke ſeines Geifted feinen eigenen ſiechen 
Körper aufrecht gu erhalten vermocdjte! Um bem Anblice diejes 
namenloſen Elendes fid) auf furge Beit gu entreißen, war er an dem 
leptoergeidjneten Tage auf ein paar Stunden nad Weimar gu Goethe 
gereift. Wir athmen mit dem gepriiften Didter auf, wenn twir ends 
lid, gerade nad) einem Monate, am 21. November von ihm vere 
zeichnet leſen: „An diefem Tage ijt Lolo um vieles beffer gewejen 
und Hat einen Brief gefdjrieben.“ Go fonnte er denn fir feine 
Perjon es wagen, den 3. December 1799 nad Weimar überzuſiedeln, 
unb am Schluß dieſes Jahres notirte er ſich, gleich als abnte er, 
bag Weimar die lepte Station auf feiner LebenSreije fein würde, 
bie bisherigen in feinen Kalender ein. Seine Frau hatte thn bee 
gleitet und bet Grau von Stein gewohnt. Cine Wode fpater war 
fie gleichfalls mit ben Rindern itbergefiedelt. 


Fünfte Ubtheilung. 
Didhterjahre. 


1800 — 1805. 
Weimar. 


Die letzten Lebendjahre unfers grofen Dichters laffen fid, ob- 
gleich, oder vielmehr gerade weil fie fiir feine Poeſie die ergiebigften 
find, an Ddiefer Stelle firger gufammenfaffen; um fo mehr Raum 
werben fie in der Geſchichte feiner Dichtungen einnehmen. — Gein 
Leben war ein ftetiges geworbden, feit er e8 gang feinem inneren 
erhabenen Gerufe, der größte Dramatifer unfrer Nation und einer 
ber größten aller Rationen gu werden, widmen durfte. Außer 
fleineren voritbergehenden OrtSverinderungen, die er, um ſich gu 
einem entfdeidbenden Vorrücken in feinen bramatijden Urbeiten gu 
ſammeln, unternahm, tie einem Wufenthalte anf dem herzoglichen 
Schloſſe Ettersburg im Sommer 1800 gur Bollendung ber Maria 
Stuart, im Auguſt dieſes Jahres in Oberweimar und im Frithjahr 
1801 in feiner Jenner Gartenwohnung, um die Jungfrau von Orleans 
gu fördern, trug er fich allerdings in den letzten Jahren feines Lebens 
mehrfach mit größeren Reifeplanen im Intereſſe feiner Geſundheit fo- 
wohl wie jeiner bramatijden Arbeiten; aber fein Hausweſen war ihm 
ſchon gu lieb geworden, als daf er fic) eben fo leicht gu ber Ansfihrung 
berjelben hätte entidliefen finnen. Go beabfidtigte er im Yuli 1801 
bas Dobberaner Geebad gu gebrauden, aber ſchon den 20. war e3 
ent{dieden, bag es für bas Geebad in dieſem Sabre gu ſpät ware; 
e3 wurde nur eine Reife nad Dresden gu dem altbewthrten Freunde 
Körner daraus, die er am 6. Auguft antrat. Den 9. fam er in 
Dresden an und wobhnte wieder wie frither anf Körners Weinberge 
bet Loſchwitz bid gum 1. September, two er in bie Stadt gog. Den 
15. September reifte er bon ba wieder ab, befuchte am 16. Gifden 
auf deffen Gute Hohenſtädt und wohnte ben 17. einer Vorjtellung 
feiner ,Qungfrau von Orleans" in Leipzig bet, bie babdurd merk⸗ 
wilrbig getvorden ift, daß ihm dabei ein ſichtbares Beichen gu Theil 
wurde bon dem Enthufiasmus, welchen feine Dramen im deutfdjen 
PBublitum hervorviefen. Als der Vorhang nach dem erften Aufzuge 
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gefallen war, brad) bie Vegeifterung der Zuſchauer in den allgemeinen 
Ruf aus: „Es lebe Friedrid) Schiller!” und Pauken und Trompeten 
begleiteten den wiebderbolten Glückwunſch. Beim Ende hes Stückes 
ftvdmte Wes in Eile aus bem Schaujfpielhaufe, um den heraus⸗ 
tretenden Dichter in der Rabe gu fdauen, gu begrüßen, ihm gu 
banfen. Wie mun Schiller erjdien, traten die Verjammelten aus. 
einanber und lieBen den Hochgefeierten in ehrfurchtsvoller Stille mit 
entblipten Gauptern durch ihre lange Rethe ſchreiten. Hie und da 
jah man einen Sater, eine Mtutter ihre Kinder emporheben und 
hörte fie bie Worte fliftern: „Der ift eB!” Den 20. fam er von 
feiner Dresdener Reife zurück und wurde gleich ben Tag darauf 
durd) dad herrliche Spiel der Madame Ungelmann aus Berlin in 
jeiner , Maria Stuart” erfreut. Nod mehr feffelte er. fig an Weimar 
durch den Ankauf eines Hauſes anf der Esplanade, der jepigen 
Schillerſtraße, welded bisher bem ihm befreundeten Englander 
Mellifh, dem Ueberfeper von Goethe's , Hermann und Dorothea“, 
feinem „Wallenſtein“ und feiner , Maria Stuart“, gehört hatte. Cotta 
hatte gu diejem Behufe ein Capital vorgeftredt. Den 29. April 1802 
bezog ex dieſes neue Eigenthum und war fdmerglid) itberrafdt, als 
ex nad) einem Briefe aus feiner ſchwäbiſchen Heimath, ben er gu 
Unfang Mai erbielt, in feinem Ralender gu demjelben Tage die 
Notiz nachtragen mufte: ,und ftarb meine Mutter in Sdwaben, alt 
68 Sabre 4 Monate.” „Man fann ſich micht erwebren, von einer 
folden Verflechtung der Schidfale ſchmerzlich angegriffen gu werden’, - 
freibt ex an Goethe; an feine Schweſter Luife aber, die unter⸗ 
deffen fic) mit bem Pfarrer Frankh vermählt hatte, ergießt er feine 
wehmilthige Stimmung mit ben Worten: „Und fo find fie benn 
beide Hingegangen, unjre theuren Cltern, und wir drei find nun 
allein übrig. Laß uns einander defto näher fein, gute Schweſter, 
und glaube, daß Dein Bruder, aud) von Dir und Deiner Sdwefter 
nod fo weit getrennt, eud) beibe innig an ſeinem Herzen trigt und 
eud) in allen Vorfällen ded Lebens mit feiner britberliden Liebe 
herglid) entgegen fommen wird.” Mit dem Gofe verfehrte Schiller 
nur wenig. Rogebue hatte fic) an demfelben eingubdringen gewußt, 
den die beiden Gerven unferer Literatur gern gu meiden fudjten. 
Von ihren engeren Birkel ſchloſſen fie thn daher aus, und Kotzebue, 
der nichts Geringeres im Gchilde führte, als bie beiden Dioskuren 
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zu trennen, ſuchte ſich für dieſe Vernachläſſigung dadurch zu rächen, 
daß er eine Verherrlichung Schillers (ben 5. Marg 1802) in Scene 
fefen wollte, bie dazu beftimmt war, in Goethe Mifvergniigen 
gu erweden. Er wurde aber mit feinen Beranftaltungen gu dieſer 
Feier überall abgetviejen und erntete felbft, wie billig, als Stiren- 
fried bas größte Mißvergnügen. Obgleid) nun Sdiller um bdiefe 
Hett Frau von Stein gebeten hatte, es au vermittelu, daß ev wegen 
fetner Kränklichkeit in Zukunft gang vom Hofe ausgeſchloſſen bliebe, 
oder vielleicht gerade darum fudjte man ein Mittel, ihn dem Hofe 
enger gu verbinben. Unterm 7. September 1802 wurde anf ben An⸗ 
trag bes Herzogs von Weimar durd) Vermittelung des Miniſters 
von Boigt das Adelsdiplom fiir ihn und feine Nachkommen in der 
Wiener Kanzlei ausgefertigt. Die beſte Wustunft ber die Motive 
dieſer Auszeichnung giebt uns Giller felbjt in einem Briefe an 
Korner bom 29. November: „Der Hergog hatte mir ſchon feit langer 
Ber etwas gugedadt gehabt, was mir angenehm fein finnte. Run 
traf es fid) gufallig, dab Herder, der in Baiern ein Gut gefauft, was 
er nad bem Landesgebraud) ald Biirgerlider nidt befigen fonnte, vom 
Churfürſten von der Pfalz, ber ſich des Nobilitationsredte3 anmaft, 
den Adel geſchenkt befam. Herder wollte feinen pfalggraflidjen Udel hier 
geltend madjen, wurde aber damit abgewiejen und obendrein ausge⸗ 
facht, weil ihm Jedermann dieſe Krainfung gönnte; denn er hatte fid 
immer al8 ber gröbſte Demofrat heraugsgelaffen und wollte fid) nun 
in den Abel eindringen. Wei diefer Gelegenheit hat der Herzog gegen 
jemand erflart, er wolle mir einen Adel verjdjaffen, der unwider⸗ 
ſprechlich ſei. — Dah mein Schwager ben erften Poſten am Hof be- 
fleibet, mag aud) mitgewirlt haben; benn e8 hatte was Gonderbares, 
daß von zwei Sdweftern die eine einen vorgiigliden Rang am Hofe, 
bie anbere gar feinen Sutritt au demfelben hatte, obgleid) meine 
Frau und id) fonft viele Verhaliniffe mit bem Hofe Hatten. Dieſes 
Alles bringt diefer Adelsbrief nun ins Gleide, weil meine Frau, 
alZ eine Ublige von Geburt, dadurch in ihre Rechte, die fie vor 
unfrer Geirath hatte, reftituirt wird; denn fonft würde ihe mein 
Adel nichts geholfen haben. Fir meine Frau hat die Gade einigen 
Wortheil, fir meine Kinder fann fie ihn mit ber Zukunft erhalten, 
fiir mid) freilid) ift nicht viel dadurch gewonnen. Bn einer fleinen 
Stadt indeffen, wie Weimar, ift e3 immer ein Vortheil, daß man 
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von nichts ausgeſchloſſen ift; benn das fühlt fic bier bod zuweilen 
unangenehm, wenn man in einer grdpern Stadt bavon gar nidts 
gewahr wird.” Lotte glaubte fich fogat deSwegen entfduldigen gu 
miffen, damit man nidt etwa auf ben Verdacht geriethe, fie habe 
anus Adelsſtolz Schiller gu irgend einem Schritte in dieſer Ungelegen- 
Heit verfeitet. Wn Frig v. Stein ſchrieb fie: „Sie fermen uns und 
wiffen, was wir davon halten; der Minder wegen ift man fduldig, 
es nicht fallen gu laſſen, wet! es einmal gefdeben ift, ob wir gleid 
ziemlich gleidgiiltig die Folgen davon abfehen. Wenn der junge 
Hof beginnt, könnte e3 uns vielleicht nitplicher werden, gu ber Ge⸗ 
ſellſchaft des Hofes gerednet gu werden. — Es fann Yeder daraus 
fehen, daß Schiller gang unfdulbig daran tft, und died ift e8, twas 
mid) berubigt. Denn eine Ehre gu ſuchen, hielte ich unter Schillers 
Charatter.” Dem deutiden Bolle ift Abrigens Schiller durch fein 
AdelSdiplom nicht entfremdet worden; ec ift nad) wie vor unfer 
Schiller geblieben. — Schon im vorigen Jahre, 1802, hatte man 
auf feine Unwefenheit im Bade Laudftadt geredhnet, wo die 
Weimarifde Schauſpielergeſellſchaft wahrend ber Badefaijon gu fpielen 
pflegte. Andere Reifepline Hatten ifn damals abgehalten. Jetzt 
fonnte er bem Andringen ber Schaufpieler nicht widerftehen; and 
ex felbft hatte Luft au fehen, wie feine nenen dramatijden Meiſter⸗ 
werfe auf einer neuen (von Goethe felbft erbauten) Sommerbühne 
und vor einem neuen, wie das Weimarifde ſehr gewabhlten, Publi⸗ 
fum fid) ausnähmen. Wm 2. Juli 1803 traf er daſelbſt ein und 
ſchrieb von da den 4. Juli an Lotte: ,Der Ort hat einen rect 
ſchönen Cindrud auf mid gemadt; bie Wee und alle Unlagen umber 
find Heiter; es ift fiir bie Societät auf eine artige und anſtändige 
Weiſe geforgt; aud fand ich's fehr volfreid) und dabei gang zwanglos, 
fo bap id) mid) in der Maſſe der Menfdjen recht gern mit fort- 
bewege.” Den 3. Juli fam der Pring von Wiirttemberg, der immer 
mit Gdiller gujammenblieb und gleich am erften Tage mit ihm die 
Vorjtelung der ,Braut von Meſſina“ beſuchte, die burd ein furdt- 
bares Gewitter geftdrt tourde. ,,Luftig und fürchterlich gugleid war 
ber Effet, wenn bei den getvaltjamen Verwünſchungen des Himmels, 
weldje die Sfabelle im letzten Att ausſpricht, ber Donner einfiel, und 
gerade bei den Worten des hors: 
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Wenn die Wolken gethürmt den Himmel ſchwärzen, 
Wenn dumpf toſend ber Donner hallt, 

Da, da fühlen ſich alle Herzen 

In des furchtbaren Schickſals Gewalt, 


fiel der wirkliche Donner mit fürchterlichem Knallen ein, ſo daß Graff 
ex tempore eine Gejte dabei machte, die bas ganze Publikum 
ergriff.“ Der Ruf von Sdillers Anwejenheit hatte zahlreidhe Muſen⸗ 
fdbne aus bem benadbarten Muſenſiztz Halle herbeigelodt, bie es fid 
nicht nehmen lieBen, dem allgefeierten Dichter an demfelben Abend 
nad bem Balle nod eine Muſik gu bringen und ihn aud bed 
Morgens mit Muſik gu begrüßen. Am 8. Yuli machte er einen 
fleinen Ausflug nad Galle gu Niemeyer, bem berithmten Director 
bes Padagogiums, und war um die Mitte bes Yuli wieder in feiner 
Heimath, nad) der er fidh {don lange aus bem Gewühl de3 Bade⸗ 
lebens guritdgejehnt hatte. Hier follte ifm bald eine nene Wus- 
zeichnung gu Theil werden. Jn den legten Tagen des Auguft reifte 
der König von Sdweden, der {pater entthronte Guftad IV., durch 
Weimar unb ließ fic) Schiller vorjtellen, dem er in Anerfennung 
feiner Verdienfte um die Gejdhidtidreibung Schwebdens einen Brillant- 
ring überreichte. Hatte ihn in dieſem Sahre bas Badeleben in Land- 
ftadt für furge Beit erheitert und zerſtreut, fo bradte ihm ber Mai 
des nächften Jahres eine Cinladung des Erfurter Offigiercorps nad 
ibrer Warnifon, die burd) Dalberg bei ifm nod in gutem Undenten 
ftand. Zwei Woden veriveilte er hier und ließ ſich die Huldigungen 
gefallen, die ifm, bem Didter des Wallenftein, von den Söhnen des 
Mars dargebracht wurden. Die weitefte Reiſe feit feinem Weimarſchen 
Aufenthalte aber trat er im nächſten Yabre, 1804, nad Berlin an. 
Man mag ihm (nad Palleske's Vermuthung der Theaterfecrettr Pauli, 
den Sffland in Sachen des Lell im Upril nad Weimar fandte) e8 nae 
gelegt haben, dak er durch ſeine Anweſenheit daſelbſt eine günſtige 
und feinen Neigungen entfpredende Stellung fic) erringen könnte; 
an Ginlabungen von Geiten Ifflands, die dortigen Theatervorſtel⸗ 
Iungen feiner Gtiide, um die fich Dffland fehr viele Mühe gab, 
durch feine Gegenwart gu gieren, mag e8 fo twie fo nicht gefeblt 
haben; alte Bekannte von Yena her, die dahin Abergefiedelt waren, 
Fichte, Woltmann, Hufeland, Erhard freuten fid), ihn gu begripen; 
genug, ben 26. Wprif 1804 trat er bie Reife in bie märkiſche Sand- 
wüſte an und war den 1. Dtai in ber prengifden Königsſtadt. 
Schiller. I. i 
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Auch hier ſind ſeine kurzen Kalenderbemerkungen beredter als alle 
ſeine in Angelegenheiten dieſer Reiſe geſchriebenen Briefe. So heißt 
es unter dem 5. Mai: „Beim Prinzen Ludwig Ferdinand gegeſſen“ 
und unter dem 13. „Bei der Königin“. Wenn man auch an Schillers 
eingefallenen Wangen erkennen konnte, daß er von dieſen Dreien der 
erſte ſein würde, den der Tod dahinraffte, ſo hätte doch gewiß 
damals, als Deutſchland noch ſtand, Niemand vermuthet, daß dem 
dahingeſchiedenen deutſchen Helbenjdnger fo bald bas altersſchwache 
deutfde Reid) und jene beiden jugendfrifden Helbengeftalten unfers 
preupifden Herrſcherhauſes al „Märtyrer der heil'gen deutſchen 
Sade” nachfolgen würden. O wahrlich, als der Sohn ſeines Herzens⸗ 
freundes, Theodor Körner, in dem „Aufruf“ an ſein Volk dieſe beiden 
als „Genien der Rache“ um die deutſchen Fahnen her beſchwor: 
Zuiſe, ſchwebe ſegnend um den Gatten, 
Geiſt unſers Ferdinand, voran dem Zug! 

da hätte er auch den Sänger mit Stolz nennen dürfen, der ihnen 
vorangegangen war! Ob der damals ſiebenjährige Kaiſer Wilhelm I. 
ſich dieſer Vorſtellung noch erinnerte? Mit dem Kronprinzen ſtiftete 
Schillers älteſter Sohn Karl Freundſchaft. Den 21. Mai kam 
Schiller nach Weimar zurück, und die echte Thüringerin Lotte hätte 
vor Freude weinen mögen, als ſie die Berge ihrer Heimath wiederſah. 
Uber vor Schiller verhehlte fie dieſe Abneigung gegen Berlin forge 
faltig, dba es ſich darum handelte, bas Glück ihrer Kinder gu gründen. 
Die über Schillers Anſtellung in Berlin gepflogenen Unterhandlungen, 
bie klar geſtellt zu haben ein Verdienſt Palleske's iſt, können wir 
übergehen, da ſie zu keinem Reſultate in Berlin führten; in 
Weimar dagegen hatten ſie das für Schiller ſehr erfreuliche Ergebniß, 
daß der Herzog ſeine Penſion auf 800 Thaler, alſo um das Doppelte, 
erhöhte und verſprach, bei nächſter Gelegenheit das Tauſend voll zu 
machen. Schiller blieb Weimar erhalten — leider nur auf kurze Zeit! 
Uebrigens iſt es eine falſche Vorſtellung, wenn man meint, Schiller 
habe aud) in feinen ſpääteren Jahren mit Nahrungsſorgen gu kämpfen 
gehabt. Geine Werle bradten ifm, trop des Schadens durd den 
Nachdrud, von Theatern und Buchhändlern bedeutende Gonorare 
ein, fo bag er Sfter ther 1000 Thaler in Kaffe hatte; und wenn and 
Dalberg als nunmehriger RKurfiirft von Afdaffenburg burd die 
frangofifde Revolution und durch Napoleon eines Theils feiner 
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Vefipung verluftig gegangen war, fo fonnte er dod) immer nod viel 
fix Giller thun, und ex war der Mann dagu. Schon den 
7 Januar 1803 hatte Schiller anonym von Franffurt 650 Thaler 
erhalten, die von Dalberg famen; deSgleiden ben 10. October deffelben 
Jahres von Regensburg aus anonym mit Bankzetteln a 620 Thaler, 
endlich ben 22. Juni 1804 542 Thaler. Seiner Wittwe fepte Dalberg 
eine Benfion von 600 Gulden aus.) Den 25. Sulit 1804 wurde 
ihm fein lepted Rind Emilie, die ſchon erwähnte Freifrau von Gleiden- 
Rußwurm, geboren. Aber während er fo bie Fadel eines neuen 
Lebens angegiindet hatie, war der Genins feines eigenen Lebens ſchon 
nabe baran, die feinige umzuſtürzen. Rod) eine Freude war thm 
ist diefem Sabre befdeert, und nod einen Triumph feterte dabei 
fein dramatijdher Genius. Die Vermahlung bes Weimarifden Erb- 
pringen Karl Friedrich mit der ruffifden Großfürſtin Maria Pau⸗ 
lowna, die ſpäter Weimars Sdubgeift wurde, um welde Vermah- 
{ung fic) Schiller’ Schwager, Wilhelm von Wolgogen, der als 
Gefandter nad) Petersburg gefdidt worden war, erfolgreice Mühe 
gegeben hatte, fihrte bas junge Paar den 9. November 1504 in 
feierlidem Einzuge nad) ber Weimarifden Reſidenz. 


Und feftlid) ward an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung ber Künſte vorgerufen. 


G3 war Schillers letzte vollendete Arbeit und wurde, obgleich in 
wenigen Tagen raſch hingeworjen, dod) verbienter Magen ſogleich 
alg Meifterwerf erfannt und mit ungetheiltem Beifall aujgenommen, 
Bei den Worten: 


Leicht Iniipfen fic) ber Liebe garte Bande, 
Wo bu beglidit, biſt du im VBaterlande, 


brad bie junge Fürſtin in Thranen aus. — Den Demetrius, anf 
deffen Sujet Schiller gleichfalls durch die ruſſiſche Vermählung auf— 
merkſam geworden war, hinterließ er als großartigen Torſo. Mit 
dem Gedanken, den er in ſeinen letzten Tagen gegen Caroline von 
Wolzogen ausſprach: „Der Tod kann kein Uebel ſein, da er etwas 
Allgemeines iſt“, ging er ſeinem letzten Stündlein entgegen. Am 


1) Bgl. Jahrbücher ber Erfurter Alademie, Nene Folge, Heft VI, GS. 48, 50. 
i* 
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4. Mai 1805 kündigte fid) ſeine letzte Krankheit gunddft mur al8 ein 
RKatarrbfieber an, wie feine Familie ſolche leider nur gu fehr bei ihm 
gewohnt war. Aber am 6. des Abends fing er an, oft abgebroden 
gu fpredjen, bod) nie befinnungslos. „Als id) am Wbend bes 7. gu 
ihm fam“, erzählt Caroline, , wollte er, wie gewöhnlich, ein Geſpräch 
antniipfen, ber Stoffe gu Tragödien, über bie Art, wie man die 
höhern Kräfte im Menſchen erregen müſſe.“ Bald darauf ſchlummerte 
er ein, da Caroline das Geſpräch abbrach. Als ſie den folgenden 
Morgen vor ſein Bett trat und ihn nach ſeinem Befinden fragte, 
antwortete er: „Immer beſſer, immer heitrer“, was Caroline auf 
ſeinen innern Zuſtand deutete. Es waren die letzten Worte, die ſie 
von den theuren Lippen vernahm. Er verlangte, man ſollte den 
Vorhang öffnen, er wollte die Sonne ſehen. Mit heiterm Blick 
ſchaute er in den ſchönen Abendſtrahl, und die Natur empfing ſeinen 
Scheidegruß. Sein treuer Diener Rudolph, der die Nächte bei ihm 
zubrachte, erzählte, er hätte in der letzten Nacht viel geſprochen, meiſt 
pom Demetrius, aus bem er Gcenen recitirt hatte. Gegen 3 Uhr 
in der Nacht trat vollfommene Schwäche ein. Einmal fubr es wie 
ein eleftrifdher Schlag itber jeine Bilge, dann fant fein Gaupt zurück, 
und bie vollkommenſte Ruhe verflarte fein Antlitz — er hatte 
vollendet. Es war am 9. Mai 1805. Ceine Beftathing war eine 
würdige, ohne ceremonielles Geprange, welded ded tiefen Schmerzes, 
den die Trauerkunde iiberall Hervorrief, auch nidt würdig geweſen 
wire. Die ebelfte Todtenfeier aber bereitete ihm ein Vierteljahr 
darauf in Lauchſtädt fein groper Freund und Mitträger an dem 
Kranze feines Ruhmes, Goethe, und mit den Worten feines „Epilogs 
gu Schillers Glode”, mit denen fdon Schillers erfter Biograph 
Körner die Lebensſtizze feines Freundes ſchloß, wollen aud wir uns 
von unfern Lejern verabjdieden: 
Es glithte feine Wange roth und rbther 

Von fener Jugend, bie uns nie verfliegt, 

Von jenem Muth, der friher oder ſpäter 

Den Widerftand ber ftumpfen Welt befiegt, 

Von jenem Glauben, ber ſich, ſtets erhöhter, 

Bald kühn hervorbdringt, balb geduldig ſchmiegt, 


Damit bas Gute wirke, wachſe, fromme, 
Damit ber Tag des Edeln endlid fomme. 


NORPRO SI NP NI Ne 


Cinleituna. 


Schillers lyrifche Gedichte. 


Jeine exften Didjtungen vertraute Schiller dem Profeffor 
der Militair-Utademie, Balthafar Haug an, wabridjeine 
A lich durch Vermittelung von deſſen Sohne, Martin Haug, 
J dem Epigrammatiter, Schillers Jugendgenoſſen. Haug 
twilebigte “ie, ohne ben Berfaffer gu nennen, ber Aufnahme in fein 

„Schwäbiſches Magazin”, 1776 und 1777. Ya, ex bemertte gu ber 
ecften derjelben, ,Der Abend“ betitelt: „Es dunkt mid, der erfte 
(Gdhiller) habe ſchon gute Autores gelefen und befomme mit der Zeit 
08 magna sonaturum.“‘) Mie ift eine Ahnung in glingendere Ere 
fallung gegangen. Unb gn dem gweiten, ,Der Eroberer“, fiigte er 
bie Anmerhing hinzu: „Von einem Junglinge, der allem Anſehen nad) 
Mopftoden lieſt, fühlt und beinahe verfteht. Wir wollen fein Feuer 
bei Leibe nicht bimpfen; aber non sense, Undeutlichteit, dbertriebene 
Metatheſen — wenn einft vollends bie Feile darzu tommt, fo dürfte er 
mit ber Zeit bod) feinen Plag neben —*) einnehmen und feinem Bater- 
Lande Ehre maden.” Dieſer Beginn von Schillers Dichterlaufbahn 
giebt, fo ſcheint mir, mandem Lehrer des Deutſchen Etwas gu denken. 
Ber weih, ob nicht ſchon mehr als ein Sdiller file immer von 
der Ausbildung feiner dichteriſchen Anlage dadurch zurückgeſchreckt 





1) Horat, Sat. I, 4, 48. 
9) Schubart. Haug wagte das ungliidtide Opfer der Tyrannei nicht zu nennen. 
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wurde, daß fein deutſcher Lehrer, ſtolz auf feine „philologiſche 
Wfribie”, die erften Berjude des jungen Genies verddtlid) als non 
sense bei Geite fdjob. Zwar das Genie, dad ſich fühlt, läßt ſich fo 
leicht nicht unterdrilden. Andere feiner Jugendgedidte, befonders folde, 
bie fic) auf die Freundjdaft zwiſchen ibm und Sdarfenftein bezogen, 
find verloren gegangen. Wud Haug fdeint, nad) der Sicerbeit, mit 
ber er über Schillers dichteriſche Anlage urtheilt, beren mehr gefannt 
gu haben, al8 er in feine Zeitſchrift aufgunehmen file gut fand. 
Wahr if’, id) pries Did in meinen Gedichten gu ſehr!“ fdjreibt 
Sdiller im November 1778 an Scharfenftein, ,ber Gangir, den id 
fo fiebe, war nur in meinem Gergen, Gott im Himmel! weif 8, wie 
er darin geboren wurbe, aber er war nur in meinem Gergen, und 
id betete ihn an in Dir, feinem ungleiden Abbilbe. — Es foftet 
Did wenig Mühe, Dic gu erinnern, wie id in dieſem Vorſchmack 
ber feligen eit nichts als Freundſchaft athmete, wie Wes, Wiles, 
felbft meine Gedichte, vom Gefithle ber Freundſchaft belebendigt 
wurden. Gott im Himmel möge es Dir vergeben, wenn Du fo un⸗ 
banfbar, unedel fein fannjt, das gu verfennen. — Leid ift mirs, 
bap ic) bie liebe Strophe in meinem Selim und Gangir Lügen 
ftrafen mufte: 

Sangir liebte feinen Selim zaͤrtlich, 

Wie bu mid, mein Sdarfenftein. 

Selim liebte feinen Gangir sdrtlid, 

Wie id bid, mein lieber Scharfenftein !* 
Und eben biefer Scharfenſtein beridjtet im Dtorgenblatte 1837, Rr. 56: 
nDiefer pradominirende, durd) Hinderniffe (denn dieſe Beſchäftigung 
war eine Art Contrebande) geſchärfte Sinn verbandb mid genauer 
mit Giller, der ſchon damalen dem Ungeftiim des feinigen in 
einigen verftoblenen Gedidten Luft gemadt hatte. Dieſe Produtte 
waren nicht, wie fonften gemeiniglidh in dieſem Alter debutirt wird, 
von weicher fentimentaler Art, teine Expreffion einer von ben Sdin- 
beiten ber Natur ergriffenen jugendliden Phantafie, fonbdern fie 
kündigten {don ein ftarfes, mit ben Conventionen bereits in Fehde 
begriffenes Gemiith an. Kraftäußerung begeifterte ihn vorzüglich, 
und id) erinnere midj, daß er ein gewiffes, damals Aufjehen erregendes 
VBenehmen von mir gegen unfern Yntendanten, das wirllid) etwas 
Feſtes hatte und id jetzo nod) nidt al’ Petulang anſehe, in einer 
Ode bejang, die er fir fein Mteifterftiid hielt. Won diefer Epode 
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an batirt fid) aud) unfer intimer Anſchluß und ber vdllige Wedhfel ' 
unfer3 Innerſten. Diefe Freundjdaft wurbe aud) eine geraume 
Beit der LieblingSgegenftand feiner Lieder, wobei, wie ic) mid 
bunfel erinnere und jego urtheile, die natitrlide ungeduldige Gluth 
bes Herzens wenig poetijde Bearbeitung gulieB. Ich weiß nidt, wo 
biefe Stitde Hingefommen find. Gchiller felbft, als er lange ſpäter 
feine Gedichte zur Auswahl fammelte, forfchte vergeben3 darnad. 
Sonften hatte fic) um dieſe Heit eine Art von afthetijder Wffociation 
zwiſchen Schiller, Hoven, Peterjen und mix erridtet; man traumte 
ſchon von druden laſſen.“ Dieſe legte Stelle nennt die Dtitarbeiter 
an feiner ,Unthologie fiir das Bahr 1782”; an fie fo wie an 
Hovens in unjrer Sciller-Biographie mitgetheilte Wngabe haben 
wir uns gu balten und nidjt an die unguverlajfige Ungabe Dörings, 
auf weldje fid) Boas (Schillers Sugendjabre Il, S. 109), gang gegen 
feine fonftigen Grundjage, vorzugsweiſe ſtützt, daß Pfeiffer aus 
Pfullingen und ein Graf von Buccato aus Parengo (alſo nicht einmal 
eit Deutſcher) Mitarbeiter geweſen feien.*) v. Hoven nennt nod) 
Friedrid Haug und Ludwig Sdubart, der fid) vorzüglich in metrifden 
Erzählungen geübt hatte. Bon ifm läßt fi in der Anthologie 
Nichts mit Giderheit nachweiſen. Bu ihnen fommt nod v. Gemmingen, 
von weldem Boas (ebenda S. 209) mit groper Wabhrideinlidfeit 
nadjgewiefen bat, daß er Verfaſſer von Gedidjt 83 ift (nad der 
Zählung der Gödeke'ſchen fritifden Ausgabe). Boy Halte bas unter- 
ſchriebene B. nist wie Boas, fir eine Maske, fondern wie Gödeke, 
fir einen Drudjebler, und ſchreibe diejem Verfaffer aud) die übrigen 
mit G. unterfdriebenen Gedichte gu (ogl. Gödeke's kritiſche Ausgabe 
I, S. 356.) Ha. (Mr. 36) wird wohl Hang fein. P. halte id be- 
ſonders wegen Gedidt 82 mit Kuno Fifder fiir eine Schiller'ſche 
Shiffre. SGedidt 29 und 35 widerjpreden bem nidt. T. wird wohl 
Peterjen fein. UW. ſcheint mir gang fidjer Haug gu fein, denn die 
beiden Epigramme, die diefe Chiffre tragen, jehen ihm ähnlich. Unter 
Peter in Gedidt 60 tft wohl Peterfen gu verftehen, denn es begieht 
fid) auf eine Neigung Peterjens, die Haug auch fonft verjpottete. 
Auch X. halte ich fiir eine Chijfre Schillers, befonders wegen Ge- 

1) Er will fagen: Austauſch. Scharfenſteins Mutteriprade war die frangdfifde. 


2) Wud Godeke ftigt fid) in feinem Grundriß, 1, ©. 1016, Rr. Wa, auf 
bieled ſchwante Bret. Bgl. kritiſche Ausgabe I, S. 356. 
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dicht 80: An Gott. Dak Schiller eine , Hymne an Gott" gedidtet 
hat, fteht durch einen Brief feine3 Vater’ an ifn feft. Wud Ge- 
dicht 54 (Flud eines Eiferfiidtigen) hat entidieden Schillerſches 
Geprige. Bgl. das Gedicht „An Minna“ und bie fdredlide Schil⸗ 
derung der Syphilis mit der micht minder fdjrediliden in den Räubern, 
wo aud) dbnlide Ausdriide vorfommen, die jedenfallS auf einen 
Mediciner dbeuten. Die übrigen Gedichte mit K. widerfpreden wenig- 
ften3 nit. A. Be. ©. Gr. B 8. vermag ich nicht zu denten. ‘) 
Die meiften Gedichte der WAnthologie rühren von Schiller felbft ber, 
und mehrere derfelben entftanden anf äußere Veranlaffungen, fo die 
„Leichenphantaſie“ und die ,, Elegie anf ben Tod eines Jünglings“. 
Und einen mufifalifden Freund hatte Schiller in ber Mtilitair- 
Akademie gefunden, der feine glithenden Yugendprobucte mit dem 
Wohllaut der Cine ausftattete; e war Zumſteeg, der ſich fpater als 
Componift einen nicht unbedeutenden Namen erwarb. Geine Come 
pofition der „Leichenphantaſie“ ijt nidjt mehr vorhanden, bagegen 
bie Compofition ber Qieder, die Sailer dem damaligen Lieblings- 
finde feines Geiſtes, den „Räubern“, einverleibte: Hektors Abſchied, 
ber Römergeſang, Amalia, die gu dem Vorzüglichſten gehören, 
was aus Schillers Jugendperiode vorhanden iſt. Ihnen reiht ſich 
würdig bas herrliche Gedicht „Die Freundſchaft“ aus der Anthologie 
an, das einzige, wie es ſcheint, und wohl deshalb, weil es zugleich 
das vollendetſte war, uns erhaltene Gedicht aus jenem Cyelus von 
Freundesliedern, deren Scharfenſtein und Schiller ſelbſt erwähnen, 
und die abhanden gekommen ſind. Auf Ideen der Leibnitziſchen 
„Theodicee“ fußend, wird es belebt durch den warmen Herzſchlag 
innigen Freundſchaftsgefühls und enthüllt eine ſchöne Seite in 
Schillers Charakter, die wir in der Biographie näher geſchildert 
haben. Die äußere Veranlaſſung gu der Heransgabe ber Anthologie 
war eine verächtliche Behandlung, die Shiller von Seiten Stäudlins, 
des Herausgebers der „Schwäbiſchen Blumenlefe auf bas Jahr 1782" 
erfahren hatte. Boas ESchillers Qugendjahre II, ©. 105) vere 
muthet mit Wahrſcheinlichkeit, Schiller habe außer der ,,Entgiidung 
an aura”, die Stäudlin, aber auch nicht unverkürzt, aufgenommen 
Gatte, nod) mehrere ifm gugefandt, die Stäudlin aber wegen ihrer 


1) Bgl. meinen Muffag in Fledeifen3 und Mafius’ ,Meuen Jahrbidern fir 
Philologie und Pabagogit 1869", Ll. Woth., S. 165 Ff. 
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Ueberſchwänglichkeit gurildgewiejen habe. Wenigſtens, was Stäudlin 
das Yabr daranf in einer ,,€piftel an Herrn Profeffor S. in Er- 
lungen” fiber feine Plagen al8 Rebdacteur bes DMtufenfalenders klagt, 
flingt gang danach: 

Was foll th thun? — dle arme Leſerwelt 

Tyranniſch auf deB Unfinnd Golter fpannen? 


Mein! lieber bas Gedicht verbannen, 
So ſehr mein Pindar aud für Meifterftiid es Hatt! 


Diesmal aber bebielt Schillers Abertriebene3s Pathos die Ober- 
hand über Stäudlins hausbadene Verniinftigteit. Denn wenn aud 
feine Wnthologie wegen feiner Fludt aus Stuttgart feinen gweiten 
Jahrgang erlebte, während Stäudlin nod) mehrere Jahre Chorführer 
ber ſchwäbiſchen Muſen blieb, (tvenn feine und feiner Collegen 
Reimerei anders diefen Ramen verdient,) fo läuterte fich feine Ueber. 
ſchwänglichkeit in den Stürmen des Lebens, wihrend Stäudlin darin 
unterging. Scharfenſtein berichtet in dem ſchon erwähnten Aufſatze 
Nr. 58: „Um dieſe Zeit gab eine poetiſche Neckerei mit dem Dichter 
Stäudlin, dem Herausgeber des ſchwäbiſchen Muſenalmanachs und 
Anführer der poetiſchen Zunft im Lande, Schillers Anthologie das 
Daſein, weniger (nach Schillers Sinn) um zu rivaliſiren, als viel⸗ 
mehr den Almanach zu zermalmen; auch wollte man es mitunter 
hinſichtlich des Lucrativen mit etwas Anderem probiren. — Die 
meiſten Gedichte in der Anthologie ſind von Schiller, denn ſeine 
Fahne hatte etwas Unheimliches, Energiſches, bas ſentimentale, 
weichliche, poetiſche Rekruten eher abſchreckte als anzog.“ 

Die nächſten Jahre nach Schillers Entweichung aus Württemberg 
waren ſeiner lyriſchen Muſe nicht giinftig, ba alle Kräfte ſeines 
Dichtergeiſtes, ſchon um ſeiner äußeren Stellung willen, auf das 
Drama geſpannt waren. Ja einzelne Gedichte, die wohl erſt nach 
denen der Anthologie entſtanden waren, gingen in dieſen Wanderungen 
verloren, wie uns dies Streicher wenigſtens von einem „Teufel 
Amor“ (vgl. die Biographie) berichtet. Der Aufenthalt in Bauerbach 
brachte nur drei Gelegenheitsgedichte hervor. Das unglückliche Ver⸗ 
hältniß zu Frau von Kalb, während ſeines zweiten Mannheimer 
Aufenthaltes, entriß ſeiner qualgepreßten Bruft zwei Gedichte, „Re⸗ 
ſignation“ und „Freigeiſterei ber Leidenſchaft“, ſpäͤter „Der Kampf“ 
genannt, die Schiller erſt ſpäter, 1786, als er ſich von dieſen Feſſeln 
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einigermaßen wieder frei fühlte, in feiner , Thalia” der Oeffertlicdfeit 
mitgutheilen wagte, aber aud) jest nicht ohne wejentlide Milderungen 
und Riirgungen, und mit einer UAnmerfung und einem Zuſatz gum 
Vitel des einen, die dagu beftimmt waren, das Publifum in Betreff 
ihrer Entitehungsgefhidte auf eine falfde Faͤhrte gu loden. Dod 
aud) fo geigen fie deutlich, an weldem fittliden Abgrunde Sailer 
damals ftand. Cine poetifde Rede, die er gum Namenstage der 
Rurfiirftin von ber Pfalz, den 19. November 1784, liefern follte, 
fiel gu fatyrifd und ſcharf aus und war deshalb nidt gu brauden. 
Dalberg aber wollte fie durchaus drucken laſſen — was wohl fein 
Ernft nidt war —, genug, fie ift gleichfalls verloren. 

Aus dieſem Sirubel rettete ihn die Ueberfiedelung nad Leipzig, 
wo er feine „Rheiniſche Thalia” als „Thalia“ fortfepte. Der Dank 
gegen bie Vorjehung ergoß fic) i dem ſchönen Liede „An die Freude", 
welches, obgleid) im Wusdrud überſpannt, dod tief empfunden ift, 
und weil e8 vom Herzen kommt, aud) ftets gum Hergen gehen wird. 
Er erdffnete damit dad zweite Heft feiner ,Fhalia®. Es wurde am 
meiften bon allen feinen @edidjten componirt, in allen gebilbeten 
Cirfeln gefungen, und madjte ihn aud als Lyrifer beim deutſchen 
Volfe populir. Einige Gelegenheitsgedidte aus diefer Beit begiehen 
fic auf fein Verhältniß gu bem neugewonnenen Freunde Körner. 
So ftellte er fid) gu deffen GeburtStage, bem 2. Juli, fowie gu feiner 
Hochzeit, bem 7. Wuguft 1785, mit Gedidten ein, und aus der 
Dresdener Leit ift uns ein komiſches Gedidt erhalten, in weldem 
er fic) ber die Störungen feiner bichterifden Arbeit am „Don 
Carlos", durch die hausliden Geſchäfte in feiner Nabe beflagt. Wuch 
mit bem Theater fegte er fid) in Verbindung und didtete einige 
Rieder gu Operntexten. Endlich bradte, wie {don erwähnt, das 
zweite Heft der „Thalia“ nod die beidben anf fein Berhaltnip gu 
Fran von Kalb begitgliden Gedidte aus bem Jahre 1784, ſowie 
bei Gelegenheit eines Auffages über Philipp den Zweiten nad Mer⸗ 
cier's Précis historique gu feinem Portrait de Philippe II bas 
Gedidt ,Die unilberwindlide Flotte” nad einem nod nicht wieder 
aufgefundenen, wahrſcheinlich englifden Didter, von deffen Liede 
Mercier eine franzöſiſche Ueberfegung giebt. Kleinere Gelegenheits- 
gedichte, aus dieſem und ben folgenden Jahren, die ihm die Galan- 
terie ber Liebe ober ber Freundſchaft ablodte, diirfen wir übergehen. 
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Wim vollſtaͤndigſten find fie zuerſt in Gödeke's kritiſcher Ausgabe, 
Band 4 und 6, geſammelt worden. Nur das Gedicht in bas Stamm⸗ 
bud) Gharlottens von Lengefelb, pom 3. Upril 1788, veröffentlichte 
Schiller {pater felbft unter dem Titel: „Einer jungen Freundin ins 
Stammbuch“, im Mujen-Almanad fitr 1796, mit wefentliden Ver⸗ 
Gnderungen, wodurch die rein perjinliden Begiehungen getilgt wurden. 

Während Goethe's Aufenthalt in Btalien dichtete Sdiller in 
Weimar den Prolog gur Eröffnung des Theaters am 8. November 
1787, Goethe hatte diefe Gitte ber Prologe und Epiloge eingefiihrt, 
um ein Band zwiſchen Publifum und Schaufpielergefelljdaft gu 
ſchaffen, unb in diejem Sinne ſchrieb denn auch Schiller diefen, foie 
{pater den berrliden Prolog gum Wallenftein. Eine andere Ver- 
anlaffung gur Entfalting feines dichteriſchen Talentes bot ein Masken⸗ 
ball, der gur Feier des Geburtstages der regierenden Herzogin Luife 
abgebalten wurde, und anf weldem eine Gejelidaft von Damen, als 
Gonnenpriefterinnen aus Mexiko gefleidet, der Hergzogin ein Gedicht 
überreichen ſollte. Wud) dies, bas Ueberreiden von Gedichten, war eine 
Gitte an bem fiir geiftige Genüſſe aller Urt empfingliden Weimarifden 
Hofe, und die Tract der Gomnenpriefterinnen al3 Masfenangug durch 
RNaumanns Oper Cora beliebt geworden. Demjelben Gedanfentreife 
wie bas Gedicht fiir Lotte von Lengefeld gehirt auch „Die berithmte 
Frau“ an, die ex Bertuch fir deffen ,Bandora auf das Jahr 1789” 
gab. Gewidtigere Didtungen aber entiprangen um dieſe Zeit aus 
feiner Verbindung mit Wieland, der fiir feine altersſchwach werdende 
Reitidrift, den „Mercur“, die Unterftiigung diefes jungen Feuergeiſtes 
bringend beburjte. Um Wieland gu imponiren und ihm gu zeigen, 
was er au leiften vermochte, raffte er feine ganze dichteriſche Kraft 
gufammen und ſchuf die beiden grofen Gedidte ,Die Gitter Griechen⸗ 
lands" und „Die Künſtler“, die Denn auch gleid) bet den Beitgenoffen 
bie gebithrende Beadjtung fanben und nicht wenig gur Hebung des 
finfenden Anſehens der Wieland’ jdjen Beitichrift beitrugen. Fromme 
Griftlide Seelen, wie ber Graf Leopold von Stolberg, Hatten an 
den „Göttern Griechenlands“ Anſtoß genommen; um feinerjeits allen 
Anſtoß möglichſt gu vermeidben, arbeitete ex bas Gedidt im Jahre 
1793 um, tilgte einige Strophen und milderte befonders den Schluß. 
In diefer Geftalt ging e8 in ben erften Band feiner Gedidte, 1800, 
fiber; aber im zweiten, 1803, ließ er e8 in feiner urjpriinglidjen 
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Geftalt „für die Freunde der erften Ausgabe“ noch einmal drucen. 
„Vor der Durchſicht der Künſtler“, ſchrieb er den 27. Mai 1793, al8 
er an eine Sammlung feiner Gedidte dachte, an Korner, „iſt mir 
am meiften bange. Meine Ybeen fiber Kunſt haben fich feit der Beit 
merklich ertveitert, meine Geſichtspunkte fic) verdnbdert, mande Mei⸗ 
nungen fich gang und gar wibderlegt. Dod mug id geftehen, dab 
id noch ſehr viel Philoſophiſch⸗Richtiges in den Kinftlern finde und 
dariiber orbdentlid) verwundert bin. Ueber ben Gang des gangen 
Gedichtes fürchte id) mein Urtheil gu fagen. Cr befriedigt mid gar 
gu wenig.” In den erjten Band feiner Gedidte nahm er ,,Die 
Künſtler“ nicht anf; aber im zweiten, 1803, erfdjienen fie unvers 
dnbert. Die Ueberjefung der , Sphigenie in Aulis“ bes Euripides, 
bie 1789 in ber Thalia erſchien, bewies feine Meifter{daft bejonders 
in ber Nachahmung ber griechiſchen Chorgefinge, die er {pater in der 
„Braut von Meſſina“ aufs Neue fo glangend bewährte. Cinen diefer 
Gefinge, an dem Wilhelm von Humboldt ein befonbderes Wohl⸗ 
gefallen fand, nabm er unter dem Titel: ,Die Hochzeit der Thetis” 
1800 in ben erften Band der Gedichte anf. Geit Körner ift er 
wieder aus ben Gedidjten verjdjwunden. Um eben diefe Beit, von 
1788 bi8 1791, trug er fic) and) mit Planen fiir ein großes Epos, 
beffen Helb guerft Friedrid) ber Große fein follte. Den 10. März 
1789 ſchreibt er an Körner: „Ich atte gern eine unglitdlice 
Gituation, welde ſeinen Geift unendlid) poetijder entwideln lapt. 
Die Schlacht bet Kollin und der vorhergehende Sieg bei Prag 3. B., 
oder die tranrige Conjtellation vor bem Tode der Kaiſerin Elijabeth, 
bie fic) bann fo glücklich und jo romantijd) durch ifren Tod löſt.“ 
Aud war er ſich darüber Har geworden, daß „unſere Sitten, der 
feinfte Duft unferer Philojophie, unfere Verfaffungen, Häuslichkeit, 
Künſte, kurz Wes auf eine ungezwungene Wrt darin niedergelegt 
werden” müßte. Yn Stangen, d. h. nicht in den ftreng gebauten 
italienifdjen, fondern in den freien bed Wieland'ſchen Oberon, wollte 
er es Ddidjten. Aber im Jahre 1791 fand er, dab Friedrich der 
Große fein Stoff fiir ihn ware. Er begeifterte ibn nicht genug, bie 
Riejenarbeit der Vodealifirung an ifm vorgunehmen. — ,,Unter allen 
hiftorifdjen Stoffen”, fdjreibt er den 23. November an Korner, ,,tvo 
ſich poetiſches Intereſſe mit nationellem und politijdqem nod am 
meiften gattet, und wo id) mid) meiner Lieblingsideen amt leidtejten 
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entledigen fann, fteht Guftad Adolf oben an.” Um fic in der 
Form gu verfuchen, erinnerte er fid) eines mit Bürger verabredeten 
Wettftreites in poetifdjen Uebertragungen und fing 1790 an ben 
Virgil in Wieland’ den Stangen gu itberfegen. Der zweite und der 
vierte Gefang der Weneide unter bem Titel: , Die Berftdrung von 
Troja“ und ,Dido” waren bas Refultat dieſes Verſuches und zu⸗ 
gleich das eingige Poetiſche, was er nod bis gum Jahre 1795 
hervorbradte. Er verdffentlidjte fie in feiner , Reuen Thalia”, 
deren erſtes Heft im Sanuar 1792 erſchien. Dieſe Zeitſchrift 
war dazu beftimmt, der Canal fiir feine äſthetiſchen Studien gu 
werden, welchen er fic) feit bdiefer Beit immer ausſchließlicher 
wibmete. Er vertiefte fid) in bie Gefege feiner Kunſt, um dadurd 
gelauterter gu ihrer Ausibung guridgufehren. Nur eine „Hymne 
an bas Licht“ beſchäftigte ihn zuweilen um diefe Beit, fam aber 
nicht zur Ausführung. „Eigentlich ift es dod) nur die Runft 
ſelbſt“, jdjveibt er ben 25. Mai 1792 an Korner, „wo ich meine 
Kraͤfte fühle; in ber Theorie muß id) mid) immer mit Principien 
plagen. Da bin ich bloß ein Dilettant. Aber um der Wusfihrung 
felbft willen philoſophire ich gern fiber bie Theorie; die Kritif muß 
mir jept felbft den Schaden erjegen, den fie mir augefiigt bat. Und 
gefdjabet hat fie mir in ber That, denn die Kühnheit, die lebendige 
Gluth, bie id) hatte, ehe mir nod eine Regel bewußt war, vermiffe 
ich ſchon feit mehreren Jahren. Ich ſehe mid jest erſchaffen und 
bilden, ich beobachte das Spiel der Begeiſterung, und meine Ein⸗ 
bilbungStraft betragt fic) mit minder Freiheit, ſeitdem fie ſich nicht 
mehr ohne Zeugen weiß. Bin ich aber erſt ſo weit, daß mir Kunſt⸗ 
mapigfeit zur Natur wird wie einem wohlgeſitteten Menſchen die 
Ergiehung, fo erhalt aud) bie Bhantalfie ihre vorige Freiheit zurück 
und fept fich feine anbdern als freiwillige Schranken.“ 

Die ,Horen”, welde ex zuerſt 1795 in Verbindung mit Goethe 
und Herder in Cotta’s Verlag Herausgab, waren die dupere Vers 
anlaffung, bie Golbfiufen, die er in feiner wiffenjdaftliden Erfennt- 
nif gu Lage gefördert hatte, in die klingende Münze feiner Poefie 
auszuprigen. Als er aber fühlte, wie ihm durch bie Nebung die 
dichteriſchen Sdwingen aufs Neue wuchſen, ſchuf er ſich felbft nod 
eine aweite dupere Nöthigung gur didhterijden Broduction, indem er 
bon 1795 bid 1799 jabrlid) einen Mufjen-Almanad herausgab. 
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Diefes Jahr 1795 ijt von Hoffmeifter treffend das Jahr der Ideen⸗ 
didtung genannt worden. Die Gebdidte aus demfelben find Riclein, 
denen noch bie Cierjchale der pbhilofophifden Speculation anf dem 
Ropfe klebt. Er theilte diefelben mm fo ein, bap er den „Horen“ 
diejenigen davon zuwies, die nod) am meiften von Ddiefer Cierfdale 
an fid) trugen, bie leidjteren bagegen bem Mtufen-Almanad. Gleich 
bie beiden erften Gebidjte, die in diefem Jahre entftanden, ,, Die 
Macht des Gefanges” und „Poeſie des Lebens“ knüpfen an Gee 
danken aus den „Künſtlern“ an, die ihrerſeits ſchon aur Afthetijden 
Speculation Hinilberleiteten. IIch habe mid) gwar", ſchreibt er von 
thnen den 3. Auguſt 1795 an Korner, „nicht anf das weite Mteer 
gewagt, fondern bin am Ufer der Philofophie herumgefahren; dod 
ift Daburd) wenigften8 der Uebergang gu einer freiern Erfindung 
gemacht.“ Wir werden übrigens nod öfter finden, wie gut es 
Schiller verftand, Abfälle grdperer Didtungen, oder Splitter von 
folchen, bie nicht zu Stande famen, gu Eleineren felbftindigen Dich⸗ 
tungen abgucunden. Die Form feiner didaltifden Gedidte ijt meift 
bie ber Diftidjen, die er ein Jahr fpater and gu feinen epigramma:- 
tifdjen Dichtungen fo gut gu verwenden wußte. Diefe, die foge- 
nannten Zenien, die von Goethe und Schiller gemeinjam verfabt 
und in ben Dtufen-Wimanacd fitr 1797 eingeritdt wurden, waren 
bas geredjtefte Strafgericht, was jemal8 in der Literatur ber die 
Mittelmäßigkeit hereingebrodjen ift. Das Vorbild ded Martial, aus 
weldem fie auch den Ramen ZXenien (Gaſtgeſchenke) entlehuten, und 
die falte Aufnahme der Goren bradte fie auf diefen Gebanfen. In 
feine Werke hat Schiller nur ungefahr die Halfte aufgenommen und 
bie epigrammatijden Anſpielungen gum Theil getilgt. Der ge 
waltige Sturm, den fie bei den getroffenen mittelmapigen Köpfen 
erregten, vergog fic) allmadblid) wieder, und der Sieg blieb den beiden 
Heroen unferer Literatur, als fie, zur Befhamung ihrer unfähigen 
Gegner, alle Kräfte ihres Geiftes anfpannten, um unfterblide Meifter- 
werke gu ſchaffen, zugleich die berrlidjften Schöpfungen deutſchen 
Geiſtes, Goethe ſein Epos „HHermann und Dorothea“ und Schiller 
ſeine gewaltige dramatiſche Trilogie, den „Wallenſtein“. Zugleich 
verftelen fie, um der Abwechslung willen, und weil das Publikum 
am meiften an ergiblenden Dichtungen fic) vergniigt, im folgenden 
Jahre 1797 auf die Balladendicdtung, die fie aud in ben folgenden 
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Jahren, nur feltener, übten. Ihre Valladen find in Aller Ptunde und 
werden filr alle Zeiten Muſter diefer Gattung bleiben. Auch die eine 
mal betretenen Bahnen, der Ideendichtung und der Epigramme, aber 
ber ernften, nicht der fatyrifden, wurden in ben folgenden Jahren 
mit Gliid unb fteigendem Erfolg immer von Neuem eingejdlagen. 

Mit bem Jahre 1798 verſiecht allmählich bie Fille, nicht die 
Kraft, feiner lyriſchen Broduction, Die Arbeit am Wallenjtein be- 
nahm ihm bie lyriſche Stimmung, obgleidh fie felbft einige Lieder 
(Das Reiterlied, Des Mädchens Kage, Thefla) hervorrief. Nur das 
Bedürfniß des Dtufen + Almanacs, den er aber entfdjloffen war, mit 
bem neuen Jahrhundert gleicdfalls eingehen gu laffen (bie Horen 
waren fdjon 1797 eingegangen), hielt ihn nod) zeitweilig darin feft, 
wenn er eS einmal wagen durfte, eine Pauſe in feiner dramatiſchen 
Arbeit gu madden. Mit der Vollendung des Wallenftein war fetn 
Beruf fic die Tragödie entſchieden, und fofort wanbdte er fid) einem 
neuen tragifden Stoffe zu. Dod ftammen auch die beiden berrliden 
Balladen: „Der Kampf mit dem Draden” und „Die Bürgſchaft“ 
aus diejem Sabre. Aud) die Sdeenpoefie ward vertreten durch die 
ſchwungvolle Hymne , Das Glück“, welde mir fammt der „Nänie“ 
aus dem Jahre 1799, ein Splitter gu fein fdeint von der „Theo⸗ 
dicee“ aus bem Yahre 1793. Den 28. Februar hatte er Korner 
gemelbet: „Ich weiß nidjt, ob id) Dir ſchon davon gejdrieben, 
daß id) damit wmgebe, eine Theodicee gu madden. Wo miglid, 
fo gefdieht e8 noch dieſes Frühjahr, um fie meinen Gedichten eine 
guverleiben, wovon id diejen Gommer eine ſehr ſchöne dition bei 
Crufius veranjtalte. Auf diefe Theodicee frene ic) mich fehr; denn 
bie newe Philojophie ift gegen die Leibnitz'ſche viel poetifder und 
hat einen weit griferen Charafter. Außer dieſer Dheodicee trage 
id mid) nod) mit einem anderen Gedichte, gleichfalls philoſophiſchen 
Inhalts, wovon nod) mehr gu erwarten ift. Aber davon fann id 
Dir jept nod) nichts fdreiben. Erlauben e3 meine Umſtände, jo 
bring’ id es and) nod) in meine Sammlung.“ €8 könnte dies 
letztere wohl eine3 bon denen fein, die er im Jahre 1795 aude 
führte. 

In dieſem Jahre hatte er, wie wir erſt neuerdings erfahren haben, 
auch ſchon die Idee zu dem culturgeſchichtlichen Gedichte „Bürger⸗ 
lied“, ſpäter „Das eleuſiſche Feſt“ genannt, welche ex im September 

Schiller. I. k 
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1798 ausführte.) Das Jahr 1799 endlid), um das neue Jahr⸗ 
hundert glücklich einguleiten und eingulduten, bradjte auger einigen 
weniger bedeutenden didaktiſchen Gedidten bas herrlide ,Lied von 
ber Glode“, bas vortrefflidite und zugleich popultrite, weil in echt 
deutſchem Sinne gedachte, unter allen feinen Gedidjten, zunächſt unter 
den culturbiftorifden, gu bem er den Gebanfen, nad dem Bericht 
ber Caroline bon Wolzogen, fdjon 1788 beim Befude einer Gloden- 
gießerei in Rudolſtadt gefaßt haben foll. Hörte nun aud) ber Dtujen- 
Almanad mit dem Jahre 1799 auf, fo war dod fein Ruf al8 eines 
lyriſchen Dichters ſchon fo gefeiert, bab von allen Geiten Heraus⸗ 
geber poetifder Taſchenbücher fid) um Beiträge aus fener Feder be- 
warben. Andere äußeren Veranlaffungen trugen das Bhrige dazu 
bei, thn aud) in ben folgenden Jahren der lyriſchen Poeſie nicht 
gang gu entgiehen. Zunächſt das Bedürfniß lyriſcher Cinfdiebfel in 
feine, und in feine Bearbeitung frember Dramen. Go entftand die 
Ballade , Der Fiſcher“ und das , Lied bes Pförtners“ bei der Bes 
arbeitung des „Macbeth“, 1800, die ,Parabeln und Räthſel“ bet 
Gelegenheit nener Aufführungen der von ihm bearbeiteten Gozzi'ſchen 
„Turandot“ in ben Jahren 1801 bid 1804, „Das Madden von 
Orleans" bet Gelegenheit ded gleidnamigen Dramas, 1801. Goethe’3 
Neberjegung des Boltaire’jden „Mahomet“ rief 1800 bad ſchöne 
Gedicht an Goethe hervor. Endlich bot der Jahrhundertwechſel, der 
nad) Goethe’3 und Sdillers Unfit gum Schluſſe ded Jahres 1800 
eintrat, umd den man in Weimar durch Feftlidfeiten au begehen 
wünſchte, BVeranlaffung gu dem, vielleicht an Dalberg geridteten 
refignirten Qiede „Der Antritt bes neuen Yahrhundert3”. Nicht fo 
refignirt aber beabjicdtigte er fi in einem andern Gedidte auszu⸗ 
fpredjen, welches nur Entwurf geblieben ift, weil bie Geier bes Jahr⸗ 
hundertwechſels felbft, gu der es entworfen wurde, unterblieb, aber 
aud) als folder eine beſondere Bierde des 11. Banded von Gödeke's 
fritifder Ausgabe ift. Aud unfere Lefer werden und fiir die Mit- 
theilung bdeffelben im Anhang gu Bd. I ſicher Dank wifjen, wenn 
fie bebenfen, wie richtig Schiller fener eignen Nation, dem nunmehr 
geeinigten und mächtigen Deutidland, das Horoffop geftellt hat. Ex 
fagt: ,Dem, der den Geift bilbet, beherrſcht, muß gulegt die Herr- 


1) Gbdele, Geichaftsbriefe Schiller’, S. 117. 
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ſchaft werden; denn endlich an bem Biel der Beit, wenn anders die 
Welt einen Plan, wenn des Menſchen Leben irgend eine Bedeutung 
bat, muß die Gitte und die Vernunft fiegen, bie rohe Gerwalt der 
gorm erliegen, — und das fangfamfte Volk wird alle die ſchnellen, 
flüchtigen einholen. — Die andern Völker waren dann die Blume, 
bie abfällt. — — 


Sdwere Ketien driidten alle Hdhern Sieg Hat ber errungen, 
Colfer auf bem Exrdenballe, Der der Wahrheit Big geſchwungen, 
Als ber Deutide fle gerbrad, Der bie Geifter ſelbſt befreit. 

Fehde bot bem Vatilane, Freibeit ber Bernunft erfedten, 


Krieg ankündigte bem Wahne, Heißt fir alle Voͤller redten, 
Der bie ganze Welt beftad. | Gilt file alle ew’ge Heit.” 

Bugleich aber lernen wir aud and dieſem Entwurfe, dab die 
beiden ſchönen fleinen Gedidte , Die deutſche Muſe“ und ,, Die Antiken 
gu Paris’ Trümmer diefes unvollendeten Sahrhundert-Gedicdtes find. 
Dies madt mid befonders geneigt, Gödeke's Vermuthung zuzu⸗ 
jtimmen, welder aud) das LiebeSgedidjt ,Die Begegnung“ aus dem 
Sahre 1797, vielleiht aud) ,Die Erwartung’ aus dem vorigen 
Jahre, 1796, fir Brudftilde eines größeren romantijden Gedichtes 
erflart’), Den 29. Februar 1796 namlich ſchreibt Schiller an Korner: 
„Erſt in etlidjen Woden fann id) dagu fommen, den Plan gu einem 
fleinen romantifdjen Gedidjte in Stanzen, welded ich fiir ben dies⸗ 
jabrigen Almanach beftimme, vorgunehmen. Da id) im dieſer Art 
nod) nichts gearbeitet habe und febr ftrenge Forderungen an mid 
madjen werde, fo twill id) froh fein, wenn ic) bis anf den Auguſt 
aud) nur dieſes Gedidt gu Stande bringe.” Dah dieſes Gedicht, 
weldje3 nicht gu Stanbde fam, „Das Ereigniß gu Verona beim Rdmer- 
zuge Sigismunds; BVerbredjen feines Giinftlings und ftrenge Juſtiz 
des Raijer3", alſo bie Liebe des Kanzlers Sdlid ju einer ſchönen 
Sieneferin fei, die burd) bes Aeneas Sylvins ,, Euryalus und Lucretia” 
ſchon poetijd) verwerthet ift, ift gleidjfall3 eine fehr geiſtreiche Ver⸗ 
muthung Gödeke's, der mur irgend welche Beftitigung nod gu 
wünſchen ware. Giller fahrt nämlich fort: „Alsdann werde id 
fehen, meine Ritter von Mtalta einmal gur Ausfihrung gu bringen.” 
Weil ſich nun Schiller anf einem in feinem Nachlaſſe vorgefundenen 
Bogen (Kalender, S. 192) nad ben Maltejern und dem Wallenftein 

1) Briefwechſel mit Körner, 2. Muff., II, S. 198 u. 500, und Geldaftsbriefe 


Schiller’, S, 119 f. 
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jene3 Sujet notirt hatte, welded er aber weder alg Drama nod als 
Epos ausgeführt hat, jo ſchließt Gidefe, dak es bas fragliche fein 
. miffe'). Sa id) ftimme auch der Vermuthung gu’), bie Gödele 
{pater wieder zurücknehmen gu wollen ſchien, dah gu den Trümmern, 
vielleicht lyriſchen Cinfdiebfeln (und darum in anbderem Versmaß 
gehalten) dieſes epifden Gedichtes aud) die , Elegie an Emma” und 
„Das Geheimniß“ gehdren, um von dem apokryphiſchen Gedidte 
„Kampf und Ergebung” gang abgufehen. 

Schon im Jahre 1793 hatte Schiller an eine Sammlung feiner 
Gedidte gedacht, um unberufenen Nachdruckern guvorgufommen. 
Damals follte die ganze Sammlung, drei neue Gedidte mit einge- 
rechnet, nidjt aber zwanzig Stiide enthalten. Er beabfidtigte alfo 
unter feinen Jugendgedidten eine ftrenge Auswahl anguftellen. Jetzt, 
im Sabre 1800, hatte er einen fo reichlichen Borrath von claffifden 
Gachen anus feiner fpdteren Zeit, daß er von dem erſten Bande feiner 
Gedichte, welder in dieſem Jahre bei Crufius in Leipzig erſchien, 
die itberfpannten und darum unvollfommenen und unreifen Dtad- 
werfe aus der Periode der UAnthologie gunddft gang ausſchloß. Nur 
ndie Blumen”, welde er aber 1793 umgearbeitet hatte, fanbden 
bamal8 in ber fpateren Umarbeitung Gnade vor feinen Augen. — 
Das Jahr 1801 brachte eine neue Wnregung gu lyriſchen Productionen 
fiir ifn und Goethe. Er ſchreibt darüber an Körner ben 16. No⸗ 
vember: ,, Wir fuden uns hier aufs Beſte durd den Winter hindurd 
zu belfen, Goethe hat eine Anzahl harmonirender Freunde gu einem 
Club ober Krangden vereinigt, bas alle viergehn Tage gufammen- 
fommt und foupirt. Es geht recht vergniigt dabei gu, obgleich die 
Gafte gum Theil fehr heterogen find, denn der Herzog felbft und die 
fiirftliden Kinder werden and eingeladen. Wir laffen uns nidt 
ftdren; es wird fleißig gefungen und poculirt. Auch foll diejer Anlaß 
allerlei lyriſche Rleinigkeiten ergeugen, gu denen id) fonft bei meinen 
größeren Arbeiten niemals fommen tviirde. Was ettwa bei diefer 
Gelegenheit gu Lage gefördert wird, foll end, ihr Qieben, warm in 

1) Der Umftand, bah dieſer Bogen fonft meift nur Entwiirfe zu Dramen 
enthalt, ſolte mid fo wenig al8 Gödeken irre machen, benn , Rudolph von Habs: 
burg” fonnte ſehr gut da8 Sujet au ber befannten Vallabe fein, und von ,Mofas 
munbe, die Braut der Halle“ Lift fic) nachweifen, daß er geſchwankt hat, ob er 


ben Stoff al8 Ballade ober al’ Oper behandeln follte. 
2) Rritifde Uusgabe XI, 6. 207. 
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die Hande fommen.” Er ſchuf fiir dieſes Kränzchen von dem folgenden 
Jahre an die trop aller Freude am Genup des Augenblids tief 
ernften und gerade darum bem deutſchen Bolle fo werthen Lieder: 
„Die Gunjt des Augenblicks“, ,Dem Crbpringen von Weimar”, ,, Un 
bie Freunde’, „Die vier Weltalter”, welches lepte friiher einen gang 
anbern Lert hatte und erft fpdter von Gchiller nach dem Rhythmus 
des Reiterliede3s umgearbeitet wurde, aus dem Jahre 1802; ja and) 
„Kaſſandra“ ſchließt fic) in gewiffem Sinne dem Gedankenkreiſe dieſer 
geſelligen Lieder an. Im folgenden Jahre kamen dazu die beiden 
Punſchlieder und das herrliche „Siegesfeſt“, nach dem Rhythmus des 
Liedes „An die Freude“ gedichtet. Aber immer entſchiedener trat 
ſeine Lyrik in den Dienſt der Dramatik. Schon im Winter 1802 
gu 1803 hatte er die herrlichen Chorgeſänge gu der „Braut von 
Meffina” gefchaffen; feine Gearbeitung des Picard'ſchen „Paraſit“ 
rief bie {chine Romange , Der Fiingling am Bade“ hervor, und bei 
Gelegenheit des , Wilhelm Tell” entftanden außer den in das Drama 
aufgenommenen Liedern 1804 das ,Berglied” und die Vallade ,,Der 
Ulpenjiger”. Wile dieje vortreffliden Nachzügler jeiner Vyrif, die 
giterft meift in Beders „Erholungen“ und in Cotta’s „Taſchenbuch 
fiir Damen” erjdjienen, fanden dann Aufnahme in die erſte Wuflage 
bes gweiten Bandes feiner Gedidte, 1803, die noch fpdteren in 
bie zweite Unflage deffelben, 1805. Diefer gweite Band erbielt 
dadurch ein etwas buntidediges Ausſehen, daß Schiller, um ifn gu 
fiillen, nun aud) gu ben Jugendgediditen guritdgriff, die er fiir den 
erften Band verworfen hatte. Er felber charafterijirt diejen Band 
am bejten in der „Vorerinnerung“: „Die wilben Produkte eines 
jugendliden Dilettantismus, die unfidjern Verjude einer anfangenden 
Kunſt und eines mit fic felbft nod nidjt einigen Geſchmacks finden 
fic) hier mit foldjen zuſammengeſtellt, bie ba’ Werk einer reifern 
Einſicht find.“ Bu jeiner Entfduldigung führt er an: „Der Verfaffer 
diejer Gedichte hat fic, fo wie alle feine übrigen Kunftgenoffen, vor 
ben Augen der Nation und mit derjelben gebildet; er wüßte auch 
feinen, der {don vollendet aufgetreten wäre. Er trägt alfo tein Be- 
benfen, fid) bem Publifum auf einmal in der Gejtalt darguftellen, 
in welder er nad und nad vor demfelben ſchon erjfdjienen ift. 
Er freut ſich, dab ibm bas BVergangene voritber ift, und in fofern 
ec fie überwunden hat, mag er aud) feine Schwächen nicht berenen,” 
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In der Recenſion von Bürgers Gedichten, 1790, hatte er freilich 
andere Anforderungen an eine Gedichtſammlung geſtellt. Eine Pracht⸗ 
ausgabe ſeiner Gedichte, über welche in ſeinem Briefwechſel mit 
Cruſius beſonders im Jahre 1804 öfter verhandelt wird, erlebte er 
nicht. Hier wollte er ſeine Gedichte nach Inhalt und Entſtehungszeit 
in vier Bücher geordnet dem leſenden Publikum vorführen und hatte 
ſchon eine Abſchrift derſelben von ſeinem Diener Rudolph anfertigen 
laſſen, als ihn der Tod überraſchte. Körner, der die erſte Ausgabe 
von Schillers fammtliden Werken 1812 bei Cotta beſorgte, hat fie 
befanntlid) nad) der Entftehungsgeit in dret Gruppen eingetheilt, 
innerhalb welcher er dann das Eintheilungsprincip nicht ftreng feft- 
hielt, auc) nicht fefthalten fonnte, weil ihm die Briefwechſel und die 
erſten Drude gum Theil nod) unbefannt waren. Diefe Cintheilung 
hat nun freilid) ben Uebelftand, daß erftend bie Gruppen numeriſch 
ſehr ungleich ansfallen muften, und gweitens, daß gerade die unvoll- 
kommenen Sugendgedidte dem Lejer guerft in die Ungen fallen. Da 
aber das Publifum, ja man fann fagen das Auge fdjon gu fehr an 
dieſe Reihenfolge gewöhnt ift, fo haben aud) wir diefelbe beibehalten. 

Eine reiche Welt geiftigen Sdaffens von Seiten des Dichters, 
und geiftigen Genuffes von Geiten des Leferd liegt in Schillers 
lyriſchen Gedidjten vor uns, und fdon viele Generationen ver- 
danfen ihrer Bertiefung in dieſelbe die ſchönſten Stunden reinen 
Genuffes und einen tverthvollen Theil ihrer Bildung. Dah diefe 
Helle des Genuffes immer klarer und vor allen Dingen voller 
flieBe, Dagu will aud) unfere Ausgabe bas Yhrige beitragen. Durd 
alle Gedidte aber geht der gemeinfame Schiller'ſche Grundzug, dah 
ber rejflecticendDe Gedanke fiber ben Dingen dieſer Welt ſchwebt wie 
der brütende Geift Gottes auf der Glade deS Chavos, und der Veruf 
feiner lyriſchen Poeſie ift ausgefproden in ben Worten des Meiſters 
in bem Liebe von ber Glode, das in Aller Mund iſt: 


Hod berm niedern Erdenleben 
Goll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nadbarin de’ Donners, ſchweben 
Und grengen an bie Sternenwelt, 
Soll eine Stimme fein von oben, 
Wie ber Geftirne belle Saar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben 

‘ Und führen bas bekränzte Jahr. 


— 
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Semele. 


Den Gedichten reihen wir zunächſt eine der erſten dramatiſchen 
Arbeiten Schillers an. Sie iſt in opernhaftem Styl, auch ſchon in 
der metriſchen Form, und dies noch erſichtlicher in der erſten Be⸗ 
arbeitung, wo fie aud) „lyriſche Operette“ genannt wird, gehalten 
und verdankt ihre Entſtehung jedenfalls noch einer Nachwirkung des 
Ludwigsburger Theaters (vgl. die Biographie), wo ſolche Opern mit 
einem aus der antiken Sage hergenommenen Sujet beliebt waren. 
Schiller ſoll ſie in Gemeinſchaft mit ſeiner Schweſter Chriſtophine 
1777 durch Puppen ſelbſt geſpielt haben. Für eine Jugendarbeit 
ift bad Stück nicht ohne Werth und zeugt von dramatiſcher Geſtal⸗ 
tungStraft. 1781 gab e3 Schiller guerft in der „Anthologie“ heraus. 
Als er aber feinen Carlos ſchon beendet hatte, fonnte er freilid) nicht 
mehr viel Werth auf diefe Jugendarbeit legen. WlS ihm Caroline 
pon Wolzogen ihr Wobhlgefallen darüber bemerfte, antiwortete er den 
30. April 1789: „Daß Sie der Semele erwahnten, hat mich ordentlid 
erſchreckkt. Mögen mir's Apoll und feine Mufen vergeben, daß ih 
mid) fo gröblich an ignen verfiindigt habe.” Rad) bem Sabre 1800, 
wir wiſſen nicht redjt gu welchem Bwede, ba es gur Aufnahme in 
bas „Theater“, in deffen 5. Bande es allerdings erfdjien, nidt 
beſtimmt war, legte er eine leiſe beffernbe Hand an das Stild, blieb 
aber in der Dtitte ber Arbeit fteden. Der Stoff ift aus dem 3. Bude 
der Verwandlungen Ovids entlehnt. Vgl. Schubarts Gedidht vom 
Jahre 1781: ,, Jupiter und Semele.“ 


Die Rauber. 


Giller’ Vater fagt, fein Sohn habe fein erfte3 Trauerſpiel 
„Die Chriften’ im 14. Lebensjahre gejdrieben, alſo im Jahre 1773, 
in weldjem er gerade in die Militir-Pflangjdule aujgenommen wurde. 
Mag er fic) durch den Glaubensmuth der erſten Bekenner der neuen 
Religion ober bie Thaten der Kreuzzüge ober Aehnliches begeiſtert 
gefühlt haben: jebenjall8 wiirdbe er bier die Fehler der religidjen 
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Dramen, vor denen Leſſing gu Anfang der „Dramaturgie“ fo ver- 
ftimdig warnt, nod nidt gu vermeiden gewußt haben, fo wenig wie 
ben ber biblifden; vielmehr würde er gewif in feinem „Abſalon“. 
mit deſſen Blane er fide 1775 trig, auf Klopſtock ſchen Spuren 
gewandelt fein, obgleid) Klopftods bibliſche Dramen Produkte gänz⸗ 
lider dramatifden Unfabhigfeit find. Für und können alſo Ddiefe 
Plaine nur in fo fern Yntereffe haben, als fie verfdhiedene Anfaige 
find gu bem genialen Jugendwerk der „Räuber“. In Abfalons 
Empsrung gegen feinen Vater fpielen ſchon die Charaftere Karl Moors 
und Fiesco's Hinein. Mächtig regte ihn die Lectilre von Goethe’3 
„Götz von Verlidjingen” und Werther” an. Der auf die Hilfe 
feiner eigenen Fauſt angetviefene und ihr allein vertrauende kühne 
Rittersmann verſchmolz mit dem vor jedem ſtaatlichen Amte ſcheu 
fic) guritdgiehenden, in Homer und Offian, ſowie im leidenſchaftlichen 
Naturgenuß ſchwelgenden, der menſchlichen Geſellſchaft und ihren prä⸗ 
tentiöſen Rangesunterſchieden grollenden gefühlvollen Jüngling Werther 
in die eine Perſönlichkeit des zugleich löwenkühnen und mädchen⸗ 
haft weichen, heroiſch⸗phantaſtiſch gugleid und idnllifd-fentimental 
geftimmten Banditentinigs Karl Moor. Es drangte ihn gu eigenem 
bramatifden Schaffen, und in der Verlegenheit, in der ex wm einen 
dramatifden Stoff war, dadte er daran, aus dem Gelbftmorbe 
eines Studenten gu Naffau, den er in ber Beitung gelejen hatte, ein 
Werther'ſches Drama zu ſchaffen. Cin anberer dramatifder Stoff 
lag damals geradezu in Der Luft: es war ber durch bie Söhne des 
Debipus, durch die Parabel vom verlorenen Gohn und andere Didj- 
tungen des Alterthums vorgebildete, in Deutſchland um dieſe Beit, 
1776, durch Leifewig in feinem ,Qulius von Tarent“ und Ringer 
in feinen „Zwillingen“ beavbeitete Streit der „feindlichen Brüder“, 
ben Schiller befanntlid) ſpäter nod) einmal in antififirender Weife 
auf bie Bühne gebracdt hat. Jetzt hielt ex fic) zunächſt an dads 
bibliſche Vorbild, und gwar fo ſehr, daß er die Umarbeitung feiner 
„Räuber“ gerabegu den „Verlorenen Sohn“ nennen wollte. Mannich⸗ 
face AUnfpielungen aber, die wir unter bem Texte anfihren werden, 
weifen auc) ſchon in der erften Bearbeitung auf bas biblifde Vor⸗ 
bild hin. Diefem Stoffe mm war durdh Fielbings „Tom Yone3” 
bie Wendung gegeben worden, daß der eine Sohn, leidjtfinnig aber 
guimiithig, durch ben anbdern, einen heudjlerifden Frömmling, aud 
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ber Liebe bes Vater und zuletzt aus dem vaterliden Hauſe gedrangt 
wird, in bem Unglück feines unftiten Lebens in allerlet Schuld ge- 
rath, aber dod fein gute3 Herz bewahrt und zuletzt vom Vater, der 
mittlerweile Urfade gehabt hat, bie Berbannung ſeines Sohnes gu 
bereuen, wieder gu Gnaden angenommen wird. Noch {pater hatte 
Schiller fix Fielbings Romane mit Redht die größte Hodadhtung 
und Liebe; ja, eine Gcene im Wallenftein fdeint einer ähnlichen im 
„Tom Jones“ nachgebilbet gu fein, und nur fo ift e3 gu begreifen, 
daß eine nach den Charatteren des „Tom Jones“ gemobelte, ſonſt 
aber ziemlich matte, Erzählung feines Landsmannes, des unglidliden 
Dichter’ Sdhubart, ber zündende Funke ward, der feinen dramatiſchen 
Genius in lichte Gluth fegte. Sie war 1775 im erjten Stück des 
„Schwäbiſchen Magazins“ erfdienen, und Schubart felbft nannte fie 
in einer Beſprechung diefer Zeitſchrift „die Skizze eines Romans, 
ben fein Verfaffer weitlaͤufiger auszuführen gedenke“. Gchubart bat 
dies unterlaffen, jedenfall8 weil ihm Schiller guvorfam, dieſer geltebte 
Sohn feines Geiftes, den er in Vanden gezeugt hatte. Mun empfindet 
man aud) um fo mebr die Freude, mit welder Schubart bem Dichter 
ber Rauber, der ihm von feinem Kerfermeifter gugefiihrt wurde, um 
ben Hals fiel; Schiller hatte geleijtet, wad Gchubart fic) vorge- 
nommen, aber aus feinem von Rerferhaft umduſterten Geifte nidt 
ans ict gu bringen vermocht hatte. Wir laſſen nun zunächſt die 
Erzählung felbft folgen, auf die Sdiller von feinem afademijden 
Sreunde, von Hoven, als auf einen wirkſamen dramatiſchen Stoff 
aufmerfjam gemadt wurde. 


Bur Geſchichte des menſchlichen Herzens. 


„Wenn wir die Aneldoten leſen, womit wir von Beit gu Zeit 
aus Engelland und Frantreid) beſchenkt werden, fo follte man glauben, 
daß es nur allein in dieſen gliicliden Reichen Leute mit Leiden- 
fchaften gebe. Von un3 armen Teutſchen lieft man nie ein Anef- 
dötchen, und aus bem Stillfdweigen unferer Schriftſteller miiffen die 
Wuslander ſchließen, daß wir uns nur maſchinenmäßig bewegen, 
und dak Effen, Trinfen, Dummarbeiten und Sdlafen den gangen 
Kreis eines Teutſchen ausmade, in tweldem er fo lange unfinnig 
Herumlauft, bid er ſchwindlicht niederftiirgt und ftirbt. Wein wann 
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man bie @haraltere von feiner Nation abgiehen will, fo wird ein 
wenig mehr Freiheit erfordert, als wir arme Teutſche haben, two 
jeder treffende Bug, der ber Feder eines offenen Kopfes entwiſcht, 
uns den Weg unter die Gefellfdhaft der Züchtlinge eröffnen kann. 
Un Beifpielen fehlt es uns gewif nidt, und obgleid) wegen der 
Regierungsform der Zuſtand eines Teutſchen bloß paffiv ift, fo find 
wit doch Menſchen, die ihre Leidenfdhaften haben und handeln, fo 
gut al8 ein Franzos ober ein Britte. Wann wir einmal teutide 
HOriginalromane und eine Sammlung teutſcher Anefdoten haben, dann 
wird e3 ben Bhilofophen leicht werden, den Nationaldaratter unferer 
Nation bis auf die feinften Nüanzen gu beftimmen. Hier ift ein 
Geſchichtchen, das fic) mitten unter uns gugetragen hat, und id 
gebe es einem Genie preis, eine Comddie ober einen Roman daraus 
gu madden, wann er nur nidt aus Baghaftigfeit bie Gcene in 
Spanien und Griechenland, ſondern anf teutidem Grund nnd Boden 
eroffnet. 

nein B..... .. Edelmann, der die Rube de8 Landes dem 
Lärm des Hofes vorgzog, fo beginnt bie Geſchichte, hatte aween Sohne 
von fehr ungleidem Charafter. Wilhelm war fromm, menigftens 
betete er, fo oft man e8 haben wollte, war ftreng gegen fid felbft 
und gegen andere, wann fie nicht gut handelten, war ber gebor- 
jamfte Sohn ſeines Baters, der emfigfte Sdiller feines Hofmeifters, 
der ein Belot war, und ein mifanthropifder Verehrer ber Ordnung 
und Defonomie. Karl hingegen war völlig das Gegentheil ſeines 
Bruder3. Er war offer, ohne Verftelung, voll Fener, luftig, zu⸗ 
weilen unfleipig, machte feinen Eltern und feinem Lehrer durd 
manden jugendlichen Streich Verdrup, und empfahl ſich burd) nichts, 
al durch feinen Ropf und fein Herg. Diefes madte ihn gwar gum 
Niebling bed GHausgefindes und de gangen Dorfes; feine Laſter 
aber ſchwärzten ihn an in den Augen feined catonifden Bruders 
und ſeines zelotiſchen Lehrmeifter3, der oft vor Unmuth fiber Karis 
Muthwillen faft in ber Galle erſtickte. 

„Beide Brüder famen auf bas Gonmafium gu B......., und 
iby Gharafter blieb ſich gleich. Wilhelm erhielt bas Bob eines 
ftrengen Verehrers des Fleißes und der Xugend, und Marl das 
Zeugniß eined leidjtjinnigen, hitpfenden Jünglings. Wilhelms ftrenge 
Gitten litten aud) auf ber Univerfitdt teine Abänderung, aber Karls 
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heftige3 Temperament ward vom Strom ergriffen und gu mandent 
after fortgeriffen. Er ward ein Unbeter der Cythere und ein 
Gechiiler des Anafreon. Wein und Liebe waren feine liebjte Be- 
ſchäftigung, und von der Wifjenfdaft nahm er nur fo viel mit, als 
ex flüchtig erhajden fonnte. Kurz, er war eine von den weichen 
Geelen, welche ber Ginnlicfeit immer offen ftehen und über jeden 
Unblid des Schönen in platonifdeds Entgiiden gerathen. Der ftrenge 
Wilhelm beftrafte ihn, ſchrieb feine Vafter nach Haufe, und gog ihm 
Verweife und Drohungen gu. Aber Karl war nod gu flüchtig, wie 
eine Mtoral gu leben, und feine Verſchwendung und übermäßige 
Gutheit gegen arme Studirende verjenfte ihn in Gulden, die fo 
hod) anjdwollen, dag fie nidjt mehr verborgen werden fonnten. 
Dazu fam noch ein unglückliches Duell, dads ihm die Gunſt feines 
Vaters entzog, und ihn in die Verlegenheit verfepte, bei Nadht und 
Rebel die Alademie gu verlaſſen. Die gange Welt lag nun offen 
für ifn, und fam ifm mie eine Einöde vor, two er weder Unterbalt 
nod ube fand. 

„Der Larm der Trommel ſchreckte ihn von feinen Betradhtungen 
auf, und er folgte der Fahne ded Mars. Er ward ein Preufe, 
und die Schnelligkeit, womit Friedrid) fein Heer von einem Wunder 
gum anbern fortrig, ließ ihm nidt Beit, Betrachtungen über fid 
felbft anguftellen. Sarl that immer brav, und wurbe in der Schlacht 
bei Freiberg (1762) verwundet. Er fam in ein Lagareth; ein Extrakt 
des menjdliden Elends ſchwebte hier inumer vor feinen Wugen. Das 
Aechzen der Kranfen, bas Röcheln der Sterbenden und der brennende 
Schmerz feiner eigenen Wunde gerriffen fein zärtliches Herg, und der 
Geift Karls richtete fic anf, jah mit ernftem Unmuth anf feine Lafter 
herab, verfluchte fie, und dieſer Karl entſchloß fic, tugendhaft und 
tweife gu werden. Er hatte fic) faum etwas erholt, fo ſchrieb er den 
zaͤrtlichſten Brief an feinen Vater, und bemilhte ſich, durch bas offene 
GeftindnifE feiner after, durch das traurige Gemälde feines Un- 
glücks, durch Reue und ernfte Gelitbde die vaterlide Vergebung gu 
erweinen. Umſonſt! der ftrenge Wilhelm unterfdob ſeinen Brief, und 
Karl erhielt feine Antwort. 

„Es ward Friede, und bas Regiment, worunter Rarl ftanbd, 
wurde abgedanft. Gin neuer Donner in Karls Hera! dod) obne fid 
lange der unbarmbergigen Welt gu überlaſſen, entſchloß er fid gu 
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arbeiten. Gr vertauſchte ſeine Montur mit einem Kittel und trat bet 
einem Bauern, anderthalb Stunden bom Riitterſitze ſeines Vaters, 
al8 Knecht in Dicnite. Hier widmete er fic mit fo vielem Fleif 
bem Feldbau und der Oefonomie, dak er das Muſter eines fleibigen 
Urbeiters war. In milffigen Stunden unterridjtete er die Kinder 
jeine3 Bauern mit dem beften Crfolge. Gein gute3 Herz und feine 
Geſchicklichkeit machten ihn gum Liebling des gangen Dorfe3. Ja, 
er wurde unter dem Namen de$ guten Hanfen and feinem Vater 
befannt, mit tweldjem er oft unerfannt {prac und mit Beifall be- 
lohnt wurde. Ginftmal war der gute Han3 mit Holgfallen im Walde 
beſchaͤftigt. Plötzlich hörte er von ferne ein dumpfes Geräuſch. Cr 
ſchlich mit bem Holzbeile in der Hand hinzu und — welch ein An- 
blick! — ſah ſeinen Vater von verlarvten Mördern aus der Kutſche 
geriſſen, ben Poſtillon im Blute liegen und bereits den Mordſtahl 
auf ber Bruſt ſeines Vaters blinken. Kindlicher Enthuſiasmus ent- 
flammte jetzt unſern Sarl. Er ſtürzte wüthend unter die Mörder 
hinein, und ſein Beil arbeitete mit einem ſo guten Erfolge, daß er 
drei Mörder erlegte und den vierten gefangen nahm. Er ſetzte 
hierauf den ohnmächtigen Vater in die Kutſche und fuhr mit ihm 
ſeinem Ritterſitze zu. 

„„Wer iſt mein Engel?‘ ſagte ber Vater, als er die Augen 
auffdlug. 

yy Rein Engel‘, ertviderte Hans, ,jfondern ein Menſch hat gee 
than, was er als Menſch feinen Brüdern ſchuldig ijt.‘ 

„„Welcher Edelmuth unter einem Zwilchkittel! — Aber ſage mir, 
Hans, haſt du die Mörder alle getödtet?“ 

„„Nein, gnädiger Herr, einer iſt nod) am Leben.“ 

„„Laß ihn herkommen.“ 

„Der entlarvte Mörder kommt, ſtürzt zu den Füßen des Edel⸗ 
manns nieder, fleht um Gnade, und ſpricht ſchluchzend: ‚Ach, gnädiger 
Herr, nicht ich! Ein anderer! — Ach — dürft' ich hier ewig ver⸗ 
ftummen! Cin anderer!“ 

„„So donnere den berfludjten Andern Heraus‘! ſprach ber Chele 
mann. , Wer ift benn der Mitſchuldige diefes Dtordes? ‘ 

„„Ach, i muh es fagen — der Junker Wilhelm. Sie lebten 
ibm gu lang, und er iwollte fic) anf dieſe verfludte Weife in den 
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Befis Ihres Vermögens feben. Ya, gnädiger Herr, Ihr Mörder iſt 
Wilhelm | 

„„Wilhelm!‘' fagte der Vater mit dumpfem Tone, ſchlug die 
Augen gu, und blieb wnempfindlid) liegen. Hand blieb wie die 
Bildſäule deS Entſetzens vor bem Bette ſeines Vaters ſtehn. Rad 
einigen Mugenbliden diefer ſchrecklichen Unempfindlidfeit erhob bder 
Water die bredenden Augen und fdrie im Tone der Vergweiflung: 
»Keinen Gohn mehr? Reinen Sohn mehr? Ha, jene fcheublide 
Furie, mit Sdlangen umwunden, ift mein Gohn — die Hille nenne 
feinen Namen! Und jener Jüngling mit Rofenwangen und bem 
fühlenden Gergen ift mein Sohn Sarl, ein Opfer jeiner Leiden- 
ſchaften — bem lend preisgegeben — lebt vielleidht nicht mehr!‘ — — 

„Ja, er lebt nod!’ ſchrie Gans, deffen Empfindungen alle 
Damme burdbraden. „Er lebt nod, und krümmt fic) hier vor den 
Füßen bed beften Vater’. Wd! fennen Sie mich night? Meine 
after haben mid) der Ehre beraubt, Yor Sohn gu fein. Wber fann 
Rene, können Thränen‘ — 

npier fprang der Vater aus feinem Bette, hob feinen Sohn 
pon der Erbe anf, ſchloß ihn in feine gitterndben Arme, und beide 
berftummten. Died ijt bie Pauſe der heftigſten Leidenfdaft, die den 
Lippen bas Sdhweigen gebietet, um die Medner des Herzens auf- 
treten gu laſſen. 

„„Mein Sohn, mein Karl ift alſo mein Schugengel?‘ fagte der 
Vater, alB er gu reden vermodte, und Thränen traufelten auf die 
braune Stirn beS Gohned herab. , Schlag deine Wugen auf, 
Rarl! Siehe deinen Water Freudenthranen meinen.‘ Aber Rarl 
ftammelte nichts, al8: ,Befter Vater!‘ und blieb an feinem Bujen 
liegen. 

„Nachdem der Sturm der Leidenfdjaft vorüber war, jo erzählte 
Karl dem Bater feine Geſchichte, und beide überließen ſich alsdann 
ber Freude, einanbder wiedergefunden gu haben. 

n, Du bift mein Erbe‘, fagte der Vater, ,und Wilhelmen, diefe 
Brut der Holle, will ich Heute noch dem Arme der Juſtiz überliefern. 

ny A, Bater!’ fagte hierauf Karl, inbem er fich aufs nene gu 
ben Gilgen des Vaters warf, ,vergeben Sie Ihrem Gohne! Ber- 
geben Sie meinem Bruder!“ 

wy welde Gite bes Herzens!‘ rief der entgitdte Vater aus 
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»Deinem Verleumder, der, wie ich erft kürzlich in feinem Schreib⸗ 
pulte fand, deine Griefe vor mir verbarg, dieſem Ungehener, der 
in fein eigene3 Blut wiihlte, fannft bu vergeben? Mein, bas ift 
gu viel! Dod) will ih den Böſewicht ben Biſſen feines Gewiſſens 
prei8geben. Er foll mir aus ben Augen, und feinen Unterbalt deiner 
Giite gu banfen haben.‘ 

„Karl kündigte feinem Bruder died Urtheil mit den fanft- 
mithigften Ausdrücken an unb madte ihm zugleich einen hinläng⸗ 
lichen Unterhalt aus. Wilhelm entfernte fid, ohne viel Reue gu 
Gupern, und twohnet feit der Beit im einer angejehenen Stadt, wo 
er unb fein Hofmeifter bas Haupt einer Sekte find, die man bie 
Sekte der Seloten heißt. Rarl aber wobhnet noch bei feinem Vater, 
und ift bie Freude feines Alters und die Wolluft feiner künftigen 
Unterthanen.“ ) 

Der Veridterftatter ſchließt: ,Diefe Gefdicdte, bie aus ben 
glaubwürdigſten Beugniffen gujammengeflofien ift, betweift, dab es 
aud teutfde Blefil und teutſche Jones gebe. Mur ſchade, dah bie 
Anzahl der erftern fo grok unter uns ift, bab man die anbdern 
faum bemerft. Wann wird einmal ber Philoſoph auftreten, der fid 
in bie Tiefen des menfdhliden Herzens hinablagt, jeder Handlung 
bis gur Empfängniß nadjpiirt, jeden Winkelzug bemerft und als- 
bann eine Geſchichte des menſchlichen Herzens ſchreibt, worin er das 
triigerifde Yncarnat vom Antlige bes Heuchlers hinwegwijdt, und 
gegen ibn die Rechte des offenen Hergens behauptet.” 

Diefe Erzählung Hingt nun freiltd) nod) ſehr zahm, und wir 
werden uns nad) nod) mehr Motiven umgufehen haben, um die 
Brilde gu finden, bie bon diefer ſchlichten Erzählung gu ber wilden 
Gluth bes Rauber- Stites hinüberführt. Zunächſt muß erzählt 
werden, daß Gchiller aud) noch einen andern Plan gu einem Stücke 
hatte, deffen Rataftrophe ein Brudermord fein follte; er wollte einen 
„Cosmus von Medici” fdreiben und traf alfo bierin mit Leiſewitz 
aufammen, deffen „Julius von Tarent“ auf der Grundlage derfelben 
Geſchichte, die Schiller im ,Cosmus’ bearbeiten wollte, aufgebaunt 
ift. ier ift nun mehr ſüdliche Gluth, banditenmäßiges Feuer, wie 
e3 ben jugendlidjen Dramatifer gu entgiinden fic eignet. Die Er- 
zählung lautet nämlich: 

Cosmus, Herzog von Florenz, hatte drei Söhne: Lorenz, welchen 
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ex gu feinem Rachfolger beftimmte und den er {pater an ben ſpaniſchen 
Hof fdidte; Johann, welder, obgleid kaum 16 Jahre alt, ſchon mit 
bem rimijden Purpur belleidet war; Garfias, einen jungen Pringen 
bon wilber Gemiithsart. Dieje beiden Legteren Hatten aus wechſel⸗ 
feitiger Eiferſucht und Reid fdjon in ihrer garteften Kindheit einen 
Haß gegen einander eingejogen, von dem man fie niemal3 hatte 
abbringen finnen, und der in jener Bett anf eine tddtlide Weiſe 
ausbrad. Während Co8mus, begleitet von jeiner gangen Familie, 
bie Hafen und Seeplage feiner Staaten bejudte, um feinem friege- 
rijden Orden eine fefte Form gu geben, entfernten ſich dieje beiden 
PRringen auf einer Yagdpartie, welde fie in einem Walbe in der 
Nähe von Groffeto mitmachten, ba fie fid) gezankt hatten, nach gegen- 
feitiger Uebereinfunft von bem Gefolge, vertieften fid) in das Gehölz, 
ſchlugen fid, und Garfias tödtete mit einem Dolchſtoß den Cardinal. 
Er holte darauf die Jagdgefellidaft wieder ein, ohne die geringfte 
Verwirrung gu geigen, und als wenn er fid) nur verirrt hatte, fragte 
er, was aus feinem Bruder geworden wire. Wber da diefer junge 
Pring nicht erjdien und die Nacht hereinbrad, vertheilten fid) feine 
Diener, um thn gu fuden, und derjenige, ber befonders mit feiner 
Bewachung beauftragt war, fand ifn endlich, nadbem er das gange 
Gehölz durchlaufen hatte, gu Boden geftret, todt und in feinem 
Blute gebadet. Er eilte fofort, um Cosmus eine fo traurige Nachricht 
gu bringen. Diefer Fürſt vermuthete alsbalbd die Hand, von der ein 
fo gtaujamer Stoß gefithrt worden war; aber obgleid) von dem leb⸗ 
hafteſten Schmerze durchdrungen, hatte ex Kraft genug, um ibn gu 
verheblen; er befabl fogar dieſem Diener, die Gade geheim gu halten 
und ifm unter bem Mantel ber Dunfelheit die Leiche feines Sohnes, 
in einen Teppich gebiillt, und ohne dak es bemerft würde, in fein 
Bimmer gu bringen. Man hatte ihm kaum gehordt, als er Garfias 
rufen fief, und nadjbem er fic) mit ihm eingefdloffen hatte, fragte 
ex ihn, was aud feinem Sruder geworden wire. Diefer junge Pring 
antwortete ifm mit einer Buverfidt, die feinem Alter nicht natürlich 
ift, kaltblütig: er hätte ifn anf der Jagd und bet der Verfolgung 
bes Hirjdes aus dem Gefidte verloren. Cosmus befahl ihm mim, 
ben Teppich aufguheben, welder die Leide bes Cardinals bedectte, 
deren Wunden nod in Fille Slut ausftrdmten. Wei diejem Anblick 
fagte der Hergog, der feinen Schmerz und feinen Born nidt mehr 
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zurückhalten fonnte, gu ifm: „Unglücklicher, bad ift bas Blut Deines 
Bruber3, welches um Rade gegen Did gum Himmel fdreit; muß 
id) einen Brudermörder in die Welt geſetzt haben, ber durd die 
Vernidtung feines Bruders fid) einen Weg gebahnt hat, wm feinen 
Vater felbft gu tödten?“ Garfias, eingeſchüchtert, warf fid) ihm gu 
Füßen, befannte fein Verbreden und gab vor, um das Gräßliche 
deffelben gu mildern, dab fein Bruder ihn guerft angegriffen hatte, 
und daß er fein Leben nur durch deſſen Tob hatte retten können. 
Uber Cosmus, der fo ſchwache Entſchuldigungen verwarf und thn 
mit Ungen voller Wuth anfah, fagte gu ibm: „Ich muh felbft den 
Tob bes Unjdjuldigen durch die Vernidtung de3 Sduldigen rächen, 
und Du mußt das Leben Demjenigen wieder begahlen, von dem Du 
e3 Haft.” Indem er dieſe Worte fagte, entriß er ihm den Dold, 
mit tweldem er feinen Bruder getddtet hatte, und ſtieß ihn ihm in 
ben Bujen. Man begrub fie barauf Veide heimlid, und um ein fo 
groped Unglid gu verbergen, {prengte man aus, fie waren in einem 
Landhauſe an einer anftedendben Rranfheit, von welcher Toscana 
damals heimgejudt wurde, geftorben. Später veranftaltete man für 
fie ein großartiges Leichenbegängniß in ber Haupttirde von Floreng, 
gu tveldem man ihre Leichenrede filgte, und in Dderfelben gab fid 
ber Prediger auf Cosmus’ Befehl, um ben Verdacht wegen dieſes 
Mordes gu ſchwächen, bejondere Muhe, fic) hauptſächlich Aber das 
Lob des Garjias gu verbreiten. Cleonore von Toledo, die Mutter 
diefer beiden jungen Pringen, der man die Umftande ihres Todes 
nicht verbergen fonnte, ftarb daritber bor Schmerz. Cosmus, ohne 
fic) burch fo viel Mißgeſchick niederfdlagen gu laffen, ſuchte Troft 
in ber Gorge um die Regierungsgeſchäfte. — 

„Schiller“, fo beridjtet und fein Qugendfreund Peterſen, „ver⸗ 
warf und vernidjtete das Ganze; nur eingelne Bilder, Bilge, Ge- 
danken und Einfälle nahm er daraus ſpäterhin in feine Rauber auf.” 
Diefe alſo wurden der Brennpuntt, in weldjem alle Strahlen feines 
bramatijden GenieS fic) fammelten. Sehen wir nun von feinem 
eigenen didjtevifdjen Charakter in ber damaligen Beit ab, wie er fid 
gerabe in dieſem Werke fo eigenthiimlid) auspragt, fo find es be- 
ſonders gwei große Schriftſteller, die auf Schiller und durd ign auf 
feinen erften dramatijden Helden, mit dem er in gewiffem Sinne 
eins ift, gewirkt haben, Plutarch und Rouffeau. Die Vegeifterung 
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für die Helden des Alterthums lebt in Schillers wie in Karl Moors 
Seele; „ihm efelt vor dieſem tintenkleckſenden Säculum, wenn er in 
ſeinem Plutarch lieft von großen Menſchen“. Sie erſchafft einige 
feiner ſchönſten Jugenddichtungen, Hektors Abſchied und den Römer⸗ 
geſang. Den Römergeſang muß Moor Hiren, „um ſich guriidgulullen 
im ſeine Rraft”, „um ſeinen ſchlafenden Genius wieder aufzuwecken“. 
lind wehe dem Jungling, der nicht and) einmal mit Schiller fir 
Hektor und Brutus geſchwärmt hat, dem nicht Cafar in aller 
feiner Gerrlidfeit~ geringer erfdienen ift al8 dieſer „letzte aller 
Romer”. Moor's Raäuberrepublik ift eine verjudte Nachahmung 
ber erften Seiten der römiſchen Republif. Stelle mid vor ein Heer 
Kerls wie id, und aus Deutſchland foll eine Republif werden, gegen 
bie Rom und Sparta Nonmmnenklöſter fein follen.” Schillers Abnei⸗ 
gung gegen die focialen Gerhiltniffe feines Yahrhunderts, wie fie 
ſchon in fetner Vorliebe fit bas Alterthum begriindet ift, wird min 
nod dadurch verftarft, dab er Rouſſeau's Groll gegen die menſchliche 
Gejellidhaft in feine Seele aufgenommen hat. Fur Schiller ift Ronffean 
nicht bloß der Apoftel, fondern aud ber Martyrer der Natur. Dem 
Staate gu entfagen wie Rouffeau und am Bujen ber Natur auszu— 
tuhen von dem mannidfaden Weh de menfdliden Verkehrs, um 
fid) die Wunden gu Heilen, die bie menſchliche Gejelljdaft ihm ge- 
jdhlagen, ,, bei Wind und Sturm au Hantieren und ben Wald, bie 
Urheimath der Menſchheit, gu feinem Nadtquartier gu machen", ift 
Rarl Moors Wonne wie feiner Spiefgefellen. Und nun, nachdem 
nun einmal bas grofe Werk dba ift, weldjeS auf jeder Beile den 
Stempel des Genies trigt, num begreifen wir freilid) auch, wie diefe 
glühende Sebnfudt nad) den Greuden eines unumfdrantten Natur: 
genuffes, gerade in Schwaben, gerade in Shiller, gerade in einem 
Zögling der Militair-Afademie entitehen mußte, der die ſchönen Berge 
der ſchwäbiſchen Alp und de3 Schwargwaldes nur auf fonntigliden 
Gpagiergingen aus ber Ferne erbliden durfte. Und wirflid) hanfte 
nod im vorigen Jahrhundert auf diejen Bergen ein Geſchlecht von 
Raubern und Bigeunern, wie es uns ber trefflide Hermann Kurz 
im gtvet mufterhaften Romanen lebendig vor die Phantafie geftellt 
hat, mit gefilrdteten Hauptleuten an ihrer Spitze, tvenn fie auc 
gerabe feine Reichsgrafen und idwarmerijden Diinglinge wie Moor 
waren, aber bod) verwegene Diebe und Raubmirbder wie Spiegel- 
Schiller. 1 . l 
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berg. Die Perftiidelung bes ſchwäbiſchen Gebietes unter eine end⸗ 
Tofe Bahl von CEingelberridaften, fowie bie Nahe ber nocd mehr 
gerftiidelten Schweiz mit ihren unwegfamen Bergen, wobin fie 
flidteten, wenn man einmal in Schwaben ernſtliche Miene machte, 
bem MRiuberimmefen gu fteuern, begitnftigten dieſes ſtaats⸗ und 
rechtloſe Geſchlecht, und jeder Krieg in Deutfdland, beſonders der 
bor Kurzem beendigte fiebenjadbrige, vermehrte die Angahl diefer 
Banbditen. Der „große Baierſepp“ plitnderte, wie Spiegelberg, ein 
Nonnenkloſter. Ja, einer ihrer Führer, der berühmte Pigeuner- 
Hauptmann Hannidel, greift faft geradegu in Schiller’ Lebensgeſchichte 
ein. Erſt im Jahre 1786, alfo nachdem fdon die „Räuber“ ibe 
getvaltiges Auffehen gemacht batten, wurde diefer verwegene Bandit 
in ber Schweiz in Verhaft genommen durd) die kuͤhne That eine’ 
Herrn von Salis, bet welchem jener Wredow in Sraubiindten Haus: 
lehrer geweſen war, ber guerft über die vermeintlide Beleidigung 
und Berleumbung Graubündtens al8 de8 , Uthen der heutigen Gauner“ 
in den „Räubern“, Larm geſchlagen hatte. Rie ift eine Befduldigung 
laderlider und unbegriinbeter vorgebradt, nie aber aud) durch eine 
eclatante Thatſache fo widerlegt worden wie diefe. Wher man hat Aber 
den genialen Excentricititen bed Stückes bisher nod) gu ſehr die furdt- 
bare Raturwahrheit, die e8 wie jedes wahrhafte Werk des Genies, 
welches eine zündende Wirkung auf die Peitgenoffen ausibt, aufzu⸗ 
weifen hat, überſehen. Cine andere Quelle, um reale Beziehungen 
des Stückes nachzuweiſen, ift und bis jest nur erft gum Theil er- 
öffnet, id) meine die Aufzeichnungen von Whel, Schiller’ Lieblings- 
lehrer und Freunde. Faſt fdeint’ es nad) dem, was bis jest bavon 
befannt getvorden ift, al8 babe Schiller in ben Charakteren feiner 
Rauber lauter Charaftere aus feinem Umgang in ber Militirafademie 
gejdilbert, ja als Hatten fie cine Art geheimer Verbindung gebabt, 
in ber fie fic) vielleicdht fogar mit ben Namen ber edleren Rauber 
nannten, Warum aud) nidt? Hat dod fo mande Sdiilerverbindung 
(gleiche Urjaden, gleide Wirkungen!) fich ſpäter dieje Namen gu 
eigen gemadt. Und damit aud) der Judas dieſes geheimen Bundes 
nidt feblte, fo ftellte Schiller in der Perjon Spiegelbergs ein an- 
rüchiges Individuum hin, bem er auc) mehrere gang inbividuelle 
wahre Biige lich, wie den Plan, Konig der Yuden au werden, die 
wertigteit im Gpringen und gewiß mod) mefrere andere, deren 
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Hiftorifde Wahrheit wir aber nidjt mehr nachweiſen finnen. Karl 
Kempff nennt ſich diefes Individuum, dem wir feine Unfterblichfett 
fo wenig wie bem Heroftratus entgiehen wollen. Aber wir find mit 
ben realen Beziehungen nod nidt gu Ende. Cine der ergreifendften 
Partien bes Stückes ift bie Erzählung Koſinsky's; die Umſtände, 
unter denen fie vorgetragen wird, find herzerſchütternd und theatraltjd 
höchſt wirkfam. Wie, wenn die friihere Mtipregierung des Herzogs 
Karl von Wiirttemberg ober feines nod) fdlimmeren Vorgängers 
Karl Alexander, deffen „hölliſchen Kuppler“ befanntlid der Jude Sip 
madjte, dem twilrttembergijdjen Bolle bie Erinnerung an fo manden 
aͤhnlichen fdhanbliden Cingriff in die gebeiligten Rechte der Familie 
wieber ernenert hatte? Ich habe an einer anbern Stelle‘) anf eine 
Erziblung aus der „Wuürttembergiſchen Volksbibliothek“ aufmerffam 
gemacht, die auf einer ftreng hiſtoriſchen Baſis beruhen ſoll, und die 
id) Bier wiebderholen will: 

„Unter einem Baume ftanden die Manner und Frauen und 
batten ſich um einen Mann in halb nobler Tract gefdaart, Niemand 
wußte im Augenblide, gu weldem Stande man ihn gablen folle. — 
Gein ganger Ungug unterjdhied fid nur burch ein feines ſchwarzes 
Wamms und ein breites Sdwert, bas er an ber Seite trug, von 
bem eines gemeinen Mannes. Es war ein fritherer Udeliger, Rar! 
von Stetten, in deſſen Schweſter fid Süß (der befannte 
Jude, der Minifter des Hergog Karl Alexander) verliebt hatte, fie 
rauben lieB und, nachdem er ihre Ehre geſchändet hatte, fie hilflos 
hinaus in die Welt ſtieß, worauf fie in den Wellen des Necfars ihr 
Grab fand. Karl, als er ſich feine Schweſter geraubt fab, eilte ben 
Raubern nad, wurde aber anjtatt feine Schweſter gu befreien, felber 
gefangen und fdmadtete nun feit Ianger Beit in den Felskellern 
pon Neuffen. Seine Gitter fielen dem Hergoge anheim. Go fdmadhtete 
ex lange in dem ſchrecklichen Kerker und hatte ſchon jede Hoffnung 
auf Befreiung anfgegeben, da auf einmal dffneten fid die Thiren 
feineS Kerkers, und ihm ward die Freiheit gegeben. Reine Feder 
permag die Wome des Unglidlidjen gu befdreiben, als er wieder 
Gottes ſchöne Sonne, Gottes freie Natur jah, die fic) Aber ihm im 
bräutlichen Frühlingskleide ausbreitete, und dieſe Wonne trübte nur 


1) Schnorr v. Carolsfeld, Archiv fiir Literaturgeſchichte III, S. 286 f. 
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der Gebdanfe an feine unglückliche Schweſter. Schnell eilte er nun 
Stuttgart gu, um Nachricht von ihr gu erhalten, und vernahm gu 
jeinem Gehreden ihr trauriges Ende. Schon wollte er fic) im Ueber⸗ 
mah des Schmerzes in fein Schwert ftiirgen, ba auf einmal rief in 
ihm eine Stimme, er folle leben fir die Rade. Zähneknirſchend ver- 
lieB ev die Mtauern der Refidenz, nachdem er nod einmal fid um- 
gewendet und einen Fluch auf den Juden gejdleudert hatte. Bon 
diefem Tage an durchzog er das Land unb reigte, nachdem er die 
Stimmung der Bewokhner genau erfunbet hatte, die Lente gegen den 
Herzog, ober im wahren Sinn des Worts, gegen deſſen Miniſter anf.” 

Sowie fih Sif unter Karl Alerander, Hatten fid unter Schiller3 
Herzog Karl Eugen die Miniſter Wittleder, der frither Handwerks⸗ 
burjde gewejen fein foll, und Montmartin, der ben General von 
Rieger ſtürzte, beriidhtigte Namen gemadt. Sie gaben den Stoff gu 
Moors Gefdidte von feinen Mingen her (in der Scene, wo der 
Pater auftritt, Wt 11)1. Montmartin ,, hatte fi ans dem Pöbel⸗ 
ftaub gu des Fürſten erjtem Günſtling emporgefdmeidelt, der Fall 
feined Nachbars (Rieger, vgl. Schillers Ergihlung , Spiel bes Schick⸗ 
ſals‘ in Bd. VIT) war feiner Hoheit Semel, Thranen der Waiſen 
huben ihn auf.” Und Wittleder war ber ,Finangrath, der Ehren: 
ftellen und Wemter an die Meiftbietenden verfaufte und den trauern⸗ 
den Batrioten bon feiner Thüre ſtieß“. 

Yn die Gefdhidte Karl Mtoors fdeint mir Mehreres aus den 
Abenteuern ded Kofafijden Rauberhauptmanns und Rebells Pugatidew 
eingefloffen gu fein. Pugatſchew befreit ein fines Madden aus 
ben Handen feiner Bande; der Vater deffelben wirft ſich ihm zu 
Füßen und fragt, wie e3 fomme, dab er mit foldjen eblen Ge- 
finnungen unter dergleiden Böſewichtern lebe. Er miiffe Gefühl 
fiir Tugend haben, da er fid der Unjduld annehme, und e8 hange 
von ifm ab, mit ihnen ruhig und gufrieden gu leben. Seine Tochter 
würde fid) nicht weigern, Denjenigen gu beglitden, der ihre Ehre und 
ihr Leben mit Gefahr feines eigenen vertheidigt hatte. Pugatſchew 
wanfte bereits in feinem Entidjluffe, und die Reige ded Mädchens 
würden ihn befiegt haben, wenn ihn nidjt in diejem Augenblide ein 
gewiſſes Beiden zu feinen Kameraden guriidgerufen hatte. Er fagte 
beim Wbidiede gu dem Greifen, er wünſchte gern bet ihnen gu leben, 
ware aber verbunden, nod) einige Beit bei feinen Gefellen gu ver- 
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harren. — Cinmal glaubt er, der nod) nidjt eingefdlafen war, ein 
paar Sdritte von ſich reden gu hören, lauſcht und entdedt, daß eine 
Verſchwörung gegen fein Leben unter feinen Rameraden im Werke 
ift, und zwar glaubt er an ber Stimme gerade die beiden Rauber 
gu erfennen, die fic) gegen jenes Mädchen am brutalften benommen 
Hatten. — Mit feinem getreuen Boisprd fommt er nad) Warſchau, 
wo er fid) auf Boispré’3 Anrathen europdijd Meidet und den Namen 
eineS Grafen von Benardi annimmt, unter weldem er aud eine 
vornehine deutfide Dame geheirathet haben foll. — Ym Jahre 1756, 
al8 der Krieg zwiſchen Preußen und Oeſterreich ausbrad, befam er 
Luft, einen Felbgug unter den Befehlen ded großen Friedrid) mitzu⸗ 
madden, danfte die meiften feiner Leute ab und reifte mit Boispré 
zur prengifden Armee ab, bet welder er wenige Tage vor der 
Schlacht bei Brag anfam, und woſelbſt beide al8 Freiwillige Dienjte 
nahmen. Sei der nachher erfolgten Belagerung von Brag wurde er 
fdjwer verwundet und nebft Boispréd gefangen. Aehnliche Bilge find 
uns freilich jetzt burd) Gechiller8 Rauber und Vulpius' Rinaldini, 
fowie durd) bie endloſe Gdjaar der Rauberromane, die fid) daran 
anjdliehen, fo gelaufig geworben, daß wir meinen, fie diirften in 
feiner Räubergeſchichte feblen, aber wir vergeffen gang, dap alle 
Räubergeſchichten erjt auf Sdillers Drama fufen. 

Aud die Einjperrung eines Vaters durd feinen ungerathenen 
Sohn ift Hhiftorifd, wenn ſich aud nicht nachweijen lapt, daß fie 
Schillern befannt tourde. Leng, der fie in bem Familiengemälde: 
„Die beiden Alten“, dramatiſch bearbeitete, erzählt fie fo (1776): 
„Ein Sohn hatte ſeinen Vater in einen Keller eingeſperrt, um deſto 
eher gum Gebrauch ſeiner Güter gu gelangen, und ihn für todt aus⸗ 
gegeben. Einer ſeiner alten Freunde reiſte vorbei und kehrte bei 
dem Sohne ein, deſſen Bedienter aus Unvorſichtigkeit die Thüre des 
Gefängniſſes offen gelaſſen. Der Alte kam heraus und in der Nacht 
bis in das Zimmer ſeines Frenndes, dem er dieſe ganze Begebenheit 
entdeckte. Der Sohn ward zur Strafe gezogen.“ Dies ſcheint die 
Quelle zu Schubarts Romanze vom Jahr 1783 „Fluch bed Vater⸗ 
mörders“, und darnach zu Langbeins Gedicht, „Der Vatermörder“ 
qu fein. Nach einer andern Geſchichte, die gleichfalls fair hiſtoriſch 
ausgegeben wird, ſperrten zwei Brüder ihren Vater in einen Thurm. 
Damit aber ſind nun auch die äußeren Beziehnngen des Stücks nach 
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ben bisherigen und meinen eigenen Forſchungen erſchopft und eine 
Verwandtidaft deffelben , mit den bamals beliebten Theaterftiiden des 
Sdaufpielers Miler (Die Rigeuner, Sophie) und Andrer“, die Gödeke 
in feinem Grundriß, I, S. 919 vorgiebt, entſchieden in Whrede gu ftellen. 

Sdiller begann, nad glaubwitrdigen Nachrichten, die Wus- 
arbeitung ſeines Stückes al8 Zögling der Militair⸗Akademie im 
Jahre 1777, liek eB aber liegen, um fic) mit Ernft ben medicinijden 
Ghidien gu widmen, wobvon, fo meinte er, feine künftige Crifteng 
und zunächſt feine frithere ober ſpätere Entlaffung aus der Anftalt, 
wonach er fic berglich febnte, abbingen. Als ifm aber ber Herzog 
1779 die Entlaffung verweigerte, langte er das geliebte Manuſcript 
wieber bor unb ſchrieb, jetzt mehr als fe von Freiheitsdrang ge- 
ftadelt, raſch bie Scenen nieder, die er in ben letzten zwei Jahren 
jedenfallS aud) fiber feinen mebdicinifchen Compendien im Ropfe aus- 
gebrittet hatte. Den Rameraben wurden die fertig geworbdenen 
Partien brühwarm vorgelefen, und einer derſelben, ber Maler Heibe- 
loff, Hat eine foldhe Gcene, wie fie auf einem Gpagiergange im 
Bopfer Walde ftattfand, verewigt. Meiſt applaudirten fie, und den 
wilbeften Stellen amt meiften; Manches aber erjdien and ihnen gu 
graplid), und fie brangen in Schiller, e8 gu ändern. So hatte er 
nad) bem Borbilbe de3 ,Qulius bon Tarent“ eine Scene angebradt, 
in ber Karl Moor ein Nonnenflofter ftiirmte; er hatte alfo ange- 
nommen, dab Franz Moor, womit er jest nur droht, Amalia wirklich 
in ein Klofter eingefperrt hatte, woraus Marl fie mit Gewalt be- 
freien follte; aber ſeine Ramerabden drangen in ihn, bite Gcene gu 
ſtreichen. Anderes erjdhien thm jelbft gu kühn, als es ibm gedruckt 
vorlag, und er unterdrückte die Vorrede und mehrere Bogen des 
Textes; auf andern ließ er ganze Viertelſeiten ſtreichen. Da Schiller 
ſchon damals ſolche Cruditäten unterdrückt wiſſen wollte, fo kann es 
die Aufgabe unſerer Ausgabe nicht ſein, dieſelben wieder an das 
Licht zu ziehen, um ſo weniger, als der zweite der unterdrückten 
Bogen, die ſich durch Zufall erhalten haben, ſchon mehrfach ver⸗ 
öffentlicht worden iſt, zuerſt in Schnorr's von Carolsfeld „Archiv 
fiir Literaturgeſchichte“, dann in ber Schiller⸗Ausgabe in Kürſchner's 
Rational itteratur’. Aber wir geben das Stid in der Seftalt, 
in ber e8 guerft auf die deutide Nation gewirkt Bat. 

Wir müſſen annehmen, daß bas Stück im grofen Gangen fertig 
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war, al8 Schiller gu Ende des Jahres 1780 die Militair-Alademte 
verließ. In der Abhandlung nämlich, bie er gu dieſem Behufe 
ſchrieb: „Verſuch über den Zuſammenhang der thieriſchen Natur des 
Menſchen mit ſeiner geiſtigen“ (ſiehe Band VII) führt er ſchon eine 
Stelle aus bem 5. Alkte an als einen Beleg für die Wirkungen der 
Gewifiensangft. Dies war gang im Sinne feined Lehrer3 Abel, der 
eS liebte, pſychologiſche Wahrnehmungen durch Stellen aus Dramen 
gu erlautern, ja, der felbft dramatiſche Scenen als praftifde Belege 
zu plydologifden Ubhandlungen hinzudichtete (ogl. die Einleitung 
gu „Fiesko“). Run ware es aber anmafend und laderlid getvefen, 
hatte er bem Gtitde feinen eigenen Ramen geliehen; hätte er e3 aber 
anonynt citirt, fo mupte er Radfragen befiirdten. Dem beugte er 
bamit bor, daß er e8 pſeudonym citirte, al8: „Lifo of Moor. 
Tragedy by Krake“, wa8 man gewöhnlich als eine Moftification 
aufgefaßt bat. 

Rad) mehreren vergebliden Verjuden, einen Verleger oder gar 
Qonorar fiir das anonym gu drudende Stück gu getwinnen, mufte 
es Sdiller auf eigne Roften druden laffen, naddem er nod) einen 
bedentenden Zuſatz dazu gemadt hatte. Obgleid nun Schiller in 
ber Vorrede erflarte, „er wolle felbft miprathen haben, dieſes fein 
Schauſpiel auf der Bühne gu wagen”, feines Inhaltes wegen, fo ift 
bod) begreiflich, daß ev hoffte, man witrbe thu nidt beim Worte 
nehmen, ja er ließ unter ber Hand durd feine Freunde bas Stück 
mit ben Worten angeigen: „Inhalt: Genug, wenn id) zum erjten- 
mal fage, daß fic) die beften Renner in diejem Fade zanken, wer's 
guerft aufführen foll, wenn es erft eigentlid gum Aufführen für's 
Theater umgearbeitet ift, bas urfpringlidh bie Abſicht nicht war. 
Und das ift wirklich (d. h. jest) bie Vefchaftigung des Verfaſſers.“ 
Man erinnert ſich aus feiner Biographie, daß von bem Intendanten 
des Mannheimer Theaters, Heribert von Dalberg, eine Aufforderung 
an ign fam, das Stid fir bie Mannheimer Bühne gu bearbeiten; 
daraus entipann fich ein Briefwechſel, aus weldem wir Dalbergs 
Begriffe von Bühnenwirkſamkeit, die ex ſich aus der Erfahrung ab- 
geleitet hatte, und feine daraus entipringenden Forberungen von 
Aenderungen in bem Stide, Schillers theilweiſes Strauben, endliches 
Nadgeben und dergleichen erfehen. Schließlich mußte Schiller barin 
nadgeben, daß das Stück aus dem 18, in ben Schluß bes 15. Jahr: 
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bunberts verlegt wurde, wodurch, wie Schiller fehr ridtig einge- 
wanbt hatte, ein Zwieſpalt entitand, ba alle Charaftere gu aufge⸗ 
fart, ,,gu modern angelegt’ waren. And) benntzte er bet feiner 
Umarbeitung, wie er felbft an Dalberg ſchreibt, „ſchriftliche, mündliche 
und gedrudte Recenſionen“. Unter den legteren war eine der gebalt- 
vollften, anf die ſich Schiller aud) in einem Briefe an Dalberg 
namentlich begieht, in der Crfurter gelehrten Beitung unter dem 
24, Sulit 1781 erfdienen, al8 deren Verfafjer (fie war mit: —e 
untergeidnet) mit giemlider Sicherheit der damals 29 jährige Er- 
furter Schriftſteller Chr. Fr. Timme angegeben werden kann. Wir 
theilen ſie hier ganz mit, weil ſie wirklich einen von Schiller ſelbſt 
eingeſtandenen Einfluß auf bie Umarbeitung gehabt hat, weil fie dent 
Dichter ein in wunderbarer und grokartiger Weife in Erfüllung ge- 
gangenes Brognofticon ftellt, weil fie eine trefflide Probe gettge- 
nöſſiſcher Kritik ift und auch jept noch fir eine gute Beurtheilung 
des Stiides gelten kann. 


„Die Räfüuber.“ Cin Schanfptel [781 (12 Gr.) 


Eine Erſcheinung, die fic) unter der unitberjehbaren Menge 
aͤhnlicher Sächelchen gar fehr auszeichnet, waährſcheinlich nod fort- 
bauern wird, wenn jene in ihr Nichts wieder guritdgegangen find, 
nod ebe fie anfingen recht au leben. Ich glaube, daß fie um des⸗ 
willen unfere befondere Wufmerffamfeit verdient. Bolle bluͤhende 
Sprace, Heuer im Ausdruck und Wortfügung, rajder Ydeengang, 
kühne fortreißende Phantafie, einige Hingetvorfene, nicht genug über⸗ 
badte Ausdrücke, poetijde Declamationen und eine Neigung, nicht 
gern einen glingendDen Gedanfen gu unterdriiden, fondern Wes gu 
fagen, wa8 gefagt werden fann, Alles das charakteriſirt den Verfaffer 
als einen jungen Mann, der bei einem rafden Kreislauf des Bluts 
und einer fortreifendDen Cinbilbungsfraft, ein warmes Herz voll 
Gefühl und Drang fiir bie gute Sade hat. Haben wir je einen 
deutſchen Shakeſpeare gu erwarten, fo ift es diefer. 

Uber eben diefe grobe Hoffnung beredjtigt uns auch gu größern 
Forderungen, als die Alltagskoſt fir unfere gewöhnlichen Kraftmänner 
und fife Geifterden. Jn der Vorrede fagt der Berfaffer, daß er 
jein Werk nicht als Sdaufpiel nad) den Regeln ded Ariftoteles und 
Batteux, fondern als dramatifirte Gejdidte beurtheilt wiffen will. 


— CLXIX — 


Das muß freilid) von einem jeden Mteifter abhängen, welde orm 
er feinem Werke geben will, und nad jeinem Endzweck müſſen wir 
ign beurtheilen: aber von einem guten Meifter können wir dod 
wobl erwarten, dab er fir fein Werk bie möglichſt vollkommenſte 
worm walt. Einen gemeinen Maler tadle id) nicht, wenn er ein 
Hiftorienftiid in Rembrands ober Teniers Mtanier malt, aber von 
einem grofen Siinftler wünſche ich die Gefdhidte lieber in Mengs 
oder Rafaels Geſchmack gu fehen. Es iſt freilich leichter, einen reid) 
haltigen Gegenſtand ertraglid) gu dramatiſiren, als ihn (nach dem 
Ausdruck des Verfaſſers) in die allzuengen Palliſaden des Ariſtoteles 
und Batteux einzukeilen: allein iſt das Leichteſte auch darum das 
Beſte? Einem mehr als mittelmäßigen Kopfe gereicht es wenig zur 
Ehre, wenn er nur nach dem Leichteſten, nicht nach dem Vollkommenſten 
ſtrebt; und das wird doch wohl der Verfaſſer Niemand bereden 
wollen, daß ein nad) ben Regeln des Ariſtoteles verfertigtes Schau⸗ 
{piel nicht vollfommener fet, als eine bloß dramatifirte Geſchichte? 
Die Regeln de Ariſtoteles find feine Grillen eines müßigen Runft- 
ridters, fie find bon ben beften Stitden des Ulterthums abgesogen, 
und in der Natur der Gace, in ber Natur unferer Empfindung 
gegründet. Die Verlegung der Cinheit ift Berlegpung der Natur, 
und empért, oder veriwirrt, oder ſchwächt bie Empfindung eines jeden 
fein und ridtig fühlenden Menſchen. Der Verfaffer halt e8 fiir eine 
widerfinnige Bumuthung, in drei Stunden einige außerordentliche 
Menſchen gu erſchöpfen, Halt ed fiir unmiglid, daß fie ſich auch 
bem durchdringendſten Geifterfenner innerhalb vier und zwanzig 
Stunden entblößen follten. Mir diinft, e3 fommt nur auf die 
Kunſt ant, fie in diejenige Gituation gu ſetzen, wo die geheimften 
Paden ihres Herzens durd) innern oder durd) äußern Drang, aud 
wider ihren Willen ſich entwideln müſſen. Und hat Leffing in feiner 
Emilie Galottt weniger gethan? Es ift alfo nicht unmöglich, tft 
nidt wibderfinnige Bumuthung, und ähnliche Beijpiele werden dem 
Verfaffer mehr beifallen. Allein die Zumuthung, in drei Stunden 
mit meinem Helden einen BZeitraum von Jahren gu durdlaufen, in 
einer Seitfolge von Augenblicken die Rette der Hanbdlungen eines 
halben Menſchenalters au durchſchauen, die Widerſprüche nicht gu 
bemerfen, mit der Leichtigfeit de3 Dichters über die Laden hinweg⸗ 
ſchlüpfen, angewurzelt auf den Raum eines Quadratſchuhes, Städte 
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gu durchwandern, und auf dem Zaubermantel ber Phantaſie im Hui 
itber Lanber gu fliegen, ohne eine Fußzehe gu rithren; ohne unwillig 
gu fragen, wie Hangt das gufammen? wie ging dad gu? was ging 
bier vor? Kurz, nur um mid) gu tiufden, meine Phantafie gu jager, 
meinen Berftand gn betiuben, und meine Ginnen Lfigen gu ftrafen; 
wire dieſe Bumuthung weniger wiberfinnig? Ich weiß es wohl, 
daß e8 gum beliebten Geniewejen gebdrt, auf Regeln als Schul⸗ 
geſchwätz gu ſchimpfen, Wriftoteles und Batteux fir Dummfdpfe gu 
balten, ber Stod und Stein querfeldein gu fpringen und Bam 
und Hecken niedergutreten: aber id weiß aud, bab wir nur nod 
furge Beit fo fortfahren dürfen, um Wes, mwas die beſten Koͤpfe 
feit Jahrhunderten gebaut haben, niedergureifen, und mit Sturm 
und Drang, Sing unb Gang in dad beliebte Beitalter der Gothen 
zurückzukehren. Jedoch gu diefen wihthenden RKraftgenies gehört unfer 
Verfaffer nod nist, und id hoffe, bab er ſich mit dem Aviftoteles 
nod) ausſöhnen, unb uns Mteifterftiide der Kunſt liefern wird, die 
mit Shaleſpeare's fo oft ſchon nadgedfften, aber bid jetzt nod) un⸗ 
erreichten Gchdnheiten prangen, ohne burch feine Ausſchweifungen 
verunftaltet gu werden. Cin Auszug von bem Sth läßt fidh nicht 
geben, ohne e8 gu verunftalten, gu entfriften. Man lefe felbft, und 
es wird bie Muͤhe reichlich belohnen. Die Charattere find grdpten- 
theils meifterbaft gefchifdert, kühn angelegt und tren ausgeführt, 
vorzüglich Karl Moors Sharalter, ber ein wahres Meiſterſtück tft. 
Franzens kurze Erzählung in der erften Scene, ©. 5, läßt uns mit 
einem Blick bie Geſchichte ber Rindheit der ungleiden Brüder über⸗ 
feben, und aus ben verfdiedenen Anlagen begreifen, bab jeder unter 
folden Umftinben bas werden mupte, was er tourde. Franz, der 
ſchleichende heuchlerifde Böſewicht, und Karl, ber feltene große Mann, 
ber unter anbern BVerbindungen bie Bewunderung der Voller geweſen 
ware, den man aber aud jept, al8 Mörder und Rauber, indem man 
feine Schandthaten aft und verabfdeut, nod) bedauern, bewundern 
und lieben muß. Bis an bas Ende bleibt er fi gleich, gleich groß, 
gleid) liebens⸗ unb gleich verabſcheuungswürdig. Reine feiner außer⸗ 
orbentlidjften Handlungen fommt gang unerwartet, ober tft unbe 
greiflich. Wiles ift fo angelegt, fo zwiſchen Urfadhe und Wirkung 
verbunben, daß e8 nicht anber8 fommen fonnte. Das gilt and 
von Franzens Handlungen. Deffen Charafter ift nidt fo ſchwer, 
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weil er nit fo gufammengefept tft. Er ift bloß abſcheulich, bleibt 
fi aber auch immer gleid. Ob e8 aber — was der Verfaffer and 
in feiner Borrede, mit fehr viel Huverficht gu fich felbft, von Psbel 
und von Wbderiten fagen mag — ob e3 ein fo gaͤnzliches Un- 
geheuer in der Natur giebt: das ift eine andere Frage. Er etfert 
ja felbft wider die Wnfftellung der Ydeale, und ich möchte mir dod 
zeigen laſſen, weldjer unter ben alten ober neuen Didtern es gewagt 
hatte, ein fo vollkommenes Ideal eines menſchlichen Ungeheuers 
aufguftellen. Man legt ſchon lange Richardſon feinen Lovelave gur 
Laft, und Qovelave ift dod gewiß ein Heiliger gegen Frangen. War 
es nicht mbglid, daß der Berfaffer thm alle gur Charatteriftif des 
Stids nbthige Hauptzüge ließ, und boc einige andere Züge hinein- 
webte, bie ifn der wirfliden Menjdennatur, bie nie fo ganz, fo 
durdaus, fo ununterbrochen bbfe ift, naher gebracht batten? Uebrigens 
bleibt and) diejer Charakter bid an bad Ende fidh treu. And feine 
Verzweiflung und Gewwviffensangft gehiren nothwendig bagu: denn 
feine niebrig boshafte Geele war au Mein, mm aud in der Bosheit 
belbenmapig gu verharren. Was wir von Amalien fehen, ift gut, 
ift ſehr ſchön; aber mir dünkt, wir fehen gu wenig von ifr. Cine 
folde Hauptperſon follte mehr ausgezeichnet, mehr in bad hellſte 
Licht geftellt, von mehreren Seiten gegeigt fein! Und das hatte leicht 
geſchehen finnen, wenn einige gang überflüſſige Nebenperfonen weg⸗ 
geblieben waren. Dagu gehdren die meiften der Rauber. Wozu 
bie gange Motte? gu nits, al3 bas gange Sti Hier und da lang- 
weilig gu madden und einige ſehr wibrige Gcenen anfgufiihren. 
Sdweiger und Spiegelberg fonnten bleiben: biefer, um bie Maſchine 
in Betvegung gu ſetzen, wozu Moor für fic) unfähig war; und jener, 
um ein würdiger Vertrauter Moors, und ein Werkzeug feiner edeln 
Made gu fein. Der alte Moor ift ein guter gartlider Vater, aber 
ein ſchwacher Dtann, und al3 dieſer fpielt er feine Molle gut. Aber 
in Hermanns Charatter fann id) mic) nicht finden. Er ift boshajt 
und radgierig genug, um fid) von Frangen gum Werfzeug der 
abjdeulidften Schandthaten brandjen gu laffer, und unmittelbar 
baranf, obne weitere Veranlaſſung, ber gutherzige Retter ber Leiden 
ben. Zum erften ift binlanglider Grund und Beranlafjung ba, 
gum letzten nicht. Der alte Daniel ift gang fberfliiffig: denn gu 
Franzens Wertrauten fdjidte er fid) durchaus nidt. Wie war 3 
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miglid, bag ein fo liftiger Böſewicht, wie Franz, einem fo alten 
einfaltigen frommen Mann fo bedenflidje Aufträge geben fonnte? 
Das ift offenbar Wiberfprud. Warum waͤhlte er nicht aud Hiergu 
ben Hermann? Hermann hatte ibm blutige Rade gelobt; jetzt war 
e3 Zeit, Gebraud) bavon gu madjen. Das war natiirlid, und der 
Lefer wurde einiger langweiligen Gcenen zwiſchen Daniel und Franz, 
und Daniel und Rarl Aberhoben. Beſonders ijt die Wiedererkennungs⸗ 
ſeene gwijden ben lepten beiden, und Daniels Rindererzihlung, mehr 
al3 langweilig, gumal gu einer Beit, wo es von Karls Faffung nidt 
gu ertwarten war, daß er Gebdulb genug haben fomnte, das einfaltige 
Gewaͤſche des finbdifden Alten fo gelaffen anzuhören.  Frangens 
Monolog S. 13, wo er feine Bosheit zu bemanteln ſucht, ſcheint 
eine Nachahmung des ſchönen Edmundiſchen Monologs in Lear gu 
jein, ba er feinen Sater behordt Hat. Er wilrde eben fo ſchön, 
und nod meifterhafter fein, wenn er fiirger ware, allein er ift gar 
au lang gerathen. Eben das gilt von ber Gcene von S. 20 an. 
Spiegelbergs Erzählungen find nist nur überflüſſig und langweilig, 
jondern aud) efelhaft. Wer mag eine fo weitliufige Relation lappijder 
Stubdentenftreide mit anhören? Die Scene follte wenigftend um die 
Hälfte abgekürzt fein, und fie wire nod immer mehr als binlanglid, 
den großen Entſchluß nad) und nad) reifen gu laffen. Moors BVer- 
giveiflung und wüthender Schmerz, und ein flüchtiger Cinfall von 
Spiegelberg waren Hinreichende Triebfedern, mithin der gripte Theil 
des unbedentenden Gewäſches der Uebrigen überflüſſig. Moors Ver- 
giveiflung von S. 39 an ift vortrefflich, fürchterlich ſchön. Shakeſpeare 
{apt feinen Lear nicht rithrenber, nicht filrdterlider rajen. Die 
erjte Scene des gweiten Akts ift herrlid, und Franzens Ueberredung 
Hermanns ein Meiſterſtück der Kunſt. Die dritte Scene ift gu gedehnt, 
und dad Raͤubergeſchwätz efelhaft. Spiegelbergs Erzählung bat feine 
Verbindung mit bem Stid, und bie Gefdidte mit dem Nonnenflofter 
ift gu ſchändlich, gu beleidigend. Ueberhaupt jollte ber Berfaffer bier 
und da mebr ber fic) wadjen, damit ihm nicht zuweilen Ausdrücke 
entwiſchten, die jedem gdrtlidjen Ohr beleidigend fein mitffen. Ich 
mag fie nidt auszeichnen, um nidt benfelben Febler gu begehen. 
So and) bedient er fic) einiger Provinzialausdrücke, bie an einigen 
Orten Dentſchlands gang unverſtändlich find, 3. B. Weidenſtoz, 
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Wufftreid, folen, gettern, bretteln 2. Go ift fein Wig zuweilen 
gejudt und abentenerlid). Jur ein paar BVeifpiele: 

Raͤuber S. ,Wahrhaftig — ba habe. R. Ja, gum Teufel — ver- 
fieren fann.” „Und num die Lofung gur Freiheit: es war ein Knall, 
al8 ob dem Himmelsfaß ein Reif gefprungen ware“; „Naſen, Wugen 
und Obren ſchütteln fic); — ber Dolch ftad in feinem Baud, wie 
ein Pfahl im Weinberg; — dite Kraft ift verfieqen gegangen; — 
bie Glode ber Auferftehung läͤuten“ 2c. 

Moors Rene liber das Ungliid der durch ihn angegiindeten 
Stadt ift rithrend. Er fagt: 

Hore fie nicht — frecher Plan ꝛc. 
Jn der gweiten Scene des dritten Wtt3: 
„Seht, e8 ift alles — Abbadonna!“ 

Kofinsty’s Anwerbung iſt Epifode, die mit bem Stid in gar 
feiner Verbindung fteht, aber um Karls willen mir fo reigend, daß 
id) gange Bande dafür hingebe. Die Scene von Moors Zuſammen⸗ 
funft mit Wmalien ift hinreißend fin. Das Rauberlied in der 
fiinften Gcene ded vierten Akts und ein Theil ihrer Unterhaltung 
hatte wohl wegbleiben können. Wber ber darauf folgende Dtono- 
log Moors: 

„Glaubt iby — bratet?” Und: ,Beit und Ewigkeit — fage 
mir” 2c. 

Raum kann id) mid enthalten, bie ganze Stelle abzuſchreiben, 
fie tft ſicher ſo ſchön, wo nicht ſchöner nod, al8 Hamlets berühmter 
Monolog von Sein und Nichtſein. Doch ich müßte beinahe das 
ganze Stück ausſchreiben, wenn ich alle vortreffliche Stellen anmerken 
wollte. Die Scene, wo Moor ſeinen Vater entdeckt und Rache 
ſchwört, iſt fürchterlich — Im fünften WH gefällt mir bei Franzens 
Verzweiflung ſein Traum nicht: denn ich glaube kein Drama, ſondern 
einige Kapitel aus der Offenbarung Johannes zu leſen; völlig der⸗ 
ſelbe Ton. Paſtor Moſer iſt auch eine überflüſſige Perſon: denn 
ſein Beſuch bewirkt nichts. Er bringt nicht die mindeſte Veränderung 
in dem Gemüthszuſtand des Verzweifelnden hervor, was ſoll er alſo? 
Seine Unterhaltung ſelbſt macht uns keinen ſonderlichen Begriff von 
ihm, da er weder den Menſchenkenner, noch den Menſchenfreund, 
noch den Philoſophen, ſondern den im gewöhnlichen Alltagston 
donnernden Geſetzprediger macht. Amaliens Ermordung ſcheint mir 
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gu rubig bollgogen gu werden; und das Ende ber gangen Scene 
follte woh! hberbaupt mehr zuſammengedrängt und kürzer abgebroden 
werden, um den Lefer nidt vor dem Ende ſchon erfalten gu lafjen. 
— Ich bin weitliufig geweſen: aber ich glaube, eine fo feltene Er⸗ 
feinung im bramatifden Gad verbdient es. Ein Verfaffer, deſſen 
erſtes Produkt fid) ſchon fo ſehr auszeichnet, muß, wenn er auf⸗ 
merkſam auf ſich iſt, und die Bemerkungen kunſtverſtändiger Freunde 
benutzt, mit Rieſenſchritten zur Vollkommenheit fortſchreiten, und das 
Publikum gu großen Erwartungen berechtigen. Nur wuünſche id 
noch, daß er bei dem Studio Shakeſpeare's, weniger den Götz, als 
Leſſings Werke ſtudiren möchte, da das Feuer ſeines Genies ohne⸗ 
hin mehr eines Zügels, als der Sporn bedarf.“ 

Endlich, nachdem die Umarbeitung dem Dichter faſt eben ſo 
viel Mühe und Zeit gekoſtet hatte, wie ein neues Stück, und außer⸗ 
dem eine in ſeinem Regimentslazareth ausgebrochene Ruhrepidemie 
ihn gewaltig in Anſpruch genommen hatte, konnte er am 6. October 
1781 „Den verlornen Sohn ober die umgeſchmolzenen Räuber“ an 
Dalberg ſchicken, mit dem beigefügten Urtheil: „Die Verbeſſerungen 
find wichtig, verſchiedene Scenen ganz neu, und meiner Meinung 
nach das ganze Stück werth. Dahin gehören: Hermanns Gegen⸗ 
intriguen, die Franzens Plan untergraben, ſeine Scene mit dieſem, 
die in der erſten Ausarbeitung (nach dem vollkommenen Sinn meines 
Erfurter Recenſenten) gaͤnzlich und ſehr unglücklich vergeſſen worden. 
Doch hat mein Recenſent den Ausgang dieſer Unterhandlung anders 
erwartet, aber ich bin überzeugt, mit weniger Gründen, als ich ihn, 
ſo wie er jetzt iſt, für recht hielt. — Franz iſt der Menſchheit etwas 
näher gebracht, aber der Weg dazu iſt etwas ſeltſam.“ Auch die 
Verkürzungen, die der Erfurter Recenſent für nöthig hielt, ließ 
Schiller eintreten. In der Theaterbearbeitung, die 1782 in Mann⸗ 
heim bei Schwan erſchien, fehlt der Paſtor Moſer ganz, ſo wie der 
Räuber Schwarz. Die Monologe ſind gewaltig verkürzt. Spiegel⸗ 
bergs Erzählung aus ſeinen Bubenjahren fehlt. Die Scene zwiſchen 
Spiegelberg und Razmann iſt ſehr beſchnitten, die geriigte Kloſter⸗ 
geſchichte fehlt ganz, ſo wie die Erzählungen aus Spiegelbergs 
Praxis in der Rekrutenwerbung, die allerdings nur in ſofern in das 
Stück eingreifen, als ſie den Contraſt bilden zu der Werbung 
Koſinsky's durch Moor. 
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Dalbergs Bihnenerfahrung hatte ign nicht getdufdt Die Um- 
arbeitung, die ,, Pheater > Ausgabe”, wie wir jie künftig nennen werden, 
fo mifrathen and eingelne neue Gcenen dem Lefer erſcheinen, 
verfehlt nod heute ihre Wirkung auf bas fdauende Publikum 
nicht. Auch iſt Schiller in mehreren Aenderungen wirklich recht 
glücklich geweſen. Um ſo ſonderbarer iſt es, daß man ſie bis auf 
die neueſte Zeit eben ſo conſequent aus Schillers Werken verbannt 
bat, wie die „Literatur⸗Ausgabe“ vom Theater. Wir durften fie 
unfern Lefern nicht vorenthalten. 

Sonntags den 13, Januar 1782 zeigte der Mannheimer Theater: 
gettel an, daß heute die Rauber anfgefiihrt werden follten, „ein 
Trauerſpiel in fieben Hanblungen; fir die Mannheimer National⸗ 
bithne vom Verfaffer Herrn Sehiller neu bearbeitet”; der Unfang war 
heute „wegen Linge bed Stücks“ auf fünf Uhr feftgefept. „Das 
Stid fpielt in Deutſchland im Yahre, als Raifer Maximilian den 
ewigen Landfrieden für Deutſchland ftiftete”, hieß es gang abweidjend 
von dem gebdrudten Gdaufpiel. Unter ben Perſonen vermipte 
man Sdwarg und den Paftor Moſer; den Pater erfegte eine Magi⸗ 
ftrationSperfon. Schillers Angeige auf bem Theaterzettel Lautete 
wirtlid : 


goDer Verfaffer an das Publikum, 


„Die Rauber — das Gemälde einer verirrten großen Seele, 
ausgerilftet mit allen Gaben gum Fürtrefflichen, und mit allen 
Gaben — verloren — zügelloſes Feuer und fdledte Kamerad⸗ 
{daft verbarben fein Herz, riſſen ifn von Rafter gu after, bis 
er gulept an ber Spige einer Morbdbrennerbande ftand, Greuel 
auf Greuel häufte, von Whgrund gu Wbgrund jtitrgte, in alle 
Viefen der Vergweiflung — bod) erhaben unb ehriviirdig‘), groß 
unb majeftatifd im Unglid, und durch Unglid gebeffert, rück⸗ 
geführt gum Fürtrefflichen. — Cinen folden Mann wird man im 
Rauber Moor beweinen und Haffen, verabjdenuen und lieben. 
rang Moor, ein heudlerifder, heimtückiſcher Schleicher — ent- 
larvt und gefprengt in feinen eigenen Minen. Der alte Moor, 
ein allzuſchwacher nadgebender Sater, Bergirtler und Stifter 


*) Die Worte „doch — ehrwürdig“ hatte Dalberg gugefest. 
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vom Verderben und Elend feiner Rinder. Gn Amalien die 
Schmerzen ſchwärmeriſcher Liebe und die GFolter Herridender 
Leidenſchaft. Man wird auch nidt ohne Entfegen in die innere 
Wirthidaft des Lafters Blide werfen, und wahrnehmen, wie 
alle Vergolbungen des Gliids den innern Gewiſſenswurm nidt 
tödten — und Schrecken, Angft, Rene, Verzweiflung hart inter 
feinen erfen find.) — Der Blingling jehe mit Schrecken dem 
Ende ber giigellofen Ausfdrweifungen nad, und der Mann) gebhe 
nidt ohne den Unterridt von bem Sdaufpiel, dak die unfidt- 
bare Hanb ber Vorfidht aud) den Böſewicht gu Werkzeugen ihrer 
Abſicht und Geridte braudjen und den verworrenften Knoten des 
Geſchicks gum Erftaunen auflöſen tonne.“ 

Der Erfolg war ein auferordentlider; Schiller felbft, der in: 
cognito der Aufführung beigewohnt hatte, war wie beraufdt davon. 
Er ſchrieb nach feiner Zurückkunft an Dalberg: 

„Mein fturger Wufenthalt in Mannheim verftattete mir niddt, 
in8 Detail meine3 Stückes und feiner Vorſtellung gu gehn, und weil 
id nicht Wiles fagen fonnte, weil mir die Beit gu fparjam dazu 
abgetwogen und mein Yncognito gu ftreng tar, fo hielte id) es fiir 
beffer, nod) gar nidtS gu fagen. Beobachtet habe id) fehr Vieles, 
ſehr Vieles gelernt, und id glaube, wenn Deutſchland einft einen 
dramatiſchen Didter in mir findet, fo muß ic die Epode von der 
vorigen Woche gahlen. Cw. Excellenz werden mir erfauben, wenn 
id) bie Borftellung der Rauber gu Mannheim nach meinen dabei 
angeftellten Beobadjtungen tweitlaufig gergliedere und in einer Ab⸗ 
handlung iiber das Schauſpiel offentlich ber Welt befannt made. 
Ich werde Hier die dret treffliden Spieler, Herrn Iffland, Gerrn Bost 
und Herrn Beil (Schweiger), vorzüglich gu charatterifiren fuden, 
namlid) in fo weit ic) aus ben Rollen, die fie fpielten, auf fie ſchließen 
barf. Ich werde mir die Freiheit nehmen, fiber bie Grengen des 
Didters und Spielers au reden, und in einigen Gituationen mehreres 
Licht auf meinen eigenen Lert twerfen, wo ich glaube, daß er auf 


1) Hier ift ber Sag Schiller’ ausgelaffen: Der Zuſchauer weine vor unferer 
Bühne — und fdaudere — und lerne feine Letbenfdaften unter bie Gefege der 
Religion und de’ BVerftandes beugen.” 

2) „Auch der Mann” hatte Shiller gejdhrieben, tm Folgenden aus bem Schau⸗ 
{piel” und ridjtiger brauche“. 
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eine andere Art, als ich mir dachte, begriffen worden.“ Dieſe Ab⸗ 
handlung, die er Ifſland handſchriftlich zuſchicken wollte und die 
„nächſtens fertig werden“ ſollte, fam nicht gu Stande, dagegen 
lieferte er in das von ihm in Verbindung mit Abel und Peterſen 
unternommene Württembergiſche Repertorium eine Beur— 
theilung der Räuber nach der Theaterausgabe und einen Brief 
fiber die erſte Vorſtellung, welche beiden, in ben gewöhnlichen Wus- 
gaben fehlenden, Aufſätze wir zum Schluſſe folgen laſſen: 


Die Raͤuber. 


Ein Schauſpiel von Friedrich Schiller. 1) 
(1782.) 


Das eingige Schanjpiel, auf wiirttembergifdem Boden gewachſen. 
Die Fabel bes Stiids ift ungefähr diefe: Cin franfijder Graf, 
Maximilian von Moor, ift Vater von zween Söhnen, Karl und Fray, 
bie fid) an Charafter fehr unähnlich find. Sarl, der Gltere, ein 
Yingling voll Lalenten und Cdelmuth, geräth gu Leipzig in einen 
Zirkel liederlider Britder, ftiirgt in Exceffe und Schulden, und muß 
gulegt ntit einem Trupp feiner Spiebgefellen aus Leipzig entflieben. 
Unterdeß lebte Franz, der filngere, gu Hauſe beim Vater, und. da 
ex heimtiidifder, ſchadenfroher Gemiithsart war, wußte er die Zei— 
tungen bon ben iederlidfeiten feines Gruders gu feinem eigenen 
Vortheil gu verjdjlimmern, feine reuevollen und rührenden Briefe 
gu unterbriiden, andere nadtheiligen Inhalts untergufdieben, und 
ben Vater dergejtalt gegen ben Gohn gu erbittern, daß er thm den 
Fluch gab und ifn enterbte. 

Karl, durd) diejen Sdhritt aur Verzweiflung gebradjt, vertwicfelt 
fi mit feinen Gefährten in ein Raubercomplot, wird ihr Anführer 
und führt fie in böhmiſche Walder. Der alte Graf hatte eine Nichte 
im Hauje, die den jungen Grafen Karl ſchwärmeriſch liebte. Diefes 
Madchen kämpfte mit allen Waffen der Liebe gegen ben Born bes 
Vaters, und hatte and durch gudringlides Bitten zuletzt ihren Zweck 
erreicht, wenn nicht Franz, der von diefem Schritte Alles gu beforgen 


1) Anmerkung Sdhillers: Fh nehme es nad der neveften Theaterausgabe, 
wie e8 bisher auf der Nationalbiigne au Mannheim ift vorgeftclt worden. 
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hatte, der nebendbem nod Abſichten auf Amalien hegte, durd) eine 
erjonnene Lift Wiles vereitelt hatte. Nämlich er unterridtete einen 
feiter Bertrauten, ber nod einen Privatgroll auf den alten und 
jungen Grafen gefaBt hatte, unter dem vorgeblidjen Ramen eines 
Freundes von Karin, die erdidtete Beitung vom Tod bed Leptern 
gu bringen, und verfah ibn hierzu mit den tüchtigſten Documenten. 
Der Streid) gelang, die Trauerpoft überraſchte ben Bater auf dem 
Rranfenbett und wirkte fo ftarf auf feinen geſchwächten Körper, dab 
ex in einen Suftand verfiel, den Sedermann fiir ben Tod erflarte. 
Wber eS war nur eine tiefe Ohumadt. Frang, der fid) durch bos- 
bafte Streide gu ben abſcheulichſten Gerbredjen verhartet hatte, 
benugte diefen allgemeinen Wahn, volljog das Leichenbegängniß, und 
bradte den Vater, mit Hilfe feines gedungenen Handlanger3, in 
einen abgelegenen Thurm, ihn dort, fern von Menjden, Hungers 
fterben gu laffen, und trat ſodann in den vollkommenſten Vefig jeiner 
Güter und Redfte. 

Unterdeſſen atte ſich Karl Mtoor an ber Spige feiner Rotte 
burd) auferorbdentlide Streiche weit und breit ruchbar und furchtbar 
gemadt. Gein Unhang wuchs, feine Güter ftiegen, fein Dolch ſchreckte 
bie fleineren Zyrannen und autorifirten Beutelſchneider; aber fein 
Beutel war der RNothdurft gedffnet und fein Arm gu ihrem Schutze 
bereit. Niemals erlaubte er fid) ſpitzbübiſche Diebereien; fein Weg 
ging gerabe; er atte fid) balber gehen Dtordthaten al8 einen ein- 
jigen Diebftahl vergeben. Das Gerücht feiner Thaten forberte die 
Gerectigfeit auf; er wurde in einem Walde, wo hinein er fic) nad 
einem auptitreid) mit feiner gangen Banbe geworfen hatte, um- 
tingt. Wber der gur Verzweiflung gehetzte Abenteurer ſchlug fid 
mit wenigem Berluft berghaft burd, und entrann glidlid aus 
Böhmen. Best) verband fid) ein flüchtiger edler Böhme mit ihm, 
ben fein widriges Gefdid mit ber bürgerlichen Geſellſchaft entzweit 
hatte, deffen unglückliche Liebesgeſchichte die ſchlafende Erinnerung 
der feinigen wieber aufwedte, und ifn gu bem Entſchluß bewog, 
Vaterland und Geliebte wiebdergufehen, welden er auch fdleunig ins 
Werk fepte. 

Hier erdffnet fid) die zweite Epode ber Gefdidte. Frang Moor 


1) Schiller ſchrieb damal’ gewöhnlich: igt. 
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genoB indeß in aller wollilftigen Ruhe dic Frucht jeiner Büberei. 
Nur Amalia ftemmte fich ftandhaft gegen feine wolliftigen Be- 
ſtürmungen. Sarl erjdeint unter einem vorgebliden Namen. Wilde 
Lebensart, Leidenfdaft und lange Trennung Hatten ihn unfenntlid 
gemadt, nur die Viebe, die fid) niemals verleugnet, vertweilt fiber 
bem fonderbaren Fremdling. Sinnliches Anſchauen überwältigt die 
Erinnerung. Amalia faͤngt an, ihren Karl in dem Unbefannten 
gu lieben — und gu dergeffen, und liebt ifn boppelt, eben da fie 
ifm untren gu werden fürchtet. Ihr Herz verräth fic) dem feinigen, 
das feinige dem ibrigen, und ber fdarffinnigen Furcht entrinnt 
feine3 von beidben. rang wird aufmerffam, vergleicht, erräth, über⸗ 
geugt ſich, und beſchließt das Verderben bes Bruders. Bum sweiten 
Mal will er den Arm ſeines Handlangers dingen, der aber, durd) 
jeinen Undank beleidigt, mit angebrohter Entdedung ber Geheimniffe 
bon ihm abjpringt. rang, felbft gu feig, einen Dtord auszuführen, 
verjdiebt die unmenſchliche That. Unterdeß war fdjon der Cindrud 
von Sar! fo tief in bad Herg bed Mädchens gegangen, dak ein 
Heldenentſchluß von Seiten des Erſten von Nöthen war, ihn gu vere 
tifgen. Er mufte die verlaffen, von der er geliebt war, die er 
fiebte, und dod) nidjt mehr befigen fonnte. Er floh, nachdem fie 
ihn erfannt, gu feiner Bande guritd. Er traf diefe im nächſtgelegenen 
Walde. C3 war der nämliche, worin fein Vater im Thurm ver- 
giveifelte, von dem renigen und radjiidtigen Hermann (fo hieß 
Franzens Vertrauter) kümmerlich genährt. Er findet feinen Water, 
den er mit Hülfe feiner Raubwerkzeuge befreit. Cin Detadement 
pon Raubern muß den abfdeuliden Sohn herbeiholen, der aus dem 
Brand feineds Schloſſes, worein er fic) aus Verzweiflung geftilrat 
hatte, mithfam errettet wird. Sarl läßt ihn durch feine Bande 
ridten, die ihn verurtheilt, in bem nämlichen Thurm au verhungern. 
Nun entdedt fid) Karl feinem Vater, dod) feine Lebensart nit. 
Amalia war dem fliehenden Geliebten in den Wald nachgeflohen, 
und wird Hier von den ftreifenden Ganditen aufgefangen und vor 
ben Hauptmann gebradt. Sarl ift geswungen, fein Handwerk gu 
verrathen, wobei ber Vater vor‘) Entfegen ftirbt. Auch jept ift ihm 
ſeine Amalia nod treu. Er ift im Begriff, ber Glücklichſte gu werden, 





1) Im Texte des Repertortums fteht: fiir. 
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aber die fdivitrige Bande fteht wider ihn auf, mb erimnert thn an 
ben feierlich gefdjwornen Cid. Karl, aud im größten Bedrangnif 
nod) Dann, ermordet Umalien, die er nidt mehr befigen fann, ver- 
[apt die Bande, die er durch diefes unmenfdlide Opfer befriedigt 
hat, und geht hin, fic) felbft in die Hande der Quftig au überliefern. 

Man findet aus dieſem Generalrip bes Stücks, daß ed an 
wahren dramatiſchen Gituationen ungemein frudtbar ift, daß e8 
felbjt and ber Feder eines mittelmäßigen Schriftitellers nidt gang 
unintereffant flieBen, bab e8 in den Händen eines beffern Ropfs ein 
Driginalftid werden müſſe. Fragt ſich nun, wie hat es der Didter 
bearbeitet? 

Zuerſt deun von ber Wahl der Fabel. Rouſſeau rühmte es 
an bem Plutarch, dab er erhabene Verbredher gum Vorwurf feiner 
Sdilderung wählte.) Wenigſtens diintt es mid, folde bedilrfen 
nothwenbig einer eben fo grofen Dofis von Geiftesfraft, als die 
erhabenen Tugendhaften, und die Empfindung des Abſcheus vertrage 
fic) nicht felten mit Unthetl und Bewunderung. Wuferdem, dap im 
Schickſal de8 großen Rechtſchaffenen, nach der reinften Moral, durch⸗ 
aug fein Knoten, fein Labyrinth ftattfindet; daß fid) feine Werke 
und Schickſale nothwendiger Weife zu voraus befannten Zielen 
lenken, weldje beim erfteren gu ungewiffen Bielen durch frumme 
Méaander fid) ſchlaͤngeln (ein Umftand, ber in ber bramatijden Kunſt 
Wes ausmacht): außerdem, daß die higigften Ungriffe und Kabalen 
des Lafters nur Binjengefedhte gegen die ftegende Tugend find, und 
wir und fo gern auf die Partie ber Verlierer ſchlagen — ein Kunſt⸗ 
griff, wodurch Milton, der Panegyrifus der Hille, aud) den gart- 
fühlendſten Lefer einige Uugenblide gum gefallenen Engel macht — 
augerbem, fag’ ich, fann id) die Tugend felbjt in feinem triumphiren- 
bern Glange zeigen, als twenn id fie in bie Yntriguen de3 Lafters 
verwidle, und ihre Strablen durd) dieſen Schatten erhebe. Denn es 
finbet ſich nichts Bntereffanteres in der moralijd - afthetifden Natur, 
alg wenn Tugend und Lafter an einander fid) reiben. 

Rauber aber find die Helden de’ Stücks, Rauber; und einer, 
ber aud) Rauber niederwägt, ein jdleichender Teufel. Ich weip 
nicht, wie id) es erklären foll, baf wir um fo warmer fympathifiren, 

*) Sdriften von H. P. Sturz. In ben Denkwiirdigfeiten bon Rouffeau. 
{Erfte Sammlung. Leipzig 1779, G. 145.] 
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je weniger wir Gehillfen darin haben, daß wir dem, den die Welt 
ausſtoößt, unfre Thranen in die Wikfte nadjtragen, daß wir lieber 
mit Crufoe auf der menfdjenverlaffenen Inſel und einniften, al 
im brangenden Gewilhle ber Welt mitidwimmen. Dies wenigften3 
tft e8, was uns in vorliegendem Stic an die fo äußerſt unmoralifde 
Gannerhorde feftbindet. Eben dieſes eigenthitmlide Corpus, bas 
fie der biirgerlidjen Gefellfdaft gegenitber formiren, feine Be- 
ſchraͤnkungen, feine Gebredjen, feine Gefahren, Alles lodt uns näher 
gu ihnen. Aus einer unmerfbaren Grunbdneigung der Geele gum 
Gleichgewicht meinen wir durch unfern Beitritt — welded gugleid 
aud unferm Stolze ſchmeichelt — ihre leichte unmoralijde Scale 
fo lange befdjweren gu müſſen, bid fie wagrecht mit der Geredtig- 
feit ftebt. Se entfernteren Zuſammenhang fie mit ber Welt haben, 
defto näheren hat unfer Herz mit ihnen. — Cin Menſch, an den fid 
die gange Welt tnilpft, ber fich wiederum an die ganze Welt klammert, 
ift ein Grembling fir unfer Herz. Wir lieben das Ausſchließende 
in der Liebe und überall. 

Der Dichter führte un3 alfo in eine Republif hinein, auf welder, 
al8 anf etwas Außergewöhnlichem, unfre Aufmerkſamkeit weilt. Wir 
haben eine fo ziemlich vollftinbdige Defonomie der ungeheuerjten 
Menſchenverirrung, felbft ihre Quellen find aufgededt, ihre Reffort3 
angegeben, ihre Sataftrophe ift entfaltet. Allerdings wilrden wir 
vor bem kühnen Gemälde der fitiliden Häßlichkeit guriidtreten, wofern 
nicht der Dichter durch etlide Pinfelftrihe Menſchlichkeit und Er- 
habenheit hineingebradjt hatte. Wir find geneigter, den Stempel 
ber Gottheit aus den Grimaffen des Laſters herauszuleſen, als 
eben denjelben in einem regelmafigen Gemälde gu bewundern. Cine 
Roſe in der fandigen Wüſte entzückt uns mehr, als deren ein ganger 
Hain in ben hesperifden Garten. Si Verbredjern, benen bad Geſetz 
alg Idealen moralifdher Hablidi. i vie Menſchheit abgeriffen hat, 
erheben wit auch fdon einen geringern Grad von Bosheit gur 
Tugend, fo tie wir im Gegentheil all unſern) Wis aufbieten, im 
Giang eines Heiligen Fleden gu entdecken. Kraft eines ewigen Hangs, 
Alles in dem Kreis unfrer Sympathie gu verſammeln, giehen wir 
Teufel gu uns empor und Engel herunter. 


1) Sn der Urſchrift: unferm. 
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Nod einen aweiten Kunſtgriff benugte der Dichter, indem er 
dem weltverworfenen Giinder einen fdleidjenden entgegenfepte, der 
feine ſcheußlichern Berbredjen mit gitnftigerem Erfolge und weniger 
Schande und Berfolgung vollbringt. Auf dieſe Art legen wir nad 
unfrer ftrengen Geredjtigfeitslicbe mehr Schuld in die Schaale ded 
Begitnftigten, und vermindern fie in der Schaale des Beftraften. 
Der Erjte ift wm fo viel ſchwaͤrzer, als er glidlider, der Zweite 
um fo viel beffer, al3 ex unglücklicher ijt. Endlich bat der Ver⸗ 
faffer, vermittelft etner eingigen Erfindung, den fürchterlichen Ver⸗ 
bredjer mit tauſend Faden an infer Herz gefniipft. — Der Mord- 
brenner liebt und wird wieder geliebt. 

Rauber Moor tft nicht Dieb, aber Mörder; nicht Schurke, aber 
Ungeheuer. Wofern id) nidjt irre, dankt diefer feltene Menſch feine 
Grundlage bem PBlutard und Cervante3™), die durd) ben eignen 
Geift des Didters nad) Shakſpeariſcher Mtanier in einem neuen, 
wahren unb harmoniſchen Charakter unter fid) amalgamirt find. Sn 
ber Vorrede gum erften Blan ijt der Hauptriß von diefem Charalter 
entworfen. Die graplidjften feiner Verbreden find weniger die 
Wirkung bösartiger Leidenfdaften, als des gerrittteten Syſtems der 
guten. Indem er eine Stadt dem Verderben preisgiebt, umfaßt 
er ſeinen Roller mit ungeheuerm Enthuſiasmus; weil er ſein Mädchen 
zu feurig liebt, als ſie verlaſſen zu können, ermordet er ſie; weil 
er gu edel denkt, ein Gclave der Vente gu ſeyn, wird er ifr Ver⸗ 
berber. ede niedrige Leidenfdaft ift ihm fremde; die Privat- 
erbitterung gegen ben ungdrtlidjen Vater wilthet in einen Univerjal- 
hab gegen das ganze Mtenjdengeldledht aus. „Reue und fein 
Erbarmen! — Ich möchte bas Mteer vergiften, daß fte den Tod aus 
allen Quellen faufer!“ — 

Bu grop für die Eleine Neigung niederer Seelen, Gefährten 
im after und Elend gu haben, fagt er gu einem Freiwilligen: 
„Verlaß diefen fdredliden Bund! — ern’ erft bie Tiefe des Ab- 
grunds fennen, eh’ du hineinſpringſt. Folge mir! mic! und mad’ 
did) eilig hinwegl!“ Eben dieſe Hobeit ber Empfindungen be- 
gleitet ein uniberwindlider Gelbenmuth und eine erftaunendswerthe 


*) Jedermann fennt den ehrwürdigen Roque aus bem Don Quixote. 
TI, Gap. 60.) 
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Gegenwart des Geiftes. Man erblide ihn umzingelt in den 
bdhmifden Waldern, wie er fic) aus ber VBeraweiflung jeiner Wenigen 
eine Armee wirbt. — Den grofen Mann vollendet ein unerfattlider 
Durſt nad) Verbefferung und eine raftlofe Thätigkeit des Geifted. 
Welches dringende Chaos von Ideen mag in bem Ropfe wobhnen, 
der eine Wüſte forbert fie gu fammelin, und cine Ewigfeit, fte gu 
entwideln! — Das Auge wurgelt in dem erhabenen armen Sünder, 
wenn ſchon lange ber Vorhang gefallen ift. Er ging auf, wie ein 
Meteor, und ſchwindet, wie eine finfende Sonne. 

Einen iberlegenden Gchurfen, wie Franz, der jiingere Ptoor, 
ift, auf bie Bühne gu bringen — ober beffer (ber Verfaſſer geftebt, 
daß er nie an die Bühne dadjte) ihn gum Gegenftande der bildbenden 
Kunſt gu machen, heift mehr gewagt, al’ das Anjehen Shafipears, 
des größten Menjdenmalers, der einen Sago und Ricard erjduf, 
entiduldigen; mehr gewagt, al8 bie unglückſeligſte Plaſtik der Natur 
verantiworten kann. Wahr ift es — fo gewiß dieſe legtere an 
faderliden Originalen and) die luxurirendſte PBhantalie des 
Carricaturiften inter ſich läßt, fo gewif fie gu den bunten Träumen 
des Narrenmalers Fragen genug liefert, daß ihre getreuften Copiften 
nidjt jelten in den Vorwurf der Uebertreibung verfallen, fo wenig 
wird fie dennod dieſe Idee unfers Dichters mit einem eingigen 
Beifpiel gu rechtfertigen wiffen. Dazu fommt, wenn auch die Natur, 
nach einer Hundert- und tauſendjährigen Borbereitung, jo unbändig 
fiber ihre Ufer trate, wenn id died aud) gugeben finnte; ſündigt 
nicht ber Didjter unvergeihlid) gegen ihre erften Gefege, der 
dieſes Monſtrum der fid felbft befledenden Natur in eine 
Jäünglingsſeele verlegt? Rod einmal gugegeben, es fey fo 
möglich, wird nicht ein folder Menſch erſt taujend frumme Labyrinthe 
ber Selbftveridlimmerung durchkriechen, taufend Pflidten verlepen 
müſſen, um fie gering fdjapen gu lernen — taujend Rührungen der 
gum Bollfommenen ftrebenden Natur verfalfdjen miiffen, um jie 
beladjen gu finnen? Mit Einem Wort, wird er nicht erft alle Aus⸗ 
wege verſuchen, alle Verirrungen erjddpfen müſſen, wnt diejes abs 
feulide non plus altra mühſam gu erflettern? 

Die moralifden Berinbderungen fennen cben jo wenig einen 
Sprung al3 die phyſiſchen. Auch liebe id) die Natur meiner Gattung 
gu jer, als daß ich nidjt Lieber geQumal ben Didter verdamme, ef’ 
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id) ihr eine foldje krebsartige Verderbniß gumuthe. Mögen nod 
fo viel Giferer und ungedungene Prediger der Wahrheit von ibren 
Wolken herunterrufen: ber Menfd neigt fid urfpringlid 
gum BVerberbliden; ich glaub’ es nit und denke vielmehr 
iibergeugt gu feyn, daß der Buftand des moralifden Uebels im 
Gemilth eines Menſchen ein ſchlechterdings gewaltjamer Zuſtand fey, 
welchen gu erreichen zuvörderſt dad Gleichgewicht der gangen geiftigen 
Organifation — twenn id) fo fagen darf — aufgeboben feyn mug, 
fowie bas ganze Syftem der thierifden Haushaltung, Kochung und 
Sdeibung, Puls und Nervenfraft durd einanbder geworfen feyn 
miffen, ehe die Natur einem Fieber oder Convulfionen Raum giebt. 
Unferm Siingling, aufgewadjen im Kreis einer friedliden, ſchuld⸗ 
lofen Familie — woher fam ibm eine fo hergverderblide Philoſophie? 
Der Dichter läͤßt uns dieſe Frage gang unbeantwortet. Wir finden 
au all denen abſcheulichen Grundjagen und Werken feinen hinreichen⸗ 
den Grund al8 das armfelige Bedürfniß de3 Künſtlers, ber, um 
fein Gemälde ausguftaffiren, die gange menſchliche Natur in ber 
Perfon eines Tenjel8, der ihre Bildung ufurpirt, an ben Pranger 
geftellt bat. 

Es find micht ſowohl gerade bie Werfe, die uns an diefem 
grundböſen Menſchen empören; es tft aud) nicht die abfdeulide 
Philofophie, — es ift vielmehr die Leictigfeit, womit ihn dieſe gu 
jenen beftimmt. Wir Hiren vielleidht in einem Kreis Vagabunden 
dergleidjen ausſchweifende Bonmots über Moralitit und Religion 
— unjer innered Gefühl empört fid) dabei. Aber wir glauben nod 
immer unter Dtenfdjen gu ſeyn, fo lang wir uns überreden können, 
daß bas Herz niemals fo grunbverberbt werden fann, ald bie Bunge 
es auf fid) nimmt. Wiederum liefert uns die Geſchichte Subjecte, 
bie unfern Frang an unmenſchlichen Thaten weit hinter ſich laffen*); 
und dod ſchüttelt uns biefer Charalter fo fehr. Man fann fagen: 
Dort wiffen wir nur die Facta, unfere Phantafie hat Raum, folde 
Triebfedern darzu gu träumen, al8 nur immer bergleiden Teufeleien, 


*) Man erzählt von einem Spigbuben in unfern Gegenden, dex mit Gefahr 
feines Bebens Berfonen, die er nicht einmal fannte, auf die abfdeulidfte Weile 
maffatrirte. Wiederum von einem andern, ber ofne einigen Mangel an Rabrungs: 
mittel au Haden, die Rinder ber Nachbarſchaft an fid lodte und vergehrte. (Der 
Hirt Goſdſchmidt ans Eichelborn.) 
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woh! nicht entidjuldigen, dod begreiflid) machen können. Hier geichnet 
uns der Didter felbjt die Sdranfen vor, indem er un8 da3 Trieb- 
werf enthüllt. Unſere Bhantafie wird durd hiſtoriſche Facta ge- 
feffelt; wir entjeben und aber bie grablidjen Gophismen, aber nocd 
ſcheinen fie uns gu leicht und luftig gu ſeyn, als daß fie gu wirklichen 
Verbrechen — barf id) fagen -— erwärmen können. Vielleicht gewinnt 
bas Herz ded Dichters auf Unfoften feiner dbramatifden Schilderei; 
taujend Mordthaten gu geloben, tauſend Mtenfdjen in Gedanfen gu 
vernidjten, ift leicht. Aber es ift eine herculiſche Arbeit, einen 
eingigen Todtſchlag wirflid) gu begehen. Franz fagt uns in einem 
Monologe einen widtigen Grund: „Verflucht jey die Thorheit unfrer 
Ammen und Warterinnen, die unſre Phantaſie mit fdhredliden 
Warden verderben, und gräßliche Bilder von Strafgeridten in unfer 
weiches Gehirnmark driiden, dab unwillkürliche Schauer die Glieder 
des Mannes nod) in froftige Ungft rütteln, unfre kühnſte Entſchloſſen⸗ 
Heit fperren” u. f. w. Wber wer weif') e3 nidt, daß eben diefe 
Spuren ber erfter Erziehung in uns unvertilgbar find? 

Jn der neuen Auflage des Stücks hat fic der Didter gebeffert. 
Der Böſewicht hat feinen Helfershelfer verloren, und ijt gezwungen. 
feine eignen Hände gu brauden. — „Wie? wenn ich ſelbſt hinginge, 
und ifm ben Degen in den Leib bohrte hinterrücks? Cin ver- 
wundeter Dtann ift ein Rnabe! — Friſch! ich will's wagen!” (er 
geht mit flarfen Sejritten fort, bleibt aber plötzlich tn ſchreckhafter Erſchlaffung 
ftehen). „Wer ſchleicht hinter mir? — Gefidhter, wie ic) noch feine 
jah! — Schneidende Triller!” (ex laßt den Dold aus dem Kleide fallen). 
„Durch meine Knoden Bermalmung! Nein! id will’ nicht thun 
u. ſ. w.“ Der größte Weidling fann Tyrann und Mörder feyn; 
aber er wird ſeinen Bravo an der Seite haben, und durch den Arm 
eines im Handwerk erhärteten Buben freveln. Oft iſt dies Feigheit, 
aber laufen nicht auch Schaueranwandlungen der wiederkehrenden 
Menſchheit mit unter? 

Dann find aud) die Raiſonnements, mit denen er fein Laſter⸗ 
ſyſtem aufzuſtutzen verfteht, bas Rejultat eines aufgeflarten Denkens 
und liberalen Studiums. Die Begriffe, die fie vorausjegen, Hatten 
ifn nothwenbdig veredeln jollen, und bald verleitet uns der Dichter, 


1) Schiller ſchrieb bamals: weift. 
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bie Muſen allgemein gu verdbammen, die gu dergleichen Schelmereien 
jemal3 die Hande führen fonnten. 

Dod) Rag’ und fein Ende! Sonſt iſt diefer Charatter, fo fehr 
er mit der menſchlichen Natur mifftimmt, gang übereinſtimmend 
mit fid) felbft. Der Dichter hat Wes gethan, was er thun fonnte, 
nadbem er einmal ben Menfden überhüpft hatte. 
Diefer Charafter ift ein eigenes Univerfum, das ich gern jenfeits der 
jublunarijden Welt, vielleidjt in einen Trabanten der Hille, ein⸗ 
quartiert wiffen möchte. Seine untrene Geele ſchlüpft geſchmeidig 
in alle Masten, und fdmiegt fid in alle Formen. Beim Vater 
hört man ihn beten, ſchwärmen neben bem Madden, und neben 
bem Handlanger laftern. Rriedjend, wo ex gu bitten Hat, Tyrant, 
wo er befeblen fann. Verſtaͤndig genug, die Bosheit eines Andern 
gu veradjten, mie fo geredjt, fie bet fic) felbft gu verdammen. An 
Klugheit bem Rauber überlegen, aber hölzern und feig neben dem 
empfindfamen Helden. Wollgepfropft von ſchweren, entfepliden Ge- 
heimniſſen, dab er felbft feinen Wahnwitz für einen Verrather Halt. 
(Nachdem ex aus einer Raferet, bie fi in Ohnmacht verlor, au ſich felbft ge- 
bracht ward): „Was hab’ ich gefagt? Werke nidjt darauf, id) hab’ 
eine Lüge gefagt, es fey, was es wolle.“ Endlich in der un: 
glitdlidjen ataftrophe, wo er menſchlich leibet? — Wie febhr 
beftatigt dies die allgemeine Erfahrung wieder! Wir ritden ibm 
näher, fobald er fic) uns nähert; feine Vergweiflung fangt an, und 
mit feiner Abſcheulichkeit gu verſöhnen. Cin Teufel, erblidt auf den 
goltern der ewigen Verdammnif, würde Menſchen weinen madden; 
wir gittern für ihn, und itber eben bad, was wir fo heißgrimmig 
auf ifn herabwitnfdten. Gelbft ber Dichter fdjeint fig am Schluß 
feiner Rolle fiir ihn erwärmt gu haben. Er verfuchte durd einen 
Pinfelftrid ihn and bei uns gu veredeln: , Hier! nimm diefen 
Degen. Hurtig! Stoß mir ibn riidlings in den Leib, bah nicht 
dieje Buben fommen und treiben ihren Gpott aus mir!“ — Stirbt 
er nicht bald, wie ein groper Dtann, bie fleine, kriechende Seele! 

Es findet fid) in ber gangen Tragddie nur Ein Frauenzimmer, 
man erwartet alfo billig im Charafter dieſer Cingigen gewiffermafen 
die Reprifentantin ihred gangen Geſchlechts. Wenigftens wird die 
Wufmertjamfeit des Zuſchauers und Lefers um fo unvertwandter auf 
ihr baften, je einfamer fie im Rreife ber Manner und Abentenrer 





— CLXXXVII — 


fteht; wenigſtens wird man von den wilbden, ftiirmifden Empfin- 
dungen, worin und die Rauberfcenen herumwerfen, in ihrer fanften 
weibliden Geele auszuruhen gebdenfen. Aber gum Unglück wollte 
uns der Dichter hier etwas Wuferorbdentlidjes zukommen laffen, und 
bat und um bas Natürliche gebracdht. 

Rauber war einmal die Parole des Stids; der larmenbe 
Waffenton hat ben leifern Fldtenflang überſtimmt. Der Geift des 
Dichters fdeint fic überhaupt mehr gum Heroifden und Starfen 
gu neigen, als gum Weiden und Miedliden. Er ift glidlidg in 
vollen faturirten Empfinbungen, gut in jedem höchſten Grade der 
Reidenfdaft, und in feinem Mittelweg au gebrauden. Daher ſchuf 
er uns bier ein weibliches Geſchöpf, wobei wir, unbefdhadet all ber 
ſchönen Empfindungen, all der liebenswihrdigen Schwärmerei, dod) 
immer das vermiffen, was mir guerft ſuchen, das fanfte, leibenbde, 
ſchmachtende Ding — dads Madden. Wud) handelt fie im ganger 
Stid durdaus gu wenig. Ihr Roman bleibt durd bie drei erjten 
Acte immer auf eben derfelben Stelle ftehen, (fo wie, beildufig au 
jagen, Das ganze Schauſpiel in ber Mitte erlahmt). Cie 
fann ſehr artig itber ihren Ritter weinen, um den man fie geprellt 
Bat, fie fann aud) ben Betriiger aus vollem Halfe heruntermadjen, 
‘der ihn weggebiffen hat; und dod) auf ihrer Geite fein angelegter 
Plan, den Hergeingigen entweder gu haben, oder gu vergeffen, oder 
burd) einen Andern gu erfepen. Yd) Habe mehr als die Halfte des 
Stids gelejen, und weif nidt, was bad Mädchen will, ober was 
ber Didter mit dem Mädchen getwollt hat; abnde and nidt, was 
etwa mit ifr gefdehen fonnte. Rein zukünftiges Schickſal ift ange- 
fiindigt ober vorbereitet, und gudem [apt ihr Geliebter bid gur letzten 
Beile des — bdritten Acts fein halbes Wörtchen von ihr fallen. 

Diefes ift ſchlechterdings die tödtliche Geite bes gangen 
Stikds, wobei der Didter gang unter dem Mittelmäßigen geblieben 
ift. Wber vom vierten Act an wird er gang wieder er felbft. Mit 
ber Gegenwart ihres Geliebten fängt bie intereffante Epode des 
Mädchens an. Sie glingt im feinem Strahle, erwärmt fid an 
feinem Feuer, ſchmachtet neben dem Starfen, und ift ein Weib neben 
bem Mann. Die Geene im Garten, welche der Berfaffer in der 
neuen Auflage veranbdert liefert, ift ein wahred Gemalde der weib- 
fiden Natur, und ungemein treffend fiir die brangvolle Gituation. 
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Nach einem Selbſtgeſpräch, worin ſie gegen die Liebe zu Karln (der 
unter einem fremden Namen ihr Gaſt iſt) als gegen einen Meineid 
kämpft, erſcheint er ſelbſt: 

Riuber Moor, Ad fam, um Abſchied gu nehmen. Dod 
Simmel! Auf welder Wallung mug ich Ihnen begegnen ? 

Amalta, Gehen Sie, Graf — bleiben Sie — Olidlid! 
glidlid! Waren Sie nur jegt nidt gefommen! Waren Sie nie 
gefommten ! 

R. Missr. Gitdlid waren Sie dann gewefen? — Leben 
Gie wohl! 

Amatta, Um Gotted willen! bleiben Sie — Das war nidt 
meine Meinung! (Die Hande ringend.) Gott! und warum war fie es 
nicht? — Graf, twas that Shnen bas Mädchen, das Sie gur Ver- 
brederin madden? Was that Ihnen die Liebe, die Sie gerftdren? 

R. Moor. Gie ermorden mig, Fraulein! 

Amalia, Mein Herg fo rein, eh meine Augen Sie fahen! — 
O baf fie verblinbeten, dieſe Augen, die mein Herz verfehrt haben! 

R. Moor. Mir! mir diefen Flud, mein Engel! Dieſe Augen 
find unſchuldig, wie dies Herz. 

Amalia. Gang feine Glide! — Graf, ic) beſchwöre Sie, 
fehren Gie diefe Blide von mix, die mein Innerſtes durdwiithen! 
— Ihn — ibn felbft heuchelt fie mir in dtefen Bliden vor, Phantaſie, 
bie Verrätherin. — Gehen Gie! Rommen Gie in Rrofodilgeftalt 
wieder, und mir ift beffer. 

R. ALGOL (mit dem vollen Blid der Liebe). Du lügſt, Madden! 

Amalia (artlicher). Und follteft du falfd feyn, Graf? Sollteft 
du fturgweilen mit meinem ſchwachen weibliden Herzen? — Dod 
wie fann Faljdheit in einem Auge wohnen, bas feinen Augen 
aus dem Spiegel gleicht? — Ach! und erwiinfdt! wenn e3 aud 
wire! Glücklich! wenn id) dich haſſen müßte! — Web mir! wenn 
id) did) nicht lieben könnte! 

R. MAVGGL (brit thre Hand withend an den Mund). 

Amalia. Deine Kiffe brennen, wie Feuer. 

R. Moor. Meine Seele brennt in ihnen. 

Amalia, Geb! Nod) ift e8 Beit! nog! — Start ift die 
Geele bes Manns! Feure aud) mid) an mit deinem Muth, Mann 
mit ber ftarfen Geele! 
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RN. Moor. Dein Zittern entnervt den Starken. Sd) wurzle 
Hier (bas Haupt an thre Bruft gedrückt) und hier will ich fterben. 

Amaita. Weg! lag mid! — Was Hajt du gemadt, Mann? 
— Weg mit deinen Lippen! Gottlofes Feuer ſchleicht in meinen 
Adern. (Ete firdubt ſich ohnmadtig gegen feine Beftirmungen.) Und mußteſt 
bu fommen aus fernen Landen, eine Liebe gu gerftdren, die dem 
Code trogte? (Gie driidt ihn fefter an die Brut). Wott vergebe dir's, 
Jüngling! u. f. tw. 

Der Musgang diefer Scene ift höchſt tragijd, fo wie fie iber- 
Haupt gugleid) die rithrendfte und entfeplidfte ift. Der Graf hat 
ifr ben Trauring, den fie ihm vor vielen Gahren gegeben, an den 
Ginger gejpielt, ohne daß fie ihn erfannt hatte. Nun ift er mit ihr 
am Siele — wo er fie verlaffen, und fid) ihr gu erfennen geben 
fol, Cine Erzählung ihrer eigenen Geſchichte, die fie fir eine andere 
auglegt, war fehr intereffant. Gie vertheibigt bad unglitdlicde 
Madden. Die Scene endet alfo: 

R. Moor. Meine Amalia ift ein ungliidlides Madden. 

Amalia. Unglitdlid! dah fie dic) von fic ftieb! 

R. Mlasr. Ungliiclider, weil fie mich zwiefach umwindet. 

Amalia, O dann gewif unglidlig! — Das liebe Madden! 
Gie fey meine Schweſter, und dann nod eine befjere Welt — 

R. Moor. Wo die Sdleier fallen, und die Liebe mit Ent- 
jegen zurückprallt. Ewigkeit heipt ihr Name. — Meine Amalia 
iit ein unglidlides Madden. 

Amalts (etwas bitter). Sind es alle, bie did) lieben und 
Amalia heifen? 

R. Moor. Ale — wenn fie wahnen, einen Engel gu um- 
halfen, und ein Todtſchläger in thren Armen liegt. — Wehe meiner 
Amalia! fie ift ein unglidlides Madchen. 

Amalta (im wWusdrud ber beftigften Rührung). Yeh bewweine fie! 

R. MLGCOL (nimmt ſtillſchweigend ihre Gand und Halt ihe den Ring vor 
die Mugen). Weine liber dich ſelber! (und ſtürzt hinaus). 

Amalia (niedergefunten). Rarl! Himmel und Erde! 

Nod) wire ein Wort ber die zweideutige Rataltrophe der 
gangen LiebeSgefdidjte gu fagen. Man fragt, war es tragiſch, dab 
ber Liebhaber fein Mädchen ermorbet? war e3 in dem gegebenen 
Falle natürlich? war es nothwenbdig? war fein minder fdjredlidjer 
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Ausweg mehr fibrig? — Ich will auf das Leste guerft antworten: 
Rein! — Möglich war feine Vereinigung mehr, unnatiirlid und 
höchſt undramatifd ware eine Refignation gewefen. Zwar vielleicht 
dieſe letzte möglich und fdin auf Seiten be’ männlichen Raubers 
— aber wie duferft wibdrig auf Seiten bed Madden3! Soll fie 
heimgehen und fic) triften fiber bas, was fie nidjt ändern fann? 
Dann hatte fie nie geliebt. Goll fie fic felbft erfteden? Mir 
efelt vor dieſem alltäglichen Behulf der ſchlechten Dramatifer, die 
ihre Helden itber Hals und Kopf abfdladten, damit dem hungrigen 
Bufdaner die Suppe nicht falt werde. Nein, man höre vielmehr 
ben Dichter felbft, und beantworte fic) bann gelegentlid) aud) die 
itbrigen Fragen. Rauber Poor hat Amalien auf einen Stein gefept 
und entblößt ir ben Sufen. 

R. Moor. Scant dieſe Shinheit, Banditen! Schmelzt fie 
eud) nicht? Schaut mid an, Banditen! Yung bin ich unb liebe. 
Hier werd’ id geliebt und angebetet! Bis an3 Thor des Paradiefes 
bin id) gefommen. — Gollten mich) meine Brüder guriidfdleudern ? 
(Die Rauber fitmmen ein Gelddter an.) 

R. A sor (entidlofien). Genug! Vis hieher Natur! Sept fangt 
ber Mann an. Auch ich bin der Ptordbrenner einer — und (ihnen 
entgegentretend mit Mafeftat) ener Hauptmann. Mit dem Schwert wollt 
iby mit eurem Herrn redjten, Banditen? (Mit gedietender Stimme.) 
Streit bie Gewehre! Ener Herr fpridjt mit euch! (te Rauber laſſen 
gitterndb ihre Waffen fallen.) 

R. Moor. Seht! Nun feyd ihr nichts mehr, als Rnaben, 
mbd id) — bin frei. Frei muß Moor feyn, wenn er groß feyn till. 
Um ein Elyſium voll Liebe ift mir diefer Triumph nicht feil — 
Nennt es nidt Wahnwig, Banditen, was ihr das Herz nicht habt, 
Größe gu nennen. Der Wif des Unglids iberfliigelt den Schnecken⸗ 
gang ber rubigen Weisheit. Thaten, wie dieje, iberlegt man, wenn 
fie gethan find. Ich will hernad davon reden. (Er ermordet das 
Madden.) 

Die Rauber preifen den Sieg ihres Fürſten. Aber mm feine 
Empfindungen nad ber That. 

R. Moor. Nun ift fie mein (innem er fie mit dem Schwerte be- 
wat), mein — oder bie Ewigkeit ift die Grille eines Dummfopfs 
geweſen. Cingefegnet mit bem Gdjwerte, hab’ id) heimgeführt meine 
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Brant, voritber an al’ ben Zauberhunden meines Feindes Ver- 
bangnif! Unb er muß fAG gewefen ſeyn, ber Tod von Bräutigams 
Händen? Nicht wahr, Amalia? . 

Am alte (fterbend im Blut). Sihe. (Gtredt die Gand aus und fitrbt.) 

R. Moor (u dec Bande). Run, ihr erbirmliden Gejellen! 
Habt ihr noc) was gu fordern? Ihr opfertet mir ein Leben auf, 
ein Leben, bas ſchon nicht mehr ener tar, ein Leben voll Abſcheu⸗ 
licjfeit und Schande. Ich hab’ end) einen Engel gefdlachtet, 
Banditen! Wir find quitt. Auf diefer Leide liegt meine Handſchrift 
gerrifjen. Gud) ſchenk id bie eurige, u. f. w. 

Offenbar krönt biefe Wendung bas gange Stid, und vollends 
ben Gharatter des Liebhabers und Räubers. 

Schlechter bin id) mit bem Vater gufriedben. Er foll gartlid 
und ſchwach feyn und ift Hagend und kindiſch. Man ſieht es don 
daraus, bak er bie Erfindungen Franzens, die an fid) plump und 
vermeffen genug find, gar gu einfaltig glaubt. Cin foldjer Charatter 
fam freilich bem Dichter gu ftatten, um Franzen gum Bred fommen 
gu laffen. Wher warum gab er nidt lieber bem Vater mehr Wig, 
um die Intriguen de Sohnes gu verfeinern? Franz muß, allem 
Anſehn nad, feinen Vater durdaus gefannt haben, daß er e8 fiir 
unndthig bielt, feine gange Klugheit an ihm gu verſchwenden. Ueber: 
Haupt muß id) in der Kritik dieſes Legtern nod) nachholen, dah fein 
Kopf mehr verfpridt, als feine Qntriguen erfiillen, welche, unter 
uns gefagt, abentenerlid, grob und romanhaft find. 

So mifdht fic in die Bedauerniß über den Vater ein gewiſſes 
verachtendes Achſelzucken, das fein Sntereffe um vieles ſchwächt. So 
gewiß gwar eine gewifje Palfivitat bed Beleidigten unfern Grimm gegen 
den Geleidiger mehr erhigt, als eine Selbſtthätigkeit bes Erſtern, fo 
gehört bod immer ein Grad von Hodadtung gegen ihn dazu, um 
uns für ihn gu intereffiren, und wenn diefe Hochachtung nicht anf 
intellectuelle. Vollfommenbeiten geht, worauf geht fie font? — Auf 
bie moralifden? — Man weif, wie genau fic) dicfe leptern mit den 
erjtern amalgamiren müſſen, um angiehend gu ſeyn. Ueberdieß ift 
ber alte Moor mehr Betſchweſter, als Chriſt, der feine religiöſen 
Sprüche aus feiner Bibel Hergubeten ſcheint. Endlich fpringt ber 
Berfaffer mit dem armen Alten gar gu tyranniſch um, und, unferer 
Meinung nad, Hatte diefer, wenn er auch dem zweiten Wcte ent- 
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ronnen wäre, durch bas Schwert ded vierten fallen follen. — Gr 
Hat ein gar gabe Froſchleben, der Mann, bas freilich bem Dichter 
rect &.propos fomnten modte! Doch der Dichter ift ja aud Arzt, 
und wird ihm ſchon Didt vorgefdrieben haben. 

In den contraftirenden Charatteren der Rauber Roller, Spiegel- 
berg, Schufterle, Koſinsky, Schweizer, ift der Verfaffer glücklicher 
gewefen. Seber hat etwas Auszeichnendes, jeder das, was er haben 
mup, um aud) nocd neben bem Hauptmann ju intereffiren, ohne ifm 
Wbbrud gu thun. Der Rolle Hermanns, die im erften Plan höchſt 
feblerhaft war, ift im ber zweiten Auflage eine vortheilfaftere 
Wendung gegeben. E38 ift eine intereffante Situation, wie fid) in der 
Mitte bes vierten Ucts bie beiden Schurken an einander gerjdlagen. 
Go wie fid) der Charafter Hermanns erhob, wurde der Charafter 
des alten Daniel in Schatten geftellt. 

Die Sprade und der Dialog Ddiirften fic) gleicher bleiben, und 
im Gangen weniger poetifd feyn. Hier ift der Ausdrud lyriſch und 
epifd), dort gar metaphyfifd, an einem dritten Orte biblifd, an 
einem vierten platt. rang follte durdjaus anders ſprechen. Die 
blumige ") Gprade verzeihen wir nur der erbipten Bhantafie, und 
orang follte ſchlechterdings falt feyn. Das Mädchen hat mic gu 
viel im Rlopftod gefefen. Wenn man e3 bem Berfaffer nidt an 
ben Schönheiten anmerft, daß er fid) in feinen Shakſpeare vergafft 
hat, fo merft man e8 defto geiviffer an ben Ausſchweifungen. Das 
Erhabene wird durch poetifde Verbliimung durchaus nie er- 
babener, aber die Empfindung wird dadurch verdidtiger. Wo ber 
Didter am wahrſten fühlte und am burddringendften 
bewegte, fprad er wie unfer einer. Im nadften Drama 
erwartet man efferung, ober man wird ihn gu ber Ode ver- 
weiſen. 

Gewiſſe hiſtoriſche Beziehungen finde ich nicht ganz berichtigt. 
In der neuen Auflage iſt die Geſchichte in die Errichtung des 
deutſchen Landfriedens verlegt worden. Das Stück war in der 
Anlage der Charaktere und der Fabel modern zugeſchnitten, die 
Zeit wurde verändert, Fabel und Charaktere blieben. So entſtand 
ein buntfärbiges Ding, wie die Hoſen des Harlekin; alle Perſonen 


t) Auch in dieſem Aufſat iſt immer die Adjectivform igt ꝛc.: blumigt x. 
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fpredjen gu ftubirt; jegt findet man Unfpielungen auf Gaden, die etn 
paar hundert Jahre nachher gefdahen ober geftattet werden durften, 

Und jollte burdgangig mehr Unjtand und Milderung beobachtet 
fein. . Caofoon fann in der Natur aus Schmerg briillen, aber in 
ber anfdauliden Nunft erlaubt man ifm nur eine leidende Miene. 
Der Verjaffer kann einwenden: Jd) habe Rauber gefdildert, und 
Rauber beſcheiden gu ſchildern, war’ ein Verſehen gegen die Natur. 
Ridtig, Herr Autor! Aber warum haben Sie denn auch Rauber 
gefdildert ? 

Mun bas Stid von Seiten feiner Doral? — Wielleicht findet 
ber Denfer dergleiden darin (beſonders, wenn er fie mitbringt): 
Halbdenkern und aAfthetijden Mtaulaffen darf man es kühnlich con- 
fisciren. 

Endlich der Verfaſſer — man fragt doch gern nach dem 
Künſtler, wenn man ſein Tableau umwendet! Seine Bildung kann 
ſchlechterdings nur anſchauend geweſen ſeyn. Daß er keine Kritik 
geleſen, vielleicht auch mit keiner zurecht kommt, lehren mich ſeine 
Schönheiten, und nod mehr, feine coloſſaliſcheu Fehler. Er ſoll ein 
Argt bet einem wilrttembergifhen Grenadier: Bataillon fein, und 
wenn das ift, fo madt es dem Scharfſinn feines Landesherrn Ehre. 
So gewif ich fein Werk verftehe, fo muß er ftarfe Dojen in Emeticis 
eben fo lieben, al8 in Aestheticis, und id) midjte ihm lieber zehn 
Pferde, als meine Frau gur Cur übergeben. 


Auhang Aber die Vorſtellung der Rauber. 
(1782.) 

(Das Stiid ift gu verfdiedenen Malen in Mannheim gejpielt worden. 
Ich hoffe meine Lefer gu verbinden, wenn ich ihnen einen Brief 
mittheile, ben mir mein Correfpondent, der, bem Schauſpiel gu 
Gefallen, dahin abgereift war, auf Anſuchen dariiber gefdrieben Hat.) 

Worms, den 15 Jänner —S8a, 
Borgeftern endlich ging die Vorſtellung ber , Rauber“ des Herm 

Schiller vor fid. Ich komme ſoeben von der Reije guriid, und nod 

warm von dem Cindrud, febe ich mid) nieder, Ihnen gu ſchreiben. 

Nun erft muß ich erftaunen, weldje uniiberiteiglich ſcheinende Hinder⸗ 

Siler. J. n 
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niffe der Serr Prafident von Dalberg befiegen mute, um dem 
Publifum das Stück auftijden gu können. Der Herr Verfaſſer Hat 
eS freilid) fiir die Biihne umgearbeitet, aber wie? Gewiß aud nur 
für die, bie ber thatige Geift Dalbergs befeelt; fiir alle Abrigen, 
bie id) wenigſtens kenne, bleibt e8 nad) wie vor ein unregelmäßiges 
Stid. Unmiglid) war's, bei den fünf Acten gu bleiben; der Vor⸗ 
hang fiel zweimal awifden den Gcenen, damit Dtafdiniften und 
Sdaufpieler eit gewannen; man fpielte Zwiſchenacte, und jo ent- 
ftanden fieben Wufgiige. Doc dad fiel nidt auf. We Perjonen 
erſchienen neu gefleidbet, zwei herrlidje Decorationen waren gang fiir 
bas Stück gemadt, Herr Dangy hatte aud) die Yrwifdenacte new 
aufgefegt, fo daß nur die Unfoften ber erften Vorſtellung hundert 
Dufaten betrugen. Das Haus war fo ungetwdhnlid voll, dak eine 
große Mtenge abgetviefen wurde. Das Stück fpielte gange vier 
Stunden, und mid däucht, die Schauſpieler hatten fic) nod beeilet. 

Dod) — Gie werden ungeduldig feyn, vom Erfolge gu hören. 
Im Gangen genommen, that e8 die vortrefflidfte Wirlung. Herr 
Bök, als Raiuberhauptmann, erfitllte feine Rolle, fo weit e3 dem 
Schauſpieler möglich war, immer anf der Folter des Affekts ge- 
fpannt gu liegen. In der mitternddtlidien Gcene am Thurm hör' 
id) ihn nod, neben dem Vater fnieend, mit aller pathetifden Sprache 
den Mond und die Sterne beſchwören — Gie milffen wiffen, dab 
ber Mond, wie id) nod) anf feiner Bühne gefehen, gemadhlid) aber 
ben Theaterhorigont lief, und nad Maßgabe feines Lanfs ein natitr- 
liches ſchreckliches Lidt in der Gegend verbreitete. — Schade nur, 
baB Here BOE fiir feine Rolle nicht Perjon genug hat. Ich hatte 
mir ben Rauber Hager und groß gedadt. Herr Iffland, der den 
Franz vorftellte, hat mir (doc) entfdeidend foll meine Meinung nicht 
feyn) am vorzüglichſten gefallen. Ihnen gefteh’ ich e8, diefe Rolle, 
bie gar nicht fiir die Bühne ift, hatte ich fdjon fir verloren gehalten, 
und nie bin id) nod) fo angenefm betrogen worden. Iffland bat 
fid in den letzteren Gcenen als Meifter gezeigt. Rod hore id) ihn 
in der ausdrudSvollen Stellung, die der gangen laut bejahenden Natur 
entgegenftand, bas rudjlofe Nein fagen, und dann wiederum, wie 
von einer unfidjtbaren Hand geriifrt, ohnmadtig umfinten: , Sal 
Sa! — droben Einer über den Sternen!“ — Gie batten ifn follen 
fehen auf ben Rnieen liegen und beten, als um ign fon die Ge- 
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mächer des Schloſſes brannten. — Wenn nur Herr Iffland feine 
Worte nidt fo verſchlänge, und ſich nist im Declamiren fo über⸗ 
ftiirgte! Deutſchland wird in dieſem jungen Mann nod einen Meiſter 
finden. err Beil, der herrliche Kopf, war gang Schweizer. Herr 
Meyer fpielte ben Hermann unverbefferlid), aud Koſinsky und 
Spiegelberg tourden fehr gut getroffen. Madame Toskani gefiel, 
mir gitm minbeften, ungemein. Ich fiirdtete Wnfangs fir diefe 
Rolle, denn fie ift bem Dichter an vielen Orten miflungen. Toskani 
ſpielte durchaus weid) und delicat, and) wirklich mit Ausdruck in 
den tragifden Gituationen, nur gu viel Theater +Affectationen und 
ermüdende weinerlich Magende Monotonic. Der alte Moor fonnte 
unmöglich gelingen, ba ex fdon von Haus aus durch den Didhter 
verdorben ift. 
; Wenn id) Ihnen meine Meinung deutſch Herausjagen foll — 

dieſes Stück ift Sem uneradtet fein Dheaterjtiid. Nehme id) bad 
Schießen, Sengen, Brennen, Steden und dergleiden hinweg, fo ift 
e8 file die Bühne ermidend und ſchwer. Bd) hatte ben Berfaffer 
babet gewiinjdt, er wiirde viel ausgeftriden haben, ober er müßte 
ſehr eigenliebig und zäh feyn. Mir fam e8 aud) vor, e3 waren gu 
viele Realitéten hineingedrangt, bie den Haupteindrud belaften. Man 
hatte drei Theaterſtücke darans madjen können, und jede3 hatte mehr 
Wirfung gethan. Man fpridit indeß Langes und Breites davon. 
Uebermäßige Fadler und übermäßige Lober. Wenigftens ift Dies 
bie befte Gewähr für den Geift des Verfaffers. Bald werden wir 
e8 gebrudt haben. Herr Hoffammerrath Sdwan, ber gur Aufnahme 
bes Stücks ſehr viel beigetragen hatte und etn eifriger Liebhaber 
davon ift, wird es Herausgeber. 

Ich Habe die Chre gu feyn u. f. w. N. 
* * 
x 
Gchillers ,Rauber” find trok aller fraftgenialifdhen Auswüchſe 
und eingelner Mißgriffe in Sprache, Charatterzeidnung und Führung 
ber Handlung ein unvergleidlides Stiid, auf welded die deutfdje 
Nation nod) jet ftolg fein barf. Für Shiller felbft aber war iby 
Erfolg auf der Bühne entfdeidbend. Er hatte erfannt, was fein 
Genius gu leiften vermodte, und deffen Leitung folgend, ſchritt er 
ficheren Fußes weiter auf der Bahn gur Unfterblidfeit. 
——— 0-4-9. — 
n* 
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Erſte Abtheilung. 


m 
tt Bolzſchnitten nad) Seidnungen von UWlerander Zid u. A 


Schiller. I. 
4 


Gedichte der erften Periode. 


Gektors Abfdied. ') 
Andromede. 
veftor ewig von mir wenden, 
(Gill mit den umnahbarn Händen 
Patroflus ſchredlich Opfer bringt? 
wir kunftig deinen Seinen lehren 
e werfen und bie Götter ehren, 
ber finſtre Orkus did) verſchlingt? 
Gebtor. 
‘heures Weib, gebiete deinen Thrinen! 
Nach der Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen, 
Dieſe Arme ſchüten Pergamus. 
Rampfend fiir den heil'gen Herd der Götter 
Gall id, und des Baterlandes Retter 
Steig’ id nieder au bem ſtyg'ſchen Fluß. 





4) Gir bie Rauber 11, 2 ſpateſtens 1780 gedichtet. 
4% 
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Andromache. 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Müßig liegt dein Eiſen in der Halle, 
Priam’s großer Heldenſtamm verdirbt. 
Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr jdeinet, 
Der Cocytus durch die Wüſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 

Gektor. 
WI mein Sehnen will id, all mein Denken 
In de8 Lethe ftillen Strom verjenfen, 
Aber meine Liebe nicht. 
Hord! der Wilde tobt fdon an den Mauern, 
Gürte mir bad Schwert um, [aff das Tranern 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nidjt. 


Amalia. ') 


‘Gay ſchön tote Engel voll Walhalla’s Wonne, 
—Schon vor allen Siinglingen war er, 
EA GHimmliſch mild fein Bli¢ wie Maienfonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 

Geine Riiffe — parabiefifdh Fühlen! 

Wie gwo Flammen fic ergretfen, wie 
Harfentöne in einander fpielen 

Bu der bimmelvoflen Harmonie — 





Stiirzten, flogen, ſchmolzen Geijt und Geift gufammen, 
Lippen, Wangen brannten, gitterten, 

Geele rann in Geele — rbd’ und Himmel ſchwammen 
Wie gerronnen um die Liebenden! 


Er ift hin — vergebens, ach vergebens 
Stöhnet ibm ber bange Seufzer nad! 

Cr ift bin, und alle Luft bed Lebens 
Wimmert hin in ein verfornes Md! 


1) Rach ber Perfon genannt, bie dieſes Gedicht in den Ränbern“ IV, 1 fingt, 
alſo ſpaͤteſtens 1780 gebidtet. 
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Eine Leidjenphautafie.') 


Tit erftorbnem Seinen 
Steht ber Mond auf todtenjtillen Hainen, 
Seufzend ftreidjt der Nachtgeiſt durd) die Luft — 
Nebelwolfen ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleid) herab, wie Lampen in ber Gruft. 
Gleich Gejpenitern, ftumm und Hohl und ager, 
Bieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 
Ein Gewimmel nah dem Leidenlager 
Unterm SGdauerflor der Grabnacht fort. 


Bitternd an der Kriide 

Wer mit diiftrem, rückgeſunknem Blicke, 
Ausgegoſſen in ein heulend Ad, 

Schwer genedt vom eifernen Gefdice, 
Schwankt dem ftumm getragnen Garge nad)? 

Floß es , Water” von de3 Jünglings Lippe? 
Naſſe Schauer fdauern fürchterlich 

Durch ſein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen ſich. — 


Aufgeriſſen ſeine Feuerwunde! 

Durch die Seele Höllenſchmerz! 

„Vater“ floß es von des Jünglings Munde, 

„Sohn“ gelispelt hat das Vaterherz. 
Eiskalt, eiskalt liegt er hier im Tuche, 

Und dein Traum, fo golden einſt, fo fis! 
Süß und golden, Vater, dir gum Fluche! 
Cisfalt, eistalt liegt ex hier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 


Mild, wie umweht von Elyſiumslüften, 
Wie, aus Aurora’s Umarmung gefdlipft, 

Himmlijd umgürtet mit rofigen Dilften, 
Florens Sohn fiber das Blumenfeld hipft, 









1) Auf ben Tob bed fungen Auguft von Hoven gedidtet, welder ben 13. Juni 
1780 in der Militaͤr⸗Akademie ftard. 
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Flog er einher auf den lachenden Wieſen, 
Nachgeſpiegelt von ſilberner Fluth, 

Wolluſtflammen entſprühten den Küſſen, 
Jagten die Madden in liebende Gluth. 


Muthig ſprang er im Gewühle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlid) Reh; 
Himmelum flog er in ſchweifenden Wiinfdjen, 
Hod wie die Adler in wolfiger Hib; 
Stolz, wie die Roffe fid) ſträuben und ſchäumen, 
Werfen im Sturme die Mahnen umber, 
Königlich wider den Zügel fid) baumen, 
Trat er vor Sclaven und Fürſten daber. 
Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ibm bas Leben, 
Sloh ihm voritber in Hesperus’ Glang, 
Klagen ertranft? er im Golbe ber Reben, 
Schmerzen verhüpft' er im wirbelnden Tang. 
Welten fchliefen im herrliden Jungen, 
Ha! wenn er einften gum Manne gereift — 
Freue did), Vater — im herrlichen Sungen, 
Wenn einft die {dlafenden Keime gereift! 
Rein dod, Vater — Horch! die Kirchhofthüre brauſet, 
Und die ehrnen Angel Elirren auf — 
Wie's Hinein ins Grabgewölbe graujet! — 
Rein dodj, laff’ ben Thränen ifren Lanf! 
Geh, du Holder, geh im Pfad der Some 
Freudig weiter der Vollendung gu, 
Löſche nun den edlen Durft nad Wonne, 
Gramentbundner, in Walhalla’s Ruh'! 
Wiederjehen — himmliſcher Gedanfe! — 
Wiederfehen dort an Edens Thor! 
Gord! der Sarg verfinft mit dumpfigem Gefdhwante, 
Wimmernd fdnurrt das Tobtenfeil empor! 
Da wir trunfen um einander rollten, 
Rippen fchwiegen und das Auge ſprach — 
Galtet! haltet! — da wir boshaft grollter — 
Aber Thrainen ftiirgten warmer nad) — — 


— 7 — 


Mit erſtorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeiſt durch die Luft — 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 

Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Dumpfig ſchollert's überm Sarg zum Hügel — 

O, um Erdballs Scape, nur nod einen Blick! — 
Starr und ewig jdliebt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchollert's berm Garg gum Hiigel, 

Nimmer giebt das Grab zurück. 


Phantaſie an Caura.) 


eine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Der an Körper Körper mächtig reißt! 
Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

Der gum Geift gewaltig swingt den Geiſt! 


Gieh! er lehrt die ſchwebenden PBlaneten 
Ew’ gen Ringgangs um die Gonne fliehn, 
Und, gleid) Rindern um die Mtutter Hiipfend, 

Bunte Birkel um die Fiirftin giehn. 


Durjtig trinft den golonen Strabhlenregen 
Jedes rollende Geftirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquidung, 
Wie die Gieder Leben vom Gebirn. 


Sonnenſtäubchen paart mit Gonnenftiubden 
Cid in trauter Harmonie, 

Spharen in einanber lenkt bie Liebe, 
Weltiyfteme dauern nur durd fie. 


Tilge fie vont Uhrwerk der Naturen — 
Triimmernd aus einander fpringt das WH, 

Jn das Chaos donnern Eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren Riefjenfall! 





4 


1) Für die „Anthologie“ fpdteftens 1781 gedichtet. 
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Lilg’ bie Gattin aus der Geifter Orden, 
Gie erjtarren in der Körper Tod; 
Ohne Liebe kehrt tein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preift tein Weſen Gott! 
Lind was iſt's, da8, wenn mid Laura küſſet, 
Purpurflammen auf bie Wangen geust, 
Meinem Herzen rafdern Schwung gebietet, 
Fiebrifd) wild mein Blut von hinnen reißt? 


Aus ben Schranten fdjwellen alle Sehnen, 
Geine Ufer fiberwallt bas Blut, 

Körper will in Körper Aberjtiirgen, 
Lodern Geelen in vereinter Glut. 

Gleich allmadhtig, wie dort in der todten 
Schipfung ew'gem Federtrieb, 

Herrſcht im arachneiſchen Gewebe 
Der empfindenden Ratur die Lieb’. 

Giehe, Laura, Fröhlichkeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 

An der Hoffnung Liebesbruſt erwarmet 
Starrende Verzweifelung. 


Schweſterliche Wolluſt mildert 
Düſtrer Schwermuth Schauernacht, 
Und, entbunden von den goldnen Kindern, 
Strahlt das Auge Sonnenpracht. 
Waltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fürchterliche Sympathie? 
Mit der Hölle buhlen unſre Laſter, 
Mit dem Himmel grollen ſie. 
Um die Sünde flechten Schlangenwirbel 
Scham und Reu', das Eumenidenpaar, 
Um der Größe Adlerflügel windet 
Sich verräthriſch bie Gefahr. 
Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um das Glück zu klammern ſich der Neid, 
Ihrem Bruder Tode zuzuſpringen, 
Offnen Armes, Schweſter Lüſternheit. 
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‘Mit der Liebe Flügel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

ange fudt der fliegende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigfeit. 


Einſt — fo bir’ id bas Orafel fpreden, 
Ginften haſcht Saturn die Braut; 
BWeltenbrand wird Hochzeitfackel werden, 
‘Wenn mit Ewigteit die Beit fid) traut. 
Eine ſchönere Aurora rothet, 
aura, dann aud) unfrer Liebe fid, 
Die fo lang’ als Jener Brautnadt dauert, 
aural Laura! freue dich! 


fours 
am Mlavier, ') 


die Saiten meiftert— 
atue entgeiftert, 

‘ef ich ba. 

Tob und Leben, 
taufend Rervgeweben 
Hiladelphia — *) 


auſchen 
Dann die Lüfte, dic gu lauſchen; 
Hingefdmiedet gum Gefang 
Stehn im ew'gen BWirbelgang, 
1) dat die Anthologie· fpateftens 1781 gedichtet. 
2) Cin im vorigen Jahrhundert berihmter Sauter. 
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Cingugiehn die Wonnefiille, 

Lauſchende Naturen jtille. 
Bauberin! mit Linen, wie 
Mid mit Bliden, zwingſt du fie. 


Geelenvolle Harmonieen wimmeln, 
Cin wollüſtig Ungeftim, 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim; 
Wie, des Chaos Miefenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Sdhipfungsiturm, die Gonnen 
Funkelnd fuhren aus der Nacht, 
Strömt der Tdne Zaubermadyt. 


Lieblid) jept, wie ber glatten Kieſeln 
GSilberhelle Fluthen riejeln, 
Majeſtätiſch pradtig nun, 
Wie des Donners Orgeiton, 
Stürmend bon hinnen jest, wie fid) von Feljen 
Rauſchende, ſchäumende Gießbäche wälzen, 
Holdes Geſäuſel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Espenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholiſch düſter, 

Wie durch todter Wüſten Schauernachtgeflüſter 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thränenwellen der Cochytus ſchleift. 


Midden, ſprich! Ich frage, gieb mir Kunde: 
Stehſt mit höhern Geiſtern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg' mir nicht, 
Die man in Elyſen ſpricht? 
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Die Entzückung an Caura.) 


Jaura, über dieſe Welt zu flüchten 

SWaähn' ih — mich in Himmelmaienglanz gu lichten, 
IJ Wenn dein Blick in meine Blicke flimmt; 

“Metherlifte trdum’ ic) einzuſaugen, 

Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 

Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 





Leierflang aus Paradieſes Fernen, 

Harfenſchwung aus angenehmern Sternen 
Raf’ id) in mein trunfnes Obr gu ziehn; 

Meine Muſe fihlt die Sdhaferftunde, 

Wenn von deinem swolluftheipen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. 


Amoretten feh’ ich Flügel ſchwingen, 
Ginter bir die truntnen Fichten fpringen, 
Wie pon Orpheus’ Saitenruf belebt; 
Raſcher rollen um mich her die Pole, 

Wenn im Wirbeltange deine Goble 
Flüchtig wie die Welle ſchwebt. — 


Deine VBlide — wenn fie Liebe lachetn, 

Konnten Leben durd den Marmor fächeln, 
welfenadern Pulſe leihn; 

Träume werden um mich her zu Weſen, 

Kann ich nur in deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein! 





1) Spateften’ 1781 gedichtet. Yn der „Anthologie“ heißt es: ,Die ſeligen 
Wugenblide an Laura’. 
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Das Gebeimnif der Reminisrens. *) 


An feare, 


~ - . wen, 
Wer enthilt mir dieſes Glutverlangen? 
Wer die Wolluſt, deinen Hauch gu trinten, 
Qn dein Wefen, wenn fic) Blide winten, 
Sterbend gu verfinten? 


Fliehen nidt, wie ohne Widerſtreben 
Sclaven an den Sieger fid) ergeben, 
Meine Geifter in im Augenblide, 
Gtiirmend iber meines Leben’ Bride, 
Benn id did erblide? 


1) Ge die Anthologies patenenz 1761 gediditet. Der Gedante if and der 
Rede deb Lufiplerdiditers Wriftophanes in Plato's ,Gaftmagl* entlehnt. 
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Sprich! warum entlaufen fie bem Meifter? 
Suchen dort die Heimath meine Geifter? 
Ober finden fic) getrennte Brüder, 
Losgeriffen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dic ſich wieder? 


Waren unfre Wejen ſchon verflodten? 

War eS dbarum, dak die Herzen poten? 

Waren wir im Strahl erlofdner Gonnen, 

In ben Tagen lang’ verraufdter Wonnen, 
Schon in Eins gerronnen? 


Ya, wir waren's! — Innig mir verbunden 
Wart bu in Weonen, die verſchwunden; 
Meine Mufe jah es auf der tritben 
Tafel der Vergangenheit gefdrieben: 

Cins mit deinem Lieben! 


Und in innig feft verbundnem Weſen, 

Alſo hab’ ich's ftaunend dort gelefen, 

Waren wir cin Gott, ein fdhaffend Leben, 

Und uns ward, fie herrjdend gu durchweben, 
Frei die Welt gegeben. 


Uns entgegen goſſen Neftarquellen 

Ewig ftrdmend ihre Wolluftrwellen; 

Mächtig löſten wir der Dinge Siegel, 

Bu der Wahrheit lichtem Sonnenhügel 
Schwang ſich unfer Flügel. — 

Weine, Laura! dieſer Gott iſt nimmer, 

Du und ich des Gottes ſchöne Trümmer, 

Und in uns ein unerſättlich Dringen, 

Das verlorne Weſen einzuſchlingen, 
Gottheit zu erſchwingen. 


Darum, Laura, dieſes Gluthverlangen, 
Ewig ſtarr an deinem Mund zu hangen, 
Und die Wolluft, deinen Hauch gu trinken, 
In dein Weſen, wenn ſich Blide winken, 
Sterbend zu verſinken. 
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Darum fliehn, wie ohne Widerftreben 
Gclaven an den Sieger fid) ergeben, 
Meine Geifter hin im Mugenblide, 
Stürmend ber meines Lebens Briide, 
Wenn id) did) erblicke. 


Darum nur entlaufen fie dem Meiſter, 
Ihre Heimath ſuchen meine Geifter; 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küſſen fid) die langgetrennten Britder 
Wiebderfennend wieder. 


Und aud bu — da mid dein Ange fpabte, 
Was verrieth der Wangen Purpurrdthe? 
Slohn wir nist, als waren wir vertwanbdter, 
oreudig, wie zur Heimath ein Verbannter, 
Gliihend an einander? 


Miclaudslie an Laura. ') 


Jaura — Sonnenaufgangsgluth 

S}| Brennt in deinen goldnen Blicken, 

' Jn den Wangen fpringt purpurijd Blut, 
Deiner Thränen Perlenfluth 

Nennt noch Mutter das Entzücken — 
Dem der ſchöne Tropfe thaut, 
Der darin Vergöttrung ſchaut, 

Ud, dem Yingling, der belohnet wimmert, 

Sonnen find thm aufgedammert! 





Deine Seele, gleid) der Spiegeltwelle 
Gilberflar und fonnenbelle, 
Maiet nod den triiben Herbſt um did; 
Wilften, bb’ und fdauerlid, 
Lichten fid) in beiner Strahlenquelle ; 





1) Flic bie Anthologie fpdteftens 1781 gedidtet. 
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Diiftrer Bufunft Nebelferne 

Goldet fid) in deinem Sterne; 
Lachelft bu der Reize Harmonie? 
Und id weine über fie. — 


Untergrub denn nidt der Erde Feſte 
Lange ſchon bas Reich der Nacht? 
Unfre ſtolz aufthiirmenbden Palate, 
Unfrer Städte majeſtät'ſche Pracht 
Ruhen all' auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken ſaugen ſüßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Becken einer — Menſchengruft. 


Blick empor — die ſchwimmenden Planeten, 
Laff div, Laura, ſeine Welten reden! 
Unter ihrem Zirkel flohn 
Tauſend bunte Lenze ſchon, 
Thürmten tauſend Throne ſich, 
Heulten tauſend Schlachten fürchterlich. 
In den eiſernen Fluren 
Suche ihre Spuren! 
Früher, ſpäter reif zum Grab, 
Laufen, ach, die Räder ab 
An Planetennhren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Löſcht im Meer der Todtennacht! 
Frage mid, don wannen deine Strablen lodern! 
Prahlft du mit des Auges Guth? 
Mit der Wangen frifdem Purpurblut, 
Abgeborgt vom mürben Modern? 
Wuchernd für's geliehne Roth, 
Wuchernd, Madden, wird der Tod 
Schwere Binfen fodern! | 
Rede, Madchen, nidt bem Starfen Hohn! 
Cine ſchönre Wangenröthe 
Iſt doch nur des Todes ſchönrer Thron; 
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Ginter diefer blumichten Tapete 
Spannt ben Bogen der Verderber fdon — 
Glaub' es — glaub’ e8, Laura, deinem Schwaͤrmer: 


Rur ber Tod ift’s, bem dein ſchmachtend Auge wintt; 


Seder deiner Strahlenblide trintt 
Deines Lebens farges Lämpchen ärmer; 
Meine Pulfe, prabhleft du, 
Hiipfen nod) fo jugendlid) von dannen — 
Adh, die Creaturen des Tyrannen 
Sdlagen titcifd ber Verwejung gu. 


Aus einander blaft der Tod geſchwind 
Dieſes Ladheln, wie der Wind 
Regenbogenfarbiges Geſchäume. 
Ewig frudtlos ſuchſt du feine Spur; 
Aus bem Frühling der Natur, 
Aus dem Leben, wie aus feinem Keime, 
Wächſt der ew'ge Wiirger mur. 


Weh! entblaittert ſeh' id) deine Rojen liegen, 
Bleich erftorben deinen fiipen Dtund; 
Deiner Wangen wallendes Rund 

Werden rauhe Winterſtürme pfliigen, 
Düſtrer Jahre Nebeljdein 

Wird der Jugend GSilberquelle tritben, 

Dann wird Laura — Laura nist mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig fein. 


Madden — ftarf wie Cidje ftehet nocd) dein Didter; 
Stumpf an meiner Bugend Felſenkraft 

Niederfallt des Todtenſpeeres Shaft; 

Meine Blide — brennend wie die Lidter 
Seines Himmels — feuriger mein Geift, 

Denn die Lichter ſeines ew'gen Himmels, 

Der im Meere eignen Weltgetvimmels 
welfen thürmt und nitederreipt; 

Kühn durchs Weltall ftenern die Gebdanten, 

Fürchten nidjts — als jeine Schranken. 
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Glühſt bu, Laura? Schwillt die ftolge Bruft? 
Lern’ e8, Madden, diejfer Trank der Luft, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit düftet — 
Laura — iſt vergiftet! 
Unglückſelig! unglückſelig! die es wagen, 
Götterfunken aus dem Staub zu ſchlagen. 
Ach, die kühnſte Harmonie 
Wirft das Saitenſpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Aetherſtrahl Genie 
Nährt ſich nur vom Lebenslampenſchimmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron, 
Frohnt ihm jeder Wächter ſchon! 
Ach, ſchon ſchwören ſich, mißbraucht gu fvechen Flammen, 
Meine Geiſter wider mich zuſammen! 
Laſſ' — ich fühl's — laff Laura, nod) zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 
Wiegt ſich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle löſch' th aus. — — 


Weinft du, Laura? — Thräne fei verneinet, 

Die bes Alters Strafloos mir erweinet! 
Weg! verfiedhe, Thraine, Siinderin! 

Laura will, dak meine Kraft entiweide, 

Dak ich gitternd unter diefer Gonne fdjleide, 
Die des Jünglings Adlergang geſehn? — 

Dak des Bufens lidhte Himmelsflamme 

Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 

Dak die Mugen meines Geifts erblinden, 

Dah id) flude meinen ſchönſten Sinden ? 
Nein! verfiede, Thrane, Siinderin! — 

Brich die Blume in der ſchönſten Schöne, 

Löſch', o Jüngling mit der Trauermiene, 
Meine Fadel weinend aus ; 

Wie ber Vorhang an der Tranerbiihne 

Niederrauſchet bet der ſchönſten Scene, 
Fliehn bie Schatten — und nod) ſchweigend hordt bas Haus. — 


Giller. I. 2 
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Die Rindesmsrderin. ‘) 


lord) — die Gloden Halen dumpf zuſammen, 
Und der Zeiger hat vollbracdht den Lauf. 
Pau Sun, fo fei’3 denn! — Run, in Gottes Ramen! 
Grabgefährten, bredjt gum Richtplatz aur! 

Nimm, o Welt, die letzten Abſchiedsküſſe! 

Dieje Thranen nimm, o Welt, nod hin! 
Deine Gifte — o, fie fdmedten fife! — 

Wir find quitt, bu Hergvergifterin! 


Fahret wohl, ihr Freuden diejer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetaufdt! 

Fahre wohl, bu Rofengeit voll Wonne, 
Die fo oft das Mtddden luftberaujdt! 

Fahret wohl, thr golbgewebten Triume, 
Paradiejestinder, PBhantajien! 

Weh! fie ftarben {don im Morgenfeime, 
Ewig nimmer an bas Licht gu blühn. 


Schön geſchmückt mit rofenrothen Sdleifen, 
Dedte mid) ber Unſchuld Schwanenkleid, 
Sn der Blonden Loden loſes Schweifen 
Waren junge Wofen eingeftrent. 
Wehe! — die Geopferte ber Hille 
Schmidt nocd jept das weißliche Gewand; 
Uber, ah! — der Rofenidleifen Stelle 
Rahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weinet um mid, bie ihr nie gefallen, 
Denen nod) der Unſchuld Lilien bliihn, 

Denen au dem weiden Bujenwallen 
Heldenftarfe bie Natur verliehn! 

Wehe! — menſchlich hat dies Herg empfunden! 
Und Empfindung foll mein Richtſchwert fein! 
Reh! vom Arm des falfdhen Manns umwunden, 

Schlief Luiſens Tugend ein. 






1) Hie die „Anthologie“ ſpäteſtens 1781 gedichtet. 
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Nh, vielleicht umflattert eine Andre, 
Mein vergeffen, diefes Schlangenherz, 
Ueberfließt, wenn id) gum Grabe wandre, 
An dem Puptifd in verltebtem Scherz! 
Spielt vielleicht mit feines Maͤdchens Lode, 
Schlingt ben Kuk, den fie entgegenbringt, 
Wenn, verfprist auf diefem Todesbloce, 
Hod mein Blut vom Rumpfe fpringt. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luiſens Todtenchor, 
Und des Glockenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage ſchrecklich mahnend an dein Ohr — 
Wenn von eines Mädchens weichem Munde 
Dir der Liebe ſanft Gelispel quillt, 
Bohr' es plötzlich eine Höllenwunde 
Yn der Wolluſt Roſenbild! 


Ha, Verräther! nicht Luiſens Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 
Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw' und Tiger ſchmelzen fann? 
Geine Segel fliegen ftolz vom Lande, 
Meine Augen gittern dunfel nad, 
Um die Madden an der Seine Stranbe 
RMinfelt er fein falſches Ad! 


Und bas Rindlein — in ber Mutter Schoße 
Lag e3 da in ſüßer goldner Rub, 
Yn dem Reiz der jungen Ptorgenrofe 
Lachte mir der holbe Reine gu — 
Tsdtlich -lieblid) fprad) aus allen Zügen 
Gein geliebted theures Bild mic an, 
Den beflommnen Ptutterbufen wiegen 
Riebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo ift mein Vater? lallte | 
Geiner Unjdulb ſtumme Donnerſprach'; 
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Weib, wo ift dein Gatte? Hallte 
Jeder Winkel meines Hergzens nad — 
Weh! umfonft wirft, Waife, du ihn ſuchen, 
Der vielleicht ſchon andre Kinder herzt, 
Wirſt ber Stunde unfres Glückes flucen, 
Wenn did) einft ber Name Baſtard ſchwärzt. 


Deine Mutter — o, im Bufen Halle! 
Cinjam figt fie in bem WH der Welt, 
Durftet ewig an der Freudenquelle, 
Die dein Anblick fürchterlich vergallt. 
Ad, mit jedem Laut von dir erflingen 
Schmerzgefühle bes vergangnen Glücks, 
Und de8 Todes bittre Pfeile dringen 
Aus bem Lacheln deines Kinderblicks. 


Hille, Hille, wo ich dich vermiffe, 
Hille, wo mein Auge dich erblickt! 
Eumenidenruthen deine Küſſe, 
Die von feinen Lippen mid) entzückt! 
Geine Eide bonnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt fein Mteineid fort, 
Ewig — bier unftridte mid die Hyder — 
Und vollendet war der Mord. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meifen 
Sage dir ber grimme Gebatten nach, 
Mög' mit falten Armen dich ereilen, 
Donnre did) aus Wonnetraumen wad; 
Im Geflimmer fanfter Sterne zucke 
Dit des Kindes graffer Sterbeblick; 
Es begegne bir im blut’gen Schmucke, 
Geißle did) vom Paradies zurück. 


Geht! da lag's entfeelt gu meinen Figen --- 
Kalt hinftarrend, mit verworrnem Ginn | 
Gah id feines Blutes Strdme fliefen, 
Unb mein Leben flof mit ihm dabin! — 
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Schredlich pocht ſchon be3 Geridtes Bote, 
Schrecklicher mein Herg! 

Freudig eilt’ id, in bem kalten Tode 
UAusguldfdjen meinen Flammenſchmerz. 


Joſeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dic vergeiht die Siinderin, 
Meinen Grol will id ber Erde weihen, 
Schlage, Flamme, durd den Holzſtoß hin! — 
Glidligh! Gili! Seine Briefe lodern, 
Geine Gide frigt ein fiegend Feu'r, 
Seine Kuſſe! wie fie hochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einft fo theu'r? 


Trauet nit den Roſen eurer Jugend, 
Trauet, Schweſtern, Mannerjdroiiren nie! 

Schonheit war die Falle meiner Tugend, 
Uuf der Richtſtatt hier verfluch' id fie! — 

Babren? Bahren in ded Wilrgers Bliden? 
Schnell die Binde um mein Angeſicht! 

Genter, tannft bu keine Lilie tniden? 
Bleicher Henfer, zittre nicht! 
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Die Grife der Welt.) 


ie ber ſchaffende Geift einft aus dem Chaos ſchlug, 
Durd die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Ihrer Wogen ich lande, 
Unter werf’, wo fein Gaud mehr webht 
Und der Markſtein ber Schöpfung ſteht. 


Sterne fah id) bereits jugenbdlid) auferftehn, 
Tauſendjährigen Gangs durchs Firmament gu gehn, 
Gah fie ſpielen 
Nad den lodenden Bielen; 
Irrend fudte mein Blid umber, 
Gah die Raume fdon — fternenteer. 






Angufeuern den Glug weiter gum Reich bes Nichts, 
Steur' id) mutbiger fort, nehme den Flug des Lidhts, 
Neblicht triiber 
Himmel an mir voritber, 
Weltiyfteme, Gluten im Bach, 
Strudeln bem Gonnentwanderer nad. 


Sieh, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 

Naſch entgegen — , Halt an! Waller, was ſuchſt du hier?“ — 
„Zum Geftade 
Geiner Welt meine Pfade; 

Gegle bin, wo fein Gaud mehr webht 

Und der Marfitein der Schöpfung fteht!” 


ncteh! du fegelft umfonft — vor dir Unendlichkeit!“ — 
„Steh! du fegelft umjonft — Pilger aud) binter mir! — 
Genfe niebder, 
Adlergedank', bein Gefieder! 
Kühne Seglerin, PBhantafie, 
Wirf ein muthlojed Anker hie.“ 





1) Bleichfall3 fic bie ,Anthologtie” fpdteftens 1781 gebidhtet. 
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Elegie anf den Tod eines Fiuglings. ‘) 


SFanges Stdhnen, wie vorm naben Sturme, 
Hallet her vom dden Tranerhaus, 

Todtentdne fallen von des Münſters Thurme! 
Cinen Vilngling trégt man Hier heraus, 

Einen Yingling — nod nicht reif gum Sarge, 
In bes Lebens Mai gepfliict, 

Podend mit der Jugend Nervenmarke, 
Mit der Flamme, bie im Auge zückt — 

Cinen Sohn, bie Wonne feiner Mutter, 
(©, da8 lehrt ihr jammernd Ad) 

Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menſch heißt, folge nach! 





Prahlt ihr, Fidten, die ihr Hod), veraltet, 
Stürmen ftehet unb den Donner nedt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel! Haltet, 
Und ihr Himmel, die ihr Gonnen hegt! 

Prahlt der Greis nod, der auf ftolzen Werfen 
Wie auf Wogen gur Vollendung fteigt? 

Prahlt ber Held nod, ber anf aufgemalgten Thatenbergen 
Yn des Nachruhms Gonnentempel fleugt? 

Wenn der Wurm fdon naget in den Bliithen, 
Wer ift Chor, gu wähnen, daß er mie verdirbt? 

Wer dort oben hofft nocd) und bienieden 
Auszudauern — wenn der Yingling ftirbt? 


Lieblich hüpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Roſenkleide, 

Und die Welt, die Welt war ihm fo ſüß — 
Unb fo freundlid), fo bezaubernd winkte 
Ihm die Bulunft, und fo golben blintte 

Ihm des Lebens Paradies; 


1) Der Name des Jünglings war Johann Chriftian Wedherlin. Sein Tod 
fat in ben Januar 1781, | 
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Nod, als fdon bas Mutterauge thrinte, 

Unter ifm das Lodtenreid) ſchon gabute, 
Ueber ifm der Parzen Faden rif, 

Erd' und Himmel feinem Blid entjanten, 

Floh er dngftlid) vor dem Grabgedanken —- 
Ad, bie Welt iſt Sterbenden fo ſüß! 


Stumm unb taub ifP3 in bem engen Hauſe, 
Lief ber Schlummer der Begrabenen. 
Bruder! ad, in ewig tiefer Paufe 
Feiern alle deine Hoffnungen; 
Oft erwärmt die Sonne deinen Hiigel, 
Ihre Guth empfindeft bu nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt bed Weftwinds Fligel, 
Gein Gelispel höreſt du nist mehr; 
Liebe wird bein Auge nie vergolben, 
Nie umbaljen deine Vraut wirſt du, 
Nie, wenn unfre Phrdnen ftromweis rollten — 
Ewig, ewig finkt dein Wuge gu. 


Aber wohl dir! — köſtlich ift dein Schlummer, 
Ruhig ſchläft ſich's in dem engen Haus; 
Mit der Freude ſtirbt Hier aud der Nummer, 
Röcheln and) der Menſchen Oualen aus. 

Ueber bit mag die Verleumbung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte ſpei'n, 
Ueber did) der Pharijder eifern, 
Fromme Dtordjudt did) der Hille weihn, 
Gauner durch Apoſtel⸗Masken ſchielen, 
Und die Baſtardtochter der Gerechtigkeit 
Wie mit Wiirfeln fo mit Menſchen ſpielen, 
Unb fo fort, bid hin aur Envigfeit. 


Ueber dir mag aud Fortuna gaufeln, 
Blind herum nad ihren Bublen ſpähn, 

Menfden bald auf ſchwanken Thronen ſchaukeln, 
Bald herum in wüſten Pfützen drehn; 

Wohl dir, wohl in deiner jdmalen Pelle! 
Diefem tomijd -tragijden Gewiihl, 
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Diejer ungeftiimen Glideswelle, 
Dieſem poffenhaften Lottofpiek, 

Diefem faulen fleipigen Gewimmel, 
Dieſer arbeitsvollen Rub, 

Bruder! — diefem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Ange fic) anf ewig gu. 


Fahr' denn wohl, bu Trauter unfrer Seele, 

Eingewiegt von unſern Segnungen! 
Schlummre rubig in der Grabeshöhle, 

Schlummre rubig bis auf Wiederfehn! 
Bis auf diefen leidenvollen Hügeln 

Die allmadtige Pofaune flingt, 
Und nad aufgeriffnen Todesriegeln 

Gottes Sturmwind dieſe Leiden in Bewegung ſchwingt — 
Bis, befrudtet von Jehova's Hauche, 

Graber freifen — auf fein madtig Draun 
In zerſchmelzender Blaneten Rauche 

Ihren Raub die Grüfte wiederkäun. — 


Nicht in Welten, wie die Weiſen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Uber wir ereilen did) gewif. 

Dak es wabhr fei, was den Pilger frente? 
Daf nod) jenfeits ein Gedanke fei? 

Da bie Tugend bers Grab geleite? 
Dap eS mehr denn eitle Phantajei? — — 

Schon enthillt find bir die Räthſel alle! 
Wahrheit ſchlürft dein hochentgiidter Geift, 

Wahrheit, die in taufendfadem Strabhle 
Bon des grofen Vaters Kelde fleußt. — 


Bieht denn bin, ibe ſchwarzen, ftummen Trager! 
Tift aud) den bem grofen Würger auf! 
Höret auf, gebheulergoffne Kläger! 
Thürmet auf ihm Staub anf Staub gu Hauf! 
Wo der Menſch, ber Gottes Rathſchluß pritfte? 
Wo bas Aug’, den Abgrund durdgufdaun? 
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Heilig, heilig, hetlig bift bu, Gott der Grifte! 
Wir verehren bid) mit Graun! 
Erde mag guriid in Erbe ſtäuben, 
Sliegt ber Geift dod) aus bem morfden Haus! 
Seine Ajde mag der Sturmivind treiben, 
Geine Liebe danert ewig aus. 


Die Salant. ') 


Achwer und dumpfig, 
4a Sine Wetterwolfe, 


Durch die griine Ebne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eiſernen Würfelſpiel 
Streckt ſich unabſehlich das Gefilde, 
Blicke kriechen niederwaͤrts, 
An die Rippen pocht das Männerherz! 
Vorüber an hohlen Todtengeſichtern 
Niederjagt die Front der Major. 
Halt! 
Und Regimenter feſſelt das ſtarre Commando. 
Lautlos ſteht die Front. 
Prächtig im glühenden Morgenroth 
Was blitzt dort her vom Gebirge? 
Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 
Wir ſehn des Feindes Fahnen wehn, 
Gott mit euch, Weib und Kinder! 


Luſtig! hört ihr den Geſang? 
Trommelwirbel, Pfeifenklang 

Schmettert durch die Glieder! 

Wie brauſt es fort im ſchönen wilden Tact! 
Und brauſt durch Mark und Bein. 


Gott befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 







1) Gedichtet 1781, 1803 im zweiten Band der Gedichte erſchienen. 
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Schon fleugt es fort wie Wetterleucht', 
Dumpf briillt ber Donner fdon dort, 
Die Wimper gudt, hier fradt er laut, 
Die Lojung brauft von Heer gu Heer — 
Laff’ braujen in Gottes Namen fort, 
ereier fon athmet die Bruſt. 


Der Tod ift los — ſchon wogt fic) der Kampf 
Gijern im wolfidten Bulverdampj, 
Eiſern fallen bie Würfel. 


Nah umarmen die Heere fid; 

Fertig! heult's von P'loton gu P'loton; 

Auf die Kniee geworfen 

Feu'rn die Vordern, Viele ſtehen nicht mehr auf, 
Lücken reißt die ſtreifende Kartätſche, 

Auf Vormanns Rumpfe ſpringt der Hintermann, 
Verwüſtung rechts und links und um und um, 
Bataillone niederwälzt der Tod. 


Die Sonne löſcht aus — heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht — 

Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Hoch ſpritzt an den Nacken das Blut, 

Lebende wechſeln mit Todten, der Fuß 

Strauchelt über ben Leichnamen — 

„Und auch du, Franz?“ — „Grüße mein Lottchen, Freund!“ 


Wilder immer wüthet der Streit; 
„Grüßen will ich‘“ — Gott! Kameraden, ſeht, 
Hinter uns wie die Kartätſche ſpringt! — 
„Grüßen will ich dein Lottchen, Freund! 
Schlummre ſanft! wo die Kugelſaat 
Reguet, ſtürz' ich Verlaſſner hinein.“ 
Hierher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finſtrer brütet auf dem Heer die Nacht — 
Gott befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 
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Gord! was ftrampft tm Galopp vorbet? 
Die Wdutanten fliegen, 

Dragoner raffeln in den Feind, 
Unb feine Donner ruben. 

Victoria, Britder! 
Schrecken reift die feigen Glieder, 
Unb feine Fahne fink. — 


Entſchieden ift bie ſcharfe Schlacht, 

Der Tag blickt ſiegend durch die Nacht! 
Horch! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen ſchon Triumphgeſang! 

Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Rouffeau. ') 


: EASonument vor unjrer Zeiten Schande, 
VF Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
ANY Rouſſeau's Grab, gegritfet jeift du mir! 
Fried' und Fuh’ den Triimmern deines Lebens! 
Fried' und Rube fudjteft du vergebens, 
ried’ und Rube fandft du Hier! 






Wann wird dod die alte Wunde narben? 

Cinft war's finfter, und bie Weifen ftarben; 
Run iſt's lidter, und der Weife ftirbt! 

Gofrates ging unter burd) Sophiſten, 

Ronffeau leidbet, Rouffeau fallt durch Chriften, 
Roujfeau — der aus Chriften Menſchen wirbt. 


1) Fie die ,Anthologie” ſpäteſtens 1781 gedidtet. 1808 nahm Schiller nur 
biefe awei Strophen von 14 auf. Rouffeau war am 2. Juli 1778 gu Ermenonville 


geftorben. 
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Die Freundſchaft.9 
ſreund! genügſam ift der Wefenlenfer — 
AM] Schimen ſich tleinmeifterifdje Denter, 
ic Die fo ängſtlich nad) Gefegen ſpähn — 
Beitterneic und Körperweltgewühle 
Wälzet eines Rades Schwung gum iele; 
Hier jah es mein Newton gebhn. 





Sphären lehrt e8, Sclaven eines Baumes, 

Um bas Herg de3 grofen Weltenraumes 
Nabyrinthenbabnen giehn — 

Geifter in umarmenden Gyftemen 

Mad) ber grofen Geifterjonne ftrdmen, 
Wie gum Meere Bade fliehn. 


War's nicht dies allmächtige Getriebe, 
Das gum ew'gen Qubelbund ber Liebe 
Unjre Herzen an einander zwang? 
Raphael, an dDeinem Arm — o BWonne! 
Wag’ aud) id) gur großen Geifterfonne 
Sreudigmuthig ben Vollendungsgang. 


Glücklich! glücklich! Dic hab’ ich gefunden, 
Hab’ aus Millionen bid umrvunden, 

Und aus Millionen mein bift du — 
Laff das Shans diefe Welt umriltteln, 
Durd) einanber die Utome ſchütteln; 

Ewig fliehn fid) unfre Gergen gu. 


Mug id nidht aus deinen Flammenaugen 

Meiner Wolluft Wiederftrahlen faugen ? 
Nur in dir beftaun’ id) mid — 

Schöner malt fid) mir die ſchöne Erbe, 

Heller fpiegelt in be Freunds Geberde, 
Reigender der Himmel fid. 


1) Dieles Gedicht erfdien 1781 in der , Wnthologie”. 
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Sechwermuth wirft die bangen Thranentaften, 

Süßer von bes Leidens Sturm gu raften, 
Yn der Viebe Buſen ab; — 

Sucht nicht felbft das folternde Entzücken 

Jn ded Freunds beredten Strabhlenbliden 
Ungebuldig ein wollift’ges Grab? 


Stind’ im WI ber Schöpfung ich alleine, 

Geelen tréumt’ ich in bie Felfenfteine, 
Und umarmend tip id fie — 

Meine Ragen ſtöhnt' id in die Litfte, 

Freute mid, antiworteten die Rlifte, 
Khor genug! ber ſüßen Sympathie. 


Todte Sruppen find wir — wenn wir haſſen, 
Götter — wenn wir liebend uns umfaffen! 
Lechzen nad bem ſüßen Feſſelzwang — 
Aufwarts durd) die taufendfaden Stufen 
Zahlenloſer Geifter, die nicht fdufen, 
Waltet gdttlid) biefer Drang. 


Arm in Arme, höher ftets und höher, 

Vom Mtongolen bid gum gried'jden Seber, 
Der ſich an den letzten Seraph reibt, 

Wallen wir, einmiith’gen Ringeltanges, 

Bis fic) dort im Meer des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertauden Maß und Beit. — 


Freundlos war ber große Weltenmeifter, 
Fühlte Mangel — darum ſchuf er Geiſter, 
Sel'ge Spiegel) ſeiner Seligkeit! — 
Fand das höchſte Weſen ſchon kein gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 





1) Der Ausdruch iſt Leibniziſch. 


ord) — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Bie durd) hohler Felfen Beden weint ein Bad, 
Stöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, leeres, 
Qualerpreßtes Ud! 
Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht, Verzweiflung ſperret 
Ihren Rachen fluchend auf. 
Hohl ſind ihre Augen — ihre Blicke 
Spaͤhen bang nach des Cocytus Brücke, 
Folgen thränend ſeinem Trauerlauf, 


Fragen ſich einander angſtlich leife, 
Db nod nicht Vollendung fei. — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturn entzwei. 


1) Mus der .Anthologie⸗, 1781, unverdndert in die Gedichtſammlung aut - 
genommen 
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Elyfium. 


mmloritber bie ſtöhnende Rage! 
Elyfiums Freudengelage 

| Crjaufen jeglides Ad — 
Elyfiums Leben 

Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch ladende Fluren ein flitender Bad). 


Jugenblid) milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt hier den Schleier entzwei. 


Unendliche Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leide, 
Sanfter Entzücken nur heißet hier Schmerz. 
Hier ſtrecket der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im faujelnden Schatten, 

Leget bie Börde auf ewig bakin — 
Seine Sichel entfallt hier bem Schnitter, 
Cingefungen von Harfengesitter, 

Träumt er, gefdnittene Halme gu fehn. 
Deffen Fahne Donnerftiirme wallte, 

Deffen Ohren Mordgebrill umballte, 

Berge bebten unter deffen Donnergang, 
Schlaft hier linde bei des Badhes Riefetn, 
Der wie Silber fpielet ber Riefeln; 

Ihm verhallet wilber Speere Rang. 





Hier umarmen fic) getreue Gatten, 

Küſſen fich auf gritnen fammtnen Matten, 
Liebgefoft vom Balſamweſt; 

Ihre Krone findet hier die Liebe, 

Sider vor bed Tobes ftrengem Hiebe, 
geiert fie ein ewig Hochzeitfeſt. 
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Frijch athmet des Morgens lebendiger Haudh; 
Purpuriſch gudt durch düſtrer Tannen Rigen 
Das junge Licht und dugelt aus dem Straud; 
In golbnen Flammen bligen 
Der Berge Wolfen{pigen. 
Mit freudig melodifd gewirbeltem Lied 
Begriifien erwadende Lerchen die Sonne, 
Die {don in lachender Bonne 
Jugendlich ſchön in Aurora's Umarmungen glüht. 


Sei, Licht, mir geſegnet! 
Dein Strahlenguß regnet 
Grwarmend hernieder auf Anger und Wu. 
Wie filberfarb flittern 
Die Wieſen, wie zittern 
Tauſend Sonnen im perlenden Thau! 
1) Qn det Anthologie“, 1781,, Morgenphantaſe · betitelt. 
Eqiter. i. 3 
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Jn fdufelnbder Kuühle 
BVeginnen bie Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephyre fofen 
Und ſchmeicheln um Rofen, 
Unb Diifte beftrdmen die lachende Flur. 


Wie hod) aus ben Stadten die Rauchwolken dampfen! 
Raut wiehern und fdnauben und fnirfdjen und ftrampfen 
Die Roffe, bie Garren; 
Die Wagen erfnarren 
Ins ächzende Thal. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler und Falken und Habichte ſchweben 
Unb wiegen die Flügel im blendenden Strahl. 


Den Frieden zu finden, 
Wohin ſoll ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erde 
Mit Junglingsgeberde 
Für mich nur ein Grab! 


Steig' empor, o Morgenroth, und rdthe 
Mit purpurnem Kuſſe Hain und Feld! 

Säusle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erſtorbne Welt! 

Morgen — ach! Du rötheſt 
Eine Todtenflur, 

Ach, und du, o Abendroth! umflöteſt 

Meinen langen Schlummer nur. 
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Die Blumen. ') 


Eb eylinber der verjiingten Gonne, 
4 8 Blumen der geſchmückten Flur, 
M4) Euch erzog zu Luft und Wonne, 
Ya, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geftidet, 
Schön hat Flora euch geſchmücket“ 
Mit der Farben Götterpracht. 
Holde Frühlingskinder, klaget! 
Seele hat ſie euch verſaget, 
Und ihr ſelber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche ſingen 
Euch der Liebe ſelig Loos, 
Gaukelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schoß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
Zarte Frühlingskinder, weinet! 
Liebe hat fie euch verneinet, 
Eud bas felige Gefithl. 


Aber Hat aus Nanny’s Bliden 
Mich) der Mutter Spruch verbannt, 
Wenn eud) meine Hanbe pflücken 
Yor gum garten Liebespfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten ſüßer Schmerzen, 
Goß euch dies Berühren ein, 
Und ber mäͤchtigſte der Götter 
Schließt in Cure ftillen Blatter 
Geine hohe Gottheit ein. 





1) Buerft fiir bie ,Wnthologie’ ſpäteſtens 1781 mit der Aufſchrift „Meine 
Blumen” gedidtet. 


3% 


1) Gir die ,Mnthologier 1751 im Wetteiſer mit Birgers ,Radtieler dee 


Benud* gedichtet. 


Der Triumph der Liebe.) 


ine Homme. 


ch die Liebe 
tter — durch bie Licbe 
hen Géttern gleid! 
ateve madt den Simmel 
Himmliſcher — die Erde 
Bu dem Himmelreich. 
Ginftens hinter Pyrtha's Rien, 
GStimmen Didter ein, 
Sprang die Welt aus Felfenfticen, 
Menſchen aus dem Stein. 


Stein und Gelfen igre Hergen, 
Ihre Seelen Nacht, 

Von des Himmels Flammenkerzen 
Nie in Gluth gefacht. 


Nod) mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 
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Ad! nod) wanden feine Rran3zec 
Liebende fid wm! 
Rraurig flidteten bie Lenze 
Nad Elysium. . 
Ungegrüßet ftieg Aurora 
Aus dem Schoß des Meers, 
Ungegrüßet ſank die Sonne 
In den Schoß des Meers. 
Wild umirrten ſie die Haine 
Unter Luna's Nebelſcheine, 
Trugen eiſern Joch. 
Sehnend an der Sternenbühne 
Suchte die geheime Thräne 
Keine Götter noch. 


Und ſieh! der blauen Fluth entquillt 
Die Himmelstochter ſanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunkenen Geſtaden. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 
Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Auf das allmächt'ge Werde 

Luft, Himmel, Meer und Erde. 


Des holden Tages Auge lacht 
In düſtrer Wälder Mitternacht; 
Balſamiſche Narciſſen 
Blühn unter ihren Füßen. 


Schon flötete die Nachtigall 
Den erſten Sang der Liebe, 
Schon murmelte der Quellen Fall 
In weiche Buſen Liebe. 


Glückſeliger Pygmalion! 

Es ſchmilzt, es glüht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 
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Selig durch bie Liebe 
Götter — durch die Liebe 
_ Menfdjen Göttern gleich! 
Liebe madt den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Bu bem Himmelreid. 


Inter goldnem Reftarjdaum 
in wollüſt'ger Morgentraum, 
Ewig Luftgelage, 
Gliehn der Götter Lage. 


Thronend anf erhabnem Sig 
Schwingt Rronion feinen Blip; 
Der Olympus ſchwankt erjdroden, 
Wallen gitrnend feine Loden — 
Göttern (aft er feine Throne, 
Riedert ſich gum Erdenfohne, 
Seufzt arfadijd durch den Hain, 
Bahme Donner untern Fifer, 
Schläft, gewiegt von Leda's Küſſen, 
Schläft der Rieſentödter ein. 


Majeſtät'ſche Sonnenroſſe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phöbus' goldner Zaum; 
Voller ſtürzt fein raſſelndes Geſchoſſe; 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raſſelnden Geſchoſſe, 
Unter Lieb' und Harmonie, 
Ha! wie gern vergaß er ſie! 


Vor der Gattin des Kroniden 
Beugen ſich die Uraniden. 
Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Vrilftet ſich bas Pfauenpaar; 
Mit der goldnen Herrſcherkrone 
Schmückt ſie ihr ambroſiſch Haar. 
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Sine Fiirftin! ad, bie Liebe 
Hittert, mit dem ſüßen Triebe 
Deincr Majeftat gu nahn; 

Und von ihren ftolgen Höhen 
Muß die Gotterfdnigin 
Um des Reizes SGitrtel flehen 
Bei der Hergenfeplerin. 


Selig durd) bie Liebe 
Gitter — durd die Liebe 
Menſchen Göttern gleid! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Liebe ſonnt das Reich der Nacht! 
Amor's ſüßer Zaubermacht 

St der Orkus unterthaͤnig; 
Freundlich blickt der ſchwarze König, 
Wenn ihm Ceres' Tochter lacht. 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 


Himmliſch in die Hölle klangen 
Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thracier — 

Minos, Thränen im Geſichte, 
Mildete die Qualgerichte; 
Zärtlich um Megärens Wangen 
Küßten ſich die wilden Schlangen, 
Keine Geißel klatſchte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus' Leier 
Flog von Tityon der Geier; 
Leiſer hin am Ufer rauſchten 
Lethe und Cocytus, lauſchten 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe ſangſt du, Thracier! 
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Gelig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleid! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Durch die ewige Natur 
Diiftet ihre Blumenſpur, 
Weht ihr goldner Fligel. 
Winkte mir vom Mondenlicht 
Uphroditens Ange nidt, 
Nicht vom Sonnenhiigel, 
Ladelte vom Sternenmeer 
Nicht bie Göttin gu mir her, 
Stern’ und Gonn’ und Mondenlicht 
Regten mir bie Seele nid. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus bem Auge der Natur 
Wie aus einem Spiegel! 


Liebe rauſcht ber Silberbad, 
Liebe lehrt ihn janfter wallen; 
Geele haucht fie in bas Ad 
Klagenreicher Nadtigallen — 
Liebe, Liebe lispelt nur 
Auf der Laute der Natur. 


Weisheit mit dem Sonnenblick, 

Große Göttin, tritt zurück, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Fürſten nie 

Beugteſt du ein Sclavenknie, 
Beug' es jetzt der Liebe! 


Wer die ſteile Sternenbahn 
Ging dir heldenkühn voran 
Zu der Gottheit Sitze? 
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Wer zerriß das Heiligthum, 
Beigte dic Elyfium 
Durd des Grabes Rige? 


Lodte fie uns nidt hinein, 
Möchten wir unfterblid fein? 
Suchten and die Geifter 
Ohne fie den Meiſter? 

Liebe, Liebe leitet nur 

Bu bem Vater der Natur, 
Riebe nur die Geifter. 


Selig burd die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleid! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


An Minna.) 


Araum' id? Bit mein Auge trüber? 
A Nebelt's mix um's Angeſicht? 
Py) Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna fennt mid nidt? 
Die am Arme ſeichter Thoren 

Blahend mit bem Bader fidt, 
Citel in ſich jelbft verloren — 

Meine Mtinna ift e8 nicht. 


Bon dem Gommerhute nicden 
Stolze Federn, mein Geſchenk; 

Schleifen, die den Bujen ſchmücken, 
Rufen: Minna, fei gedent! 

Blumen, die ich ſelbſt ergogen, 
Sieren Bruft und Loden nod — 

Ach, die Bruft, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen dod! 

1) Buerft in der „Anthologie“ 1781 erfdienen. 
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Geh, umbipft von leeren Schmeichlern, 
Geh! vergif auf ewig mid! 
Ueberliefert feilen Heuchlern, 
Citles Weib, veracht —ich did). 
Geh! dir hat ein Herg gefdlagen, 
Dir ein Herz, dad edel ſchlug, 
Groß genug, ben Schmerz gu tragen, 
Dah es einer Thörin ſchlug. 


In den Trümmern deiner Schöne 
Seh' ich dich verlaſſen gehn, 
Weinend in die Blumenſcene 
Deines Mai's zurücke ſehn. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn der Nordſturm weht; 
Buhler ſcheucht dein Herbſt von hinnen, 
Einen Freund Haft du verſchmäht. 


Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 

Ziſchen dem erloſchnen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 

Ha! wie will ich dann dich höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mid! 

Weinen will ic) bittre Thränen, 
Weinen, Minna! ber did). 





Das Glick und die Weisheit. *) 







mera) «Slog einft Fortun' der Weisheit gu; 
. „Ich will bir meine Schätze bieten, 
Gei meine Freundin ‘du! 
„Mit meinen reidften, ſchönſten Gaben 
Beſchenkt' ich ihn ſo mütterlich, 
Und ſieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geizig mich. 


1) Gleichfalls für die „Anthologie“ 1781 gedichtet. 
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„Komm, Schweſter, laff’ uns Freundſchaft ſchließen, 
Du marterſt dich an deinem Pflug; 
Qn deinen Schoß will id fie gießen, 
Hier ift für did) und mid) genug.“ 
Sophia lachelt diejen Worten 
Und wiſcht den Schweiß vom An⸗ 
geſicht: 
„Dort eilt dein Freund, ſich zu 
ermorden, 
Verſöhnet euch, id) brauch' did 
nicht.“ 


An den Sriihling. ') 


n, ſchöner Silngling! 
Wonne der Natur! 
inem Blumenkorbchen 
tommen auf der Flur! 
4 wi wil da bift ja wieder! 
Und bift fo lieb und ſchön! 
Und freun wir uns fo herzlich, 
Entgegen dir gu gehn. 
Denkſt aud nod an mein Madden? 
Gi, Lieber, dente dod! 
Dort liebte mid) bas Madden, 
Und 's Madden liebt mid) nod! 
Firs Madden manches Bldmaden 
Erbat id) mic von dir — 
Ich tomm’ und bitte wieder, 
Und du? — du giebft es mir? 
Willkommen, ſchoͤner Jangling! 
Du Bonne dec Natur! 
‘Mit deinem Blumenlörbchen 
Billtommen auf der Flur! 


1) Diefes nanfprudjtofefte und anmuthighte der Gugendgedidte” Diinger) 
wurde 1781 flit bie ,Wnthologte” gediitet. 
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An einen Moraliften. *) 


Aas zuürnſt bu unfrer frohen Jugendweiſe 
AWPVS] und Iefrit, daß Sieben Tandetn fei? 
m Du ftarreft in des Winters Cije 

Und ſchmähleſt auf den golbnen Mai. 





RXRX 


Einſt, als du noch das Nymphenvolk bekriegteſt, 

Ein Held des Carnevals den deutſchen Wirbel flogſt, 
Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteſt 

Und Nektarduft von Mädchenlippen ſogſt, 


Ha, Seladon! wenn damals aus den Achſen 
Gewichen war' ber Erde ſchwerer Ball — 
Im Liebesknäul mit Julien verwachſen, 
Du hätteſt überhört den Fall! 


O, denk zurück nach deinen Roſentagen 
Und lerne: die Philoſophie 

Schlägt um, wie unſre Pulſe anders ſchlagen; 
Zu Göttern ſchaffſt du Menſchen nie. 


Wohl, wenn ins Eis des klügelnden Verſtandes 
Das warme Blut ein Bischen muntrer ſpringt, 
Laff den Bewohnern eines beſſern Landed, 
Was nie dem Sterbliden gelingt. 


Swingt dod) der irdiſche Gefahrte 

Den gottgebornen Geift in Rerfermauern ein, 
Er wehrt mir, dab id) Engel werde, 

Ich will ihm folgen, Menſch gu fein. 


1) Jn der ,Anthologie”, 1781, alB Fragment” bezeichnet. 
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Grof Eberhard der Gretuer von Wiirttemberg. ') 
Sriegslied. 
—Ihr — ihr dort aufen in ber Welt, 
Die Nafen eingefpannt! 





Sm Srieden gut und ftarf im eth, 
Gebar das Schwabenland. 


Prahlt nur mit Karl und Couard, 
Mit Friedrid), Ludewig! 

Karl, Friedrid), Ludwig, Cduard, 

Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Cin BWetterfturn im Krieg. 


Und auc) fein Bub’, der Ulerich, 
War gern, wo's eifern flang; 

Des Grafen Bub’, der Ulerich, 

Kein Gupbreit rückwärts gog er fic, 
Wenn’s drauf und drunter fprang. 


Die Reutlinger, auf unjern Glang 
Erbittert, fodten Gift, 

Und bublten um ben Siegeskranz 

Und wagten manden Schwertertanz 
Und giitteten die Hüft'. 


Er griff fie an) — unbd fiegte nidt 
Und fam gepantidt nad Haus; 

Der Vater idnitt ein falſch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das Lidt, 
lind Thränen drangen 'raus. 


Das wurmt? ibm — Ha! Yor Schurfen, wart! 
Und trug’s in feinem Ropf, 
Auswetzen, bet bes Vaters Bart! 
Auswetzen wollt' er dieje Sdjart’ 
Mit mandhem Stadtlerjdopf. 
1) Für die ,Wnthologie’, 1781, gedidjtct und al’ patriotijde3s Bollslied den 


Rriegern Cherhards in den Mund gelegt. 
2) Den 14, Mai 1377. 
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Unb Fehd’ entbrannte bald darauf, 
Unb gogen Roß und Dtann 

Bei Döffingen!) mit hellem Hauf, 

Und heller ging's dem Junker auf, 
Und hurrah! heiß ging's an. 


Und unſers Heeres Lofungswort 
War die verlorne Schlacht; 
Das riß uns wie die Windsbraut fort 
Und ſchmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzenmacht. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung ſeinen Heldenſtab! 
Wild vor ihm ging das Ungeſtüm, 
Geheul und Winſeln hinter ihm 
Und um ihn her das Grab. 


Doch weh! ach weh! ein Säbelhieb 
Sunk ſchwer auf ſein Genick. 
Schnell um ihn her der Helden Tried *), 
Umjonft! umfonft! erftarret blieb 
Und fterbend brad fein Blick. 


Beſtürzung Hemmt des Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hod) fiihrt der Graf die Reiter an: 

„Mein Sohn ift wie ein andrer Dtann! 
Marſch, Kinder! Jn den Feind!“ 


Und Langen faujen feuriger, 
Die Rade fpornt fie WT, 
Rafd über Leichen ging’s daher, 
Die Stadtler laufen kreuz und quer 
Durd) Wald und Berg und Thal. 


Und gogen wir mit Hirnerflang 
Ins Lager froh guriid, 


1) Den 23. Auguſt 1388. 
2) Schwäbiſch fo viel al’: Trupp. 
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Und Weib und Kind im Rundgeſang 
Beim Walzer und beim Becherklang 
Luſtfeiern unſer Glid. 


Dod unſer Graf — was thit er igt? 
Bor ihm der todte Sohn, 

Allein in feinem Zelte figt 

Der Graf, und eine Thrine bligt 
Im Wug’ auf feinen Sohn. 

Drum hangen wir fo tren und warm 
Um Grafen, unjerm Herrn. 

Allein ift er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner raft in feinem rm, 
Er ift des Landes Stern, 


Drum ibe dort aufen in der Welt, 
Die Naſen eingefpannt! 
Aud mandhen Mann, aud manden Held, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar bas Schwabenland. 


dichte der zweiten 
Periode. 


An die Sreude.') 


Sotterfunten, 

Elyſium, 

euertrunken, 

dein Heiligthum. 

binden wieder, 

abe ſtreng getheilt 
wue wenden werden Brüder, 

Wo dein fanfter Flügel weilt. 


Chor. Seid umidlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Brũder — überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 





1) Ym Jahre 1785 gedichtet (vgl. die Einleitung) und guerft im zweiten Sefte 
der .Thalia” erſchienen. 





Chor. 


Chor. 
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Wem der grope Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund gu fein, 

Wer ein holbes Weib errungen, 
Mifche jeinen Jubel ein! 

Ya — wer aud) mur eine Geele 


Gein nennt auf bem Erdenrund! 


Und wer's nie gefount, der fteble 
Reinend fid) ans diefem Bund! 


Was den groper Ring bewohnet, 
Guldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 

Wo der Unbefannte thronet. 


Freude trinfer alle Weſen 
Un der Britften ber Ratur; 
Whe Guten, alle Böſen 
Folgen ihrer Rofenfpur. 
Küſſe gab fie und und Reben, 
Ginen Freund, gepriift im Tod; 
Wolluft ward bem Wurm gegeben, 
Und der Cherub fteht vor Gott. 


Ihr ſtürzt nieder, Millionen? 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 
Such' ihn überm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ſtarke Feder 
In der ewigen Natur; 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lockt ſie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt ſie in den Räumen, 
Die des Sehers Rohr nicht kennt. 


Chor. Froh, wie ſeine Sonnen fliegen 


Schiller. 


I, 


Durd) bes Himmels pradt’gen Plan, 


4 


Chor. 


Cher. 


1) Pf. 19, 6. 
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Laufet, Brüder, eure Bahn, 
Freudig wie ein Held gum Giegen. ‘) 


Aus ber Wahrheit Feuerfpiegel 
Lächelt fie den Forjder an. 
Bu der Tugend fteilem Hiigel 
Neitet fie bes Dulders Bahn. 
Auf bes Glaubens SGonnenberge 
Gieht man ihre Fahnen webn, 
Durch ben RiP gefprengter Sarge 
Gie im Chor ber Engel ſtehn. 


Duldet muthig, Dtillionen! 
Duldet fiir bie befjre Welt! 
Droben iiberm Sternengelt 

Wird ein groker Gott belohnen. 


Göttern fann man nidt vergelten; 
Schön iſt's, ihnen gleich gu fein. 

Gram und Armuth ſoll fic) melden, 
Mit den Frohen ſich erfreun. 

Groll und Rade fei vergeifen, 
Unferm Todfeind fei vergiehn. 

Seine Thräne foll ihn preffen, 
Reine Reue nage ihn. 

Unſer Schuldbuch fet vernidtet! 
Ausgeſöhnt die gange Welt! 
Briider — berm Sternengelt 

Richtet Gott, wie wir gericdtet. 


Freude fprudelt in Pokalen; 
In der Traube golbnem Blut 
Trinken Ganftmuth Kannibalen, 
Die Vergweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sigen, 
Wenn der volle Römer freift, 
Laßt ben Schaum gum Himmel fprigen: 
Diefes Glas dem guten Geift! 
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Chor. Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preift 4, 
Diejes Glas dem guten Geift 

Yeberm Sternengelt bort oben! 


Feſten Muth in fchwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigleit geſchwornen Ciden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Mänmerſtolz vor Kinigsthronen, — 
Brüder, gal? e8 Gut und Blut — 
Dem Verdienſte feine Kronen, 
Untergang der Liigenbrut! 


Chor. Schließt den heil'gen Birkel didter, 
Schwört bet diefem goldnen Wein, 
Dem Geliibde treu gu fein, 
Schwört e8 bei bem Sternenridter! 
Die uniiberwindlihe Flotte. 
Rad einem alteren Didter. 2) 
“Hie kömmt — fie fimmt, de3 Mittags ſtolze Flotte, 
Das Weltineer wimmert unter ihr, 
A Mit Kettenflang und einem neuen Gotte 
Und tauſend Donnern naht fie div — 
Ein ſchwimmend Heer furdjtbarer Ciéadellen 
(Der Ocean jah ihresgleiden nie), 
Unüberwindlich nennt man fie, 
Bieht fie einher auf den erſchrocknen Wellen; 
Den ftolzen Namen weiht 
Der Schrecken, den fie um ſich fpett. 
Mit majeftatifd ſtillem Schritte 
Tragt feine Laft der gitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 
Naht fie heran, und alle Stiirme rubn. 
1) Hiob 38, 7. 


2) Im gweiten Hefte der „Thalia“ 1786 guerft gedrudt in dem Aufſabe: 
Philipp der Bweite, Rinig von Spanien. Won Mercier.” 
4* 
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Dir gegeniiber fteht fie da, 

Glückſel'ge Inſel — Herriderin der Meere, 
Dir drohen diefe Gallionenheere, 

Großherzige Britannia! 
Weh deinem freigebornen Bolle! 
Da fteht fie, eine wetterfdwangre Wolfe. 


Wer hat bas hohe Kleinod dir errungen, 
Das au der Lander Fürſtin bid) gemadt? 
Haft du nicht felbft, von ftolgen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdadht, 
Das große Blatt, bas deine Könige gu Biirgern, 
Ru Firften deine Bürger madt? 
Der Segel ftolge Obermadt, 
Haft du fie nicht von Millionen Wiirgern 
Erftritten in ber Waſſerſchlacht? 
Wem dankſt du fie — errdthet, Volker diefer Erbe! — 
Wem fonft als beinem Geiſt und deinem Schwerte? 


Unglidlide! — blid’ hin auf diefe fenerwerfenden Roloffe, 
Blid’ Hin und ahne deines Ruhmes Fall! 
Bang’ ſchaut auf bid) der Erdenball, 
Unb aller freien Männer Hergen fdjlagen, 
Und alle guten, ſchönen Geelen flagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gott, der Allmächt'ge ſah herab, 
Sah deines Feindes ſtolze Löwenflaggen wehen, 
Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergehen, 
Erlöſchen meiner Helden Stamm, 
Der Unterdrückung letzter Felſendamm 
Zuſammenſtürzen, die Tyrannenwehre 
Vernichtet fein von dieſer Hemiſphäre? 
Nie, rief er, ſoll der Freiheit Paradies, 
Der Menſchenwürde ſtarker Schirm verſchwinden! 
Gott der Allmächt'ge blies, 
Und die Armada flog nach allen Winden. 


Der Rampf. *) 


fei, Langer werd’ ich diejen Rampf nicht kämpſen, 
wy Den Rieſenkampf der Pflicht. 

—BR& Kannſt du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, dieſes Opfer nicht! 






Geſchworen hab' ich's, ja, ich hab's geſchworen, 
Mid ſelbſt gu banbdigen. 

Hier ift bein Kranz, er fei auf ewig mir verloren, 
Nimm ihn zurück und laff mid findigen! 


Serrijjen fei, was wir bedungen haben! 
Gie liebt mid) — deine Krone fei verſcherzt! 
Glückſelig, wer, in Wonnetrunfenheit begraben, 
Go leicht wie id) den tiefen Ball verjdmergt! 


Gie jieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen 
Und meinen Leng entflohn, 

Bewundert ftill mein heldenmüthiges Entfagen, 
Und großmuthsvoll beſchließt fie meinen Lohn. 


Miftraue, ſchöne Seele, diejer Engelgiite! 
Dein Mitleid waffnet gum Verbrechen mid. 
Giebt’3 in des Lebens unermeflidem Gebiete, 
Giebt’s einen andern ſchönern Lohn als bid? 


WIZ das Berbredhen, das ich etvig fliehen wollte? 
Tyranniſches Gejdid! 

Der einz'ge Lohn, ber meine Tugend krönen follte, 
Xft meiner Tugend letzter Angenblid! 


1) Zuerſt verdffentlidt 1786 in ber , Thalia”, aber aus demfelben Verhältniß 
und gu derſelben Beit hervorgegangen wie dad folgende. 
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Refiguation. 9 


iud id war in Arkadien geboren *), 
Aud mir hat die Natur 
Wn meiner Wiege Freube zugeſchworen; 
Wud id) war tn Arfadien geboren, 
Dod) Thranen gab der kurze Leng mir mur. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nidt wieder; 
Mir hat er abgebliiht. 
Der ftille Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ftille Gott taudt meine Gadel nieder, 
Unb die Erſcheinung flieht. 


Da fteh’ ich ſchon auf deiner finftern Bride, 
Furchtbare Ewigteit! 
Empfange meinen Vollmadhtbrief gum Glide! 
Ich bring’ ibn wunerbroden dir zurücke, 
Yh weiß nichts von Gidfeligfeit. 


Bor deinem Thron erheb’ id meine Rage, 
Verhüllte Ridterin. 

Anf jenem Stern ging eine frohe Gage, 

Du throneft hier mit de3 Gerichtes Wage 
Und nenneft did) Vergelterin. 






Hier, fpridjt man, warten Schrecken auf den Böſen 
Und Freuden auf den Redlicden. 

Des Hergens Kriimmen werbdeft du entblößen, 

Der Vorficht Rathfel werdeft du mir löſen 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne ſich Die Heimath bem Berbannten, 
Hier endige bes Dulders Dornenbahn, 


1) 1784 in Mannheim gedidtet (Pallesle, Sdhiller Vebens, 5. Aufl. 1, S. 498), 
aber erft 1786 in ber , Thalia” verdffentlidt. Bu Grunde liegt bas’ Berhaltnif gu 
Frau von Kalb, ebenfo wie bei bem vorigen Gedidte ,Der Kampf“ (vgl. die Ein- 
feitung). 

2) Et ego in Arcadia, ſtand auf bem Grabbige!l in einem Landſchaftsgemaͤlde 
von Pouffin (Ff 1665) und wurde in ber Sentimentalitdtsperiode ſprüchwörtlich. 
(Bidmann, Geflügelte Worte, 9. Aufl., 6. 6.) 





Cin Götterkind, das fie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiſten flohen, Wenige mur fannten, 
Hielt meines Lebens raſchen Zügel an. 


„Ich Zable dir in einem anbern Leben, 
Gieb deine Jugend mir! 
Michts fann id) dir al8 diefe Weifung geben.“ — 
Ich nahm die Weifung anf das andre Leber, 
Und meiner Bugend Freuden gab id) ihr. 


nGieb mit das Weib, fo thener deinem Gergen, 
Gieb deine Laura mir! 
Jenſeits der Graber wuchern deine Schmerzen.“ — 
Ich tip fie blutend aus dem wunden Herzen, 
Unb weinte laut und gab fie ihr. 


„Die Schuldverſchreibung lautet an die Todten”, 
Hohnlächelte die Welt; 

„Die Lignerin, gedungen von Despoten, 

Hat fiir die Wahrheit Sdatten bir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Sdein verfallt.” 


ered) wigelte bas Sdlangenheer der Spotter: 
„Vor einem Wahn, den nur Verjahrung weiht, 
Ergitterft du? Was follen deine Gatter, 
Des franfen Weltplans ſchlau erdadte Retter, 
Die Menſchenwitz bes Mtenfden Nothdurft leibt? 


„Was heißt die Qufunft, die uns Graber deen? 
Die Ewigfeit, mit ber bu eitel prang{t? 
Efriviirdig nur, weil Hitllen fie verjtecen, 
Der Rieſenſchatten unfrer eignen Schrecken 
Im hoblen Spiegel der Gewiſſensangſt. 


nin Lügenbild lebendiger Geftalten, 

Die Mtumie der Bett, 
Vom Balfamgeift der Hoffnung in den falten 
Vehaufungen bes Grabes hingebhalten, 

Das nennt dein Fieberwahn Unſterblichkeit? 
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nour Hoffnungen — Verweſung ftraft fie Lügen -- 
Gabft bu gewiffe Güter hin? 

Sechstauſend Jahre hat ber Tod geſchwiegen; 

Kam je ein Leidnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterin?” — 


Ich fah bie Beit nach beinen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welfer Leidnam, fliegen, 

Rein Todter tam ans feiner Gruft geftiegen, 
Und feft vertraut’ ich auf den Götterſchwur. 


All' meine Freuden hab’ ich dir geſchlachtet, 
Jetzt tverf’ id) mid) vor deinen Ridterthron. 

Der Menge Spott hab’ id) behergt verachtet, 

Mur Deine Güter hab’ id grok geadhtet; 
Vergelterin, id) forbre meinen Lohn. y 


„Mit gleider Liebe Lieb’ id) meine Kinder!” 

Rief unfidtbar ein Genius. 
„Zwei Blumen“, rief er, — „hört es, Menſchenkinder! 
Zwei Blumen blithen fiir den weifen Finder, 

Gie heipen Hoffnung und Genug. 


„Wer diefer Blumen eine brad, begehre 
Die andre Schwefter nidt. 

Geniebe, wer nidt glauben fann. Die Lehre 

Iſt ewig wie die Welt. Wer glanben fann, entbehre! 
Die Weltgeſchichte ift das Weltgericht. 


„Du haſt gehofft, dein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube war dein gugewognes Gliid. 

Du fonnteft deine Weiſen fragen: 

Was man von der Mtinute ausgefdlagen, 
Giebt feine Ewigleit zurück.“ 
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Die Gitter Griedjentands. ') 


fe cena wenn eens oe 


Venus Amathufia! 


Da ber Didjtung zauberiſche Hülle 

Sich nod) lieblid) um bie Wahrheit wand, — 
Durd die Schöpfung floß da Lebensfiille, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 

Un der Liebe Buſen fie gu dritden, 

Gab man hohern Adel ber Natur; 

Alles wied den eingeweihten Bliden, 

Alles eines Gottes Spur. 


Wo jest nur, wie unfre Weifen fagen, 
Seelentos ein Geuerball fid) dreht, 
Lenkte damals feinen goldenen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtät. 

Dieſe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt' in ienem Baum, 





1) Querft gedruct im , Mercur“, Mary 1788. 
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Aus den Urnen lieblidjer Rajaden 
Sprang ber Strime Silberſchaum. 


Kener Lorbeer wand ſich einft um Hilfe, 
Tantal’s Todter ſchweigt in diejem Stein, 
Syriny’ Rage tint’ aus jenem Schilfe, 
Philomela's Schmerz aus diefem Hain. 
Sener Bach empfing Demeter Zähre, 
Die fie um Perjephonen geweint, 

Und von diefem Hiigel rief Cythere 

Ach, umfonft dem ſchönen Freund. 


Bu Veufalions Geſchlechte ftiegen 
Damals nocd die Himmlijden herab; 
Pyrrha’s ſchoöne Tidter gu befiegen, 
Rahm der Leto Sohn ben Hirtenftab. 
Zwiſchen Menjden, Gsttern und Heroen 
Knipfte Amor einen jdinen Bund, 
Sterblide mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 


Finſtrer Ernſt und trauriges Entſagen 
War aus eurem heitern Dienſt verbannt; 
Glücklich follten alle Herzen ſchlagen, 

Denn end) war der Glückliche verwandt. 
Damal3 war nidts heilig al’ bas Scone; 
Keiner Freude ſchämte fic) ber Gott, 

Wo die keuſch errdthende Kamöne, 

Wo die Grazie gebot. 


Cure Tempel lachten gleich Paläſten, 
End verbherrlidte das Heldenfpiel 

Un des Iſthmus fronenreiden Fefter 
Und die Wagen donnerten aum Biel. 
Schön geſchlungne, feelenvolle Tange 
Rreijten um den prangenbden Altar; 
Cure Schlafe ſchmückten Siegedsfrange, 
Kronen euer duftend Haar. 
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Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und ber Panther pradtiges Gejpann 
Meldeten den großen Freudebringer; 
Faun und Satyr taumeln ifm voran, 
Um ibn fpringen rajende Mänaden, 
Ihre Tange loben feinen Wein, 

Und de3 Wirthes braune Wangen laden 
Luftig gu dem Becher ein. 


Damals trat fein gräßliches Gerippe 
Bor das Bett des Sterbenden. Cin Kuf 
Nahm das legte Leben von der Lippe, 
Geine Gadel fentt’ ein Genius. ‘) 

Selbſt des Orkus ftrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 

Und des Thrakers ſeelenvolle Klage 
Rührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyſiens Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagenlenker ſeine Bahn; 
Linus' Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Alceſtens Arme ſinkt Admet, 
Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höh're Preiſe ſtärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte ſich der Goͤtter ſtille Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


1) Nach Leſſings „Wie die Alten ben Tod gebildet“. Bgl. „Melancholie an 
aura’, 
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Schone Welt, wo bift bu? Kehre wieder. 
Holdes Blithenalter der Natur! 

Ud, mur in bem Feenland ber Lieder 
Lebt nod) deine fabelhafte Spur. 
Ausgeſtorben tranert bad Gefilde, 

Keine Gottheit geigt ſich meinem Blid, 
Ach, von jenem lebenswarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurück. 


Alle jene Blüthen ſind gefallen 

Von des Nordes ſchauerlichem Wehn; 
Einen zu bereichern unter Allen, 

Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 

Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf' ich, durch die Wogen, 
Ach! ſie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die ſie ſchenket, 
Nie entzückt von ihrer Herrlichkeit, 

Mie gewahr des Geiſtes, der fie lenket, 
Sel'ger nie durch meine Seligkeit, 

Fühllos ſelbſt fir ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient ſie knechtiſch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder neu ſich zu entbinden, 
Wühlt ſie heute ſich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von ſelbſt die Monde auf und ab. 
Müußig kehrten au dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Ja, ſie kehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen ſie mit fort, 
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Alle Farben, alle Lebenstine, 

Und ung blieb nur das entfeelte Wort. 
Aus der Geitfluth weggeriffen, ſchweben 
Gie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Was unſterblich im Geſang foll leben, 
Mus im Leben untergetyn. 


Die MilnAler. ') 


Wie ſchon, o Menſch, mit deinem Palmenzweige 
Stehſt du an bes Jahrhunderts Neige 
In edler, ſtolzer Männlichkeit, 
Mit aufgeſchloſſuem Sinn, mit Geiſtesfülle, 
Boll milden Ernſts, in thatenreicher Stille, 
Der reiffte Sohn der Beit, 
Frei durch Vernunft, ſtark durch Gefege, 
Durch Sanftmuth groß und reid) durch Shige. 





1) Es erfdjien in bem .Teutjchen Mercur · von Wieland, Wary 1789. 
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Die lange Beit bein Bufen dir verſchwieg, 

Herr der Natur, die beine Feſſeln liebet, 

Die deine Kraft in taujend Kämpfen übet 

Unb prangend unter dir aus der Verwildrung fticg! 


Berauſcht von bem errungnen Sieg, 
Verlerne nidt, die Hand gu preifen, 
Die an des Lebens ödem Strand 
Den weinenden verlaffnen Waifen 
Des wilden Zufalls Beute fand, 
Die frithe ſchon der künft'gen Geiftertvilrde 
Dein junges Herz im Stillen gugefehrt 
Und die befledende Begierde 
Bon deinem garten Bufen abgewebhrt, 
Die giitige, bie deine Jugend 
Jn hohen Pflichten fpielend unterwies 
Unb das Geheimniß der erhabnen Tugend 
In leichten Räthſeln dic) errathen lief, 
Die, reifer nur ihn wieder gu empfangen, 
In frembe Arme ihren Liebling gab; 
O, falle nicht mit ausgeartetem BVerlangen 
Bu ihren niedern Dienerinnen ab! 
Ym Fleiß kann dich bie Biene meiftern, 
In der Gefdhidlidleit ein Wurm dein Lehrer fein, 
Dein Wiffen theileft du mit vorgezognen Geiftern, 
Die Kunſt, o Menſch, Haft du allein. 


Nur durd bas Morgenthor de3 Schönen 
Drangft du in der Erkenntniß Land. 
An Hdhern Glang ſich gu gewöhnen, 
Uebt fic) am Reize der Verjtand. 
Was bei bem Saitenflang der Mufen 
Mit fiipem Beben did) durddrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die ſich dereinft gum Weltgeift ſchwang. 


Was erft, nachdem Jahrtauſende verflofjen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
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Lag im Symbol des Schjnen und bes Grofen 
Voraus geoffenbart bem findifden Berftand. 

Ihr holbes Bild hieß uns die Tugend lieben, 

Cin garter Sinn Hat vor dem Lafter fic) geftraubt, 
Ch’ nod ein Solon das Geſez gejdjrieben, 

Das matte Bliithen langſam treibt. 

Eh’ vor des Denkers Geijt der kühne 

Begriff des ew'gen Raumes ftand '), 

Wer fah hinauf gur Sternenbihne, 

Der ihn nit ahnend {don empfand? 


Die, eine Glorie von Orionen 
Ums Ungeficht, in hehrer Majeftat, 
Nur angejdaut von reineren Damonen, 
Verzehrend über Sternen gebt, 
Geflohn auf ihrem Gonnenthrone, 
Die furdhtbar herrlide Urania, 
Mit abgelegter Feuerfrone *) 
Steht fie — als Schönheit vor uns ba. 
Der Anmuth Giirtel umgewunden, 
Wird fie gum Kind, dab Kinder fie verjtehn. 
Was wir als Schönheit hier empfunbden, 
Wird einft als Wahrheit uns entgegengehn. 


Als der Erjdaffende von feinem Angefidte 
Den Menſchen in die Sterblicfeit verwies 
- Und eine ſpäte Wiederfehr gum Lidhte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ibn finden hieß, 
Wis alle Himmlifden ihr Antlig von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menſchliche, allein 





1) Un Körner, ben 22. Januar 1789: , Ewiger Raum fann ber Didter in 
fofern fagen, weil man bie Ewigleit braudt, um die Unendlidteit au durch⸗ 
Taufen; gerabe fo wie man fagen fann: ein viertelftinbiger Weg, weil man fo viel 
Beit braudt, um ibn gu durdgeben.” 

2) Die Himmlifde, göttliche Wehrheit, Urania, ift wie ber Sonnengott in der 
Erzählung von Phaethon in Ovidd Metamorphofen, zweiter Sefang, gefdildert. 
Bgl. befonders: 


At pater omnipotens circum caput omne micantes 
Deposuit radios, 
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Mit dem verlaffenen Verbannten 
Großmüthig in bie Sterblichfeit fid ein. 
Hier ſchwebt fie mit gefenttem Fluge 

Um ibren Liebling, nab am Ginnenlanb, 
Unb malt mit lieblidjem Betruge 
Elyfium anf feine Kerferwand. 


Als in den weiden Armen diefer Amme 
Die garte Menjdheit nod gerubht, 
Da ſchürte heil'ge Mordſucht feine Flamme, 
Da rauchte kein unſchuldig Blut. 
Pas Herz, das fie an ſanften Banden lenket, 
Verſchmäht der Pflichten knechtiſches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, ſchöner nur geſchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienſte leben, 
Verſucht kein niedrer Trieb, bleicht kein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen ſie das reine Geiſterleben, 
Der Freiheit ſüßes Recht, zurück. 


Glückſelige, die ſie — aus Millionen 
Die Reinſten — ihrem Dienſt geweiht, 
In deren Bruſt ſie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die ſie auf ewig flammenden Altären 
Erkor, bas heil'ge Feuer ihr gu nahren, 
Bor deren Aug’ allein fie hüllenlos erjcheint, 
Die fie in fanftem Bund um fic vereint! 
Freut eud) ber ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung end) geftellt! 
In die erhabne Geijterwelt 
Wart ihr ber Menſchheit erfte Stufe! 


Eh' ihr das Gleichmaß in bie Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen — 
Ein nnermeffner Bau im ſchwarzen Glor der Nacht, 
Nächſt um ifn Her, mit mattem Strahl befdienen, 
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Ein ftreitendes Geftaltenheer, 

Die feinen Sinn in Sclavenbanbden hielten 
Und ungejellig, rauh wie er 

Mit taufend Kraften auf ihn gielten, 

— So jftand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch ber Begierde blinde Feſſel nur 

An die Erfdeinungen gebunden, 

Entfloh ibm, ungenoffen, unempfunden, 

Die ſchöne Seele der Natur. 


Und wie fie fliehend jest vorüberfuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit gartem Ginn, mit ſtiller Hand, 
Unb lerntet in harmon'ſchem Band 
Gejellig fie zuſammengatten. 
Leichtſchwebend fühlte fid) ber Blick 
Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefällig ſtrahlte der Kryſtall der Wogen 
Die hüpfende Geſtalt zurück. 
Wie konntet ihr des ſchönen Winks verfehlen, 
Womit euch die Natur hilfreich entgegenkam? 
Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm. 
Von ihrem Weſen abgeſchieden, 
Ihr eignes liebliches Phantom, 
Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 
Sich ihrem Räuber anzubieten. 
Die ſchöne Bildkraft ward in eurem Buſen wach: 
Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nach, 
Im Umriß ward ſein Daſein aufgefangen. 
Lebendig regte ſich des Wirkens ſüße Luſt, — 
Die erfte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Von der Betrachtung angehalten, 
Von eurem Späheraug' umſtrickt, 
Verriethen die vertraulichen Geſtalten 
Den Talisman, wodurch fie euch entzückt. 
Schiller. I. 5 
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Die Wunder wirfenden Gejege, 

Des Reizes ausgeforſchte Schaͤtze 

Verknüpfte der erfindende Verſtand 

In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 

Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 

Die Herme ſtand, die Säule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur, 
Mit weifer Wahl in einen Strauß gebunden — 
Go trat die erjte Runft aus der Natur; 
est wurden Sträuße fon in einen Kranz gewunden, 
Unb eine gtveite, höhre Kunſt erftand 
Aus Schipfungen ber Menjdenhand. 
Das Kind ber Schinheit, ſich allein genug, 
Vollendet fdjon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert bie Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweſtern nachbarlich ſich ſchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Mäoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald drängten fic) die ſtaunenden Barbaren 
Zu dieſen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen die erfreuten Schaaren, 
Seht an, das hat der Menſch gethan! 
In luſtigen, geſelligeren Paaren 
Riß ſie des Sängers Leier nach, 
Der von Titanen ſang und Rieſenſchlachten 
Und Löwentödtern, die, ſo lang' der Sänger ſprach, 
Aus ſeinen Hörern Helden machten. 
Zum erſten Mal genießt der Geiſt, 
Erquickt von ruhigeren Freuden, 
Die aus der Ferne nur ihn weiden, 
Die ſeine Gier nicht in ſein Weſen reißt, 
Die im Genuſſe nicht verſcheiden. 
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Jest wand ſich von dem Sinnenfdlafe 
Die frete ſchöne Seele fos; 
Durd end) entfeffelt, fprang der Sclave 
Der Gorge in ber Freude Scho. 
Jetzt fiel ber Thierheit dumpfe Sdrante, 
Und Menſchheit trat auf die entwölkte Stirn, 
Unb ber erhabne Fremdling, ber Gedante, 
Sprang aus dem ftaunenden Gebirn. *) 
Sept ſtand ber Menſch und wies ben Sternen 
Das königliche Angeſicht; 
Schon dankte nach erhabnen Fernen 
Sein ſprechend Aug' dem Sonnenlicht. 
Das Lächeln blühte auf der Wange; 
Der Stimme ſeelenvolles Spiel 
Entfaltete ſich zum Geſange; 
Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem beſeelten Munde. 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinnes Luſt, 
Erkanntet ihr in ſeiner Bruſt 
Den edeln Keim der Geiſterliebe. 
Daß von des Sinnes niederm Triebe 
Der Liebe beſſ'rer Keim ſich ſchied, 
Dankt er dem erſten Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Floß die verſchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
Sanft glühten die bethauten Wangen; 
Das überlebende Verlangen 
Verkündigte der Seelen Bund. 

Der Weiſen Weiſeſtes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie 
Vermähltet ihr in einem Bilde 
Und ſtelltet es in eine Glorie. 


1) Rad bem Mythus von ber Geburt ber Athene aus dem Haupte bes Hers. 
5* 
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Der Menſch erbebte vor bem Unbekannten, 

Er liebte feinen Wiederjdein; 

Unb berrlide Heroen brannten, 

Dem grofen Weſen gleich gu fein. 

Den erften Kiang vom Urbild alles Schönen — 
Ihr liebet ihn in ber Natur ertönen. 


Per Leidenfdaften wilben Drang, 
Hes Glückes regelloje Spiele, 
Der Pflidten und Inſtinkte Bwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefible, 
Mit ftrengem Richtſcheit nach bem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem grofen Gange 
Jn weiten Fernen aus einander zieht, 
Wird auf dem Schauplag, im Gefange 
Der Ordnung leicht gefabtes Glied. 
Vom Enmenidendor gefdrecet, 
Bieht fic) der Mtord, auch nie entbecet, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 
Lang’, eh’ bie Weifen ihren Ausfprud wager, 
Löſt eine Ilias des Schickſals Rathfelfragen 
Per jugendliden Vorwelt auf; 
Still wandelte von Thefpis’ Wagen 
Die Vorfidt in ben Weltenlanf. 


Dod) in den groken Weltenlauf 
Ward ever Ebenmaß gu friih getragen. 
Als des Gefchides dunfle Hand, 
Was fie vor enrem Ange fdniirte, 
Bor eurem Ang’ nidjt aus einander band, 
Das Leben in bie Tiefe ſchwand, 
Eh’ es ben ſchönen Kreis vollfihrte — 
Da führtet thr ans kühner Eigenmacht 
Den Bogen weiter durd der Zukunft Raddt: 
Da ftiirgtet thr eud) ohne Beben 
Jn des Avernus ſchwarzen Ozean 
Und trafet das entflohne Leben 
Jenſeits der Urne wieder an; 
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Da zeigte fich mit umgeftiirgtem Lidhte, 

An RKaftor angelehnt, ein blühend Polurbild; 
Der Schatten in bes Mondes Angefidte, 

Gh’ fic) der ſchöne Silberkreis erfiillt. 9) 


Dod) höher ftet3, zu immer höhern Höhen 
Schwang ſich der ſchaffende Genie. 
Schon ſieht man Schöpfungen ans Schöpfungen erſtehen, 
Aus Harmonieen Harmonie. 
Was hier allein bas trunkne Ung’ entzückt, 
Dient unterwitrfig dort ber höhern Schöne; 
Der Reiz, der dieje Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt fanft in eine göttliche Athene; 
Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schinbheit lieblid ſchweigen, 
Das Staunen feiner eit, bas ftolge Yovisbild, 
Im Tempel gu Olympia fid) neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleif, 
Das Menſchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die ſich in heißen Kämpfen ben, 
Erweitern euren Schöpfungskreis. 


— —— 





1) Wn Körner, den 80. Maärz 1789: „Das Gleichniß: Der Sdatten in 
bes Mondes Angefidt u.f.w. Hat in meinen Augen einen ungemeinen Werth. 
Dad menſchliche Leben, fage id in den vorhergehenden Verſen, erideint bem Men'dhen 
al3 ein Bogen, d. h. als ein unvollfommener Theil eines Kreiſes, ben ex durch die Nacht 
des Grabed fortiest, um den Cirle! gang gu madjen (von Sdhinheit ober Kunſtgefühl fid 
regieren laſſen, ift ja nichts Underes, al’ ben Hang haben, Alles gang zu madden, 
Ulles zur Bollendung gu bringen). Nun ift aber ber wachſende Mond ein folder 
Bogen; und ber übrige Theil, ber nod) fehlt, um den Cirkel vdlig gu machen, ift 
unbeleudtet. Ich ftelle alfo awei Giinglinge neben einander, bavon der eine be- 
leudjtet ift, ber anbere nidt (mit umgeftiiratem Bidjte); jenen vergleide ich mit der 
beleudteten Mondesflaͤche, diefen mit ber ſchwarzen, oder, was eben foviel fagt: 
bie Ulten, die den Tod bildeten, ftellten ifn al8 einen Jüngling vor, ber ebenfo 
fin ift ald fein Bruder, das Leben; aber fie gaben ibm eine umgeſtürzte Fadel, 
um augudenten, bag man ibn nidt febe — ebenfo wie wir an den ganzen Ring 
be3 Monde3 glauben, ob er und gleid) nur al’ cin Bogen ober als ein Horn er⸗ 
{deint. Ich babe in biefer Stelle cin Gleichniß Offians in Gedanten gehabt und 
au veredeln gefudt. Offian fagt bon einem, ber bem Tobe nabe war: Der Tod 
fiand inter ifm wie die ſchwarze Halfte des Mondes Hinter feinem filbernen 
Horne.““ (Wus dem Sedidt Cuthukin, Ueberiegung von Denis, III, S. 89.) 


Der fortgefdrittne Menſch trägt auf erhobnen Schwingen 
Dankbar die Kunſt mit ſich empor, 

Und neue Schönheitswelten ſpringen 4 
Aus der bereicherten Natur hervor. 
Des Wiſſens Schranken gehen auf, 

Der Geiſt, in euren leichten Siegen 

Geübt, mit ſchnell gezeitigtem Vergnügen 

Ein künſtlich All von Reizen zu durcheilen, 

Stellt der Natur entlegenere Säulen, 

Ereilet ſie auf ihrem dunkeln Lauf. 

Jetzt wägt er ſie mit menſchlichen Gewichten, 

Mißt ſie mit Maßen, die ſie ihm geliehn; 
Verſtändlicher in ſeiner Schönheit Pflichten, 

Muß ſie an ſeinem Aug' vorüberziehn. 

In ſelbſtgefäll'ger jugendlicher Freude 

Leiht er den Sphären ſeine Harmonie, 

Und preiſet er das Weltgebäude, 

So prangt es durch die Symmetrie. 


In Allem, was ihn jetzt umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Sich mild in ſeine Lebensbahn; 

Die ſelige Vollendung ſchwebet 

In euren Werken ſiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 

Wohin der ſtille Kummer flieht, 

Wo bie Betrachtung denkend weilet, 

Wo er des Elends Thränen ſieht, 

Wo tauſend Schrecken auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbad, 

Cieht er die Huldgöttinnen fpielen 

Und vingt in ftill verfeinerten Gefühlen 
Der liebliden Begleitung nad). 

Ganft, wie des Reiges Linien fick) winbden, 
Wie die Erſcheinungen um ibn 

In weidem Umriß in. einanbder fdwinden, 
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Flieht feines Lebens leichter Hand dabhin. 
Gein Geift gerrinnt im Harmonieenmeere, 
Das feine Sinne wolluſtreich umfliept, 

Und der hinſchmelzende Gedanke ſchließt 
Cid ſtill an die allgegenwärtige Cythere. 
Mit bem Gejdid in hoher Cinigfeit, 
Gelaffen hingeſtützt auf Gragien und Muſen, 
Empfangt er bas Geſchoß, bas ihn bedräut, 
Mit freundlid bargebotnem Buſen 

Vom fanften Bogen der Nothwendigfeit. 


Bertraute Lieblinge ber fel’gen Harmonie, 
Erfreuende Vegleiter dburd das Leben, 
Das Edelſte, das Theuerſte, was fie, 
Die Leben gab, gum Leben uns gegeben! 
Dah der entjochie Menſch jest feiner Pflichten denkt, 
Die Feſſel liebet, die ihn lentt, 
Rein Bufall mehr mit ehrnem Bepter ihm gebeut, 
Dies dankt end) — eure Cwwigfeit 
Und ein erhabner Lohn in eurem Herzen. 
Dah um ben Kelch, worin uns Freiheit rinnt, 
Der Freude Gotter luftig ſcherzen, 
Der holde Traum fic lieblich ſpinnt, 
Dafiir ſeid liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geift, 
Der bie Nothwendigtkeit mit Gragie umzogen, 
Der feinen Aether, ſeinen Sternenbogen 
Mit Anmuth und bedienen Heit, 
Der, wo er fdredt, nod) durd) Erhabenbheit entzücket 
Unb gum Berheeren felbft ſich ſchmücket, 
Dem grofen Kiinftler ahmt ihr nad). 
Wie auf bem fpiegelhellen Bad 
Die bunten Ufer tanzend jdweben, 
Das Abendroth, das Blithenfeld, 
So fdimmert auf dem dürft'gen Leben 
Der Didtung muntre Schattenrwelt. 
Ihr fiihret uns im Brautgewande 
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Die fürchterliche Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Deckt ihr mit holdem Zauberſcheine 

Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab' ich durcheilet 

Der Vorwelt unabſehlich Reid: 

Wie lacht die Menſchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt ſie hinter euch! 


Die einſt mit flüchtigem Gefieder 
Voll Kraft aus euren Schoöpferhänden ftieg, 
Jn eurem Arm fand fie fich wieder, 
Als durch der Seiten ftillen Sieg 
Tes Lebens Blithe von der Wange, 
Die Starke von den Gliedern wid 
Und traurig, mit entnervtem Gange, 
Der Grei3 an feinem Stabe fdjlich. 
Da reichtet ihr aus frifdjer Quelle 
Bem Lechzenden die Lebenswelle; 
Bweimal verjiingte fid) die Beit, 
Bweimal von Gamen, die ihr audsgeftrent. 


Vertrieben von VBarbarenheeren, 
Entriffet ihr ben lepten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Wltaren 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieq der ſchöne Fliidtling aus dem Often, 
Der junge Tag, im Weften nen emypor, 
Unb auf Hesperiens Gefilden fpropten 
Verjingte Blithen Joniens Hervor. ‘) 
Die ſchönere Natur warf in die Seelen 
Ganft ſpiegelnd einen ſchönen Wiederfdjein, 
Und prangend gog in dic gejdmiidten Geelen 


1) An Korner, den 9. Gebruar 1789: „In ten Künſtlern bebanptet dic 
Einführung ber zweiten hiſtoriſchen Epode, der Wicderauflebung der Künſte näm⸗ 
lid, ihren vorigen Platz, und gewif mit Redt. Jd) habe dieſe gange Stelle aber 
weit beffer angefangen, mehr erweitert und durchaus verbeffert.” 
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Des Lichtes große Géttin ein. 

Da fah man Millionen Ketten fallen, 

Und fiber Sclaven ſprach jept Menſchenrecht; 
Wie Brilber friedlid mit etnanber wallen, 
Go mild erwuchs bas jüngere Geſchlecht. 
Mit innrer hoher Freudenfille 

Genießt ihr das gegebne Glad 

Und tretet in ber Demuth Hille 

Mit ſchweigendem BVerdienft guriie. 


Wenn auf bes Dentens freigegebnen Bahnen 
Der Border jest mit kühnem Glide ſchweift 
Und, trunfen bon fiegrufendDen Päanen, 

Mit rafder Hand fdjon nach ber Krone greift; 
Wenn er mit niederm Söldnerslohne 

Den edeln Führer gu entlaffen glaubt 

Und neben bem getraumten Throne 

Der Kunft den erften Sclavenplag erlaubt: — 
Verzeiht thm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über enrem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erſter Pflanze, 
Begann die ſeelenbildende Natur, 

Mit euch, dem freud'gen Erntekranze, 

Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein beſcheiden aufgeſtiegen, 
Die ſchöpferiſche Kunſt, umſchließt mit ſtillen Siegen 
Des Geiſtes unermeſſnes Reid. 

Was in des Wiſſens Land Entdecker nur erſiegen, 
Entdecken ſie, erſiegen ſie für euch. 

Der Schätze, die der Denker aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen erſt ſich freun, 

Wenn ſeine Wiſſenſchaft der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunſtwerk wird geadelt ſein — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch ſteiget, 

Und ſeinem Auge ſich, in mildem Abendſchein, 
Das maleriſche Thal — auf einmal zeiget. 
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Ye reider ihr den ſchnellen Blick vergnüget, 

Se höhre, ſchönre Ordnungen der Geiſt 

In einem Zauberbund durchflieget, 

In einem ſchwelgenden Genuß umkreiſt; 

Je weiter ſich Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonieenſpiele, 

Dem reichern Strom der Schönheit aufgethan — 
Je ſchönre Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jetzt verſtümmelt ſeine Schöpfung ſchänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 

Je ſchönre Räthſel treten aus der Nacht, 

Je reicher wird die Welt, die er umſchließet, 
Ye breiter ſtrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Je fhwaider wird des Schickſals blinde Macht, 
Je höher ftreben feine Triebe, 

Je kleiner wird er jelbft, je groper feine Liebe. 
Go führt ihn in verborgnem Lauf, 

Durch immer reinre Formen, reinre Tine, 
Durd immer höhre Höhn und immer ſchönre Schöne 
Der Didtung Blumenleiter ſtill hinauf — 
Zuletzt, am reifen Biel der Seiten, 

Nod eine glidlide Begeifterung, 

Des jiingften Menſchenalters Dichterſchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Gie felbjt, die fanfte Cypria, 
Umleuchtet von ber Feuerfrone, 
Steht bann vor ihrem miind’gen Gone 
Entſchleiert — als Urania; 
Go fdneller nur von ihm erhajdet, 
Je ſchöner er von ihr geflohn! 
Go ſüß, fo felig überraſchet 
Stand einft Ulyfjens edler Sohn, 
Da feiner Jugend himmliſcher Gefahrte 
Bu Jovis Tochter fic verflarte. *) 


1) Rad dem Schlufſſe von Fenelon’s Telemach, bei dem Wentor fich zuletzt 
gun et 


Der Menſchheit Würde ift in eure Gand gegeben; 
Bewahret fie! 
Gie finft mit end! Mit euch wird fie ſich heben! 
Der Didtung heilige Magie 
Dient einem weifen Weltenplane, 
Still lenfe fie gum Ozeane 
Der großen Harmonie! 


Von ihrer Zeit verjtofen, flüchte 
Die ernfie Wahrheit zum Gedidte 
Und finde Schutz in der Kamönen Chor. 
Jn ihres Glanges höchſter Fille, 
Furchtbarer in des Reizes Hille 
Erſtehe fie in bem Gejange 
Und rade fic) mit Siegestlange 
Un bes Verfolgers feigem Obr. 


Der freiften Mtutter freie Sdhne, 
Schwingt euch mit feſtem Angeficdt 
Bum Strablenfip der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen bublet nidt! 

Die Schwefter, die eud) hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schoß der Mutter ein; 
Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflich und vollkommen ſein. 
Erhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf! 

Fern dämmre ſchon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf! 

Auf tauſendfach verſchlungnen Wegen 
Der reichen Mannichfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Wie ſich in ſieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
Wie ſieben Regenbogenſtrahlen 
Zerrinnen in das weiße Licht, 


ae 
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Go fpielt in tauſendfacher Klarheit 
Bezaubernd wm ben truntnen Blick, 

Go flieBt in einen Bund der Wahrheit, 
Ju einen Strom des Lichts guriid! 


Die berfikmte Frou. ‘) 


Epiftel eines Ehemanns an einen andern. 


meactlagen foll id) did)? Mit Thränen bitirer Rene 
| Wird Hymens Band von dir verfludt?, 
ur 4g Warum? Weil deine Ungetreue 
In eines Andern Armen fudt, 
Was ibr die dbeinigen verfagen? 
Freund, hire frembde Leiden an 
Und lerne beine leidter tragen. 


Did ſchmerzt, dab fid) in deine Redhte 
Gin Zweiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehdrt dem gangen menfdliden Geſchlechte. 
Vom Velt bis an der Mofel Strand, 
Bis an bie Apenninenwand, 
Bis in die Vaterftadt der Moden 
Wird fie in allen Buden feil geboten, 
Muß ſie auf Diligencen, Padetbooten 
Von jedem Schulfuchs, jedem Hajen *) 
Kunſtrichterlich ſich muftern laſſen, 
Muß ſie der Brille bes Philiſters ſtehn, 
Und, wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 
Zum Ehrentempel oder Pranger gehn. 
Ein Leipziger — daß Gott ihn ſtrafen wollte! — 
Nimmt topographiſch ſie wie eine Feſtung auf 
Und bietet Gegenden dem Publikum zu Kauf, 
Wovon id billig dod) allein mur ſprechen ſollte. 


1) Un Korner, Volkſtädt, den 12. Juni 1788: ,Jn dec Pandora, bie nwn bald 
herauslommt, finbeft bu and ein Gedicht von mir: Die berühmte Frau.“ 

2) Schulfuchs, f. v. a Pedant; Haſe naw Alterem Spradgebraud f. v. a. 
Narr. Vgl. Brandts Narrenſchiff ed. Barnde, S. XCV. 
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Dein Weib — Dank den kanoniſchen Geſetzen! 
Weiß deiner Gattin Titel dod gu ſchaͤtzen. 
Gie weiß warum — und thut fehr wohl daran. 
Mid tennt man nur als Ninons Mann. 
Du flagft, daß im Parterr’ und an ben Bharotifden, 
Erſcheinſt bu, alle Bungen gifdhen ? 
© Mann des Glücks! wer einmal da8 von fid 
Bu rühmen hatte! — Mid, Herr Bruder, mid, 
Beſchert mir endlich eine Molfentur 
Das rare Glitd — den Platz an ibrer Linfen, 
Mich merkt fein Mug’, und alle Blide winten 
Auf meine ftolge Halfte nur. 


Raum ift ber Mtorgen grau, 
So tract bie Treppe fdon von blau und gelben Roden, 
Mit Briefen, VBallen, unfrantirten Paden, 
Gignict: An bie berühmte Frau. 
Gie ſchläft fo jib! — Dod darf ich fie nicht fdonen. 
„Die Geitungen, Madam, aus Jena und Berlin!” 
Raſch öffnet fid) bas Aug’ der Holden Schlaferin, 
Ihr erfter Blick fallt auf Recenfionen. 
Das ſchöne blaue Auge — mir 
Rist einen Blick! — durchirrt etn elendes Papier, 
(Laut hort man in der Kinderftube weinen) 
Gie legt es enbdlid) weg und fragt nad ihren Rleinen. 


Die Toilette wartet ſchon, 
Dod) halbe Blide nur begliiden ihren Spiegel. 
Ein mürriſch ungeduldig Drohu 
Giebt ber erfdrodnen Zofe Flügel. 
Von ihrem Putztiſch find die Gragien entflohn, 
Und an der Stelle Holder Umorinen 
Sieht man Erinnyen den Lodenbau bebdienen. 


Carofjen raffeln jest heran, 
Und Miethlafaien fpringen von den Tritten, 
Dem diiftenden Abb , dem ReidSbaron, dem Briter, 
Der — nur nidts Deutſches leſen fann, 


— ZW — 


Groffing und Compagnie, bem B***) Wunderman 
Gehör bei der Beri Hmten gu erbitten. 

Cin Ding, das bemuthsvoll fid) in die Ede driictt 

Und Ehmann heift, wird vornehm angeblict. 

Hier darf ihr — wird dein Hausfreund fo viel wagen? - 
Der dümmſte Fat, der ärmſte Wicht, 

Wie fehr er fie bewundre, fagen; 

Und darf’3 vor meinem Angefidt! 

Ich fteh’ dabei, und will id artig heißen, 

Mus ich ihn bitten, mitgufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erft meine Noth, 
Da geht e3 über meine Flaſchen! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Wrgt verbot, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober waſchen. 
Mein ſchwer verdienter Biſſen Brot 
Wird hungriger Schmarotzer Beute; 
O, dieſe leidige, vermaledeit 
Unſterblichkeit iſt meines Nierenſteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche drucken! 
Was, meinſt du, ſei mein Dank? Ein Achſelzucken, 
Ein Mienenſpiel, ein ungeſchliffenes Beklagen, 
— Erräthſt du's nicht? O, ich verſteh's genau! — 
Daß dieſen Brillant von einer Frau 
Ein ſolcher Pavian davongetragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wieſen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin, 
Die Blumen kleiden ſich in angenehmes Grün, 
Die Lerche ſingt, es lebt in allen Waldern. 
— Ihr ift der Frühling wonneleer. 
Die Sangerin ber ſüßeſten Gefühle, 
Der ſchöne Hain, der Benge unfrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jept nichts mehr. 


1) b. h. Zürcher, alfo Qavater. Frang Rudolf von Groffing, geb. gu Comorn 
in Ungarn am 20, Oltober 1758, war einer der zahlreichen Schwindler des vorigen 
Jahrhunderts. 
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Die Nactigallen haben nidt gelefen, 

Die Lilien bewundern nicht. 

Der allgemeine Jubelruf der Weſen 

Begeiftert fie — gu einem Sinngedidt. 

Dod nein! Die Yahrsgeit tft jo ſchön — gum Reifer; 
Wie brangend voll mag’s jetzt in Pyrmont fein! 

Wud) Hort man überall bas Karlsbad preifen. 

Huſch ift fie dort — in jenem bunten Reihn, 

Wo Orbdensbinder und Doctorenfragen, 

Celebrititen aller Art, 

Vertraulich, wie in Charon’3 Rabun, gepaart, 

Bur Sdau ſich geben und gu Markte tragen, 

Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 

Serriffne Tugenden von ihren Wunden heilen, 

Dort, Freund — o, lerne dein Verhangnif preifen! — 
Dort wandelt meine Fran und läßt mir fieben Waiſen. 


© meiner Liebe erftes Glitterjahr! 
Wie ſchnell — ad, wie jo ſchnell bift du entflogen! 
Ein Weib, wie keines ift und keines war, 
Mir pon des Reizes Göttinnen ergogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgethanem Sinn 
Und weiden, leidt beweglichen Gefiihlen — 
Go fah id fie, die Hergzenfeplerin, 
Gleidh einem Maitag, mir zur Seite jptelen; 
Das ſüße Wort: Yoh liebe did! 
Sprach aus dem holden Augenpaare — 
Go führt' ich fie gum Traualtare; 
O, wer war gliidlider als id! 
Cin Blüthenfeld beneidensiverther Jahre 
Cah lacend mid) aus diefem Cpiegel an, 
Mein Himmel war mir anfgethan. 
Schen ſah ich ſchöne Rinder um mich fdjergen 
Qn ihrem Kreis die Schönſte fie, 
Die Glücklichſte von allen fie, 
lind mein durd) Geelenjarmonie, 
Durd ewig fefter Bund der Hergen. 


Unb nun erſcheint — o, mig’ ihn Gott verdbammen! — 
Gin groper Mann — ein [hiner Geift. 

Der große Mann thut eine That! — und reift 

Mein RKartenhaus von Himmelreich zuſammen. 


Wen hab’ ih nun? — Beweinenswerther Tauſch! 
Erwadt aus diefem Wonnerauſch, 
Was ift von biefem Engel mir geblieben! 
Ein ftarfer Geift in einem garten Leib, 
Ein Brwitter zwiſchen Mann und Weib, 
Gleich ungefdidt gum Herriden und gum Lieber; 
Gin Rind mit eines Riefen Waffen, 
Cin Mtittelbing pon Weifen und von Affen! 
Um kümmerlich dem ſtärkern nachzukriechen, 
Dem ſchöneren Geſchlecht entflohn, 
Herabgeſtürzt von einem Thron, 
Des Reizes heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Cytherea's goldnem Buc geſtrichen!) 
Für — einer Zeitung Gnadenlohn. 


Einer jungen Freundin ins Stammbuch.) 


n blũhend Kind, von Grazien und Scherzen 

Umhüpft, ſo, Freundin, ſpielt um dich die Welt; 
J Dod) fo, wie fie ſich malt in deinem Gergen, 

Sn deiner Seele ſchönen Spiegel fallt, 

Go ift fie nidht. Die ftillen Hulbigungen, 

Die deines Herzens Abel bir errungen, 

Die Wunder, die du felbft gethan, 

Die Reige, bie dein Dajein ihm gegeben, 

Die recdhneft du flr Reize dieſem Leben, 






— 





1) Goldnes Bud; fo wird in einigen italienifden Republiten bas Bers 
zeichniß genannt, tn weldjem die abdligen Familten eingefdrieben ſtehen. (An: 
merkung Schillers.) 

2) Un Lotte [Mitte Maͤrz 1788): , Jun bas’ Stammbuch will ich morgen 
fGreiben.“ Wald darauf fandte er ifr dad Stammbudhblatt mit dem vorllegenden 
Gedidte, datirt: Weimar, ben 8. April 1788. 
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Für ſchöne Menſchlichkeit uns an. 

Dem Holden Lauber nie entweihter Jugend, 
Dem: Talisman der Unfduld und der Tugend, 
Den will id) fehn, der diefem trogen fann. 


Froh taumelft du im ſüßen Ueberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glidliden, die bu gemadt, der Geelen, 
Die du gewonnen Haft, dabin. 

Sei glidlid) in dem lieblichen Betruge, 

Rie ftiirze von des Traumes ftolgem Fluge 
Gin trauriges Erwachen did) herab! 

Den Blumen gleid), die deine Beete ſchmücken, 
So pflange fie — nur den entfernten Blicden! 
Betrachte fie, bod) pfliide fie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Augen gu vergniigen, 

Well werden fie gu deinen Füßen liegen. 

Je ndber dir, je näher ihrem Grab! 





Schiller. I. : 6 


dichte der dritten Periode. 


Die Segeguung.) 


id) fie — umringt von ihren Frauen, 
rrlichſte von allen, ftand fie ba; 
ne Gonne war fie angufdauen, 
md von fern und wagte mid) nidt nab. 
8 japte mid) mit wolluſtvollem Grauen, 
Als ich den Glang vor mir verbreitet fah; 
Dod ſchnell, als Hatten Flügel mid getragen, 
Exgriff es mid), die Saiten anzuſchlagen. 
Was ich in jenem Augenblick empfunden 
Und wads id fang, vergebend finn’ id nad; 
Gin neu Organ batt’ id in mir gefunden, 
Das meines Herzens Heil’ ge Regung fprad; 
Die Seele war's, die, Jahre tang gebunden, 
Durd alle Feffeln jest auf einmal brady 
Und Tone fand in igen tiefften Liefen, 
Die ungeahnt und gattlid in ihr ſchliefen. 


1) Dieſer unb die folgenden Gedichte mit Einclutß der ,Crwartung™ find, 
nad) Godete’s ermuthung, Brudfide eines romantijhen Gedidis: Sailer Sigis. 
mund in Berona.* Bgl. unfere Ginteitung gu den Gedidten. — Den a2. December 
1297 fandte eb Schiter gum Drude fr das sehnte Heft der .Horen” ab. 
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Und al8 bie Saiten lange ſchon geſchwiegen, 
Die Seele endlid) mir zurücke fam, 
Da fah ich in ben engelgleiden Zügen 
Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
Als id) dad leiſe ſüße Wort vernahm — 
O, droben mur in ſel'ger Geifter Chören 
Werd’ id) bes Tones Wohllaut wieder Hiren! 


„Das trene Herz, das troftlos fic) verzehrt 
Und, ſtill befcheiden, nie gewagt, gu fpreden — 
Ich fenne den ihm ſelbſt verborgnen Werth; 
Am rohen Glück will id) das Edle raden 
Dem Armen fei das ſchönſte Loos befchert; 

Nur Liebe barf der Liebe Blume breden. 
Der ſchönſte Schatz gehört bem Herzen an, 
Pas ihn erwidern und empfinden kann.“ 


An Emma.) 


FFeit in nebelgrauer Ferme _ 
: Riegt mir bas vergangne Glück, 
Nur an einem ſchönen Sterne 

Weilt mit Liebe nod) der Blick; 
Aber, wie des Sternes Pradt, 
Iſt eB nur ein Schein der Nacht. 





Deckte dir ber lange Sdlummer, 
Pir der Tod die Augen gu, 
Did) beſäße dod) mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteft du. 
Uber, ah! Du lebft im Licht, 

Meiner Liebe lebft du nidt. 





1) Bgl. dad vorige Gedicht. Das vorliegende entftand nach Vollendung des 
Druckes bes Muſen⸗Almanachs fiir 1797, aljo in ber legten Halfte ded Jahres 1796. 
6* 


Kaun der Liebe ſüß Berlangen, 
Emma, fann’s verginglid) fein? 
Was dahin ift und vergangen, 
Emma, fann’s die Liebe fein? 
Ihrer Flamme Himmel3gluth, 
Stirbt ſie wie ein irdiſch Gut? 





Das Geheimniß.) 


JIie konnte mic fein Wirtden ſagen, 
Zu viele Lauſcher waren wad; 
J Den Blick nur durft' ich ſchüchtern fragen, 
Und wohl verſtand ich, was er ſprach. 
Leis komm' ich her in deine Stille, 
Du ſchön belaubtes Buchenzelt, 
Verbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug' der Welt! 





Von ferne mit verworrnem Sauſen 
Arbeitet der geſchäft'ge Tag, 
Und durch der Stimmen hohles Brauſen 
Erkenn' ich ſchwerer Hämmer Schlag. 
So ſauer ringt die kargen Looſe 
Der Menſch dem harten Himmel ab; 
Doch leicht erworben, aus dem Schoße 
Der Götter fällt das Glück herab. 


Daß ja die Menſchen nie es hören, 
Wie treue Lieb' uns ſtill beglückt! 
Sie können nur die Freude ſtören, 
Weil Freude nie ſie ſelbſt entzückt. 
Die Welt wird nie das Glück erlauben, 
Als Beute wird es nur gehaſcht; 
Entwenden mußt du's oder rauben, 
Eh' dich die Mißgunſt überraſcht. 





1) Bgl. ,Die Begegnung“. Das Gedict erjdien guerft im Muſen-Almanach 
fix 1798. 
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Leis auf den Zehen tomme’s geſchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 

Mit ſchnellen Füßen 
iſt s entwichen, 
Wo des Verrãthers 

Auge wacht. 
O, ſchlinge dich, du 
ſanfte Quelle, 
Gin breiter Strom, 
um ung herum 
Unb drohend mit 
empirter Welle 
Bertheidige dies 

eiligthum! 


Die Erwartung.') 


Pfortden nidt gehen? 
der Riegel getliret? 
es war bed Windes 
Wehen, 
durch dieſe Pappeln 
ſchwiern 


O, ſchmücke dich, du grün belaubtes Dach, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen! 
Ihr Zweige, baut ein ſchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht ſie heimlich zu umfangen; 
Und all’ ihr Schmeichellüfte, werdet wach 
Und ſcherzt und ſpielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn ſeine ſchöne Bürde, leicht bewegt, 

Der zarte Fuß gum Gig der Liebe trägt. 


1) Bol. Die Begegnung”. 1796 entworfen, wurde da Gedicht erſt im Ser · 
tember 1799 fir den Viuſen · Aimanach auf dad folgende Jahr bearbeitet. 
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Stille! Was ſchlüpft durd die Hecken 
Rafdelnd mit eilendem Lauf? 
Rein, es ſcheuchte nur der Schrecken 
Wus dem Bufd den Vogel auf. 


O, löſche deine Fadel, Tag! Hervor, 

Du geift’ge Nacht mit deinem holden Sdhweigen! 
Breit? um uns her den purpurrothen Flor, 
Umipinn’ uns mit geheimnipvollen Zweigen! 
Der Liebe Wonne flieht des Lauſchers Obr, 

Cie flieht bed Strables unbeſcheidnen Zeuger, 
Mur Hesper, der Verfdhwiegene, allein 

Darf, ſtill herblidend, ihr Vertrauter fein. 


Rief es von ferne nicht leife, 

Flüſternden Stimmen gleich? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreiſe 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell fällt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Weſen ſeh' ich Wonne tauſchen; 

Die Traube winkt, die Pfirſche zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend hinter Blättern lauſchen; 
Die Luft, getaucht in ber Gewürze Fluth, 
Trinkt von der heißen Wange mir die Guth. 


Hör' ich nicht Tritte erjdallen? 
Rauſcht's nidt den Laubgang daber? 
Nein, die Frucht ift dort gefallen, 

Von der eignen Ville ſchwer. 


Des Tages Flammenauge ſelber bricht 

In ſüßem Tob, und feine Farben blaffen; 
Kühn öffnen fic) im holben Dammerlidt 
Die Kelche fchon, bie feine Gluthen haffen; 
Still hebt der Mtond fein ftrablend Angeſicht, 
Die Welt zerſchmilzt in rubig große Maffen, 
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Der Giirtel ift von jedem Reiz geldft, 
Und alles Schöne geigt fid mir entblopt, 


Seh' id) nichts Weißes dort jdimmern ? 

Glangt’s nicdt wie ſeidnes Gewand? 
Nein, es ift ber Säule Flimmern 
Un der dunkeln Taxuswand. 


©, fehnend Herz, ergege dic) nicht mehr, 
Mit ſüßen Bildern wefenlos gu fpielen! 

Der Arm, der fie umfaffen twill, ift leer, . 
Kein Schattengliid kann diefen Buſen kühlen; 
O, führe mic bie Lebende daber, 

Naff ihre Hand, die gartlidje, mich fühlen, 
Den Schatten nur von ihres Mantels Saum, 
Und in das Leben tritt ber hohle Traum. 


Und leis, wie aus himmliſchen Höhen 
Die Stunde des Glückes erfcheint, 

Go war fie genaht ungefehen 

Und wedte mit Küſſen ben Freund. 


Der Abend. ') 
Nad einem Gemälde. 
Fente, ſtrahlender Gott — die Fluren dürſten 
Nach erquickendem Thau, ber Menſch verſchmachtet, 
Matter ziehen die Roſſe — 
Senke den Wagen hinab! 


Siehe, wer aus des Meers kryſtallner Woge 
Lieblich lächelnd dir winkt! Erkennt dein Herz ſie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Tethys, die göttliche, winkt. 
Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die kühlende Fluth. 


1) Den 25. September 1795 ſandte Schiller das Gedicht an Körner. 
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An dem Himmel herauf mit leifen Schritten 
Kommt die duftenbe Nacht; ihr folgt die ſüße 
Liebe. Ruhet und liebet! 

Phöbus, der liebende, rubht. 


Sehufudt.') 


Fait), aus diejes Thales Gründen, 
7 F Die der kalte Nebel drückt, 
J Könnt' ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt' id) mich begliict! 

Dort erblid’ id ſchöne Hügel, 

Ewig jung und ewig grin; 
Hatt? ich Schwingen, Hatt’ ich Fliigel, 

Nad) den Hügeln zöͤg' id hin. 


Harmonieen hor’ id klingen, 
Lone ſüßer Himmelsruh, 
Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balſam zu. 
Goldne Früchte ſeh' ich glühen, 
Winkend zwiſchen dunkelm Land 4, 
Und die Blumen, die dort briihen, 
Werden feines Winters Rawb. 


Wd, wie ſchön muß fich’s ergehen 
Dort im ew'gen Gonnenjdein, 
Und bie Luft auf jenen Höhen, 
O, wie labend muf fie fein! 
Dod) mir webhrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen brauft; 
Seine Wellen find gehoben, 
Dap die Seele mir ergranft. 






1) 1801 enttworfen. 

2) Bgl. Goethe's , Mignon’: 
Kennft bu bas Land, wo die Citronen blühn, 
atm dunkeln Laub bie Solborangen glühn? 
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Einen Nachen ſeh' ich ſchwanken, 
Aber ach! der Fährmann fehlt. 

Friſch hinein und ohne Wanken, 
Seine Segel ſind beſeelt! 

Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn kein Pfand; 

Nur ein Wunder kann dich tragen 

In das ſchöne Wunderland. 


Der pilgrim.) 


eee ee 


-€ god) in meines Lebens Lenje 

awe War ich, und id) wandert’ aus, 
Late lind ber Jugend frohe Tange 
Ließ id) in des Vaters Haus. 


WN mein Erbtheil, meine Habe 
Warf id fröhlich glanbend hin, 
Und am leichten Pilgerftabe 
Bog ich fort mit Kinderſinn. 





Denn mid trieb ein madjtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort: 

Wandle, rief’3, der Weg ift offen, 
Immer nad dem Wufgang fort, 


Bis gu einer goldnen Pforter 
Du gelangft, da gehſt du ein, 

Denn das Irdiſche wird dorten 
Himmliſch, unvergäaͤnglich fein. 


Abend ward's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ſtand ich ſtill; 

Aber immer blieb's verborgen, 
Was ich ſuche, was ich will. 


1) Wm 26. April 1803 bem Buchdrucker geſandt. 


Verge lagen mir im BWege, 
Strime hemmten meinen Fub, 

Ueber Schlünde baut’ ich Stege, 
Brücken durch den wilden Fluß. 


Und zu eines Stroms Geſtaden 
Kam ich, der nach Morgen floß; 

Froh vertrauend ſeinem Faden, 
Werf' ich mich in ſeinen Schoß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich ſeiner Wellen Spiel; 

Vor mir liegt's in weiter Leere, 
Näher bin ic) nicht dem Piel. 

Ach, fein Steg will dahin fihren, 
Wd, der Himmel über mir 


Will bte Erde nie beriihren, 
Und das Dort ijt niemals hier. *) 





Die IBdeale. %) 


(en fo willſt bu treulos von mir ſcheiden 

J Mit deinen holden Phantafien, 

| a Mit deinen Sdmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlidh fliehn? 

Kann nichts did), Fliehende, vertweilen, 

O, meines Lebens golbne Beit? 

Vergebens, deine Wellen eilen 

Hinab ind Meer der Ewigkeit. 





1) Vel. Shiller an Huber, den 5. October 1785: ,Hier fallt mic eine Pertode 
aus bem Werther bei, ben meine Bhantafie (durch welde letfe Whndung? weiß ih 
nit) aus meinen Sinberjabren aufSehalten hat. Es ift ein Orafel, da’ fiber mein 
ganged Leben ſcheint audgefproden gu fein: „Es ift mit ber Herne wie mit der 
Qulunit. Ein grofes dämmerndes Ganges liegt vor unfrer Seele, unfre Empfindung 
verſchwimmt fid darin, und wenn bad Dort nun Hier wird, ift alled nad wie 
vor, und unfer Hera lechzt nad entidlipftem Labfal.” 

2) Ten 15. Mugu 1796 en W. v. Humboldt gefandt. 
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Erlofden find die heitern Gonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erbellt, - 
Die Ideale find gerronnen, 

Die einft das truntne Herz geſchwellt; 
Er ijt bahin, der fife Glaube 

Un Wejen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklidfeit gum Raube, 
Was etnft fo jin, fo göttlich war. 


Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pygmalion ben Stein umſchloß, 

Bis in bed Marmors falte Wangen 
Empfindung glühend fid) ergoß, 

Go jdlang id) mid) mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluft, 

Bis fie gu athmen, gu erwarmen 
Vegann an meiner Didterbruft, 


Und, theilend meine Flammentriebe 
Die ftumme eine Sprache fanb, 

Mir wiebergabh den Kuß der Liebe 
Und meine Hergen3 Klang verjtand; 
Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir fang der Quellen Silberfall, 

Es fühlte felbft das Seelenloſe 

Von meines Lebens Wiederhall. 


Es dehnte mit allmächt'gem Streben 
Die enge Bruſt ein kreißend All, 
Herauszutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall 
Wie groß war dieſe Welt geſtaltet, 

So lang bie Knospe fie nod barg, 

Wie wenig, adh! Hat fid, enttaltet, 

Dies Wenige, wie flein und farg! 


Wie fprang, von kühnem Muth befliigelt, 
Veglidt in feines Traume3 Wahn, 
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Von Leiner Gorge nod) gegiigelt, 

Der Viingling in bes Lebens Bahn. 
Bis an des Aethers bleichſte Sterne, 
Erhob ibn der Entwiirfe Flug; 

Nichts war fo hod und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Gliidlidjen gu ſchwer! 
Wie tangte vor ded Lebens Wagen 
Die fuftige Begleitung her: 

Die Liebe mit bem ſüßen Lohne, 
Das Glid mit feinem golbnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternentfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Dod, adh! fdon auf bed Weges Mitte 
Berloren die Begleiter fic, 

Sie wanbdten treulos ihre Schritte, 
Und einer nad bem anbern wid. 
Leichtfüßig war das Glück entflogen, 
Des Wiſſens Durſt blieb ungeftillt, 
Des Zweifels finftre Wetter gogen 
Sid um ber Wahrheit Sonnenbild. 


Ich fah des Ruhmes heil'ge Kränze 

Auf der gemeinen Stirn entweiht; 

Ach! allzuſchnell nach kurzem Lenze 
Entfloh die ſchöne Liebeszeit! 

Und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaßner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleichen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Weg. 


Von all bem rauſchenden Geleite, 
Wer harrte fiebend bet mir aus? 
Wer fteht mir tröſtend nod) zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
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Du, die du alle Wunden heileſt, 
Der Freundſchaft leife, garte Hand, 
Des Lebens Bilrden liebend theileft, 
Du, die ich frühe ſucht' und fand. 
Und bu, die gern fid) mit ibe gattet, 
Bie fie der Seele Sturm beſchwört, 
Beſchaftigung, die nie ermattet, 
Die langfam fdjafft, bod) nie zerſtört, 
Die gu dem Bau der Ewigteiten 
Bwar Sandforn mr 
für Sandkorn reicht, 
Doch von der großen 
Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre 
ſtreicht. 


Des Midsens 
Alage.') 


die Wolken ziehn, 
an Ufers Grin, 
He mit Macht, mit Macht, 
18 in bie finftre Nacht, 
inen getvitbet, 
id „Das Herg ift geftorben, die Welt iſt leer, 
‘Unb weiter giebt fie dem Wunſche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurück, 
Ich Habe genoffen bas irdiſche Glad, 
Ich habe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet ber Thränen vergeblider Lauf, 
Die Rage, fie weet bie Todten nicht anf; 


1) Gis Bled ber Thetla fat den ,WBallenitein” vielleicht im Friihjabr 1798 
gediditet; den 5. September wurde cB an Goethe gelandt. 
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Dod) nenne, twas tröſtet und heilet bie Bruft 
Rad der ſüßen Liebe verſchwundener Luft, 
Ich, die Himmilifde, will’ nicht verjagen. 


Laff rinnen ber Thränen vergebliden Lanf! 
Es wede bie Rage den Todten nicht anf! 
Das ſüßeſte Gli fir die trauernde Bruft 
Nad der ſchönen Liebe verfdwundener Luft 
Ginb der Liebe Sdhmergen und Klagen. 


Der Siingling am Bache.) 


coat Der Ouelle ſaß der Knabe, 
Blumen wand er fid) gum Kranz, 
ZEA Und er fal fie fortgeriffen, 
Treiben in ber Wellen Tanz: 
Lind fo fliehen meine Tage 
Wie die Quelle raſtlos Hin! 
Und fo bleidet meine Jugend, 
Wie die Kranze fdnell verblühn! 





Fraget nidjt, warum id) traure 
In des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet ſich und hoffet, 
Wenn der Frühling ſich erneut; 
Aber dieſe tauſend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Buſen 
Mir den ſchweren Kummer nur. 


Was ſoll mir die Freude frommen, 
Die der ſchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich ſuche, 
Sie iſt nah und ewig weit. 





1) Gin Seitenſtück gu dem Liede auf S. 6. Es wurde waährſcheinlich im April 
— 1808 für ben ,Parafit" gedichtet, in welchem es Charlotte ſingt. 
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Sehnend breif? ich meine Arme 
Rad bem theuern Schattendild; 

Ach, id) kann es nidjt erveichen, 
Und bas Herg bleibt ungeftilft! 


Komm herab, du ſchöne Golde, 
Unb verlaff’ bein ſtolzes Schloß! 
Blumen, die ber Lenz geboren, 
Stren’ id dir in beinen Schoß. 
Horch, der Hain erfdallt von Liedern, 
lind bie Ouelle riefelt flar! 
Raum ift in der fleinften Hiitte 
Für ein glücklich liebend Paar. 


Die Gun des Augenblicks. ') 


rnd fo finden wir un3 wieder 
MO In dem heitern bunten Rethn, 
ASZAS Und e3 foll ber Kranz der Lieder 


Friſch und grün geflodten fein. 






Aber wem ber Götter bringer 
Wir des Liedes erjten Boll? 
hn vor allen laßt uns fingen, 
Der bie Freude ſchaffen fol. 


Denn was frommt es, dab mit Leben 
Ceres den Altar geſchmückt? 

Dak ben Purpurfaft ber Reben 
Bacchus in bie Scale dritdt? 


Zückt vom Himmel nicht der Funten, 
Der den Herd in Flammen fest, 

Sit ber Geift nicht feuertrunfen, 
Unb das Herz bleibt unergest. 


-_——— — — 


1) Den 18. Marg 1802 an Becker fiir fein ,Tafdenbud zum geſelligen Bers 
gnugen“ gefanbt. 
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Aus den Bolten muß es fallen, 
‘Aus der Gatter Schoß das Gli, 

Und der madjtigite von allen 
Herrſchern ift der Augenblid. 


Bon dem allererjten Werden 
Der unendlidjen Natur 

Alles Gattlige auf Erden 
Sit ein Lichtgedanke mur, 


Langſam in dem Lauf der Horen 
Fidget fic) der Stein gum Stein, 

Schnell, wie es der Geift geboren, 
Will bas Werk empfunden fein. 
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Wie int hellen Sonnenblicke 

Sih ein Farbenteppid webt, 
Wie auf ihrer bunten Brilde 

Iris durd den Himmel ſchwebt, 


So ift jede fine Gabe 
Flüchtig wie bed Blipes Sehein; 
Schnell in ihrem dilftern Grabe 
Schließt die Nacht fie wieder ein. 


Bergited. ') 


“A=, Im Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 

sa Cr führt zwiſchen Leben und Sterben; 
eEs ſperren die Riefen den einfamen Weg 

* drohen dir ewig Verderben; 

Und willſt bu die ſchlafende Ldwin*) nicht wecken, 

So wanbdle ftill burd) bie Straße ber Schrecken. 


Es ſchwebt eine Bride, hoc ber den Rand 
Der furdhtbaren Tiefe gebogen, 

Gie ward nist erbauet von Menſchenhand, 

Es hatte ſich's Reiner verwogen; 

Der Strom brauſt unter ihr ſpat und früh, 
Speit ewig hinauf und zertrümmert ſie nie. 


Es öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges Thor, 

Du glaubſt dich im Reiche der Schatten, 

Da thut ſich ein lachend Gelände hervor, 

Wo ber Herbſt und der Frühling ſich gatten); 

Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 

Möcht ich fliehen in dieſes glückſelige Thal, 

*) Qdwin, an einigen Orten der Schweiz der verdorbene Ausdruck für 

Lawine. 


1) Aus Schillers Beſchaäftigung mit „Wilhelm Tell entſtanden, ſowie die 
folgende Ballade. Bgl. die Einleitung. Wn Goethe, ben 26. Januar 1804 „Hier 
lege ich eine Meine poetiſche Aufgabe gum Dediffricen bei.” Goethe an Sailer, 
ben 26. Januar 1804: Ihr Gedicht ift ein recht artiger Stieg auf den Gotthardt, 
Dem man fonft nod allerlet Deutungen gufiigen kann, und tft ein gum Tell ſehr 
geeignetes Lied.” 


Schiller. I. 7 






— 98 — 


Vier Strime brauſen hinab in dad Feld, 
Ihr Ouell, der ift ewig verborgen; 

Gie flieBen nad allen vier Strafen ber Welt, 
Nad Abend, Nord, Mtittag und Dtorgen, 
Unb wie bie Mutter fie raufdend geboren, 
wort fliehn fie und bleiben ſich ewig verloren. 


Bwei Vinten ragen ins Blaue der Luft '), 
Hod über ber Menſchen Geſchlechter. 

Drauf tanzen, umſchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolfen, die himmliſchen Töchter. 

Gie halten dort oben den einfamen Reihn, 
Da ftellt fide) fein Beuge, fein irdiſcher, ein. 


Es figt die Königin hod und klar 

Auf unvergénglidem Throne, 

Die Stirn umkränzt fie fic wunderbar 

Mit biamantener Krone; 

Drauf ſchießt die Sonne bie Pfeile von Licht, 
Gie vergolden fie nur, und erwärmen fie nicht. 


Der Alpenjager. *) 


rereeegiiit bu nicht bas Lammlein bitten? 
—9— SLaämmlein iſt fo fromm und fanft, 
nahri ſich von des Grofes Blathen, 
Spielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laff mich geben, 
Jagen nach des Berges Höhen!“ 
Willſt du nicht die Herde locken 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Glocken 
In des Waldes Luſtgeſang. 
„Mutter, Mutter, laff’ mich geben, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 
1) Entweder der Mönch und bad Jungfrauhorn (Fafi I, S. 781 f.) ober Wetter⸗ 


born und Sdhredhorn (ebenda S. 734 f.). 
2) Den 5. Juli 1804 an Veder file fein „Taſchenbuch“ gefandt. 
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Willſt du nidt der Blimlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn? 
Draufen ladet did) fein Garten, 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laſſ' die Bliimlein, laff’ fie blühen! 
Mutter, Mutter, laff’ mid siehen!“ 


lind ber Knabe ging gu jagen, 
Und es treibt und reift ihn fort, 
Raftlos fort mit blindem Wagen 
Un bes Berges finftern Ort; 
Vor ihm her mit Windesſchnelle 
Flieht bie gitternde Gazelle. 


Auf ber Felfen nadte Rippen 
Rlettert fie mit leichtem Schwung, 

Durch den Rig geborjtner Klippen 
Tragt fie der getvagte Sprung; 

Uber hinter ihr verwogen 

Folgt er mit bem Todesbogen. 


Jetzo auf den ſchroffen Zinken 
Hängt ſie, auf dem höchſten Grat, 
Wo die Felſen jah verſinken, 
Unb verſchwunden ift der Pfad. 
Unter fid) die fteile Höhe, 
Hinter fic) des Feindes Nabe. 


Mit bes Sammers ftummen Blicken 
Fleht fie gu dem harten Mann, 

Fleht umfonft, denn loszudrücken 
Legt ex fchon den Bogen an; 

Plötzlich aus der Felfen{palte 

Tritt der Geift, ber VBergesalte. 


Und mit feinen Gitterhinbden 
Shift er das gequalte Thier. 


74 


— 100 — 


„Mußt bu Tod und Yammer fenden“, 
Ruft ev, „bis herauf au mic? 

Raum fitr Wie hat bie Erde: 

Was verfolgf bu meine Herde?” 


Dithyrambe, ') 





Kaum dah ich Bacdus, den luftigen, habe, 
Kommt aud fon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phöbus, der herrliche, findet fid) ein. 

Gie nahen, fie fommen, 

Die Himmlifden alle, 

Mit Gottern erfüllt fid 

Die irdiſche Halle. 


Sagt, wie betvirth’ id, 
Der Crdegeborne, 
Himmlifden Chor? 
Schenket mir ener unfterbliches Leben, 
Götter! Was kann euch der Sterblicde geben? 
Hebet gu eurem Olymp mid empor! 

Die Freunde, fie wohnt nur 

Jn Jupiters Saale; 

O fillet mit Reftar, 

O reicht mir die Scale! 


Reid’ ihm die Scale! 

Schenfe bem Dichter, 

Hebe, nur ein! 

Reg’ ihm die Augen mit himmlifdem Thane, 
Dah er den Styr, den verhaften, nicht ſchaue, 
Ciner der Unjern fic) diinfe gu fein. 


1) Gedigtet am 12. Muguft 1796 und unter ber Ueberſchrift ,Der Veſuch“ tm 
Mufer=Almanad auf das folgende Jahr gedruckt. 
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Gie raufdet, fie periet, 
Die himmliſche Quelle, 
Der Buſen wird ruhig, 
Das Auge wird helle. 


Die vier Weltalter.) 


XBohl perlet im Glaje der purpurne Wein, 
Wohl glänzen bie Augen ber Gate; 
Es geigt fid) ber Ganger, er tritt herein, 
Bu dem Guten bringt er das Befte; 

Denn ohne die Leier im himmliſchen Saal 
Iſt die Freude gemein aud beim Nektarmahl. 


Ihm gaben bie Gitter das reine Gemilth, 
Wo die Welt fidh, die ewige, fpiegelt; 

Er hat Wes gefehn, was anf Erden gefdieht, 
Und was un3 die Qufunft verſiegelt; 

Er ſaß in ber Gatter uralteftem Rath 

Und behordte ber Dinge geheimſte Saat. 


Er breitet e3 luftig und glänzend aus, 
Das gufammengefaltete Leben; 
Bum Tempel jdmiidt er dad irdiſche Haus, 
Ihm Hat es die Dtufe gegeben; 
Rein Lag ift fo niebdrig, feine Hütte fo fein, 
Er führt einen Himmel! voll Götter Hinein. 





Und twie der erfindende Sohn ded Hens 

Auf ded Schildes einfadem Runde 

Die Erde, das Meer und den Sternenkreis 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 

So drückt er ein Bild des unendlichen All 

In des Augenblicks flüchtig verrauſchenden Schall. 


1) Da’ Gedicht wurde ben 4. Februar 1802 an Körner geſandt. Damals 
wollte es Sdiller nennen: , Der Singer”, 
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Er fommt aus dem findliden Alter ber Welt, 
Wo die Völker fick jugendlid) freuten; 

Gr hat ſich, ein fröhlicher Wandrer, gejellt 
Bu allen Gefdledtern und Seiten. 

Vier Menfdenalter hat er geſehn 

Unb lift fie am fünften voribergebn. 


Erſt regierte Saturnus ſchlicht und gerecht; 
Da war e3 heute wie morgen, 

Da lebten bie Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und braudjten für gar nichts gu forgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr, 

Die Erbe gab Alles freiwillig Her. 


Drauf fam die Arbeit; ber Kampf begann 
Mit Ungeheuern und Draden, 
Und die Helden fingen, bie Herrider, an, 
Und den Mächtigen fudten bie Schwachen, 
Unb ber Streit zog in des Skamanders Feld; 
Dod die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus bem Kampf ging endlid) ber Sieg hervor, 
Unb ber Kraft entbliihte bie Milde; 

Da fangen bie Mujen im himmlifden Chor, 
Da erhuben ſich Gittergebilde! 

Das Alter ber gdttliden Phantafie, 

Es ift verjdwunden, es kehret nie. 


Die Götter fanfen vom Himmelsthron, 
Es ftirgten bie herrliden Säulen, 
Und geboren wurde ber Jungfrau Sohn, 
Die Gebredhen ber Erbe gu heilen; 
Verbannt warb ber Sinne flidtige Luft, 
Unb ber Menſch griff denkend in feine Bruft. 


Und der eitle, ber fippige Reig entwich, 
Der bie frohe Jugendwelt gierte; 

Der Mind und die Nonne gergeifelten fic, 
Und der eiferne Ritter turnierte. 
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Dod) war bas Leben aud finfter und wild, 
Go blieb bod die Liebe lieblich und mild. 


Und einen beiligen, leuſchen Altar 
Bewahrten fid ſtille die Muſen, 

Es lebte, was edel und ſittlich war, 
Qn ber Frauen züchtigem Buſen! 

Die Flamme bes Liedes entbrannte new 

Un ber ſchönen Minne und Liebestren. 


Drum foll aud ein ewiges zartes Band 
Die Frauen, die Sanger umflechten, 

Gie wirten unb weben Hand in Hand 
‘Den Gürtel bes Schönen und Rechten. 


S~  Gefang und Liebe in ſchönem Verein, 


tie erhalten bem Leben 
Jugendſchein. 


Punſthlied.) 


ente, 

6 gefellt, 

m bas Leben, 
m die Belt. 


t ber Gitrone 
c Sajtigen Stern! 
Herb ift bes Lebens 
Innerſter Kern, 


Sept mit bes Zuckers 
Rinderndem Saft 
Bahmet die herbe 
Brennende Kraft! 
1) Querft im gweiten Theile dec Gedichte, 1808, erjchienen. 
fiir bad Wittroodstrinadyen gedichtet. 


ben 


‘Das Lied war 
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Gießet ded Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das All. 


Tropfen des Geiſtes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Giebt er allein. 


Eh' es verdüftet, 
Schoͤpfet es ſchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Labet der Quell. 


Au die Freunde. ‘) 
MYesieben Freundel! es gab fdinre Seiten 


mes) Als bie unfern — bad ift nicht gu ftreiten! 
4S Und ein edler Volk hat einſt gelebt. 
Könnte bie Geſchichte davon ſchweigen, 
Tauſend Steine würden redend zeugen, 
Die man aus dem Schoß der Erde gräbt. 

Doch, es iſt dahin, es iſt verſchwunden 

Dieſes hochbegünſtigte Geſchlecht. 

Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 

Und der Lebende hat Recht. 


Freunde! Es giebt glücklichere Zonen 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 
Wie der weitgereiſte Wandrer fpridt.*) 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 

War bie Runft uns frenundlid) bod) gewogen, 
Unjer Herg erwarmt an ibrem Lid. 






1) Den 4. Februar 1802 an Körner gefandt. Das Lieb war fiir das Mitts 
wohstriingdhen gedidtet. 
8) Goethe. 
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Will ber Lorbeer hier ſich nicht gewöhnen, 
Wird bie Myrte unfers Winters Raub, 
Grünet bod, die Schläfe gu befrinen, 
Ung der Rebe muntres Lawb. 


Woh! von größerm Leben mag es raufder 

Wo vier Welten ihre Schätze taufdjen, 

Wn der Themſe, auf dem Markt ber Well. 

Tauſend Sdiffe landen an und geben, 

Da ift jedes Köſtliche gu ſehen, 

Und es herrſcht ber Erbe Gott, bas Gelb. 
Uber nicht im trüben Schlamm der Bache 
Der von wwilben Regengiiffen ſchwillt, 
Auf des ftillen Baches ebner Fladhe 
Spiegelt ſich bas Gonnenbild. 


Praidtiger als wir in unferm Norden 
Wohnt der Vettler an ber EngelS8pforten, 
Denn er fieht das ewig eing’ge Rom! 
Ihn umgiebt ber Schönheit Glanggewimmel, 
Unb, ein gweiter Himmel, in ben Himmel 
Steigt Sanct Peters wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinen Glange 
Xft ein Grab nur ber Vergangenbeit: 
Leben duftet nur die frijde Pflange, 
Die bie griine Stunbe ftreut. 


Größres mag fic) ander8wo begeben 
Wis bet uns, in unferm Heinen Leben, 
Neues — hat bie Gonne nie gefehn. 
Sehn wir bod bas Große aller Seiten 
Auf ben Vrettern, bie bie Welt bedeuten, 
Ginnvoll, ftill an uns vorübergehn. 
Wes wiebderholt fid nur im Leben, 
Ewig jung ift nur bie Phantafie: 
Was jid nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


— — — — 
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Im Norden zu ſingen. 
Ruf Der Verge freien Hdber, 
a In der Mtiittagsfonne Schein, 
J Wn bes warmen Strables Rriften 
Beugt Natur ben golbnen Wein. 


Und nod Niemand hat’s erfundet, 
Wie bie große Mutter ſchafft; 

Unergritnblid) iſt das Wirken, 
Unerforſchlich iſt die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie bes Lichtes Feuerquell, 

Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und kryſtallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruſt 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens neue Luſt. 






Aber matt auf unſre Zonen 
walt ber Sonne ſchräges Licht; 
Nur bie Blatter kann fie färben, 
Aber Früuchte reift fie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
Und was lebt, will ſich erfreun; 

Darum ſchaffen wir erfindend 
Ohne Weinſtock uns den Wein. 


Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem hauslichen Altar; 
Was Natur lebendig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig klar. 
1) Mu Körner, ben 10. Juni 1808: , Er (Zelter) bringt auch einige Rovitäten 


pon mic mit, bie bu nod nicht fennft, und die iG ibm gum Compontren gegeben: 
eine Vallade von Rudolph von Habsburg, cin Punſchlied 2.°. 
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Wber freubig aus der Scale 
Schöpfen wir bie tribe Fluth; 

Aud die Kunſt ift Himmelsgabe, 
Vorgt fie gleid) von ird'ſcher Guth. 


Ihrem Wirken freigegeben 
St der Kraͤfte großes Reid; 
Neues bildend ans dem Alten, 
Stellt fie fi bem Schipfer gleid. 


Selbſt bas Band der Elemente 
Zrennt ihr herridendes Gebot, 

Und fie abmt mit Gerdes flammen 
Nach den hohen Sonnengott. 


Fernhin gu ben fel’gen Inſeln 
Ridtet fie ber Schiffe Lanf, 
Und bes Südens goldne Früchte 
Schüttet ſie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sei uns dieſer Feuerſaft, 

Was der Menſch ſich kann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 


nuoneniue Todtenklage.) 


Jeht! da ſitzt er auf ber Matte, 
XAAufrecht figt er da, 
G@ Mit dem Anftand, ben er hatte, 
Als er's Licht nod fab. 


Doch wo iſt die Kraft der Fäuſte, 
Wo des Athems Hauch, 

Der nod) jiingft gum großen Geiſte 
Blies ber Pfeife Rauch? 





1) Gedidtet ben 8. Juli 1797, und zuerſt im Dtufen-Almanad fiir 1798 vers 


Sffentlidt 
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Wo bie Augen, falfenhelle, 
Die bes Rennthiers Spur 
Zählten auf bes Graſes Welle, 
Unf bem Thau ber Flur? 


Diefe Schenfel, bie behender 
Flohen durd den Schnee 

WIS der Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh? 


Diefe Urme, die ben Bogen 
Spannten ftreng und ftraff? 

Seht, bas Leben ift entflogen! 
Seht, fie hangen ſchlaff! 


Wohl ihm! er ift hingegangen, 
Wo fein Schnee mehr ift, 

Wo mit Mais die Felber prangen, 
Der von felber fprieft, 


Wo mit Vögeln alle Sträuche, 
Wo der Wald mit Wild, 

Wo mit Fifden alle Teide 
Luftig find gefüllt. 


‘Nit den Geiftern fpeift er droben, 
Ließ und Hier allein, 

Daf wir ſeine Thaten [oben 
Und ifn {darren ein. 


Bringet her die letzten Gaben, 
Stimmt bie Tobtentlag’! 

Wes fet mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Regt ibm unters Haupt die Beile 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
— Denn der Weg ift lang — 
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Aud das Meſſer, ſcharf geſchliffen, 
Das vom Feindestopf 
Rafe mit drei geſchicten 
Griffen 
Schaͤlte Haut und Sdopf. 
Farben aud, ben Leib gu 
malen, 
Stedt ihm in die Gand, 
Daf er rdthlidh mage ſtrahlen 
Qn der Seelen Land. 


Das Siegesſeſt.) 


te war gefunten, 
ig in Schutt und Staub, 
— —— Grieden, fiegestrunten, 
Reich beladen mit bem Raub, 
Saßen auf den hohen Sdiffen, 
Langs des Hellespontos Strand, 
Auf der frohen Fahrt begriffen 
Nach dem ſchönen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieder! 
Denn dem viterliden Herd 
Gind die Sdiffe zugekehrt, 
Und gur Heimath geht es wieder. 


Und in angen Reihen, klagend, 
Saf ber Crojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Britfte ſchlagend, 
Bleich, mit aufgeldftem Haar; 


1) Malender S. 144: 28, Wai 1808: Helden vor Lroja fertig.” Sqhon ben 
18. Februar 1802 war Siler mit diefem Liede befdhaftigt. 
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Sn dad wilde Feft ber Freuden 
Miſchten fie ben Webgejang, 
Weinend um bas eigne Leiden 
In bes Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Von der füßen Heimath fern, 
wolgen wir bem fremben Herrn. 
Ud, wie glidlid find die Todten! 


Unb den hohen Gittern zündet 
Kalchas jest bas Opfer an; 
Pallas, die bie Stadte gritndet 
Und zertritmmert, ruft er an, 
Und Neptun, ber um die Lander 
Geinen Wogengiirtel fdlingt, 
Und den Bens, den Schreckenſender, 
Der die Aegis graufend ſchwingt. 
Ansgeftritten, ausgerungen 
St ber lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt ber Kreis der Heit, 
Und bie grofe Stadt begwungen. 


Atrens’ Sohn, ber Fürſt ber Sdjaaren, 

Ueberfah der Völker Bahl, 

Die mit ihm gegogen twaren 

Ginft in des Skamanders Thal. 

Und des Kummers finftre Wolke 

Bog fid um des Königs Blick, 

Von bem hergeführten Volke 

Bradt’ er Wen’ge nur zurück. 
Drum erhebe frohe Lieder, 
Wer bie Heimath wiederſieht, 
Wem nod frifd) bas Leben blüht! 
Denn nist Wile fehren wieder. 


Alle nidt, bie wiederfehren, 
Mögen fid) de Heimgugs freun: 
Un den hausliden Altären 
Kann der Mtord& bereitet fein. 
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Mander fiel durch Freundestiide, 
Den die blut'ge Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulyß mit Warnungsblicke, 
Von Athenens Geiſt beſeelt. 
Glücklich, wem der Gattin Treue 
Rein und keuſch bas Haus bewahrt! 
Denn das Weib iſt falſcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue. 


Und des friſch erkaͤmpften Weibes 
Freut ſich der Atrid' und ſtrickt 
Um den Reiz des ſchönen Leibes 
Seine Arme hochbeglückt. 
Boͤſes Werk muß untergehen, 
Rache folgt der Frevelthat; 
Denn gerecht in Himmelshöhen 
Waltet des Kroniden Rath. 
Böſes muß mit Böſem enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Rächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wagendb mit gerechten Händen. 
Wohl dem Glücklichen mag's ziemen, 
Ruft Dileus' tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron! 
Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 
Ohne Billigkeit das Glück, 
Denn Patroklus liegt begraben, 
Und Therſites kommt zurück! 
Weil das Glück aus ſeiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verſtreut, 
Freue ſich und jauchze bent, 
Wer das Lebensloos gewonnen! 


Ja, der Krieg verſchlingt die Beſten! 
Ewig werde dein gedacht, 

Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht! 
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Da der Grieden Schiffe brannten, 
War in dbeinem Arm bas Heil; 
Dod bem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der fine Preis gu Theil. 
Friede deinen Heil’ gen Reſten! 
Nicht ber Feind hat did entrafft, 
Ajax fiel durch Wjar’ Kraft. 
Uh, der Born verderbt bie Veften! 


Dem Erzenger jest, dem grofen, 

Gießt Neoptolem bes Weins: 

Unter allen ird'ſchen Loofen, 

Hoher Vater, preij’ id deins. 

Bon des Lebens Giltern allen 

Iſt ber Ruhm bas höchſte bod; 

Wenn der Leib in Staub gerfallen, 

Lebt ber große Name nocd. 
Lapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterblid) fein im Lied; 
Denn das ird’fde Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


Wenn des Liedes Stimmen fdweigen 
Von dem überwund'nen Mann, 
Go will id fiir Hektorn geugen, 
Hub der Gohn des Tydeus an, — 
Der fir feine Hausaltare 
Kämpfend ein Beſchirmer fiel, — 
Kront ben Sieger grif’re Ehre, 
Ehret ibn das ſchön're Piel! 
Der fir feine Hausaltäre 
Kampfend fank, ein Schirm und Hort, 
Aud in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Ramens Ehre. 


Neftor jest, ber alte Becher, 

Der drei Menfdenalter fab, 
Reicht ben laubumfrangten Beder 
Der bethrinten Hekuba: 


Sailer. I. 
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Trin’ ibn aus, den Trank der Labe, 
Und vergif ben großen Schmerz! 
Wundervoll iſt Bacchus' Gabe, 
Balſam für's zerriſſene Herz! 
Trin’ ihn aus, ben Trank der Labe, 
Und vergif den groper Schmerz! 
Balſam für's zerrifſ'ne Herz, 
Wundervoll iſt Bacchus' Gabe. 


Denn aud) Niobe, bem ſchweren 
Born der Himmliſchen ein Biel, 
Roftete bie Frucht ber Aehren 
Und bezwang bas Schmerzgefüuhl. 
Denn ſo lang' die Lebensquelle 
Schäumet an der Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethe's Welle 
Tief verſenkt und feſtgebannt! 
Denn ſo lang' die Lebensquelle 
An der Lippen Rande ſchäumt, 
Iſt ber Jammer weggeträumt, 
Fortgeſpült in Lethe's Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub ſich jetzt die Seherin, 

Blickte von den hohen Schiffen 

Nach dem Rauch der Heimath hin: 

Rauch iſt alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erdengrößen, 

Nur die Götter bleiben ſtät. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 
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Milage dev Ceres. ') 


eng erfdjienen? 
e ſich verjiingt? 
em Hügel griinen, 
je Rinde {pringt. 
rome blauem Spiegel 
act ver unbewoltte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Fligel, 
Augen treibt das junge Reis. 
Qn dem Hain erwaden Lieder, 
Und die Oreade ſpricht: 
Deine Blumen tehren wieder, 
Deine Tochter tehret nidt. 
‘Ud, wie lang’ iſt's, daß id) walle 
Suchend burd ber Erde Flur! 
Titan, deine Strablen alle 
Sandt' id) nad) der theuren Spur; 
Reiner hat mir nod) vertindet 
Bon dem lieben Angeſicht, 
Und der Tag, der Wiles findet, 
Die Berlor'ne fand er nicht. 
Haft du, Zeus, fie mir entrifien? 
Hat, von ihrem Reig geriihrt, 
Qu des Oreus ſchwarzen Fliffen 
Pluto fie hinabgefithrt? 
1) Ten 6, Juni 1796 begonnen und ben 10. in die Deuderel geihidt. Das 


Gedicht ging aud SAillers Theiinahme an Goethe's Studien Aber die Retamorphofe 
der Bflanyen hervor. 
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Wer wird nad) bem dilftern Stranbe 
Meines Grames Vote fein? 
Ewig ſtößt ber Rahn vom Lande, 
Dod nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem fel’gen Aug’ verjdloffen 
Bleibt bas nächtliche Gefild, 

Und fo lang’ ber Styx geffoffen, 
Trug er fein lebendig Vild. 
Nieder fihren taufend Steige, 
Reiner fithrt gum Tag zurück; 
Ihre Thränen bringt fein Beuge 
Vor der bangen Mutter Blick. 


Miitter, bie aus Pyrrha’s Stamme 
Sterblide geboren find, 

Diirfen durd) de3 Grabes Flamme 
Folgen bem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Hans bewobhnet, 
Nahet nidt dem dunfeln Stranb, 
Nur die Geligen verfidonet, 
Parzen, eure ftrenge Hand. 

Stürzt mid) in die Nadt ber Nächte 
Aus bes Himmel3 golbnem Saal! 
Ehret nicht ber Göttin Rechte, 
Ach, fie find der Mtutter Dual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, ftieg’ td bin, 
Crate mit den leifen Schatten 
Leife vor die Herrſcherin. 
Ach, ihr Auge, feudt von Habren, 
Sucht umfonft das gold’ne Lidt, 
Srret nad entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fallt eB nicht, 
Bis bie Greube fie entdecet, 
Vis fic Bruft mit Bruft vereint, 
lind gum Mitgefühl erwecket, 
Selbſt ber rauhe Orcus weint. 

8* 
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Citler Wunſch! Verlorne Ragen! 
Ruhig in bem gleichen Geis 
Rollt bes Tages fichrer Wagen, 
Ewig fteht ber Schluß des Bens. 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein beglidtes Haupt; 
Einmal in die Nacht geriffen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 

Bis des dunklen Stromes Welle 
Von Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten burd die Hille 
Ihren ſchönen Bogen sieht. 


Xft mir nidts von ihr geblieben, 
Nicht ein ſüß erinnernd Pfand, 
Dah die Fernen ſich nod lieben, 
Reine Spur der theuren Hand? 
Knilpfet fid) tein Liebesknoten 
Bwifden Kind und Mutter an? 
Bwifden Lebenden und Tobten 
Iſt fein Bündniß aufgethan? 
Nein! Nicht gang ift fie entfloben! 
Nein! Wir find nidt gang getrennt! 
Haben uns bie ewig Hoben 

Eine Sprache bod vergönnt! 


Wenn bes Frühlings Rinder fterben, 
Wenn von Rordes faltem Hauch 
Blatt und Blume fid) entfirben, 
Traurig fteht der nadte Strauch, 
Nehm' id) mir das höchſte Leben 
Aus Vertumnus’ reichem Horn, 
Opfernd e3 dem Styx gu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn; 
Trauernd jenf’ ich's in die Erde, 
Reg’ es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 
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Führt der gleide Tang ber Horen 
reubig nun ben Leng guriid, 
Wird bas Todte neu geboren 

Bon der Sonne Lebensblid! 
Keime, bie bem Auge ftarben 

Jn der Erde taltem Schoß, 

Jn das heit're Reich der Farben 
Ringen fie ſich freubig los. 

Wenn ber Stamm gum Himmel! eilet, 
Sucht bie Wurzel ſcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich des Styx, des Aethers Macht. 


Halb berühren fie ber Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet; 

Ach, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Cocyt! 

Hält er gleich ſie ſelbſt verſchloſſen 
In dem ſchauervollen Schlund, 
Aus des Frühlings jungen Sproſſen 
Redet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom gold'nen Tage, 
Wo die Schatten tranrig ziehn, 
Liebend noch der Buſen ſchlage, 
Zaͤrtlich nod die Herzen glühn. 
O, ſo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 

Euer Kelch ſoll überfließen 

Von des Nektars reinſtem Thau. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchönſtem Licht 

Will ich eure Blätter malen 
Gleich Aurorens Angeſicht. 

In des Lenzes heitrem Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 

In des Herbſtes welfem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 
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Das Eleuſiſche Sef.) 


r 4 Wandelte bad bewegliche Belt, 


Scheu in des Gebirges Kluften 

Barg der Troglodyte ſich; 

Der Romade lies die Triften 

Wüſte liegen, wo er ftrid; 

Mit dem BWurffpies, mit dem Bogen 
Schritt ber Yager durd das Land; 


1) Bir wiſſen jept (dal. Gddete, Sqhillers Gehatsbriele, 6.119), dab Sitter, 
wie fid) vermuthen Tieb, ben Blan gu diefem culturhiRoriiden Bedidite, meldhes ex 
friher Das Virgerfied" nannte, {don 1795 gefabt hatte, wohl ungelabe gleich: 
witig mit dem ,Spagiergang". Den 80. oder 1. Muguft 1798 begann, den 7. Sep: 
tember vollendete er dle Musarbeitung, 
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Weh' dem Frembdling, den die Wogen 
Warfen an den Unglücksſtrand! 


uUnd anf ihrem Pfad begritfte, 
Irrend nach des Kindes Spur, 
Ceres die verlaſſne Kuſte, 

Ud, da griinte keine Flur! 
Daß ſie hier vertraulich weile, 
Iſt kein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heitre Säule 
Zeuget, daß man Satter ehrt. 


Reine Frucht der ſüßen Aehren 
Ladt gum reinen Mahl fie ein, 
Nur auf graplidjen Altären 
Dorret menſchliches Gebein. 

Ya, fo weit fle wanbdernd kreiſte, 
Fand fie Elend überall, 

Unb in ihrem großen Geifte 
Yammert fie des Menfden Fall. 


Sind’ ic) fo den Menſchen wieder, 
Dem wir unfer Bild geliehr, 
Deffen ſchöngeſtalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 

Nicht der Erde Götterſchoß, 

Lind auf ſeinem Königsſitze 
Schweift ec elend, heimathlos? 


Fühlt tein Gott mit ihm €Erbarmen? 
Reiner aus der Sel'gen Shor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Wus der tiefen Schmach empor? 

Jn des Himmels fel'gen Höhen 
Rithret fie nidjt fremder Schmerz: 
Dod) der Menſchheit Angft und Wehen 
Fühlet mein gequaltes Herg. 
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Dak der Menſch gum Menſchen werde, 
Stif’ er einen ew’gen Bund 

Glaubig mit ber frommen Erbe, 
Geinem mittterliden Grund, 

Ehre das Geſetz der Zeiten 

Und der Monde heil’gen Gang, 
Welche ftill gemeffen ſchreiten 

Ym melodifden Gefang. 


Und ben Nebel theilt fie leife, 
Der den Bliden fie verhüllt, 
Plötzlich in ber Wilden Kreife 
Steht fie da, ein Götterbild. 
Sdwelgend bei bem Siegesmable 
Findet fie die rohe Schaar, 

Und die blutgefiillte Schale 
Bringt man iby gum Opfer dar. 


Uber ſchaudernd, mit Entſetzen 
Wendet fie fid) weg und fpridt: 
„Blut'ge Tigermabhle negen 
Eines Gottes Lippen nid. 
Reine Opfer mill er haben, 
Früchte, die ber Herbjt beſchert, 
Mit bes Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt.” 


Und fie nimmt bie Wucht bes Speeres 
Aus bes Jägers rauber Hand, 

Mit bem Schaft des Mordgewehres 
Furchet fie den leidten Gand, 

Nimmt von ihres Kranges Spige 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 

Genft ihn in bie aarte Rige, 

Und der Trieb bes Keimes ſchwillt. 


Und mit griinen Halmen ſchmücket 
Sikh der Boden alfobald, 
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Unb foweit das Auge blicet, 

Wogt es wie ein goldbner Wald. 
Laͤchelnd fegnet fie die Erde, 

Flicht ber erften Garbe Bund, 
Wählt ben Felbftein ſich gum Herde, 
Und es ſpricht ber Göttin Mund: 


„Vater Hens, der über alle 

Goͤtter herrſcht in Aethers Höhn, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laff ein Zeichen jetzt geſchehn! 
Und dem unglückſel'gen Volke, 

Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es ſeinen Gott erkennt!“ 


Und es Hirt der Schweſter Flehen 
Zeus auf ſeinem hohen Sitz, 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezackten Blitz. 
Praſſelnd fängt es an zu lohen, 
Hebt ſich wirbelnd vom Altar, 
Und dariiber ſchwebt in hohen 
Kreifen fein geſchwinder Aar. 


Und gerithrt gu der Herriderin Füßen 
Stürzt fich ber Menge freudig Gewühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 

In der Menſchlichkeit erftem Gefühl, 
Werfen von ſich die blutige Wehre, 
Oeffnen den düſtergebundenen Sinn 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Wus dem Munde der Kinigin. *) 


Und von ihren Thronen fteigen 
Whe Himmilifden berab, 


1) Rad der Ergahlung von bem Opfer bes Elias auf dem Berge Marmel, 
1. Rbnige, 18, 830—89. 
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Themis felber fihrt ben Reigen, 
Und mit dem geredten Stab 
Mißt fie Jedem feine Rechte, 
Setzet ſelbſt der Grenze Stein, 
Und des Styx verborgne Mächte 
Ladet fie gu Beugen ein. 


Unb es fommt ber Gott ber Eſſe, 
Reus’ erfindungsreider Sohn, 
Bildner fiinftlider Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunſt der Zange 
Und ber Blaſebälge Bug, 

Unter feines Hammers Zwange 
Bildet ſich guerft der Vflug. 


lind Minerva, hod) vor Allen 
Ragenb mit gewidi’gem Speer, 
Lapt die Stimme mächtig fdallen 
Und gebeut dem Götterheer. 

Feſte Dtauern will fie gritnden, 
Jedem Shug und Sdirm gu fein, 
Die gerftreute Welt au binden 

Xn vertraulidem Verein. 


lind fie lenkt die Herrſcherſchritte 
Durch des Felde3 weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 

Heftet fic) der Grenggott an; 
Meffend fiihret fie die Kette 

Um de8 Hiigels gritnen Saum, 
Aud) des wilben Stromes Bette 
Schließt fie in den heifgen Raum. 


Wile Nymphen, Oreaden, 

Die der fdnellen Artemis 
Folgen auf des Verges PBfaden, 
Schwingend ihren Jägerſpieß, 
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Wie tommen, alle legen, 

Hande an, der Jubel ſchallt, 
Und von ihrer Aexte Sadlagen 
Rradend ſtürzt der Fichtenwald. 


Aud) aus feiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
Walt den ſchweren Flop gure Stelle 
Auf der Göttin Madtgebot; 

Und die leichtgeſchürzten Stunden 
Fliegen ans Geſchäft, gewandt, 
lind bie rauben Stamme runden 
Zierlich ſich in ihrer Hand. 


Wud) den Meergott fieht man eifen; 
Raſch mit bes Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 

Schwingt fie in gewalt'gen Handen 
Hod wie einen leidjten Ball, 

Und mit Hermes, dem bebenden. 
Thilrmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den goldnen Saiten 
Lodt Apoll die Harmonte 

Lind bas holbe Mak der Zeiten 
Und bie Macht der Melodie. 
Mit neunftimmigem Gefange 
Fallen die Kamönen ein; 

Leife nad des Liedes Klange 
Füget fic) ber Stein gum Stein. 


ind der Thore weite Fligel 
Geet mit erfahrner Hand 
Cybele und fiigt bie Riegel 
lind der Schlöſſer feftes Band. 
Schnell durch raſche Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
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Und der Tempel heitre Waͤnde 
Glangen ſchon in Feftespradt. 
Und mit einem Kranz von Dtyrten 
Naht bie Gotterfdnigin, 

Und fie fihrt den ſchönſten Hirten 
Bu der ſchönſten Hittin hin. 
Venus mit bem holden Knaben 
Schmücket felbft das erfte Paar, 
Ulle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermablten bar. 


Und die nenen Birger ziehen, 
Von der Götter fel'gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 

Jn das gaftlid) offne Thor; 
Unb bas Priefteramt verivaltet 
Ceres am Wltar des Lens, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Sprit fie gu de3 Volfes Kreis: 


„Freiheit liebt bas Thier ber Wüſte, 
Frei im Wether herrſcht der Gott, 
Ihrer VBruft gewalt'ge Lüſte 

Zaͤhmet das Naturgebot; 

Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Soll ſich an den Menſchen reihn, 
Und allein durch ſeine Sitte 

Kann er frei und mächtig ſein.“ 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blane Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären; 

Penn die Königin ziehet ein, 

Die und die ſüße Heimath gegeben, 

Die den Menſchen gum Menſchen gefellt; 
Unſer Geſang foll fie feſtlich erheben, 

Die begliidende Mutter der Welt! 
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Der Ring des Polykrates. ') 
Vallade 

Ir ftanb anf feines Daches Binnen, 

matey Ex fdjaute mit vergniigten Sinnen 

y — Auf bas beherridte Samos hin. 

„Dies Alles ift mir unterthanig’, 

Begann er gu Aegyptens Konig, 

nGeftehe, dah id) glitdlid’ bin.” — 






„Du haft der Götter Gunft erfahren! 

Die vormals deines Gleidjen waren, 

Sie awingt jetzt deines Bepters Macht. 

Doch Einer lebt noch, ſie zu rächen; 

Dich kann mein Mund nicht glücklich ſprechen, 
So lang' des Feindes Auge wacht.“ 


Und eh' der König noch geendet, 

Da ſtellt fich, von Milet geſendet, 

Ein Bote bem Tyrannen dar: 

„Laſſ', Herr, des Opfers Düfte fteigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Bweigen 
Velrange bir dein feſtlich Haar! 


»Setroffen ſank dein Feind vom Speere, 
Mid) fendet mit der frohen Märe 

Dein treuer Felbherr Polydor —“ 

Unb nimmt aus einem ſchwarzen Becken, 
Rod blutig, gu ber Beiden Schrecken, 
Ein wobhlbefanntes Haupt hervor. 


1) Am 23. Juni 1797 verſprach Sailer Goethen am ndchften Montage, 
bem 26., eine neue Ballade; es fei jest eine ergiebige Beit zur Darftelung von 
been; fdon am folgenden Tage beendigte er bie vorliegendDe. Rach Gddele tam 
Schiller anf ben Stoff wahrideinlidh durch Garve's Abhandlung: „Ueber zwei 
Stellen be’ Herobot” (unfere Stele und bad Geſpräch Solons mit Krd{us) in bem 
1796 erfdienenen zweiten Bande von deffen ,Werfuden über verſchiedene Gegenitande 
aus der Moral, der Literatur unb bem gefellidaftliden Seben”. 
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Per Rinig tritt guritd mit Grauen; 

„Doch warn’ id dich! bem Gli au tranen”, 
Verſetzt er mit beforgiem VBlick. 

„Bedenk, auf ungetrenen Bellen — 

Wie leicht kam fie ber Sturm zerſchelen — 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glũck. 


Und eh' er noch das Wort geſprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Rhede jauchzend ſchallt. 
Mit fremden Sddgen reid beladen, 
Kehrt gu den heimifden Geftaden 
Der Schiffe maftenreider Wald. 


Per königliche Gaft erſtaunet: 

„Dein Olid ift heute gut gelannet, 
Dod fürchte feinen Unbeftand! 

Per Rreter waffenkund'ge Sdaaren 
Vedraiuen did) mit riegsgefahren; 
Gdon nabhe find fie diefem Strand.“ 


Und eh’ ibm nod) das Wort entfallen, 
Da fieht man’s von den Sdhiffen wallen, 
Und taufjend Stimmen rufen: „Sieg! 
Von Feindesnoth find wir befreiet, 

Die Rreter hat der Sturm jerftrenet, 
Vorbei, geendet ift ber Krieg!“ 


Pas Hirt der Gaftfreund mit Entfepen: 
„Fürwahr, id muß did) glücklich ſchäßen! 
Dod”, ſpricht er, ,gittr’ ich fir dem Heil. 
Mir grauet vor der Götter Reide; 

Des Leben’ ungemijdte Freude 

Ward feinem Irdiſchen gu Theil. 


„Auch mir ift Wes woh! gerathen, 
Bei allen meinen Herriderthaten 
Begleitet mid bes Himmels Huld; 
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Dod Hatt’ id einen theuren Erben, 
Den nahm mir Gott, ich fah ihn fterben, 
Dem Glück bezahlt' id) meine Schuld. 


„Drum, willft du did) vor Leib bewabren, 
Go flehe gu den Unfichtbaren, 

Dah fie gum Glück den Schmerz verleibn. 
Nod Reinen ſah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Handen 

Die Götter ihre Gaben ftrenn. 


„Und wenn's bie Götter nidt gewähren, 
So acht' auf eines Freundes Lehren 
Und rufe ſelbſt das Unglück her; 

Und was von allen deinen Schätzen 
Dein Herz am höchſten mag ergetzen, 
Das nimm und wirf's in dieſes Meer!“ 


Und Jener ſpricht, von Furcht beweget: 
„Von Allem, was die Inſel heget, 

Iſt dieſer Ring mein höchſtes Gut. 
Ihn will ich den Erinnen weihen, 

Ob fie mein Glück mir dann verzeihen.“ 
Und wirft bas Kleinod in bie Fluth. 


lind bet ded nächſten Morgens Lidte 
Da tritt mit frdhlidem Geſichte 

Ein Fifer vor den Fürſten Hin: 
„Herr, diefen Fiſch hab’ id gefangen, 
Wie Leiner nod) nd Reh gegangen, 
Dir gum Gefchente bring’ ich ihn.“ 


Und al8 ber Rod) den Fiſch gertheilet, 
Kommt er beſtürzt herbeigecilet 

Und ruft mit hocherſtauntem Blick: 
„Sieh, Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fiſches Magen, 

O, ohne Grenzen iſt dein Glück! 
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Hier wenbet fid) ber Gaft mit Granfen: 
So fann ich Heer nidjt ferner hauſen, 
Mein Freund fannft du wiht weiter fein. 
Die Gitter wollen dein Berderden; 
sort et! id, nicht mit bir zu ſterben. 
Und fprad’s und ſchiffte ſchuell ſich etm. 


Die Rranige des Thykus.') 


Ballade 





am lexdtem Stake, 
Ans Rhegumm, des Setters voll. 


Sdou wert ext behbem Bergehda 
Wihrelorah des Baadrers Bintan, 

Und im Foeider? Fchcezgaiz 

Sritt ex mit ircemem Scherer ein 
Rigs regs UH we cos ber, mar Sdedoee 
Roe Rraxdeu besieccen tha, 

Die feradta zeh ded Südens Sccae 

Qe graziigem Ge foc Feds. 


Sew arr gesrakt, Netremedee Sdhurres’ 

Qe me yar See Besar were, 

Som yen Sectes who x4 enk, 

Wer Loed, es dem acer od. 
Zu @ace Sites eam ew Araya Sarcatoadere wd Goat os 
Cucle wc stuihestbe Dusemiyges cuss -e acicdermtich, eh ce eran 
“hderte Goethe sae Sic Wee Sort wh) Ne ne Budabe den tt Unga bes 


gum mm) den 33. lenge ‘Diter aber of Suerte} ureter wed weberte 
Sirvasoen enragæ 
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Bon fernher kommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlich Dach — 

Sei uns der Gaſtliche gewogen, 

Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 


lind munter firbert er bie Schritte, 
Und fieht fich in de8 Waldes Mitte; 
Da fperren auf gebrangem Steg 
Bwet Mörder plötzlich feinen Weg. 
Bum Kampfe muß er fic bereiten, 
Dod bald ermattet finft die Hand; 
Gie hat der Leiter garte Saiten, 
Dod nie bes Bogens Kraft geſpannt. 


Er ruft die Menſchen an, bie Gatter, 
Gein Flehen dringt gu keinem Metter; 
Wie weit er aud) die Stimme ſchickt, 
Nichts Lebendes wird Hier erblict. 
„So mup id) hier verlaffen fterben, 
Auf frembem Boden, unbeweint, 
Durch böſer Buben Hand verderben, 
Wo aud fein Rader mir erfcdeint!” 


Vind ſchwer getroffen ſinkt er nieder. 
Da raufdt ber Kraniche Gefieder: 

Er hort, ſchon fann er nicht mehr ſehn, 
Die nahen Stimmen furdtbar fragn. 
noon euch, ihr Rranide dort oben, 
Wenn feine andre Stimme fpridt, 

Gei meine Mordes Klag' erhoben!“ 
Er ruft es, und fein Auge bricht. 


Der nadte Leidnam wird gefunden, 
Und bald, obgleid) entitellt von Wunden, 
Erkennt der Gaftfreund in Rorinth 
Die Bilge, die ihm theuer find. 
„Und mup td) fo dich wiederfinden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 
Schiller. L 9 
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De3 Sanger’ Sdlafe gu umwinden, 
Beftrahlt von feines Ruhmes SGlanz !“ 


Und jantmernd Hiren’ alle Gafte, 
Berfammelt bet Poſeidons Fefte, 

Gang Griedhenland ergreift her Schmerz 
Verloren hat ihn jeded Herz, 

Und ftitrmend$ drangt ſich gum Prytanen 
Das BVolf, e8 fordert feine Wuth, 

Bu rächen des Erſchlagnen Manen, 

Bu ſühnen mit des Mörders Blut. 


Dod wo bie Spur, die aus der Dtenge, 
Der Vilfer fluthendem Gebdrange, 
Gelodet von ber Spiele Bradt, 

Den ſchwarzen Thater kenntlich madt? 
Sind's Rauber, die ibn feig erfdlagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind? 
Mur Helios vermag’s gu fagen, 

Der alles Irdiſche beſcheint. 


Er geht vielleicht mit fredjem Schritte 
Sept eben durch der Griedjen Mitte, 
Und waͤhrend ihn die Rade ſucht, 
Genieft er ſeines Frevels Frucht. 
Auf ihre eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreiſt in jene Menſchenwelle, 

Die dort ſich zum Theater draͤngt. 


Denn Bank an Bank gedranget ſitzen, 

Es bredjen faft der Bühne Stigen, 
Gerbeigeftrdmt von fern und nab, 

Der Grieden Völker wartend ba. 
Dumpfbraujend wie bes Meeres Wogen, 
Von Menſchen wimmelnd, wächſt der Bau 
Yn weiter ftet3 gefdiweiftem Bogen 
Ginauf bis in ded Himmels Blau. 
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Wer zaͤhlt bie VHlfer, nennt die Namen, 
Die gaftlid hier zuſammenkamen? 

Von Thejeus’ Stadt, von Aulis’ Strand, 
Von Phocis, vom Spartanerland, 

Von Aſiens entlegner Ritfte, 

Von allen Inſeln famen fie, 

Und horden von dem Schaugerüſte 

De3 Shores graufer Melodie, 


Der ftreng und ernft, nad alter Gitte, 
Mit langfam abgemeff’nem Schritte 
Hervortritt aus bem Hintergrund, 
Umwandelnd bes Theaters Mund. 

Go ſchreiten feine ird'ſchen Weiber, 
Die geugete fein fterblid) Haus! 

Es fteigt bas Rieſenmaß der Leiber 
God über menſchliches hinaus. 


Cin ſchwarzer Mantel ſchlaͤgt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleiſchten Händen 

Der Fadel difterrothe Gluth, 

Jn ihren Wangen fließt fein Blut; 

Und wo bie Haare lieblich flattern, 

Um Mtenfcdenftirnen freundlid webn, 

Da fieht man Sehlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwollnen Bauche blähn. 


Und ſchauerlich, gedreht im Kreiſe, 
Veginnen fie des Hymnus Weife, 

Der durch das Herz zerreißend dringt, 
Die Banbe um den Sünder ſchlingt. 
Befinnungraubend, hergbethirend 
Sdallt der Erinnyen Gejang, 

Er jdallt, bes Horer$ Mar’ verzehrend, 
Und duldet nidt der Leier Klang‘): 


1) Bu dem Sefang der Erinnyen benugte Schiller W. von Humboldts Ueber⸗ 
fefung ber ,Eumeniden* des Aeſchylus. 


g* 
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„Wohl bem, der frei bon Schuld und Feble 
Bewahrt die findlid) reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht radend nahn, 

Er wandelt frei bed Lebens Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verſtohlen 

Des Mordes ſchwere That vollbracht; 

Wir heften uns an ſeine Sohlen. 

Das furchtbare Geſchlecht der Nacht. 


„Und glaubt er fliehend zu entſpringen, 
Geflügelt ſind wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Verſöhnen kann uns keine Rew’, 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 


So ſingend, tanzen ſie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen 
Liegt überm ganzen Hauſe ſchwer, 
Als ob bie Gottheit nahe war’. 

Und feierlich, nach alter Sitte, 
Umwandelnd des Theaters Rund, 
Mit langſam abgemeſſ'nem Schritte 
Verſchwinden ſie im Hintergrund. 


Und zwiſchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruſt und bebet 

Und huldiget der furchtbarn Macht, 

Die richtend im Verborgnen wacht, 

Die unerforſchlich, unergründet 

Des Schickſals dunkeln Knäuel flicht, 

Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 

Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 
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„Sieh' ba, fieh’ da, Timotheus, 

Die Kraniche de3 Ibykus!“ — 

Und finſter plötzlich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 

Sieht man in ſchwärzlichem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruſt mit neuem Grame, 

Und wie im Meere Well' auf Well', 

So läuft's von Mund zu Munde ſchnell: 
„Des Ibykus, den wir beweinen, 

Den eine Mörderhand erſchlug! 

Was iſt's mit dem? was fann er meinen? 
Was iſt's mit diejem Kranichzug?“ — 


Und lauter immer wird bie Frage, 
Und abnend fliegt’3 mit Blipesidlage 
Durd alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das ijt der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird geroden, 
Der Mörder bietet felbft fic) dar! — 
Ergreift ihn, ber das Wort gejproden, 
Und ihn, an den's geridtet war!“ 


Dod bem war faum bas Wort entfahren, 
Möcht' er's im Buſen gern bewabhren; 
Umſonſt! Der ſchreckenbleiche Mund 

Macht ſchnell die Schuldbewußten kund. 
Man reißt und ſchleppt ſie vor den Richter, 
Die Scene wird gum Tribunal, 

Und e8 gejtehn die Böſewichter, 

Getroffen von der Rade Strahl. 
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Hero und Leander, ‘) 
) Ballade. 
— jeht the dort die altergrauen 
ESgloſſer ſich entgegenſchauen, 
Leuchtend in ber Sonne Gold, 
Wo der der. Hellespont bie BWellen 
Braufend burd der’ Dardanellen 
Hobe Felfenpforte rollt? 
Hirt ihr jene Brandung ſtürmen, 
Die fidh an den Felfen bricht? 
Ufien rip fie von Europen; 
Dod die Liebe fcjrectt fie nicht. 





Hero's und Leandbers Herzen 
Rührte mit dem Pfeil ber Schmerzen 
Amors Heil’ ge Gittermadt. 

Hero, ſchön wie Hebe blihend, 

Er, durch bie Gebirge ziehend 
Rilftig im Geräuſch der Jagd; 
Dod. ber Vater feindlich Zürnen 
Trennte das verbundne Baar, 

Und die ſüße Grudt ber Liebe 

Hing am AWbgrund ber Gefabr. 


Dort auf Geftos’ Felfenthurme, 
Den mit ew’gem Wogenſturme 
Schäumend ſchlägt der Hellespont, 
Gap die Jungfrau, einſam grauend, 
Nad Wbydos’ Küſte fdauend, 

Wo der Heifgeliebte wohnt. 

Ud), gu dem entfernten Strande 
Baut fic) feiner Bride Steg, 


1) Jm Mat 1796 Heabfidtigte Boethe eine Behandlung diefes ſchönen, ans 
bem Ulterthum burd den Wlerandriner Muſäus in einem epiiden Gedichte über⸗ 
lieferten Gagenftoffes. Schiller übernahm ibn wie die ,Rranide ded Ibykus“ und 
„Wilhelm Tell. Ralender S. 108: ,Hero und Leander fertig gemadt, 17. Junt 
1801.° 
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Und fein Fahrzeug ftdpt vom Ufer; 
Dod die Liebe fand den Weg. 


Aus de3 Labyrinthes Pfaden 

Leitet fie mit fiderm Faden, 

Wud den Bldden macht fie lug, 
Beugt ind Jod die wilden Thiere, 
Gpannt die feuerſprühnden Stiere 
Un den diamantnen Pflug; 

Selbſt ber Styx, der neunfach fliefet, 
Schließt die wagende nit ans, 
Mächtig raubt fie bas Geliebte 

Aus de8 Pluto finjterm Haus. 


Auch durd des Gewäſſers Fluthen 
Mit der Sehnſucht feur’'gen Gluthen 
Stachelt fie Leanders Mtuth. 

Wenn bed Tages heller Schimmer 
Bleichet, ftiirgt der kühne Schwimmer 
In bes Pontus finftre Fluth, 

Kheilt mit ftarfem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Wo auf hohem Giller leudtend 
Winkt der Gadel Heller Brand. 


Unb in weiden Viebesarmen 

Darf der Gliidlice erwarmen 
Won der ſchwer beftandnen Fahrt 
Unb den Götterlohn empfangen, 
Den in feligem Umfangen 

Ihm die Liebe anfgefpart, 

Bis den Saumenden Wurora 

Aus ber Wonne Träumen weet 
Und ing falte Bett bes Meeres 
Aus dem Schop der Liebe fchrectt. 


Und fo flohen dreißig Gonnen 
Sdnell, im Raub verſtohlner Wonnen, 
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Dem beglidten Paar dabhin, 

Wie der Brautnadt ſüße Freuden, 
Die die Götter felbft beneiden, 
wig jung und ewig grin. 

Der Hat nie das Gild gefoftet, 
Der die Frucht des Himmels nicht 
Ranbend an bes Höllenfluſſes 
Schauervollem Ranbe bridt. 


Hesper und Aurora gogen 

Wechſelnd auf am Himmelsbogen; 
Dod) die Glücklichen, fie ſahn 

Nicht den Schmuck ber Blatter fallen, 
Nicht aus Nords beeiften Hallen 

Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig ſahen fie bes Tages 

numer kuürzern, kürzern Kreis, 

Bar das laͤngre Glück ber Nächte 
Dankten ſie bethört dem Zeus. 


Und es gleichte ſchon die Wage 
An dem Himmel Nächt' und Tage, 
Und die holde Jungfrau ſtand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnenroſſe 
Fliehen an des Himmels Rand. 
Und das Meer lag ſtill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich, 
Keines Windes leiſes Weben 
Regte das kryſtallne Reich. 


Luſtige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem ſilberklaren 
Reinen Element umher, 

Unb in ſchwaͤrzlicht grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeſtiegen, 
Kam der Thetys buntes Heer. 
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Gie, die eingigen, bezeugten 
Den verſtohlnen Liebesbund; 
Uber ihnen ſchloß auf ewig 
Hekate den ftummen Mund. 


Und fie freute ſich des ſchönen 
Meeres, und mit SGdmeicdeltinen 
Gprad fie gu dem Clement: 

„Schöner Gott! Dun follteft triigen! 
Nein, den Frevler ftraf’ id Lügen, 
Der did) falfd und treulos nennt. 
Falſch ift bas Geſchlecht der Menſchen, 
Graufam ift bes Vaters Herz; 

Uber du bift milb unb gittig, 

Und dich rithrt ber Liebe Schmerz. 


„In Den Sden Felfenmanuern 
Müußt' ich freudlos einfam trauern 
Und verblithn in ew’gem Harm; 
Dod du tragft auf deinem Rücken, 
Ohne Maden, ohne Brücken, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll ift deine Liefe, 
Furchtbar deiner Wogen Fluth; 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich begwingt der Helbenmuth. 


„Denn aud did, ben Gott der Wogen, 
Rührte Eros’ midi’ ger Bogen, 

Als beds golbnen Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Sugendfiille blihend, 

Ueber beine Viefe trug. 

Schnell, von ihrem Reiz beſieget, 
Griffft du aus bem finſtern Schlund, 
Zogſt ſie von des Widders Rücken 
Nieder in den Meeresgrund. 
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„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waffergrotte 

Lebt fie jetzt unfterblich fort; 
Hilfreich der verfolgten Liebe, 
Zähmt fie deine wilden Triebe, 
Führt ben Schiffer in ben Port. 
Sdine Helle! Holde Gattin! 
Gelige, bid fleh’ id) an: 
Bring’ auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn!“ 


Und {don bunfelten die Fluthen, 
Und fie lieB ber Fadel Gluthen 
Von bem hohen Soller webu. 
Neitend in ben öden Reiden, 
Gollte bas vertrante Zeichen 

Der geliebte Wanbdrer fehn. 

Und es jauft und dröhnt von ferne, 
Finſter kräuſelt fid bas Meer, 

Und es löſcht das Licht ber Sterne, 
Und es naht gewitterſchwer. 


Auf des Pontus weite Flaͤche 
Legt ſich Nacht, und Wetterbäche 
Stürzen aus der Wolken Schoß, 
Blige guden in den Lüften, 

Und aus ihren Felfengriften 
Werden alle Stürme los, 
Wiihlen ungeheure Schlünde 

Jn den weiten Waſſerſchlund; 
Gähnend, wie ein Höllenrachen, 
Deffnet fic) des Meeres Grund. 


„Wehe, wel’ mir!” ruft bie Arme 
Jammernd, ,groper Zeus, erbarme! 
Ad, was wagt’ id) zu erflehn! 
Wenn die Gitter mid erhdren, 
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Wenn er fid) ben falſchen Meeren 
Preisgab in bes Sturmes Wehn! 
Wie meergewohnten Vogel 
Ziehen heim in eif ger Flucht, 
Whe fturmerprobten Schiffe 
Bergen fid in ſichrer Bucht. 


nid), gewiß, ber Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mah ger Gott, 
Er gelobte mir’3 beim Seiden 
Mit der Liebe heil'gen Eiden, 
Ihn entbindet mir ber Tod. 

Wd, im diefem Augenblide 

Ringt er mit bes Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schlunde 

Reißt ihn bie empörte Fluth! 


„Falſcher Pontus! Deine Stille 
War nur bes Verrathes Hille; 
Einem Spiegel warjt du gleid. 
Tidijd rubhten deine Wogen, 
Bis bu ifn heraus betrogen 
In dein falfdes Lügenreich. 
Nest, in beines Stromes Mitte, 
Da die Ritdlehr ſich verſchloß, 
Laffeft du auf den BVerrathnen 
Alle beine Schrecken 103!“ 


Und e3 wächſt des Sturmes Toben, 
Hod, au Bergen aufgehoben, 

Schwillt bas Meer, die Brandung bricht 
Schäumend fis am Fup der Klippen; 
Selbft bas Schiff mit ECidenrippen 
Nahte ungerfdmettert nidt. 

Und im Wind erlijdht die Fackel, 

Die bed Pfades Leudhte war; 
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Schrecken bietet dad Gewäſſer, 
Schrecken aud) die Landung dar. 


Und fie fleht gur Aphrodite, 

Daf fie bem Orkan gebiete, 
Ganjftige ber Wellen Born. 

Und gelobt, den ftrengen Winden 
Reidhe Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit goldnem Horn. 
Alle Göttinnen der Tiefe 

Wie Götter in der Höh 

Fleht fie, lindernd Del gu giefen 
In die fturmbewegte Gee. *) 


nore meinen Ruf erjdallen, 

Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Gelige Leufothea! 

Die der Schiffer in bem öden 
Wellenreidh in Sturmesnsthen 
Rettend oft erjdeinen jah. 

Reid’ ihm deinen heil'gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverleglid 

Aus dem Grab der Fluthen hebt!“ 


Und die wilden Winde ſchweigen 

Hell an Himmels Rande fteigen 

Ens’ Pferde in die Hib. 

oriedlid in bem alten Bette ; 
Fließt bas Meer in Spiegelsglatte, 

Heiter ladeln Luft und See. 

Ganfter bredjen fic) bie Wellen 

Wn des Ufers Feljenwand, 

Und fie ſchwemmen, rubig ſpielend, 

Cinen Leidnam an den Strand. 


1) G8 war eine bid auf Schillers Heit oft erwahnte, fon im Witerthum bes 
fannte Gage, daß Oel, in die fturmbewegten Wellen gegoffen, diefelben bejanftige. 
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Sa, er iſt's, ber aud entfeelet 
Geinem heil’gen Schwur nicht febfet! 
Snellen Blicks erfennt fie ibn. 
Reine Klage läßt fie fallen, 

Reine Thräne fieht man fallen, 

Ralt, verzweifelnd ftarrt fte hin. 
Troftlos in die dde Tiefe 

Blidt fie, in ded Wethers Licht, 

Und ein edles Feuer rothet 

. Das erbleidhte Angefidt. 


„Ich erkenn' euch, ernfte Mächte: 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Früh ſchon iſt mein Lauf beſchloſſen; 
Doch das Glück hab' ich genoſſen, 
Und das ſchönſie Loos war mein. 
Lebend hab’ id) deinem Tempel 
Mid geweiht als Priefterin; 

Dir ein freudig Opfer fterb’ ich, 
Venus, große Königin!“ 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt ſie von des Thurmes Rande 
In die Meerfluth ſich hinab. 

Hoch in ſeinen Fluthenreichen 

Wälzt der Gott die heil'gen Leichen, 
Und er ſelber iſt ihr Grab. 

Und mit ſeinem Raub zufrieden, 
Zieht er ſreudig fort und gießt 

Aus der unerſchöpften Urne 

Seinen Strom, ber ewig fließt. 
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Maffandra.') 


in Troja's Hallen, 
hohe Feſte fiel; 
muen hort man ſchallen 
Saiten goldnes Spiel. 
nbe ruhen müde 
n thranenvollen Streit, 
© hertliche Pelide 
puame {dine Tochter freit, 

Und gefdjmidt mit Lorbeerreifern, 

Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 

Nad) der Gatter heil'gen Haufern, 

Bu de8 Thymbriers Whar. 

Dumpf erbraufend durch die Gaffer 

Walgt ſich die bacchant ſche Luft, 

Und in ihrem Schmerz verlaſſen 

War nur eine traur’ge Bruſt. 

Freudlos in ber Freude Fille, 

Ungefellig und alfein, 

BWandelte Kaffandra fille 

Qn Apollo's Lorbeerhain. 

In des Waldes tiefſte Gründe 

Flüchtete die Seherin, 

Und ſie warf die Prieſterbinde 

Zu der Erde zürnend hin: 

1) in MBrner, den 9. Geptember 1802: Io lege die Raffandra bei, ein 
Tieined Gedicht. dad den vorigen Monat entftanden ip." 
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„Alles ift ber Freude ofjen, 

Wie Herzen find beglitdt, 

Unb die alten Eltern hoffen, 

Unb bie Sdjwefter fteht geſchmückt. 
Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mid) flieht der fife Wahn, 
Und gefliigelt biefen Dtauern 

Seh' id) bas Verderben nahn. 


„Eine Gadel feh’ id glühen, 

Uber nicht in Hymens Hand; 

Nad den Wolfen feh’ ich's giehen, 
Uber nicht wie Opferbranb. 

wefte ſeh' ich froh bereiten, 

Doch im abnungsvollen Geift 

Hor’ id) ſchon des Gottes Sehreiten 
Der fie jammervol zerreißt. 


„Und fie fdelten meine lagen, 
Und fie hdhnen meinen Schmerz, 
Einſam in die Wüſte tragen 
Muß ich mein gequaltes Herz, 
Von ben Glidliden gemieden 
Unb ben Froͤhlichen ein Spott! 
Schweres Haft du mir beſchieden, 
Pythifder, du arger Gott. 


„Dein Orakel gu verfiinden, 
Warum warfelt bu mid) hin 

Jn die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgeſchloſſ'nen Sinn? 
Warum gabft du mir gu feben, 
Was td doch nidt wenden fann? 
Das Verhangte muß gefdehen, 
Das Gefiirdtete muß nahn. 


„Frommt's, ben Schleier anfgubeben, 
Wo bas nahe Sdrednif droht? 
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Fur der Yrrthum ift bas Leben, 

Und das Wiffen ift ber Tod. 

Nimm, o nimm die traur’ge Karheit, 
Mir vom Aug’ den blut’gen Schein! 
Schrecklich ift e8, deiner Wahrheit 
Sterblides Gefaäͤß gu fein. 


„Meine Blindheit gieb mir wieder 
Und ben frbblid) dunkeln Ginn! 
Rimmer fang id) freud’ge Lieder, 

Geit id Deine Stimme bin. 

Zukunft baft bu mir gegeben; 

Dod bu nahmſt den Augenblid, 
Nahmſt ber Stunde fröhlich Leben, — 
Nimm dein falſch Geſchenk zurück! 


„Nimmer mit dem Schmuck der Bräute 
ſKeränzt' id) mir das duft'ge Haar, 

Geit id) beinem Dienft mid weibte 
Wn dem traurigen War. 

Meine Jugenb war muir Weinen, 

Und id farmte nur den Schmerz, 

Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz. 


„Fröhlich fel’ ich bie Gefpielen, 
Wes um mich lebt und liebt 

Jn der Jugend Luftgefithlen, 
Mir nur ift bas Herz getriibt. 
Mir erfdeint ber Leng vergebens, 
Der die Erbe feſtlich ſchmückt; 
Wer erfreute fid) des Lebens, 
Der in feine Liefen blictt! 


„Selig preif’ id) Polyrenen 

Jn des Hergens trunfnem Wahn, 
Denn ben Beſten der Hellenen 
Hofft fie bräutlich gu umfahn. 


Schiller. 
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Stolz iſt ihre Bruſt gehoben, 
Ihre Wonne faßt ſie kaum, 
Nicht euch Himmliſche dort oben 
Neidet ſie in ihrem Traum. 


„Und auch ich hab' ihn geſehen, 
Den das Herz verlangend wählt; 
Seine ſchönen Blicke flehen, 

Von der Liebe Gluth beſeelt. 
Gerne möcht' ich mit dem Gatten 
In die heim'ſche Wohnung ziehn; 
Dod) es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mich und ihn. 
„Ihre bleichen Larven alle 

Sendet mir Proſerpina; 

Wo ich wandre, wo ich walle, 
Stehen mir die Geiſter da; 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie ſich grauſend ein, 

Ein entſetzliches Gewühle! 

Nimmer kann ich fröhlich ſein. 
„Und den Mordſtahl ſeh' ich blinken 
Und das Mörderauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor dem Schreckniß fliehn. 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiſſend, ſchauend, unverwandt 
Muß ich mein Geſchick vollenden, 
Fallend in dem fremden Land.“ — 


Und noch hallen ihre Worte — 

Horch, da dringt verworrner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis' großer Sohn! 

Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 

Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wolken hangen 
Schwer herab auf Ilion. 

— 10 
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Ballade. 
n Dionys, dem TZoramnen, ſchlich 
A Moros, den Told tm Gewande: 
J Jhu ſchlugen die Häſcher in Bande. 
„Was wollteſt du mit dem Dolche, ſprich!“ 
Entgequet i ihm finfter der Watherid. — 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien!“ — 
„Das follft bu am Srenge berenen.” 


„Ich bin”, fpridjt jener, „zu fterben bereit 
Und bitte nidt um mem Leben; 

Cod willft bu Gnade mix geben, 

Ich flehe bid) um bret Lage Heit, 

Bis id) die Schwefter dem Gatten gefreit; 
Ich laffe den Freund dir als Birgen, 
Ihn magft du, entrins’ idj, erwürgen. 
La lächelt der Ronig mit arger Lift 

Lind ſpricht nad kurzem Bedenfen: 

„Drei Tage will id) dir ſchenken; 

Dod) wifje, wenn fie verftriden, die Frift, 
Eh' bu gurid mir gegeben bift, 

So muß er ftatt deiner erblafjen; 

Dod) dir ift die Strafe erlafjen.“ 


Unb er fommt gum Freunde: ,Der Konig gebent, 
Dak id) am Kreuz mit dem Leben 

Bezahle das frevetude Streben; 

Doch will er mir gönnen drei Tage Feit, 

Bis id) die Schweitec bem Gatten gefreit; 

So bleib’ du dem Konig gum Pfande, 

Bis id) fomme, gu löſen die Bande.“ 


Und jfweigend umarmt ihn ber treue Freund 
Und liefert jid) au3 bem Tyrannen; 
Der Andere ziehet von bannen. 


1) Gebidtet pom 27. bis 30. Auquſt 1798 und im Wufen -Almanad far das 
folagmbe Jahr erjtjienen. Quelle ift bie 257. Fabel bes Hyginus. 





—— 
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Unb ehe das britte Morgenroth fdeint, 

Gat er ſchnell mit dem Gatten bie Schweſter vereint, 
Gilt heim mit forgender Seele, 

Damit er bie Friſt nicht verfeble. 


Da gießt unendlicer Regen Herab, 

Von ben Bergen ſtürzen die Quellen, 

Unb die Bade, die Ströme ſchwellen. 

Und er fommt ans Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reifet die Bride der Strudel hinab, 

Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gewölbes fradenden Bogen. 


Und troftlos irrt er an Ufer3 Rand; 

Wie weit er auch ſpähet und blicet 

Unb bie Stimme, die rufende, ſchicket, 

Da ftdpet fein Nachen vom fichern Strand 
Der ihn fepe an das gewitnidte Land, 
Rein Schiffer lenfet die Fabre, 

Und der wilde Strom wird gum Meere. 


Da fink er ans Ufer und weint und flebt, 
Die Hinde gum Zeus erhoben: 

„O, Hemme des Stromes Toben! 

Es eilen bie Stunden, im Mittag ftebt 
Die Sonne, und wenn fie niedergebt, 

Und ich kann bie Stadt nidjt erreichen, 
Go muß der Freund mir erbleicen.” 


Doch wachſend ernent fid) des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet. 

Da treibt thn bie Angft, ba fapt er ſich Muth 
Unb wirft fid hinein in die braufende Fluth 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnt bas Ufer und eilet fort 
Und danfet bem rettenden Gotte; 
Da ftiirget bie raubende Rotte 
10* 
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Hervor aus des Waldes nadtlidem Ort, 
Den PBfad ihm jperrend, und fdnaubet Mord 
Und hemmet des Wanderers Eile 

Mit drohend geſchwungener Keule. 


Was wollt ihr?“ ruft er, vor Schrecken bleich, 
„Ich babe nichts al8 mein Leben, 

Das muß id) dem Rinige geben!“ 

Und entreibt die Reule dem Rachften gleid: 
„Um des Freundes Willen erbarmet end!” 
Unb Drei, mit gewaltigen Streiden, 

Erlegt er, die Andern entweichen. 


Unb bie Gonne verſendet gliihendDen Brand, 

Und von der unendliden Mühe 

Ermattet, finfen die Rniee: 

„O aft du mid) gnabdig aus Raubershand, 

Aus bem Strom mid) gerettet ans heilige Land, 
Unb fol hier verſchmachtend verderben, 

Und ber Freund mir, der liebende, fterben!“ 


Und bord)! Da jprudelt es filberbell, 

Gang nahe, wie riefeludes Rauſchen, 

Und ftille Halt er, gu lauſchen. 

Unb fieh’, aus dem Felfen, geſchwätzig, ſchnell, 
Gpringt murmelnd hervor ein lebendiger Quel, 
Und freudig bidt er fid) nieder 

Und erfrifdjet bie brennenden Glieber. 


Und bie Sonne blidt durch der Bweige Grin 
Unb malt auf den glangenden Dtatten 

Der Baume gigantiſche Sdatten; 

Und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehu, 

Da hort er die Worte fie fagen: 

„Jetzt wird er and Kreuz gefdlagen.“ 

Und die Wngft befliigelt ben eilenden Fup, 

Ihn jagen der Gorge Oualen; 

Da ſchimmern in Ubendroths Strahlen 
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Von ferne die Binnen von Syratus, 
Und entgegen fommt ihm Pbhiloftratus, 
Des Hauſes redlider Hitter, 

Der erfennet entſetzt den Gebieter: 


„Zurück! Du retteft den Freund nicht mehr, 
Go trette das eigene Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Bon Stunde gu Stunde getwartet’ er 

Mit hoffender Seele der Wiederfehr, 

Ihm fonnte den muthigen Glauben 

Der Hohn bes Tyrannen nit rauben.” — 


„Und ift e8 gu ſpät, und fann id ibm nicht 

Cin Metter willfommen erfdeinen, 

Go foll mid) ber Tob ihm vereinen. 

Defy rithme der blut'ge Tyrann fid) nit, 

Dap der Greund bem Freunde gebrodjen die Pflicht, 
Er ſchlachte der Opfer zweie 

Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Unb bie Gonne geht unter, ba fteht er am Thor 
Und fieht das Kreuz ſchon erhibet, 

Das die Mtenge gaffend umſtehet; 

Wn bem Geile fdon gieht man den Freund empor, 
Da gertrennt er gewaltig den didjten Chor: 
„Mich, Henker!“ ruft er, „erwürget! 

Da bin ich, für den er gebürget!“ 


Und Erſtaunen ergreifet das Volk umher, 

In den Armen liegen ſich Beide 

Und weinen vor Schmerzen und Freude. 

Da ſieht man kein Auge thränenleer, 

Und gum Könige bringt man bie Wundermär'; 
Der fühlt ein menjdlides Rühren, 

Läßt ſchnell vor ben Thron fie fithren. 


Unb blidet fie lange verwundert an; 
Drauf fpridjt er: „Es ift end) gelungen, 
Ihr babt bas Herg mir bezwungen; 
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Und die Treue, fie ift dod) fein leerer Wahn; 
Go nehmet aud) mid) gum Genoffen an! 

Ich fei, gewahrt mic die Bitte, 

Qn eurem Bunde der Dritte.“ 





SRM 
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1) Gebidtet vom 8. Bis 14. Juni 1797, alfo die erſte feit der Berdindung 
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Hinaushaingt in die unendlide See, 
Den Beder in ber Charybbe Geheul. 
„Wer ijt ber Beherzte, ich frage wieder, 
Bu tauden in dieſe Tiefe nieder ?“ 


Und die Ritter, bie Knappen um ihn her 
Vernehmen’s und fdweigen frill, 

Gehen hinab in bas wilbe Meer, 

Und feiner den Bedjer gewinnen will. 

Und der Konig gum dritten Mal wieder fraget: 
„Iſt Reiner, der fid) hinunter waget ?” 


Dod Alles noch ftumm bleibt wie zuvor; 

Und ein Edelknecht, fanft und keck, 

Tritt aus ber Knappen gagendem Chor, 

Und den Girtel wirft er, ben Mantel weg, 

Und alle die Manner umber und Frauen 

Auf den Herrliden Jüngling verwundert fdauen. 


Und wie er tritt an des Felfen Hang 

Und blidt in ben Schlund binab, 

Die Waffer, die fie hinunter ſchlang, 

Die Charybbe jept brüllend wiedergab, 

Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entſtürzen fie ſchäumend dem finftern Schoße. 


Unb es wallet und fiedet und branfet und ziſcht, 
Wie wenn Wafer mit Feuer fic) mengt, 

Bis zum Himmel jpriget der dampfende Gifdt, 
Und Fluth anf Fluth fid ohn’ Ende drangt 
Und will fid) nimmer erſchöpfen und leeren, 

Als wollte bas Meer nod) ein Meer gebaren. ‘) 


mit Goethe vollenbete Ballade. Sie erſchien guerft im Muſen-Almanach fir 1798. 
Wahrſcheinlich wurde Sdhillecn die Gage von Goethe mitgethetlt, der fie ans 
Wthanafius Kirchners Mundus subterraneus, mit bent ec fic beſchäftigte, geſchöpft 
haben mag. 

1) Goethe an Schiller, ben 22. September 1797: ,Der Bers: es wallet, 8 
fledet und braufet und ziſcht 2c., bat fid bet dem Biheinfar (bei Schaffhauſen) treffe 
lid) legitimirt.” 
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Dod endlid), da legt fid) bie wilbe Gewalt, 
Und ſchwarz aus bem weifen Schaum 

Klafft hinunter ein gahnender Spalt, 
Grundlos, als ging’s in ben Höllenraum, 
lind reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in ben ftrubdelnden Tridter gegogen. 


Sept ſchnell, eh’ bie Brandung wiederfehrt, 

Der Fingling ſich Gott befiehlt, 

Unb — ein Schrei bed Entfepens mird rings gebdrt, 
Und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggefpilt, 

Und gebheimnigvoll iber dem kühnen Schwimmer 
Schließt fic) ber Raden; er zeigt fic) nimmer. 


Unb ftille wird's über bem Waſſerſchlund, 

In ber Tiefe nur braufet e8 hohl, 

Unb bebend hort man von Mund gu Ptund: 
„Hochherziger Jüngling, fahre wohl!” 

Und hohler und hohler birt man’s heulen, 

Und es harrt nod) mit bangem, mit ſchrecklichem Weilen. 


Und würfſt du die Rrone felber hinein 

Und jpradft: ,Wer mir bringet bie Kron’, 

Er foll fie tragen und König fein", 

Mid) gelitftete nicht nad) bem theuren Lohn. 
Was die heulende Liefe ba unten verheble, 
Das erzählt feine lebende glückliche Seele. 


Woh! manches Fahrzeug, vom Strudel gefapt, 
Schoß jah in die Tiefe hinab; 

Dod) gerfchmettert nur rangen fid) Riel und Maſt 
Hervor aus dem Wes verfdlingenden Grab — 
Und heller und heller wie Sturmes Sauſen 

Hört man’s näher und immer ndber braufer. 


Und e8 wallet und fiedet und branfet und ziſcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer fid) mengt, 

Bis gum Himmel ſpritzet der dampfende Giſcht, 
ind Well’ auf Well’ ſich ohn’ Ende drangt, 
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Und wie mit des fernen Donner’ Getofe 
Entſtürzt es brüllend dem finftern Gchofe. 


Und fieh! anus bem finfter fluthenden Schoß, 

Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 

Und ein Arm und ein glänzender Nacken wird bloß, 
Unb es rubert mit Kraft und mit emfigem Fleif, 
Und er iſt's, und bod in feiner Linfen 

Schwingt er ben Beder mit freudigem Winken 


Unb athmete lang und athmete tief 

Unb begriifte bas himmliſche Licht. 

Mit Frobloden es Ciner dem Andern rief: 

„Er lebt! Er ift ba! Es bebielt thn nicht! 

Aus bem Grab, aus der ftrudelnden Wafferhdhle 
Gat der Brave gerettet bie lebende Geele!“ 


Unb er fommt; es umringt ihn bie jubelnde Schaar! 
Bu des Königs Füßen er fintt, 

Den Becher reidjt er ihm fnieend dar, 

Und der Konig der lieblidjen Tochter wintt, 

Die füllt ihn mit funtelndem Wein bis gum Ranbe, 
Und ber Diingling fic alfo gum König wanbdte: 


„Lang' lebe ber König! Es freue ſich, 

Wer da athmet im roſigen Licht! 

Da unten aber iſt's fürchterlich, 

Und der Menſch verſuche die Götter nicht 

Und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, 
Was ſie gnädig bedecken mit Nacht und Grauen. 


„Es riß mich hinunter blitzesſchnell, 

Da ftiirgt? mic ans felſigem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reipender Onell; 

Mid padte bes Doppelftroms wüthende Macht, 
Unb wie einen Rreijel mit jdwindelndem Drehen 
Trieb mid’s um, ich fonnte nidt widerſtehen. 


nda geigte mir Gott, au dent id) crief, 
Yn ber höchſten, ſchrecklichen Roth, 
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Aus der Liefe ragend ein Felfenriff, 

Das erfaßt' id) behend und entrann dem Tod. 
Unb ba bing aud ber Becher an fpigen Rorallen, 
Gonft war’ er in’ Bodenloſe gefallen. 


„Denn unter mir lag's noch bergetief 

In purpurner Finſterniß da, 

Unb ob’s hier bem Ohre gleich ewig ſchlief, 

Das Ange mit Schaudern hinunter fab, 

Wie's von Salamanbern umd Molden und Draden 
Sih regt? in bem furdtbaren Höllenrachen. 


„Schwarz wimmelten ba, in graufem Gemifd, 
Bu fcdeupliden Klumpen geballt, 

Der ftachlidte Rode, der Klippenfifch, 

Des Hammers graulide Ungeftalt, 

Und drduend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entfeplidje Hai, des Meeres Hyane. 


„Und da hing id) und war's mir mit Grauſen bewußt, 
Bon der menfdliden Hilfe fo weit, 

Unter Varven bie eingige fühlende Bruſt, 

Allein in der grapliden Cinfamfeit, 

Lief unter dem Schall ber menſchlichen Rede, 

Bei den Ungeheuern der traurigen Dede. 


„Und ſchaudernd dacht' ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 

Will ſchnappen nach mir; in des Schreckens Wahn 
Laff ich los der Koralle umklammerten Zweig; 
Gleich faßt mich der Strudel mit raſendem Toben; 
Doch es war mir zum Heil, er riß mich nach oben.“ 


Der König darob ſich verwundert ſchier 

Und ſpricht: „Der Becher iſt dein, 

Und dieſen Ring noch beſtimm' ich dir, 

Geſchmückt mit dem köſtlichſten Edelgeſtein, 

Verſuchſt du's noch einmal und bringſt mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meers tiefunterſtem Grunde.“ 
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Das hoͤrte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit ſchmeichelndem Munde ſie fleht: 

„Laßt, Vater, genug ſein das grauſame Spiel! 

Er hat Euch beſtanden, was Keiner beſteht, 

Und könnt Ihr des Herzens Gelüſten nicht zähmen, 
So mögen die Ritter den Knappen beſchämen.“ 


Drauf ber König greift nad) bem Becher ſchnell, 
In den Strudel ihn ſchleudert hinein: 

„Und ſchaffſt bu den Becher mir wieder zur Stell’, 
So ſollſt du der trefflichſte Ritter mir ſein 

Und ſollſt ſie als Eh'gemahl heut noch umarmen, 
Die jetzt für dich bittet mit zartem Erbarmen.“ 


Da ergreift's ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es blitzt aus den Augen ihm kühn, 

Und er ſiehet erröthen die ſchöne Geſtalt 

Und ſieht ſie erbleichen und ſinken hin; 

Da treib’s ihn, den köſtlichen Preis gu erwerben, 
Und ftirat binunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hort man bie Vrandung, wohl fehrt fie guriid, 
Gie verfindigt ber donnernde Shall; 

Da bidt ſich's hinunter mit liebendem Blick, 

€3 fommen, e8 fommen bie Waffer all’, 

Gie rauſchen herauf, fie rauſchen nieber, 

Den Filngling bringt feines wieder. 


Ritter Toggenburg. ') 
Ballade. 
Hitter, treue Schweſterliebe 
Widmet Euch dies Herz; 
Fordert keine andre Liebe, 


wv 






——— 


Denn es macht mir Schmerz. 


H Schillers Kalender, S. 47: 81. Yuli 1797. Ritter Toggenburg fertig.“ 
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Ruhig mag id) Euch erſcheinen, 
Ruhig gehen ſehn. 

Eurer Augen ſtilles Weinen 
Kann ich nicht verſtehn.“ 

Unb er hört's mit ſtummem Harme, 
Reißt ſich blutend los, 

Preßt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roß, 

Schickt zu ſeinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 

Nach dem heil'gen Grab ſie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 


Große Thaten dort geſchehen 
Durch der Helden Arm; 

Ihres Helmes Büſche wehen 
In der Feinde Schwarm; 

Und des Toggenburgers Name. 
Schreckt den Muſelmann; 

Doch das Herz von ſeinem Grame 
Nicht geneſen fann. 


Unb ein Jahr hat er's getragen, 
Traͤgt's nicht linger mehr; 

Rube fann er nicht erjager 
Und verläßt bas Heer; 

Gieht ein Schiff an Joppe's Stranbe, 
Das die Segel blaht, 

Schiffet heim gum theuren Lande, 
Wo ihr Athem webt. 


Und an ihres Schloſſes Pforte 
Klopft der Pilger an; 

Ach, und mit dem Donnerworte 
Wird ſie anfgethan: 

„Die Ihr ſuchet, tragt ben Schleier, 
Iſt des Himmels Braut, 

Geſtern war des Tages Feier, 
Der ſie Gott getraut.“ 
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Da verlaffet er anf immer 
Geiner Vater Schloß, 

Geine Waffen fieht er nimmer, 
Nod fein treued Roh; 

Von der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbefannt, 

Denn es deckt die edeln Glieder 
Harenes Gewand. | 


Und er baut ſich eine Hütte 
Jener Gegend nab, 

Wo bas Kofter aus der Mitte 
Duſtrer Linden fab; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffmung im Geficdte, 
Saß er da allein, 

PBlidte nach dem Klofter driiben, 
Blidte ftundenlang 

Nach dem Fenſter feiner Lieben, 
Bis bas Fenjter flang, 

Bis die Lieblide fich zeigte, 
Bis bas theure Bild 

Sic ins Thal herunter neigte, 
Rubig, engelmild. 


Und dann legt? er froh ſich nieder, 
Schlief getröſtet ein, 

Still ſich freuend, wenn es wieder 
Morgen würde ſein. 

Und ſo ſaß er viele Tage, 
Saß viel' Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenſter klang, 

Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 
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Und fo fab ex, eine Leide, 
Eines Morgens da; 

Rad dem Fenfter nod das bleide, 
Stille Antlig jah. 


Der Rampf mit dem Drachen. 


3 Romanye. 


das Boll, was wilst fid) dort 
gen Gaffen braujend fort? 
Rhodus unter Feuers Flammen? 
+ fic im Sturm gujammen, 
en Ritter, hod) gu Roß, 
ich aus dem Menſchentroß; 
iter ihm, weld’ Abenteuer! 
man gefdleppt ein Ungeheuer; 
ache ſcheint es von Geftalt, 
Mit weitem Krokodilesrachen, 
und Alles blidt verwundert bald 
Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und tauſend Stimmen werden laut: 

„Das ift der Lindwurm, kommt und ſchant 
Der Hirt und Herden uns verſchlungen! 
Das iſt der Held, der ihm begwungen! 
Biel’ Andre zogen vor ihm aus, 

Bu wagen den gewalt'gen Strauß, 

Dod Keinen jah man wiederfehren; 

‘Den thhnen Ritter foll man ehren!” 

Und nad) dem Mofter geht der Bug, 

Bo Sanct Yohanns des Täufers Orden, 





1) Sdhillers Ratender, 6. 65: Ritter angefangen am 18, Auguſt 1798, fertig 
am 26. Cuguit 1798." 
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Die Ritter des Spitals, im Flug 
Bu Rathe find verjammelt worden. 


Und vor den eblen Meiſter tritt 

Der Yingling mit bejdetbnem Schritt; 
Nachdrängt bas Volk, mit wilbem Rufen, 
Erfüllend bes Geldnders Stufen. 

Und jener nimmt das Wort und fpridt: 
„Ich Hab’ erfüllt die Ritterpflidt. 

Der Drade, ber bas Land verddet, 

Gr liegt von meiner Hanb getddtet; 
rei ift bem Wanderer ber Weg, 

Der Hirte treibe ind Gefilde, 

Froh walle auf dem Felfenfteg 

Der Pilger gu dem Gnabenbilde.” 


Doc) ftrenge blidt der Fürſt in an 

Und fpridt: ,Du Haft als Held gerhan; 
Der Mtuth iſt's, der ben Ritter ebret, 
Du Haft den kühnen Geift bewähret; 
Doc) fprid)! was ift die erfte Pflicht 
Des Mitters, ber fir Chriftum fidt, 
Sid ſchmücket mit de3 Kreuzes Leiden?“ 
Und Alle rings herum erbleiden. 

Dod er, mit edlem Anftand, ſpricht, 
Indem ev fid) errdthend neiget: 
„Gehorſam ift bie erjte Pflicht, 

Die ihn beds Schmuckes wiirdig zeiget.“ — 


„Und dieſe Pflicht, mein Sohn“, verfept 
Der Meiſter, „haſt du frech verletzt, 
Den Kampf, den das Geſetz verſaget, 
Haft du mit frevlem Muth gewaget!“ — 
„Herr, ridte, wenn du Ales weißt“, 
Spricht jener mit gefeptem Geift, 

„Denn ded Geſetzes Sinn und Willen 
Vermeint' id treulich gu erfüllen. 
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Richt unbedachtſam zog id bin, 

Das Ungeheuer gu bekriegen; 

Durd Lift und fluggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in bem Kampf gu fiegen. 


„Fünf unjers Ordens waren fdon, 
Die Zierden der Religion, 

Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagte mir 

Der Unmuth und die Streitbegier, 
Ja, ſelbſt im Traum der ſtillen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte; 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 

Und ich beſchloß, es friſch zu wagen. 
„Und zu mir ſelber ſprach ich dann: 
Was ſchmückt den Jüngling, ehrt den Mann? 
Was leiſteten die tapfern Helden, 

Von denen uns die Lieder melden, 
Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leu'n 

Und rangen mit dem Minotauren, 

Die armen Opfer zu befrein, 

Und ließen ſich das Blut nicht dauren. 


„Iſt nur der Saracen es werth, 

Daß ihn bekämpft des Chriſten Schwert? 
Bekriegt er nur die falſchen Götter? 
Geſandt iſt er der Welt zum Retter, 
Von jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß ſein ſtarker Arm; 

Doch ſeinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Liſt muß mit der Stärke ſtreiten. 
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So fprad ich oft und gog allein, 

Des Raubthiers Fabhrte gu erfunden; 

Da fldpte mir der Geift e8 ein, 

Froh rief id) aus: „Ich hab's gefunden!‘ 


„Und trat gu div und fprad die’ Wort: 
» Mid gieht es nad der Heimath fort. ‘ 
Du, Herr, willfabrteft meinen Vitten, 
Und glidlid) war das Mteer durchſchnitten. 
Raum ftieg id) aus am heim'ſchen Stranb, 
Gleid) ließ ich durd de’ Kinjtlers Hand, 
Getreu den wobhlbemertten Zügen, 

Ein Dradhenbild zujammenfiigen. 

Unf turgen Füßen wird bie Laft 

Des langen Leibes anfgethitrmet, 

Cin ſchuppicht Panzerhemd umfaft 

Den Rücken, ben eS furdtbar jdirmet. 
„Lang ftredet fid) ber Hals hervor, 

Und graflid) wie ein Höllenthor, 

Als fdnappt’ es gierig nad) ber Beute, 
Eröffnet fid) des Rachens BWeite, 

Unb aus bem ſchwarzen Schlunde dradun 
Der Zäahne ſtachelichte Reihn; 

Die Bunge gleidjt bes Schwertes Spite, 
Die Heinen Uugen fpriihen Blige; 

jn einer Sdlange endigt fid 

Des Rückens ungeheure Lange, 

Rollt um ſich felber fürchterlich, 

Dah e3 um Mann und Roh fid flange. 


„Und Wes bild’ id nad) genan 
Und fleid’ e3 in ein ſcheußlich Grau; 
Halb Wurm erfdien’3, halb Molch und Drache, 
Gegeuget in ber gift’gen Lace, 
Und als das Bild vollendet war, 
Erwaͤhl' ich mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinfen Laufen, 
Gewohnt, den wilben Ur gu greifen, 
Schiller. I. 11 
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Die heb’ id auf ben Lindwurm an, 
Erbige fie gu wilbem Grimme, 
Bu faffen ihn mit ſcharfem Babu, 


Unb lenke fie mit meiner Stimme. 


nUnd two des Bauches weiches Bließ 
Den ſcharfen Viffen Bloße ließ, 

Da reiz' ich ſie, den Wurm zu packen, 
Die ſpitzen Zähne einzuhacken. 

Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
Beſteige mein arabiſch Roß, 

Von adeliger Zucht entſtammet; 

Und als ich ſeinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen ſpreng' ich's los 
Und ſtachl' es mit den ſcharfen Sporen 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt' ich die Geſtalt durchbohren. 


„Ob aud) das Roß ſich grauend baiumt 
Und knirſcht und in ben Zügel ſchäumt. 
Und meine Doggen ängſilich ſtöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis ſie ſich gewöhnen. 
Go üb' ich's aus mit Emſigkeit, 

Bis dreimal ſich der Mond erneut, 
Und als ſie Jedes recht begriffen, 
Führ' id fie her auf ſchnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen ijt e3 num, 

Daß mir's gelungen, Hier gu landen; 
Den Gliebern gönnt' id faum gu ruhn, 
Vis id bas große Werk beftanden. 


„Denn heiß erregte mir bas Herz 
Des Landes friſch erneuter Samer; ; 
Berriffen fand man jitngft die Hirten, 
Die nad bem Sumpfe fic) vericrten. 
Und id beſchließe rajd) bie That, 
Rur von bem Hergen nehm' iG Rath. 
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Flugs unterridt’ id) meine Knappen, 
Beſteige ben verjudten Rappen, 
Und von dem edlen Doggenpaar 
Begleitet, auf gehetmen Wegen, 

Wo meiner That fein Beuge war, 
Reit' ich bem Feinde friſch entgegen. 


„Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hoch 
Auf eines Felſenberges Joch, 

Der weit die Inſel überſchauet, 

Des Meiſters kuͤhner Geiſt erbauet. 
Veraͤchtlich ſcheint es, arm und klein; 
Dod ein Mirakel ſchließt es ein, 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreipig Stufen fteigt 
Der Pilgrim nad) der fteilen Höhe; 
Dod) hat er ſchwindelnd fie erreicdt, 
Exquidt ihn feines Heilands Rabe. 


„Tief in ben Fels, auf bem es hangt, 
Iſt, eine Grotte eingefprengt, 

Vom Thau des nahen Moors befeudtet, 
Wohin des Himmels Strahl nidt leuchtet. 
Hier haufete ber Wurm und lag, 

Den Raub erſpähend, Nacht unb Tag. 
Go bielt er, wie ber Höllendrache, 

Um Fup des Gotteshaufes Wade; 

Und fam der Pilgrim hergewallt 

Und lenkte in bie Unglücksſtraße, 
Hervorbrad aus bem Hinterhalt 

Der Feind und trug ibn fort gum Fraße. 


„Den Felſen ftieg id) jegt hinan, 
Eh’ ich den ſchweren Strauß begann; 
Hin kniet' id vor bem Chriftustinde 
Unb reinigte mein Herz von Sünde. 
11* 
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Drauf gürt' id) mir im Hetligthum 
Den blanfen Schmuck der Waffen um, 
Bewehre mit bem Spieß die Redte, 
Und nieder fteig’ id) gum Gefechte. 
Buriide bleibt ber Rnappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Vefeble 

Und fdwinge mid) behend aufs Rok, 
Und Gott empfehl' id meine Geele. 


„Kaum feh’ ic) mid) im ebnen Blan, 
lugs ſchlagen meine Doggen an, 

lind bang beginnt das Roß gu feuden 
Und baumet fic und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, gum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geftalt 

Und ſonnet ſich auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinken Hunde; 
Doch wenden ſie ſich pfeilgeſchwind, 
Als es ben Raden gaͤhnend theilet 
Und von ſich haucht den gift'gen Wind 
Und winſelnd wie der Schakal heulet. 


„Doch ſchnell erfriſch' ich ihren Muth, 
Sie faſſen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauſt den Speer verſende; 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh' ich meinen Wurf erneuet, 

Da baͤumet ſich mein Roß und ſcheuet 
An ſeinem Baſiliskenblick 

Und ſeines Athems gift'gem Wehen, 
Und mit Entſetzen ſpringt's zurück, 
Und jetzo war's um mich geſchehen. — 


„Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell iſt des Schwertes Schneide bloß; 
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Dod alle Streidhe find verloren, 

Den Felfenharnijd gu durchbohren, 

Und wilthend mit des Schweifes Kraft 
Hat eS gur Erbe mid) gerafft; 

Schon feh’ id feinen Rachen gdhnen, 

Es haut nad mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, touthentbrannt, 

An feinen Baud mit grimm’gen Biſſen 
Sid warfen, bab es heulend ftand, 
Bon ungeheurem Sdmerg zerriſſen. 


nnd eh’ es thren Biſſen fid 

Entwindet, raſch erheb’ id) mid, 

Erſpähe mir bed Feindes Blöße 

Und ftoBe tief ibm ind Gekröſe, 
Nadbohrend bis ans Heft, den Stahl; 
Sd wargquellend fpringt des Blutes Strahl, 
Hin fink e3 und begräbt im Falle 

Mid) mit bes Letbes Riefenballe, 

Dah fdnell die Sinne mir vergehn; 

Und al3 ich neugeftarft erwache, 

Geh’ id die Knappen um mic ftehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.” — 


Des Beifals lang’ gehemmte Luft 
Befreit jest aller Hirer Bruſt, 

Go wie der Ritter dies gefproden; 
Und, zehnfach am Gewölb' gebroden, 
Wälzt der vermifdten Stimmen Shall 
Sid braufend fort im Wiederhall. 
Raut fordern felbft bes Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftirne kröne, 

Und dbanfbar im Triumphgepraing’ 
Will thn das Vol! dem Volfe zeigen; 
Da faltet feine Stirne ftreng 

Der Mteifter und gebietet Sdweigen. 


Und fpridt: „Den Draden, der died Land 
Verheert, ſchlugſt bu mit tapfrer Hand; 
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Cin Gott bift bu bem Volke worden, 
Ein Feind fommft bu guriid bem Orden, 
Unb einen j@limmern Wurm gebar 

Dein Herz, als diefer Drade war. 

Die Schlange, die bas Herz vergiftet, 
Die Hwietradht und Verderben ftiftet, 
Das ift der widerſpenſt'ge Geiſt, 

Der gegen Bucht fid) fred) empöret, 

Der Ordnung heilig Vand gerreift; 
Denn der iſt's, der bie Welt gerftdret. 


„Muth geiget aud ber Dtamelud, 
Gehorjam ijt de3 Chriſten Schmuck; 
Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtesblöße, 

Da ftifteten, auf heil’gem Grund, 

Die Vater diefes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte gu erfiillen, 

Bu bandigen den eignen Willen! 

Did hat ber eitle Ruhm bewegt, 
Drum wende did) aus meinen Bliden; 
Denn wer des Herren Yor) nicht tragt, 
Darf fid) mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 


Da bridt die Menge tobend aus, 
Gewalt’ger Sturm bewegt bas Haus, 

Um Gnade flehen alle Britder; 

Doch ſchweigend blidt der Yingling nieder, 
Still legt er bon fic) bas Gewand 

Und küßt des Meiſters ftrenge Hand 

Und geht. Der folgt ibm mit bem Blicke, 
Dann ruft er liebend ihn guriide 

Und fpridt: ,Umarme mid, mein Sohn! 
Dir ift ber hartre Kampf gelungen. 
Nimm dieſes Kreuz: es ift ber Lohn 

Der Demuth, die ſich ſelbſt bezwungen.“ 
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Ber Gang nay dem 
Eiſenhammer.) 


Ballade. 


Knecht war Gridolin, 
ex Furcht des Herrn 
yet Gebieterin, 

in von Savern. 

fo fanft, fie war fo gut; 
§ der Qaunen Uebermuth 
geeifert, gu erfüllen 
digteit, um Gotteswillen. 


bes Tages erjtem Schein 
ie Vesper ſchlug, 
te ihrem Dienft allein, 
ter fid) genug. 

Und ſprach die Dame: ,, Mad’ dir’s leicht!“ 

Da wurd’ ibm gleid das Auge feudjt, 

Und meinte, feiner Pflicht gu feblen, 

Durft’ ex ſich night im Dienſte quälen. 


Drum vor dem gangen Dienertroß 
Die Grafin ihn erhob; 


1) Gdhillerd Kalender, S. 50: ,Wm 25. September 1797 Gang nad) dem Eifens 
hammer fectig.” 
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Aus ihrem ſchönen Munde floß 
Sein unerſchöpftes Lob; 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab ſein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeſtalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruſt, 

Des Jägers, gift'ger Groll, 

Dem längſt von böſer Schadenluſt 

Die ſchwarze Seele ſchwoll; 

Und trat zum Grafen, raſch zur That 

Und offen des Verführers Rath, 

Als einſt vom Jagen heim ſie kamen, 
Streut' ihm in’ Herz des Argwohns Samen. 


„Wie ſeid Ihr glücklich, edler Graf”, 
Hub er voll Argliſt an, 

„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift'ger Zahn; 

Denn Ihr beſitzt ein edles Weib, 

Es gürtet Scham den keuſchen Leib. 
Die fromme Treue zu berücken 

Wird nimmer dem Verſucher glücken.“ 


Da rollt ber Graf die finſtern Brau'n: 
„Was red’ft du mir, Gefell? 

Werd’ ich auf Weibestugend baun, 
Beweglid wie bie Well’? 

Leicht lodet fie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube fteht auf fefterm Grund; 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff id), der Verfucher ferne.“ 


Der Andre fpridt: ,Go dent Yor red. 
Nur Euren Spott verdient 
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Der Thor, der, ein geborner Knedt, 

Cin Goldes fic erkühnt 

Und gu ber Frau, bie ihm gebeut, 
Erhebt ber Wünſche Lüſternheit“ — 
„Was?“ fällt ihm Jener ein und bebet, 
„Red'ſt du von Einem, der da lebet?“ — 


„Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 

Das bärg' ſich meinem Herrn! 

Doch, weil Ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 
So unterdrück' ich's gern“ — 

„Du bift des Todes, Bube, ſprich!“ 

Ruft Jener ſtreng und fürchterlich. 

„Wer hebt das Aug' zu Kunigonden?“ — 
„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden.“ 


„Er iſt nicht häßlich von Geſtalt“, 
Fährt er mit Argliſt fort, 

Indem's den Grafen heiß und kalt 
Durchrieſelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglich, Herr? Ihr ſaht es nie, 
Wie er nur Augen hat für ſie? 

Bei Tafel Eurer ſelbſt nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefeſſelt ſchmachtet? 


„Seht da die Verſe, die er ſchrieb 

Unb ſeine Gluth gejteht” — 

„Geſteht!“ — , lind fie um Gegentlied’, 
Der freche Bube! fleht. 

Die gnäd'ge Grafin, fanft und weid, 

Aus Mitleid woh! verbarg fie’s Eud; 
Mid reuet jest, dak mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt For gu befahren?” 


Da ritt in ſeines Bornes Wuth 
Der Graf ins nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Oefen Guth 
Die Eifenftufe ſchmolz. 
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Hier ndbrten frith und fpat den Brand 
Die Knechte mit geſchaͤft'ger Hand; 
Der Funke fpriiht, die Balge blaſen, 
Als galt’ e8, Felfen gu verglajen. 


Des Wafers und de3 Feuers Kraft 
Berbiindet fieht man hier; 

Has Mühlrad, von der Fluth gerafft, 
Umwälzt fid) für und fir; 

Die Werle Mappern Radt und Tag, 

Im afte pot der Hammer Schlag, 
Und bilbfam von den mächt'gen Streiden 
Muß ſelbſt bas Eiſen ſich ermweiden. 


Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet ſie und ſagt: 

„Den Erſten, den ich ſende her, 

Und der euch alſo fragt: 

„Habt ihr befolgt des Herren Wort?“ 
Den werft mir in die Holle dort, 

Dah er gu Ujde gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug’ nicht weiter febe!” 


Deff freut fid das entmenſchte Paar 
Mit roher Henfersluft, 

Denn fühllos, wie das Eijen, war 
Das Herz in ihrer Bruſt. 

Unb frifder mit ber Balge Hand 
Erhitzen fie des Ofens Baud 

Und ſchicken ſich mit Mordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 

„Friſch auf, Geſell, und faume nicht, 
Der Herr begehret dein.“ 
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Der Herr, der fpricht gu Fridolin: 
„Mußt gleid gum Cifenbammer Hin, 
Und frage mix die Knechte dorten, 
Db fie gethan nach meinen Worten?“ 


Und Jener fpricdt: „Es fol geſchehn!“ 
Und macht fid) flugs beret; 

Dod) finnend bleibt er plötzlich ftehn: 
„Ob fte mir nichts gebent?” 

Und vor die Grijin ftellt er fid: 
„Hinaus gum Hammer ididt man mid; 
Go fag’, was fann ic dir verridten? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt mit fanftem Ton: 

nadie heil'ge Meffe birt’ ich gern; 
Doch liegt mir krank der Sohn! 

Go gebe denn, mein Rind, und fprid 
Jn Andacht ein Gebet fir mid, 

Und denkſt du reuig deiner Sünden, 
Go laff auc) mid) die Gnade finden.“ 


Und froh der viel willfommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fid auf, 

Hat nod) des Dorfes Ende nidt 
Erreicht im ſchnellen Lauf, 

Da tönt ihm von dem Glockenſtrang 
Hellſchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 

Zum Sacramente feſtlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich' nicht aus, 
Find'ſt bu ihn auf dem Weg!“ — 
Er ſpricht's und tritt ins Gotteshaus; 
Kein Laut iſt hier noch reg'; 
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Denn um die Ernte war's, und heiß 
Im Felbe glüht' der Schnitter Fleip. 
Rein Chorgebilfe war erfdienen, 

Die Meſſe tundig gu bedienen. 


Entſchloſſen ift er alfobald 

Und macht den Gacriftan; 

„Das“, ſpricht ex, ,ift tein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan.“ 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Prieſter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefafe, 

Geheiliget zum Dienſt der Meſſe. 


Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Tritt er als Miniſtrant 

Dem Prieſter zum Altar voran, 

Das Meßbuch in der Hand, 

Und knieet rechts und kuieet links 
Und iſt gewärtig jedes Winks, 

Und als des Ganctus Worte kamen, 
Da ſchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als der Prieſter fromm ſich neigt 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenwärt'gen, zeigt 

In hocherhabner Hand, 

Da kündet es der Sacriſtan 

Mit hellem Glöcklein klingend an, 

Und Alles kniet und ſchlaͤgt die Brüſte, 
Sich fromm bekreuzend vor dem Chriſte. 


Go übt er Jedes pünktlich aus 

Mit ſchnellgewandtem Sinn: 

Was Brauch iſt in dem Gotteshaus, 
Er hat es Alles inn’ 
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Und wird nidt mitdbe bis gum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 
Der Priefter zur Gemein’ fic) wendet, 
Die heil'ge Handlung fegnend enbet. 


Da ftellt er Jedes wiederum 

Yn Orvdnung fauberlid; 

Erſt reinigt er bas Heiligthum, 

Und dann entfernt er fic 

Und eilt, in bed Gewiſſens Ruh', 
Den Cifenhiitten heiter gu, 

Spridt unterwegs, die Bahl gu filen, 
Zwölf Paternofter nod) im Stillen. 


Und al8 er rauchen fieht ben Schlot 
Und fieht die Knechte ſtehn, 

Da ruft er: , Was ber Graf gebot, 
Ihr Knedte, iſt's gefdehn 2” 

Unb grinjend gerren fie ben Dtund 
Und deuten in de8 Ofens Schlund: 
„Der ift beforgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben.“ 


Die Untwort bringt er feinem Herrn 

Jn ſchnellem Lauf zurück. 

Als der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er ſeinem Blick: 
„Unglücklicher, wo kommſt du her?” — 
„Vom Eiſenhammer.“ — „Nimmermehr 
Go haſt du did im Lauf verſpätet?“ — 
„Herr, nur fo fang’, bi8 ich gebetet. 


„Denn, als von Eurem Angeſicht 

Ich heute ging, verzeiht! 

Da fragt' ich erſt, nach meiner Pflicht, 
Bei der, die mir gebeut. 
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Die Meffe, Herr, befahl fle mir 
Bu hoören; gern gebordt’ ich ihr 
Und fprad) der Roſenkraͤnze viere 
Sir Euer Heil und fir das ihre.” 


In tiefes Staunen ftnfet hier 

Der Graf, entfeget ſich: 

„Und welde Untwort wurde dir 

Am Eiſenhammer? ſprich!“ — 

„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Bim Ofen wies man ladend hin: 

Der ift beforgt und aufgehoben, 

Der Graf wird feine Dicner loben.“ — 


„Und Robert?” fallt der Graf ihm ein, 
Es überlaäuft ihn falt, 

„Sollt' er dir nidjt begegnet fein? 

Ich ſandt' ibn bod gum Wald.” — 
„Herr, nidt im Wald, nicht in der Flur 
Fand id) von Robert eine Spur.” — 
„Nun“, ruft ber Graf und fteht vernichtet, 
„Gott felbft im Himmel hat geridtet!“ 


Und giitig, wie er nie gepflegt, 

Nimmt er des Diener3 Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tief bewegt, 
Die nidjts bavon verftand: 

„Dies Rind, fein Engel ift fo rein, 
Lapis Eurer Huld empfobhlen fein! 
Wie ſchlimm wir and) berathen waren, 
Mit bem ift Gott und ſeine Sdaaren.“ 
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Der Grof von Habsburg. ') 
Ballade. 


iu Aachen in feiner Kaijerpracdt, 
Im alterthimliden Saale, 
Cab Konig Rudolphs heilige Macht 
Beim feltliden Krinungsmable. 
Die Speifen trug der Pfalggraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Böhme bes perlenden Weins, 
Und alle die Wahler, die fieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fid ftellt, 
Umſtanden geſchäftig den Herrſcher der Welt, 
Die Wilrde des Amtes gu ben. 






> “Gg 


ony 


Und rings erfiillte ben hohen Valton 
Das Volk in freud’gem Gedrange; 
Laut mifdte fic) im der Pofaunen Ton 
Das janchzende Rufen der Menge; 
Denn geendigt nad langem verderblidem Streit 
War die faiferlofe, bie ſchreckliche eit, 
Unb ein Richter war wieder anf Erbden. 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet ber Schwache, der Friedlide mehr, 
Des Machtigen Bente gu werden. 


Und ber Kaiſer ergreift den golbnen Pokal 
Und ſpricht mit gufriebenen Blicen: 
„Wohl glanget bas Feft, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz gu entgiiden; 
Dod den Sanger vermiff’ id), den Bringer der Luft, 
Der mit ſüßem Klang mic bewege die Bruft 
Und mit gittlid) erhabenen Lehren. 
So hab ich's gebalten von Jugend an, 
Und was id al8 Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaiſer entbehren.“ 


—N 





1) Schillers Kalender, GS, 148: „88. April 1803. Rudolph von Habsburg 
fertig.” 
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Und fieh! in der Fürſten umgebenden Kreis 
rat ber Sanger im langen Talare; 
Ihm glangte die Lode filberweif, 
Gebleidt bon ber Ville ber Sabre. 
„Süßer Wobhllaut fchlaft in ber Saiten Gold, 
Der Singer fingt von der Ptinne Sold, 
Er preijet bas Höchſte, das Vefte, 
Was das Herz fic) wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Dod) fage, was ift ded Kaiſers werth 
Wn feinem Herrlidften Feſte?“ — 


„Nicht gebieten werd’ id) bem Sanger“, fpridt 
Der Herrjder mit ladelndem Munde, 
„Er fteht in beds größeren Herren Pflicht, 
Er gehordt ber gebietendDen Stunde: 
Wie in den Liiften ber Sturmwind fanft, 
Man weiß nicht, von wannen er fommt und branft, 
Wie der Onell aus verborgenen Tiefen, 
So des Gangers Lieb aus dem Ynnern ſchallt 
Unb wecket ber dunfeln Gefiihle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen.“ 


lind ber Ganger rafd in bie Saiten fallt 
Unb beginnt, fie mächtig gu ſchlagen: 

„Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flfidtigen Gemsbod gu jagen. 

Ihm folgte ber Knapp’ mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf feinem ftattliden Rob 
In eine Un’ fommt geritten, 

Cin Glidlein Hirt er erflingen fern; 

Cin Priefter war's mit bem Leib bes Herrn, 
Voran fam der Mtebner gefchritten. 


„Und der Graf gur Erde fic) neiget Hin, 
Das Haupt mit Demuth entblaget, 
Bu verehren mit glaubigem Chriſtenſinn, 

Was alle Menſchen erldfet. 


Siler. 
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Ein Badlein aber raufdte durdhs Feld, 

Von des Gießbachs reißenden Fluthen geſchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte, 

Unb beifeit’ legt Sener das Sacrament, 

Bon ben Füßen gieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte.“ 


„„Was ſchaffſt bu?‘ rebet ber Graf ibn an, 
Der ihn verwundert betradhtet. 

„Herr, id) walle gu einem fterbenden Mann, 
Der nad) der HimmelBfoft ſchmachtet; 

Unb da id mid) nabe des Bache3 Steg, 

Da hat ihn ber ftrdmende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerifjen. 

Drum daß bem Lechgenden werde fein Heil, 

So will id) das Wäſſerlein jept in Eil 
Durdwaten mit nadenden Fifen. ‘ 


wa ſetzt ifn ber Graf anf fein ritterlid) Pferd 
Und reicht ihm die pradtigen Baume, 

Daß er labe ben Kranken, der fein begebrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfiume. 

Und er felber auf ſeines Knappen Thier 

Vergniiget nod) weiter bes Jagens Begier; 
Der Andre bie Reife vollführet, 

Und am nächſten Mtorgen, mit dbanfendem Blick, 

Da bringt er dem Grafen fein Roh zurück, 
Beſcheiden am Bilgel gefithret. 


n Richt wolle bas Gott‘, rief mit Demuthsfinn 
Der Graf, ,dak gum Streiten und Jagen 
Das Roh ich befdhritte fürderhin, 
Das meinen Schdpfer getragen! 
Und magft du’s nicht haben gu eignem Gewinnſt, 
Go bleib’ es gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn id) hab’ es dem ja gegeben, 
Won dem id) Ehre und irdiſches Gut 


I, 12 
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Bu Lehen trage und Leib und Blut 
Unb Geele und Athem und Leben.‘ 


„„So mig’ Cud Gott, der allmadtige Hort, 
Der bas Flehen der Schwachen erhöret, 

Bu Ehren Euch bringen hier und dort, 
So wie Yor jept ihn geebret. 

Shr feid ein mächtiger Graf, befannt 

Durch ritterlid) Walten im Schweizerland; 
Euch blühn feds liebliche Töchter. 

Go mögen fie‘, rief er begeiſtert aus, 

„Sechs Kronen Euch bringen in Cuer Haus 
Und glangen die ſpätſten Geſchlechter!““ 


Und mit finnendem Haupt fab ber Kaiſer da, 
Als dächt' er vergangener Beiten; 

Sept, da er bem Ganger ind Auge fab, 
Da ergreift ibn ber Worte Bedeuten. 

Die Züge de8 Priefters erfennt er ſchnell 

Und verbirgt der Thraͤnen ftitrgenden Onell 
Yn bed Mantels purpurnen Falten. 

Und Alles blidte den Raifer an 

Unb erfannte ben Grafen, ber das gethan, 
Und verehrte das gittlide Walten. 


Anmerkung. — Tſchudi, ber uns biefe Unelbote iberliefert hat, erzählt 
aud, bag ber Briefter, bem diefes mit dem Grafen von Habsburg begegnet, nachher 
Kaplan bet bem Kurfürſten bon Maing geworden und nidt wenig bagu beigetragen 
habe, bei der ndidjften Kaiſerwahl, bie auf ba’ grofe Interregnum erfolgte, die 
Gebanfen ded Rurfiirften auf ben Grafen von Habsburg gu cidten. — Fir die, 
weldje bie Geſchichte jener Beit fennen, bemerke ih nod, daß id redt gut weib, 
bab Bohmen fein Erzamt bei Rudolphs Kaiſerkrönung nicht ausübte. 


Der HYandſchuh. 
Erzahlung. 
or ſeinem Löwengarten, 
Das Kampfſpiel zu erwarten, 
Saß König Franz, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
1) Schillers Ralender, S. 44: ,19. Juni 1797. Handſchuh fertig.” 
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Und rings auf hohem Balfone 
Die Damen in fddnem Kranz. 


Und wie er winkt mit dem Finger, 
Unf thut fid) der weite Bwinger, 
Und hinein mit bedaidtigem Schritt 
Cin Löwe tritt 
Und fieht fic) ſtumm 
Rings unt, 

Mit fangem Gabhnen, 
Und ſchüttelt die Mähnen 
Unb ftredt die Glieder 
Und legt fic nieder. 


lind ber Rinig winkt wieder, 
Da Hffnet fic) behend 
Ein gweites Thor, 
Daraus rennt 
Mit wilbem Spriunge 
Gin Tiger hervor. 
Wie ber den Löwen erfdaut, 
Brilt er faut, 
Sdhlagt mit bem Schweif 
Einen furdtbaren Reif 
Und redet bie Bunge, 
Und im Rreife ſcheu 
Umgeht er den Len, 
Grimmig ſchnurrend, 
Drauf ftredt er fid) murrend 
Bur Seite niebder. 


Unb der Konig winkt wieder, 
Da fpeit das doppelt gedffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die ftiirgen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
Das pact fie mit feinen grimmigen Tagen, 
Und der eu mit Gebrill 
12* 
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Richtet fic) auf, da wird’s ftill; 
Lind herum im Kreis, 

Bon Mordſucht heib, 

Lagern fid) bie grauliden Ragen, 


Da fallt von des UWltans Rand 
Gin Handſchuh von ſchöner Hand 
Zwiſchen den Tiger und ben Leu'n 
Mitten Hinein. 


lind gu Ritter Delorges, fpottender Weil’, 
Wenbet fid) Fraulein Kunigund': 
„Herr Ritter, ift Eure Liebe fo heiß, 
Wie Ihr mir's ſchwört gu jeder Stund’, 
Gi, fo hebt mir den Handſchuh auf!" 


Und der Ritter, in ſchnellem Lauf, 
Steigt hinab in ben furdtbarn Bringer 
Mit feftem Schritte, 
Lind aus ber Ungehener Mitte 
Nimmt er ben Handſchuh mit keckem Finger. 


Und mit Erftaunen und mit Grauen 

Sehen's bie Ritter und Cdelfrauen, 

Und gelaffen bringt er den Handſchuh guritd. 
Da ſchallt ihm fein Lob ans jedem Dtunde; 
Aber mit gartlidem Liebesblid — 

Er verheift ibm fein nahes Glid — 
Empfangt ifn Fraulein Kunigunde, 

Und er wirft ihr den Handſchuh ins Gefidt: 
„Den Dank, Dame, begehr’ ih nidt!“ 

Und verlaft fie gur felben Stunde. 
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Das 
e Bild zu Sats.‘) 


es Wiſſens heiper 
Durſt 
ypten trieb, der 
Prieſter 
wryssue auvwyese zu erlernen, hatte 
Schon manchen Grad mit ſchnellem Geiſt durcheilt; 
Stets riß ihn ſeine Forſchbegierde weiter, 
Und kaum befanftigte ber Hierophant 
Den ungeduldig Strebenden. „Was hab’ ic, 
Benn id nicht Ales habe“, fprad der Jüngling, 
„Giebt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 
Sit deine Wahrheit, wie ber Sinne Glad, 
Nur eine Summe, die man groper, Feiner 
Beſitzen fann und immer dod) befigt? 
Iſt fie nicht eine eing’ge, ungetheilte? 
Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 
Nimm eine Farbe aus bem Regenbogen, 


1) Querft erſchienen im 9, Gtid der .Goren", 1795. 
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Und Ales, wad dir bleibt, ift nidts, fo lang 
Das ſchöne Al der Tine fehlt und Farben.” 


Indem fie einft fo fpraden, ftanden fie 
In einer einfamen Rotonde ftill, 
Wo ein verfdleiert Bild von Rieſengröße 
Dem Filngling in die Wugen fiel. Verwundert 
Blidt er den Führer an und fpridt: „Was iſt's, 
Das hinter dieſem Schleier fid) verbirgt?~ — 
„Die Wahrheit’, ift die Untwort. — , Wie?” ruft Jener, 
„Nach Wahrheit ftreb’ id ja allein, und dieſe 
Gerabe ift e8, die man mir verhüllt?“ — 


„Das made mit der Gottheit ans”, verjept 
Der Hierophant. „Kein Sterblidjer, fagt fie, 
Rildt diejen Schleier, bis id) felbft ihn Hebe. 
Und wer mit ungeweihter, fdulb’ger Gand 
Den heiligen, verbotnen frither hebt, 
Der, fpridt die Gottheit” — Im?” — ,, Der fieht die Wahrheit.“ — 
„Ein feltjamer Orakelſpruch! Du felbjt, 
Du Hatteft alfo niemal3 ibn gehoben?“ — 
„Ich? Wahrlich nidt! Unb war aud nie dagu 
Verſucht.“ — „Das faff id) nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur diefe diinne Scheidewand mid) trennte” — 
„Und ein Geſetz“, fallt ihm fein Führer ein. 
nGerwidtiger, mein Sohn, als du es meinft, 
Iſt diefer diinne Flor — fir deine Gand 
Zwar leicht, dod) centnerjdwer fiir dein Gewiſſen.“ 


Der Fingling ging gedanfenvoll nad Hauſe, 
Ihm raubt des Wiſſens brennende Begier 
Den Sdlaf, er wälzt fidh glithend auf dem Lager 
Und rafft fid) auf um Mitternadt. Bum Tempel 
Führt unfreiwillig ifn der ſcheue Tritt. 
Leicht ward es ihm, bie Mauer gu erfteigen, 
lind mitten in das Sunre der Rotonde 
Trägt ein behergter Sprung den Wagenden. 





— 18 — 


Hier fteht er nun, und grauenvoll umfingt 

Den Cinjamen die lebenlofe Stille, 

Die nur der Tritte hohler Wiederhall 

ayn den geheimen Gritften unterbridt. 

Bon oben durch ber Kuppel Oeffnung wirft 
Der Mond den bleiden, filberblauen Schein, 
Und furdtbar, wie ein gegenwart’ger Gott, 
Crglangt durch des Gewölbes Finſterniſſe, 
In ihrem langen Schleier die Geſtalt. 

Er tritt hinan mit ungewiſſem Schritt; 

Schon will die freche Hand das Heilige berühren, 

Da zuckt es heiß und kühl durch ſein Gebein 

Und ſlößt ihn weg mit unſichtbarem Arme. 

Unglidlider, wad wwillft du thun? fo ruft 

In feinem Innern eine treue Stimme. 

Verſuchen den Allheiligen willft du? 

Rein Sterblider, fprad de Oralels Mund, 

Rückt diejen Schleier, bis ich felbft thn Hebe; 

Dod febte nidjt derjelbe Mund hinzu: 

Wer dieſen Sdleter hebt, fol Wahrheit ſchauen? 

nei binter ihm, was will! Ich heb’ ihn anf.“ 

Er rujt’s mit lauter Stimm': „Ich rill fie ſchauen.“ 
Schauen! 

Gellt ihm ein langes Echo ſpottend nach. 

Er ſpricht's und hat den Schleier aufgedeckt. 
„Nun“, fragt ihr, „und was zeigte ſich ihm hier?“ 
Ich weiß es nicht. Beſinnungslos und bleich, 

Go fanden ign am andern Tag' die Prieſter 

Am Fußgeſtell der Iſis ausgeſtreckt. 

Was er allda geſehen und erfahren, 

Hat ſeine Zunge nie bekannt. Auf ewig 

War ſeines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 

„Weh' dem“, dies war ſein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeſtüme Frager in ihn drangen, 

„Weh' bem, der gu der Wahrheit geht durch Schuld: 
Sie wird ihm nimmermehr erfreulic) fein.“ 
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Die Thetlung der Erde. ') 


iehmt hin die Welt!” rief Beus von feinen Höhen 
5 Den Mtenfdhen gu, „nehmt, fie foll ener fein. 
Euch ſchenk id) fie gum Erb’ und ew'gen Lehen; 
Doch theilt euch brüderlich darein.“ 
Da eilt, was Hände hat, ſich einzurichten, 
Es regte ſich geſchäftig Jung und Alt. 
Der Ackermann griff nach des Feldes Früchten, 
Der Junker birſchte durch den Wald. 
Der Kaufmann nimmt, was ſeine Speicher faſſen, 
Der Abt wählt ſich ben edeln Firnewein, 
Der König ſperrt die Brücken und die Straßen 
Und ſprach: „Der Zehente iſt mein.“ 
Ganz ſpät, nachdem die Theilung laͤngſt geſchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Fern'; 
Ach, da war überall nichts mehr zu ſehen, 
Und Alles hatte ſeinen Herrn. 


„Weh' mir! ſo ſoll denn ich allein von Allen 
Vergeſſen fein, ich, bein getreuſter Sohn?“ 
So ließ er laut der Klage Ruf erſchallen 
Und warf ſich hin vor Jovis Thron. 
„Wenn du im Land der Träume dich verweilet“, 
Verſetzt der Gott, „ſo hadre nicht mit mir. 
Wo warſt du denn, als man die Welt getheilet?“ — 
nasty war", fprad) ber Poet, ,, bet dir. 
„Mein Auge hing an deinem Angefidte, 
Un deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih' bem Geifte, ber, von deinem Lidhte 
Berauſcht, bas Irdiſche verlor!“ — 
„Was thun?“ ſpricht Zeus, — „die Welt iſt weggegeben 
Der Herbſt, die Jagd, der Markt iſt nicht mehr mein. 
Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, 
So oft du kommſt, er ſoll dir offen ſein!“ 


1) Dad Gedicht eridien im 11. Stück ber Horen 1795 und weſentlich vere 
dnbert 1600 tm erfier Banb ber Gedidte. 
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is Aüdchen aus der 
Sremde. 


Thal bei armen Hirten 
mit jedem jungen Jahr, 
vie erſten Lerchen ſchwirrten, 
regen, ſchön und wunderbar. 


nicht in dem Thal geboren, 

—AHdte nicht, woher fie fam; 
Und ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Madden Abſchied nahm. 


Befeligend war ihre Nähe, 

Und alle Herzen wurden weit; 

Dod eine Wilde, eine Höhe 

Entfernte die Vertraulichkeit. 

Sie bradte Blumen mit und Friidjte, 

Gereift auf einer andern Flur, 

Qn einem andern Gonnentlidte, 

In einer glücklichern Natur, 

Und theilte Jedem eine Gabe, 

Dem Friidjte, Jenem Blumen aus; 

Der Fingling. und der Greis am Stabe, 
__ Gin Jeder ging befdentt nad Haus. 


1) Das Madchen aud der Frembe iſt die Dichttunſt. Das Gedicht erſchien zu⸗ 
ect tm Muſen- Almanach fie 1797, 
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Wilfommen waren alle Gate; 
Dod) nabte fich ein liebend Baar, 
Dem reidte fie ber Gaben befte, 
Der Blumen allerfdinfte dar. 


Das Ideal und das Ceben, *) 


Pacem vigtlar und jpiegelrein und eben 
Zließt bas zephyrleichte Leben 
Rese! Sin Olymp den Geligen dabin. 
Monde wedjeln und Geſchlechter fliehen, 
Ihrer Gotterjugend Roſen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 
Zwiſchen Sinnenglück und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermahlter Strahl. 


Wollt ihr ſchon auf Erden Göttern gleicen, 
Frei fein in des Todes Reiden, 

Bredet nidt von feines Gartens Frucht. 
An dem Scheine mag der Blid fic weiden, 
Des Genuffes wandelbare Freuden 

Rächet ſchleunig ber Begierde Flucht. 

Selbft der Styx, der neunfach fie umivindet, 
Wehrt die Rückkehr Ceres’ Todjter nicht; 
Nad) bem Apfel greift fie, und e8 bindet 
Ewig fie bed Orcus Pflicht. 


Nur der Rirper eignet*) jenen Mächten, 
Die bas dunkle Schidjal flechten; 






1) Querft erfdtenen im 9. Stiid ber Horen“, 1795, unter bem Vitel: ,Das 
Reid der Schatten”, bann 1800 im erften Band der Gedichte unter dem Titel: 
„Das Reich ber Formen”; erft in ber 2. Aufl. dieſes Bande, 1804, befam das Ge⸗ 
dicht obtgen Titel. 
2) An Humboldt, den 7. September 1795: , Etguet auf dieſe Act gebraudt, 
Hat Leffings Wutoritdt fir fid. Ym Nathan fagt er: Was tft das fir ein Gott, 
ber einem Menſchen eignet?” (Grotefde Wusgabe II, 6. 818.) 
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Uber fret von jeder Zeitgewalt, 

Die Gejpielin feliger Naturen, 

Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Gottlid unter Gottern, die Ge ftalt. 
Wollt ihr hod auf ihren Flugeln ſchweben, 
Werft bie Angſt bes Irdiſchen von end, 
Sliehet aus dem engen, dumpfen Leben 
Jn des Ideales Reid! 


SJugendlid), pon allen Erdenmalen 

Frei, in ber Vollendung Strablen 

Schwebet hier der Menſchheit Gitterdild, 
Wie des Lebens fdweigende Phantome 
Glangenb wandeln an bem ſtyg'ſchen Strome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Gefilb, 

Che nod) gum traur’gen Garfophage 

Die Unſterbliche herunteritieg. 

Wenn im Leben nod) bes Kampfes Wage 
Schwankt, erjdeinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf bie Glieder gu entftriden, 
Den Erſchöpften zu erquicen, 

Wehet hier des Sieges duft’ger Kranz. 
Mächtig, felbft wenn eure Sehnen rubten, 
Reißt bas Leben end) in feine Fluther, 
Euch die Bett in ihren Wirbeltang. 

Aber fintt bed Muthes kühner Fligel 

Bei der Sdranfen peinlidem Gefithl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hiigel 
Freudig bas erflogne Ziel. 


Wenn es gilt, gu herrſchen und gu fdirmen, 
RKampfer gegen Kämpfer ſtürmen 

Auf bes Glückes, auf ded Ruhmes Bahn, 
Da mag Kuhnheit fid) an Kraft zerſchlagen, 
Und mit frackendem Getds die Wagen 

Sich bermengen auf beftiubtem Plan. 
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Muth allein fann hier ben Dank erringen, 
Der am Piel des Hippodromes wintt; 

Mur der Starfe wird bas Schidfal gwingen, 
Wenn der Sdhivadling unterfintt. 


Uber der, von Klippen eingefdlofjen, 
Wild und ſchäumend ſich ergoffen, 
Ganft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durd) ber Schönheit ftille Schattenlande, 
Und auf feiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora fid) und Hesperus. 
Unfgeldft in garter Wechſelliebe, 

Yn der Anmuth fretem Bund dereint, 
Ruhen Hier die ausgeſöhnten Triebe, 
Unb verſchwunden tft ber Feind. 


Wenn, bas Todte bildend gu befeelen, 

Mit bem Stoff fic) gu vermablen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da fpanne fic) des Fleißes Nerve, 

Und beharrlid) ringend unterwerfe 

Der Gebanfe fid das Element. 

Nur bem Ernft, den feine Mühe bleichet, 
Raufdt ber Wahrheit tief verftedter Born; 
Nur bes Meißels ſchwerem Schlag erweichet 
Sich bes Marmors ſprödes Korn. 


Uber dringt bid in ber Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Gchiwere 

Mit bem Stoff, den fie beherrſcht, zurück. 

Nicht ber Maſſe qualvoll abgerungen, 

Slant und leicht, wie aus bem Nichts geſprungen, 
Steht bas Bild vor bem entgitdten Blick. 

We Zweifel, alle Rampfe ſchweigen 

Jn des Sieges hoher Sicherheit; 

Ausgeftopen hat es jeden Beugen 

Menjdhlider Bedürftigkeit. 
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Wenn ihr in der Menſchheit traur’ger Bldge 
Steht vor ded Geſetzes Größe, 

Wenn dem Heiligen die Schuld ſich naht, 
Da erblaſſe vor der Wahrheit Strahle 

Cure Tugend, vor bem Beale 

Fliehe muthlos bie beſchämte That. 

Kein Erſchaffner hat died Biel erflogen; 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 

Trägt fein Nachen, feiner Britde Bogen, 
Und fein Anfer findet Grund. 


Uber fliidjtet aus ber Sinne Schranken 
Jn die Freiheit ber Gedanfen ‘), 

Und die Furchterſcheinung ift entflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird fid fallen; 
Nehmt die Gottheit auf in enern Willen, 
Und fie ſteigt pon ihrem Weltenthron. 
Des Gefepes ftrenge Feſſel binbdet 

Nur den Sclavenfinn, der es verſchmäht; 
Mit bes Menſchen Widerſtand verſchwindet 
Auch des Gottes Majeſtät. 


Wenn der Menſchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn dort Priams Sohn der Schlangen 
Sich erwehrt mit namenloſem Schmerz, 

Da empöre ſich der Menſch! Es ſchlage 

An des Himmels Wölbung ſeine Klage 

Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furchtbare Stimme ſiege, 

Und der Freude Wange werde bleich, 

Und ber heil'gen Sympathie erliege 

Das Unfterblide in euch! 


Aber in den Heitern Regionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, 


1) Ebenda: , Mir bdudt, dak die Freibett ber Gedanken bod weit mehr 
anf dad Mefthetifde als auf bad rein Moralijde hinweiſt. Dieſes wird burd ben 
Begriff fret vorgugsweije bezeichnet.“ 
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Rauſcht des Jammers tritber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz bie Seele nidt durchſchneiden, 
Keine Thraͤne fließt hier mehr bem Leiden, 

Mur des Geiſtes tapfrer Gegenwebhr. 

Lieblich, wie ber Iris Farbenfeuer 

Auf ber Donnerwolfe duft'gem Thau, 

Schimmert dburd der Wehmuth diiftern Schleier 
Hier ber Rube heitres Blan. 


Lief erniedrigt au des Feigen Knechte, 

Ging in ewigem Gefechte 

Einſt Alcid des Lebens fdjwere Bahn, 

Rang mit Hydern und umarmt’ den Leuen*), 
Stilrate fic), die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Rahn. 

Whe Plagen, alle Erdenlajten 

Walgt ber unverſöhnten Göttin Lift 

Auf die wil’gen Schultern des Verhabten, 
Bis fein Lauf geendigt ift — 


Bis der Gott, des Yrdijden entfleidet, 
Slammend fic vom Menſchen ſcheidet 

Unb des Aethers leidte Lifte trinkt. 

Froh bes neuen, ungewohnten Schwebens, 
SlieBt er aufwarts, und bed Erdenlebens 
Schweres Traumbild ſinkt und fintt und fintt. 
Tes Olympus Harmonien empfangen 

Den Verflarten in Kronions Saal, 

Unb bie Göttin mit den Roſenwangen 

Reiht ihm lächelnd den Pokal. 
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1) Un Humboldt, ebenda: ,Umarmt den Senen iſt abſichtlich. Wan kann 
bem Hercules die Arbeit nidt au Hart madden.” 
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Don Perlen baut ſich eine Bride 
Hod über einen grauen Gee, 
Gie bant fic) auf im Augenblicke, 
Und ſchwindelnd fteigt fie in die Höh. 


Der hochſten Schiffe höchſte Maften 
Ziehn unter ihrem Bogen hin, 

Sie felber trug nod) keine Laften 
Und ſcheint, wie du ihr nabft, gu fliehn. 


Sie wird erſt mit bem Strom und ſchwindet, 
Go wie bes Waſſers Fluth verſiecht. 
Go ſprich, wo fid) die Brilde findet, 
Und wer fie kunſtlich hat gefügt. 
2.3) 
Es fahrt did) meilenweit von dannen 
— Und bleibt dod) ſtets an ſeinem Ort, 

1) Diefe Barabetn umd Rathſel find gu den derſchiedenen Autfuhtungen der 
Turandot gediditet. Rr. 6 u. 10 exfdjienen zuerſt in ber ,Curandot", die dbrigen 
fammt jenen im gweiten Bande ber Gedidjte, 1808, Rr. 7, 9 und 12 1805 in der 
2. uff. diefed Banded fowie im Taſchenbuch ſar Damen fir 1806. Wr. 1 in der 
Regenbogen. 

2) Das Fernrohe. 
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Es hat nicht Flügel auszuſpannen 

Und traͤgt dich durch die Lüfte fort. 
Es iſt die allerſchnellſte Faͤhre, 

Die jemals einen Wandrer trug, 
Und durch das größte aller Meere 
Trägt es did) mit Gedankenflug; 

Ihm iſt ein Augenblick genug! 


3. 4) 
Auf einer grofen Weide gehen 
Biel taujend Sdafe ſilberweiß; 
Wie wir fie heute wandeln feben, 
Gah fie der alleraltite Greis. 
Gie altern. nie und trinfen Leben 
Aus einem unerſchöpften Born, 
Cin Hirt ift ihnen gugegeben 
Mit ſchön gebognem Silberhorn. 
Er treibt fie aus gu golbnen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht 
Und hat der Lämmer keins verloren, 
Go oft er and den Weg vollbraddt. 
Cin trener Hund Hilft fie ihm leiten, 
Cin muntrer Widder geht voran. 
Die Herde, fannft du fie mir deuten? 
Unb aud ben Hirten zeig’ mir an! 
4,3) 
Es fteht ein groß geraumig Haus 
Auf unfidtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht’s fein Wanbdrer aus, 
Und feiner barf bdrin weilen. 
Nad einem unbegriffnen Plan 
Iſt es mit Runft gegimmert; 
Es ftedt fic) felbft bie Lampe an, 
Die es mit Pradht durchſchimmert. 


1) Der Sternhimmel. 
2) Das’ Weltgebaude. 
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Es hat ein Dad), kryſtallenrein, 
Von einem eing’gen Cdelftein; 
Dod) nod fein Auge ſchaute 
Den Mteifter, ber e8 baute. 
5.9 
Zwei Eimer ſieht man ab und auf 
In einem Brunnen ſteigen, 
Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß ſich der andre neigen. 
Sie wandern raſtlos hin und her, 
Abwechſelnd voll und wieder leer, 
Und bringſt du dieſen an den Mund, 
Hängt jener in dem tiefſten Grind; 
Nie können ſie mit ihren Gaben 
In gleichem Augenblick dich laben. 


6.3) 
Hennft du das Bilb auf gartem Grunde, 
Es giebt ſich felber Licht und Glang. 
Ein andres iſt's gu jeder Shinde, 
Und immer ift es frifd) und gang. 
Im engften Raum iſt's ausgefiihret, 
Der fleinjte Rahmen faßt e8 eit; 
Dod) alle Größe, bie dich rithret, 
Kennft bu durch diefes Bild allein. 


Und fannft bu den Rryftall mir nennen, 
Ihm gleicht an Werth fein Cdelftein; 
Er leuchtet, ohne je au brennen, 
Das ganze Weltall faugt er ein; 
Der Himmel felbft tft abgemalet 
Xn feinem toundervollen Ring, 
Und bod ift, was er von fich ftrablet, 
Nod) fddner, als was er empfing. 


1) Tag und Radt. 
2) Das Auge. Bgl. , Turandot”. 
Schiller. I. 13 
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7.4) 
Ein Gebäude fteht da von uralten Zeiten, 
Es ift fein Tempel, e8 ift tein Haus; 
Ein Reiter fann Hundert Lage retten, 
Er umwandert es nicht, er reitet’3 nicht aus. 


Jahrhunderte find voritbergeflogen, 

Es trogte ber Beit und der Stürme Heer; 

rei fteht e8 unter bem Himmlijden Bogen, 

Es reidjt in die Wolfen, es netzt fic tm Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethiirmet, 

Es dienet gum Heil, es rettet und ſchirmet; 
Seines Gleichen ift nicht anf Erben befannt, 
Unb dod iſt's ein Werk von Menfdenband. 


8, 3) 
Unter allen Schlangen ift eine, 
Auf Erden nidt gezeugt, 
Mit ber an Schnelle feine. \ 
Un Wuth fic) keine vergleicht. 


Gie ftiirgt mit furdtbarer Stimme 
Auf ihren Raub fid los, 
Vertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 


Gie liebt die höchſten Spigen; 
Nicht Schloß, nicht Riegel fann 





1) Ralafs Auflsjung aus bem Lafdendud fir Damen auf 1806 lautet: 
Dies alte feftgegriindete Gebaͤude, 
Das Stirmen und Jabrounderten getrogt, 
Das fid unendlid, unabjeHhlid leitet 
Und Laufende be dirmt, bie proke Mauer i's, 
Die Shina von dex Zartarwiifte {detbdet. 
2) Ralafs Aufldfung nad dem Hamburger Theater«Manufcript (mitgetbheits 
von Joadim Meyer, Neue Beitrage ꝛc., S. 40): 
Dieſe Sdlange, der an Schnelle feine it 
Dte an’ der ae ſchießt, die fartRen e 
Wie diinnes r zerbricht, durch Schloß a Riegel dringt, 
Vor der fein Suntia fann — 
Die ſich in eignem Feuer felbft bergebet 
— €8 ift ber BVlig, der aus —* olfe faͤhrt. 
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Bor ihrem Anfall ſchützen: 
Der Harniſch — lockt fie an. 


Gie bridt wie diinne Halmen 
Den ſtärkſten Baum entzwei; 

Gie fann bas Erg germalmen, 
Wie dicht und feft e3 fei. 


Und dieſes Ungeheuer 
Hat gweimal nie gedroht — 
Es ſtirbt im eignen Feuer; 
Wie's tödtet, iſt es todt! 


9.9 
Wir ſtammen, unſrer ſechs Geſchwiſter, 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und düſter, 
Der Vater fröhlich immerdar. 


Von Beiden erbten wir die Tugend, 

Von ihr die Milde, von ihm den Glanz, 
So drehn wir uns in ew'ger Jugend 

Um dich herum im Firkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Und lieben uns den heitern Tag; 

Wir ſind es, die die Welt beſeelen 
Mit unſers Lebens Zauberſchlag. 


Wir ſind des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen ſeinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um uns her muß Leben ſein. 


1) Die Farben, nad) Goethe's Theorie. Kalafs Auflöſung aus dem Taſchen⸗ 
bud fiir Damen auf 1806: 
Die ſechs Geſchwiſter, die frewnbdliden Weſen, 
Die mit des Vaters feuriger Gewalt 
Der Mutter fanften Sinn vermabter, 
Die alle Welt mit Luſt befeelen, 
Die gern ber Freude dienen und ber Bradt 
Und ſich nidt geigen in dem Haus der Ragen, 
Die Farben i's, des Lichtes Kinder und oer Nacht. 


13* 
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lind mag fein Glücklicher enthehren, 
Wir find dabei, two man fid) freut, 

Und [abt ber Kaiſer fic) verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlidfeit. 


10.) 


Wie heißt das Ding, bas Wen'ge ſchätzen, 
Dod) aiert’S des gripten Kaiſers Hand; 

Es ift gemadt, um gu verlegen; 

Am nächſten ift’s bem Schwert vermandt. 


Rein Blut vergießt's und madt dod tauſend Wunden; 
Niemand beraubt’s und macht bod) reid; 

Es hat den Erdfreis überwunden, 

Es macht das Leben fanft und gleich. 


Die größten Meide hat's gegriindet, 
Die ält'ſten Städte hat's erbaut; 

Doch niemals hat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 


11.) 


ch wohne in einem fteinernen Haus, 
Da lieg' ich verborgen und {dlafe; 
Dod) ich trete bervor, ich eile heraus, 
Geforbert mit eiferner Waffe. 
Erſt bin id) unfdeinbar und ſchwach und klein, 
Mid fann dein Uthem begwingen, 
Gin Regentropfen fdon faugt mid ein; 
Dod mir wadjen im Giege bie Sdwingen. 
Renn die maidtige Schwefter fid) gu mir gefellt, 
Erwachſ' id gum furdtbarn Gebieter der Welt. 


1) Der Pflug Vel. ,Furandot“. 
2) Ler Funte. 
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Ich drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raſt und Ruh. 
Klein iſt das Feld, das ich umſchreibe, 
Du deckſt es mit zwei Händen zu — 
Doch brauch' ich viele tauſend Meilen, 
Bis ich das kleine Feld durchzogen, 
Flieg' ich gleich fort mit Sturmes Eilen 
Und ſchneller als der Pfeil vom Bogen. 


13, *) 

Gin Vogel ift es, und an Sdnelle 
Buhlt es mit eines Adlers Flug; 
Cin Fiſch ift’s und gertheilt bie Welle, 

Die noch fein größres Unthier trug; 
Cin Elephant iſt's, welder Thitrme 
Auf feinem ſchweren Rücken trägt; 
Der Spinnen kriechendem Gewürme 
Gleicht es, wenn es bie Fuͤße regt; 

Und hat es feſt ſich eingebiſſen 
Mit ſeinem ſpitz'gen Eiſenzahn, 
So ſteht's gleichwie auf feſten Füßen 
Unb trotzt bem wüthenden Orfan. 


- 


Der Spasiergang. °) 


FJei mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich ſtrahlenden Gipfel ! 
| Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieblich befdeint! 
meds Did aud grüß' id, belebte Flur, end), faufelnde Linden, 

Und dent fröhlichen Chor, der auf den Aeſten fid) wiegt. 






1) Ralafs Auflifung aus dem Taſchenbuch fiir Damen fiir 1806: 
Was {dneller [duft als wie ber Pfeil bom Bogen, 
Unb, dreht ſichs aud auf Meiner Scheibe nur, 
Dod) viele taufend Meilen hat durdhflogen, 
Eh es ben kleinen Raum durdgogen — 
Der Schatten ift es an ber Sonnenubr. 
2) Das Sai ff. 
8) Buerft unter der Aufſchrift Elegie“ im 10. Stiid der Horen, 1795, dann 
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Rubige Bliue, did) aud), bie unermeßlich ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg’, ber den grimenden Wald, 
Aud um mid, der, endlid) entflohn des Zimmers Gefingnib 
Unb bem engen Gefprid), freudig ſich rettet gu dir, 
Deiner Lüfte baljamifder Strom durchrinnt mid) erquidend, 
Und ben durftigen Blid labt das energifdhe Licht. 
Kräftig auf blühender Ww’ erglangen die wechſelnden Farber, 
Wber der reigende Streit löſet in Anmuth ſich auf. 
Frei empfangt mid) bie Wiefe mit weithin verbreitetem Teppid; 
Durd) ihr freunblides Grün ſchlingt fic) der landlide Pfad. 
Um mid fummt die gejdaftige Bien’; mit zweifelndem Fligel 
Wiegt der Sdhmetterling fid) uber bem röthlichen Klee. 
Glühend trifft mic) der Sonne Pfeil, ftill liegen die Wefte, 
Mur der Lerde Geſang wirbelt in heiterer Luft; 
Doch jest brauſt's aus bem nahen Gebüſch; tief neigen der Erlen 
Kronen fid), und im Wind wogt bas verfilberte Grad; 
Mich umfängt ambrofifde Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dad fchattender Buchen mid ein; 
Qu bed Walbes Geheimniß entflieht mir auf einmal bie Landſchaft, 
Unb ein ſchlaͤngelnder Pfad leitet mid) fteigend empor. 
Nur verftohlen burddringt der Zweige laubiges Gitter 
Sparſames Licht, und e8 blidt lachend das Blane herein: 
Aber pliplich gerreipt der Flor. Der gedffnete Wald giebt 
Ueberraſchend bes Tages blendendem Giang mid) zurück; 
Unabjehbar ergieBt fid) vor meinen Bliden die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg’ endigt tim Dufte bie Welt. 
Lief an bes Berges Fup, der jahlings unter mir abſtürzt, 
Wallet des griinliden Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir feh’ ich ben Aether, ber mir endlos, 
Blide mit Schwindeln hinauf, blide mit Sdaudern hinab. 
Aber gwifdhen der ewigen Hdh’ und ber ewigen Tiefe 
Trägt ein gelanberter Steig fider den Wandrer babin. 
Ladend fliehen an mir die reidjen Ufer vorilber, | 
Unb ben fröhlichen Fleiß rühmet bas prangende Thal. 


mit vielen Berdinbderungen und Miirgungen 1800 im erften Banb ber Gedidte ers 
ſchienen. Wir theilen die erfte Bearbeitung fpdter mit. 
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Jene Linien, fieh! die bes Landmanns Cigenthum {deibden, 
In ben Teppich der Flur hat fie Demeter gervirtt. 
Freundliche Schrift bes Geſetzes, des menfdenerhaltenden Gottes, 
Seit ans der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand! 
Uber in freieren Schlangen durchkreuzt bie geregelten Felder, 
Jetzt verſchlungen vom Wald, jet an den Bergen hinauf 
Kimmend, ein ſchimmernder Streif, bie Lander verknüpfende 
Strafe. 
Wuf dem ebnen Strom gleiten bie Flöße dabin; 
Vielfad ertdnt der Herden Geldut im belebten Gefilde, 
Und ben Wiederhall wet einſam bes Hirten Gefang. 
Muntre Dorfer befrangen den Strom, in Gebüſchen verfdwinden 
Andre, vom Rücken des Bergs ftiirzen fie jah dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menſch nod) mit dem Ader gufammen, 
Geine Felder umruhn friedlid) fein landlides Dad; 

Traulich rantt fic) bie Reb’ empor an dem niebrigen Fenfter, 
Einen umarmenden Zweig fdlingt um die Gitte der Baum. 
Glückliches Volk ber Gefilde! Noch nidt gur Freiheit erwadpet, 

Theilſt du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wilnfde beſchränkt der Ernten rubhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewert, gleid), winbet dein Leben fic) ab! 
Uber wer raubt mir auf einmal den liebliden Unblid? Ein fremder 
Geiſt verbreitet fid) ſchnell über bie fremdere Flur; 
Spröde ſondert fid) ab, wads faum noc) liebend fic) mifdte, 
Unb bas Gleide nur iſt's, was an bas Gleiche ſich reiht. 
Stände feh’ ich gebilbet, ber Pappeln ſtolze Geſchlechter 
Biehn in georbnetem Pomp vornehm und pridtig dabher; 
Regel wird Ales, und Wes wird Wahl und Ales Bedeutung; 
Diefes Dienergefolg’ meldet den Herrjder mir an. 
Prangend verfiindigen ihn von fern die beleucdhteten Kuppeln, 
Aus dem felfidten Kern hebt fich die thitrmende Stadt. 
In die Wildniß Hinaus find des Waldes Faunen verjtofen; 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 
Maher geritdt ijt der Menſch an ben Menſchen. Enger wird um ign 
Reger erwadt, es umwälzt rafder fid) in ihm die Welt. 
Sieh, dba entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund, 


— 200 — 


Tauſend Hinde belebt ein Geift, hod) ſchläget in taufend 
Brüſten, von einem Gefühl glühend, ein eingiged Herz, 
Schlägt fir bas BVaterland und gliht fir ber Ahnen Geſetze; 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 
Rieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 

In dem geweihten Bezirk feftlide Wohnungen ein; 

Herrlide Gaben beſcherend erjdjeinen fie: Ceres vor allen 
Bringet bes Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbei, 
Bacchus die Traube, Minerva des Oelbaums grünende Reifer. 

Auch das friegrifdhe Rok führet Pofetbon Heran, 
Mutter Cybele fpannt an bes Wagens Deichſel die Lowen, 
Jn bas gaftliche Thor sieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus end) ergoffen fic) Pflanger ber Menſchheit, 
Fernen Inſeln des Meers fandtet ihr Sitten und Kunſt, 
Weife fpraden bas Redjt an diefen gefelligen Thoren, 
Helden jtirgten gum Kampf fiir die Penaten heraus. 
Auf den Manern erfdhienen, ben Gaugling im Arm, die Miltter. 
Blidten bem Heerzug nach, bid ihn bie Ferne verfdlang. 
Betend ftiirgten fie bann vor der Götter Altären ſich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für euch. 
Ehre ward eud) und Sieg; dod) ber Ruhm nur fehrte guriide; 
Eurer Thaten Verdienft meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, kommſt bu nad Sparta, verfiindige borten, bu 
; habeſt 
Uns hier liegen geſehn, wie bas Geſetz es befahl.“ 

Ruhet ſanft, ihr Geliebten! Von eurem Blute begoſſen, 
Grünet der Delbaum, es keimt luſtig die köſtliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus bem Schilfe des Stroms winket der bläuliche Gott. 
Ziſchend fliegt in den Baum die Axt, es erſeufzt die Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt ſtürzt ſich die donnernde Laſt. 
Aus dem Felsbruch wiegt ſich der Stein, vom Hebel beflügelt; 
In der Gebirge Schlucht taucht ſich der Bergmann hinab. 
Mulciber's Ambos tönt von dem Takt geſchwungener Hämmer, 
Unter der nervigen Fauſt ſpritzen die Funken des Stahls. 
Glänzend umwindet der goldene Lein die tanzende Spindel, 
Durch die Saiten des Garns ſauſet das webende Schiff. 
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gern auf ber Rhede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
Die in ber Fremblinge Land tragen den heimiſchen Fleiß; 
Andre giehn frohlodend dort ein, mit den Gaben der Herne; 
Hod) von dem ragenden Maſt weet der feftlidje Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, ber Krahn von frdhlidem Leben 
Seltſamer Sprachen Gewirr brauft in bas wundernde Or. 
Auf ben Stapel ſchüttet bie Ernten der Erde der Kaufmann, 
Was bem glithenden Strahl Afrifas Boden gebiert, 
Was. Arabien kocht, was die äußerſte Thule bereitet, 
Hod) mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horn. 
Da gebieret bas Glück bem Talente die göttlichen Minder, 
Von ber Freiheit geſäugt, wachſen bie Künſte ber Luft; 
Mit nadhahmendem Leben erfreuet der VBildner die Augen, 
Unb, vom Meißel bejeelt, redet der fühlende Stein; 
Künſtliche Himmel ruhn auf ſchlanken ioniſchen Säulen, 
Und den ganzen Olymp ſchließet ein Pantheon ein. 
Leicht wie der Iris Sprung durch die Luft, wie der Pfeil von der 
Senne, 
Hüpfet der Brücke Joch über den brauſenden Strom. 
Aber im ſtillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weiſe, beſchleicht forſchend den ſchaffenden Geiſt, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haſſen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether dem Strahl, 
Sucht das vertraute Geſetz in des Zufalls grauſenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leihet die Schrift dem ſtummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. *) 
Da zerrinnt por dem wundernden Blick ber Nebel des Wabhnes, 
Und die Gebilde der Nacht weiden dem tagenden Licht. 
Geine Feſſeln gerbridjt der Mtenfdh. Der Vegliidte! Zerriß' er 
Mit den Feffeln der Furcht nur nicht den Zügel ber Sham! 
Freiheit ruft bie Vernunft, Freiheit die wilde Begierde, 
Von der heil’gen Natur ringen fie lüſtern fid) los. 





1) Die Farben gu feinem Bilde von her friedliden Entwidiung der Staaten 
mm Schutze ber Freiheit, von der Blithe ihres Wohlſtandes dburd ben Handel und 
ber Bluthe ihrer Cultur durch Runft und Wiſſenſchaft entlehnte Shiller von feiner 
Schilderung der Riederlande unter Karl V. in ber Gefdidte ihres Whfalls. 
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Ach, ba reißen im Sturm bie Anker, die an dem Ufer 
Warnend thn hielten, thn faßt machtig der fluthende Strom; 
Ins Unendlidje reißt er ihn hin, die Küſte verſchwindet, 
Hod) anf dev Gluthen Gebirg wiegt fic entmaftet der Kahn; 
Ginter Wolfen erlöſchen des Wagens beharrlide Sterne, 
Bleibend ift nidjts mehr, es irrt felbft in bem Bufen der Gott. 
Aus dem Geſpräche verſchwindet bie Wahrheit, Glauben und Trene 
Aus bem Leben, es ligt felbft auf der Lippe ber Schwur. 
In der Herzen vertraulidften Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drängt fid) ber Syfophant, reißt von bem Freunde den Freund; 
Auf die Unſchuld fdjielt der Verrath mit verfdjlingendem Blice, 
Mit vergiftendem Biß tddtet des Läſterers Bahn. 
weil ift in der geſchändeten Bruft der Gedanke, die Liebe 
Wirft bes freien Gefühls göttlichen Adel hinweg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug ſich 
Angemaßt, der Natur köſtlichſte Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in der Freude Drang ſich erfindet; 
Kaum giebt wahres Gefühl noch durch Verſtummen ſich kund. 
Auf der Tribiine prahlet das Recht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Geſetzes Gefpenft fteht an der Könige Thron. 
Jahre lang mag, Jahrhunbderte lang die Mumie dauern, 
Mag das triigende Bild lebender Fülle beftehu *), 
Bis die Natur erwadt, und mit ſchweren, ehernen Handen 
Un das hoble Gebäu rihret bie Noth und die Heit, 
Ciner Tigerin gleid), die das eijerne Gitter burdbroden 
Unb des numidifden Walds plötzlich und ſchrecklich gedentt, 
Wuffteht mit bes Verbrechens Wuth und des Elends die Menſchheit 
Und in ber Aſche ber Stadt ſucht die verforne Natur. 
© fo Sffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig! 
Bu der verlaffenen Slur fehr’ er gerettet zurück! 
Wber wo bin ih? Es birgt fid) der Pfad. Abſchüſſige Griinde 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mic ben Schritt. 





1) Die Farben gu feinem Gemälde von der Entfittlichung ber Staaten ent. 
lehnte Schiller von feiner eigenen Schilderung der Regierung ber Ratharina von 
Medicis in Franfreid). Bgl. die ,Geidhidte ber Unruhen in Franfreid, die der 
Regierung HeinriGs IV. vorangingen” (Bd. VII). 
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Ginter mir blieb ber Garten, dex Hecken vertraute Begleitung, 
Hinter mir jeglihe Spur menfdlider Hände guriid. 

Nur bie Stoffe feh’ id) gethiirmt, aus welchen bas Leben 
Reimet; der robe Baſalt hofft auf die bilbende Hand; 

Vraufend ſtürzt ber GieBbach herah durd die Rinne des Felfer, 
Unter ben Wurzeln des Baums bricht er entriiftet fid) Bahn. 

Wild ift e3 Hier und fdjauerlid) bd’. Ym einfamen Luftraum 
Hangt nur der Udler und fniipft an das Gewölke die Welt. 

Hod herauf bis gu mir tragt feines Windes SGefieder 
Den verlorenen Schall menfdhlider Mühen und Luft. 

Bin id) wirklich allein? Yn deinen Urmen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, adj! und e3 war nur ein Traum, 

Der mid) ſchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilde, 
Mit bent ftiirgenden Thal ftitrgte der finftre hinab. 

Reiner neha’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den frbhliden Muth hoffender Jugend zurück! 

Ewig wechſelt der Wille ben Zweck und die Regel, in ewig 
Wiebderholter Geſtalt waͤlzen die Thaten fid) um. 

Uber jugendlid) immer, in immer verdinderter Sine 
Chrft du, fromme Natur, züchtig das alte Gefep! 

Immer dieſelbe, bewahrft bu in treuen Handen bem Manne, 
Was dir das gaufelnbe Kind, wad dir der Bitngling vertraut, 

Nahreft an gleicher Bruſt die vielfach wedjelnden Alter; 
Unter demfelben Glau, ber dem nämlichen Grin 

Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Geſchlechter, 
Unb bie Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns. 
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ted von der Glorke. ') 


fortuos plangs, Fulgura frango, 


er Erber 

m, aus Lehm gebrannt, 
+ Glode werden! 

1, feid zur Gand! 

irne heiß 

der Schweiß, 

den Meiſter loben; 

m kommt von oben. 


a8 wir ernft bereiten, 
ohl ein ernftes Bort; 
ben fie begleiten, 


Dann fliebt die Urbeit munter fort. 

So laßt uns jet mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entfpringt; 
Den ſchlechten Mann muß man veradten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Dads ift’s ja, was den Menfdjen gieret, 
Und dazu ward ibm der Verſtand, 

Daf er im innern Gergen ſpüret, 

Bas ex erſchafft mit feiner Hand. 


1) Wl. die Einleitung. Den 30, September 1799 jandte Sihiller bas Gedicu 
tn die Druderei, 8 erfdhien guerft im Mufen- etmanad fir 1800, und barn, 1800, 
im erften Band der Gedidte. Wn Goethe, den 7. uli 1797: ,Dedwegen bin id 
jept an mein Gtodengieberlicd gegangen und ftubite feit geftern in Strainigens Ency= 
Nlopadie, wo id febe viel profitire. Defet Gedict liegt mic fehe am Hergen, o& 
tied mic aber mebrece Boden toften, well ich fo vielertel verfdjiedene Gtimmungen 


dogu braudie und eine grode Maffe gu verarbelten if. 
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Rehmet Holz vom Fidtenftamme, 
Dod) recht troden laßt e8 fein, 
Dah bie eingeprebte Flamme 
Sdlage gu bem Schwalch hinein. 
Kocht de3 Kupfers Brei, 
Snell das Zinn Herbei*), 
Dah bie zähe Glodenfpeije 
liebe nad der rechten Weije! 


Was in bes Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hod auf bes Thurmes Glodenftube, 
Da wird e3 von uns geugen faut. 
Rod dauern wird's in ſpäten Tagen 
ind rühren vieler Menſchen Obr 
Und wird mit dem Betriibten lagen 
Unb ſtimmen gu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenfohne 
Das wechſelnde Verhängniß bringt, 
Das ſchlägt an die metall’ne Rrone, 
Die es erbaulich weiter flingt. 


Weiße Blafen feh’ id) fpringen; 
Wohl! bie Maffen find im Flug. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befirdert ſchnell ben Guß. 
Aud von Schaume rein 
Muß die Mijdung fein, 
Dak vom reinliden Metalle 
Rein und voll die Stimme fdalle. 


Denn mit ber Freude Feierflange 
Begrüßt fie das geliebte Rind 

Auf feines Lebens erftem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt; 


1) Die Stelle wird gewöhnlich falſch interpungirt. Der Sinn ift: Wenn des 
Kupfer’ Bret im Roden ift, dann ſchnell mit bem Binn Herbet! Kriinig XIX, 
6. 127: „Das Zinn wird in kurzer Beit fliffig, und baher wirft man es erft in 
ben Ofen, wenn da8 Kupfer und Meffing bereits geſchmolzen tft.“ (Bddefe.) 
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Ihm ruhen nod) im Zeitenſchoße 

Die ſchwarzen und die heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarie Sorgen 
Bewaden feinen golbnen Morgen. — 
Die Fabre ſliehen pfeilgeisiwind. 
Bom Madden reißt fig) ſtolz der Knabe 
x ftitemt ing Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanderſtabe 
Fremd fehrt er heim ins Vaterhaus. 
Und herrlid, in der Jugend Prangen, 
Bie cin Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit zůchtigen, veridhamten Wangen 
Sieht ex die Jungfrau vor ſich ſtehn. 
Da faßt ein namenlofes Gehnen 

Des Finglings Herg, ex irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thrinen, 
Er flieht der Briider wilben Reih'n. 


Errsthend folgt er ihren Spuren 

Und ijt von ihrem Gruß beglidt, 
Das Schonſte ſucht ex auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmudt. 
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O zarte Gehnfudt, ſüßes Hoffer! 
Der erſten Liebe goldne Zeit! 
Das Auge ſieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit; 
O, daß fie ewig grünen bliebe, 
Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie ſich ſchon die Pfeifen bräunen! 
Dieſes Stäbchen tauch' ich ein, 
Sehn wir's überglaſt erſcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig ſein. 
Jetzt, Geſellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich um Mildes paarten, 
Da giebt es einen guten Klang. 
Drum prilfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang. 
Lieblich in der Braute Locken 

Spielt der jungfriulide Krang, 
Wenn die hellen Kirdengloden 
Laden gu des Feſtes Slang. 

Wh! bes Leben ſchönſte Feier 
Endigt aud den Lebensmai, 

Mit dem Girtel, mit dem Schleier 
Reißt der ſchöne Wahn entzwei. 

Die Leidenſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben. 

Der Mann muß hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und ſtreben 


— 208 — 


Und pflangen und ſchaffen 

Erliften, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glid gu erjagen. 

Da ſtrömet herbei die unendliche Gabe, 

Es füllt ſich der Speicher mit köſtlicher Habe, 
Die Räume wachſen, es dehnt ſich das Haus. 
Und drinnen waltet 

Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder 

Und herrſchet weiſe 

Im häuslichen Kreiſe 

Und lehret die Mädchen 

Und wehret den Knaben 

Und reget ohn' Ende 

Die fleißigen Hände 

Und mehrt den Gewinn 

Mit ordnendem Sinn 

Und füllet mit Schätzen die duftenden Laden 
Und dreht um die ſchnurrende Spindel den Faden 
Und ſammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeichten Lein 
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer 
Und ruhet nimmer. 


Und der Vater mit frohem Blick 
Von des Hauſes weitſchauendem Giebel 
Ueberzaͤhlet ſein blühend Glück, 

Siehet der Pfoſten ragende Bäume 
Unb der Scheunen gefüllte Räume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Rühmt ſich mit ſtolzem Mund: 

Feſt, wie der Erde Grund, 

Gegen des Unglücks Macht 

Steht mir des Hauſes Pracht! 

Doch mit des Geſchickes Mächten 


Schiller 


I. 
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Iſt fein ew'ger Bund gu flechten, 
Und das Unglid ſchreitet ſchnell. 


Wohl! mun fann der Guß beginnen, 
Shin gezacket ift ber Brud). 
Doh, bevor wir's laffen rinnen, 
Betet einen frommen Sprud! 

Stoßt ben Bapfen aus! 

Gott bewahr’ das Haus! 
Raudenb in des Henfels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen 


Wobhlthatig ijt bes Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, bewadr, 
Unb was er bilbet, was er fdafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 
Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn ſie losgelaſſen, 
Wachſend ohne Widerſtand, 
Durch die volfbelebten Gaſſen 
Walgt den ungeheuren Brand! 
Denn die Elemente haffen 
Das Gebild der Menfdenhand. 
Aus ber Wolfe 
Quillt der Segen, 
Strömt ber Regen; 
Wus der Wolfe, ohne Wahl, 
Budt der Strabl. 
Hort ihr's wimmern hod vom Thurm! 
Das ift Sturn! 
Roth wie Blut 
Iſt der Himmel; 
Das ift nit des Tages Gluth! 
Weld Getümmel 
14 
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Strafen auf! 

Dampf wallt auf! 

ladernd fteigt die Feuerſäule, 
Durch ber Strafe lange eile 
Wächſt e8 fort mit Windeseile; 
Kodend wie aus Ofens Raden 
@lihn die Lüfte, Balfen krachen, 
Pfoften ſtürzen, Fenfter klirren, 
Rinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Tritmmern ; 

Alles rennet, rettet, flichtet, 
Taghell ift bie Nacht gelichtet; 
Durd) der Hände lange RKette 

Um die Wette 

Fliegt ber Eimer; hod im Bogen 
Spritzen Ouellen Wafjerwogen. 
Heulend fommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braujend ſucht. 
Praffelud in die dürre Frucht 
allt fie, in bed Speiders Raume, 
Yn ber Sparren diirre Baume, 
Und al8 wollte fie im Weben 
Mit fidh fort der Erde Wucht 
Reifen, in gewalt’ger Flucht, 
Wächſt fte in des Himmels Höhen 
Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Götterſtärke, 
Müßig ſieht er ſeine Werke 

Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Statte, 
Wilber Stiirme rauhes Bette; 
Jn den dden Fenjfterhshlen 
Wohnt das Grauen, 
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Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 


Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurück — 
Greift fröhlich dann zum Wanderſtabe; 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein ſüßer Troſt iſt ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter ſeiner Lieben, 
Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 


In die Erd' iſt's aufgenommen, 
Glücklich iſt die Form gefüllt: 
Wird's auch ſchön zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zerſprang? 
Ach, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil ſchon getroffen 


Dem dunfeln Schoß ber heil'gen Erde 
Vertrauen wir der Hinde That, 
Vertraut ber Sämann feine Saat 
Und bofft, dab fie entfeimen tverde 
Sum Gegen, nad) bes Himmels Rath. 
Nod köſtlicheren Gamen bergen 

Wir tranernd in der Erde Schoß 

Und hoffen, daß er aus den Saͤrgen 
Erblühen foll zu ſchönerm Loos. 


Von dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 
14* 
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Ach! die Gattin iſt's, bie theure, 
Udh! es ift die trene Mutter, 
Die ber ſchwarze Fürſt ber Schatten 
Wegfihrt aus dem Arm bes Gatten, 
Aus der garten Rinder Schaar, 
Pie fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der treuen Bruft 
Wachſen fah mit Mutterluſt — 
Ad! de3 Haufes zarte Bande 
Gind gelsft auf immerbar; 
Denn fie wohnt im Sdattenlande, 
Die des Haufes Mutter war; 
Denn e8 feblt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nidt mehr; 
Un vertwaifter Stätte fdalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Glode fid) verfithlet, 
Laßt die ftrenge Arbeit ruhn; 
Wie im Laub der Vogel fpielet, 
Mag fid) Feder gütlich thun. 

Wink der Sterne Lidt, 

Ledig aller Pflicht, 
Hort der Burſch bie Vesper fchlagen; 
Meiſter muß ſich immer plagen. 


Munter fördert ſeine Schritte 

Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimathhütte. 
Blökend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 

Breitgeſtirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 

Schwankt der Wagen, 
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Rornbeladen ; 

Bunt von Farben 

Auf dex Garben 

Liegt der Krang, 

Unb bas junge Bolf der Sdnitter 
liegt gum Tang. 

Markt und Strafe werden ftiller; 
Um ded Lichts gefell’ge Flamme 
Sammeln fid die Hausbewohner, 
Und ba8 Stadtthor ſchließt fid) tnarrend. 
Schwarz bedecket 

Sich die Erde; 

Dod) ben ſichern Bürger ſchrecket 
Nicht die Nacht, 

Die den Böſen gräßlich wecket; 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 


Heil'ge Ordnung, ſegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau begründet, 
Pie Herein von den Gefilden 
Rief ben ungefell’gen Wilden, 
Cintrat in ber Menſchen Hiltten, 
Gie gewöhnt gu fanften Sitten 
Und das thenerfte der Bande 
Wob, den Crieb gum Vaterlande! 


Taufend fleif’ge Hände regen, 
Helfen fi in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Krdfte fund. 
Meifter rührt fid) und Gefelle 
In der Freiheit heil'gem Schutz; 
Jeder freut ſich ſeiner Stelle, 
Bietet bem Veradter Trutz. 
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Urbeit ift de’ Bürgers Zierde, 
Segen ift ber Mithe Preis: 
Chrt den Konig feine Würde, 
Ehret uns der Hande Fleiß. 


Holder Friede, 
Gife Cintradt, 
Weilet, weilet 
Freundlich über diejer Stadt! 
Möge nie der Tag erfdeinen, 
Wo bes rauhen Krieges Horden 
Diefes ftille Thal durdtoben, 
Wo der Himmel, 
Den des Abends fanfte Rithe 
Lieblid malt, 
Von der Dorfer, von der Stadte 
Wilbem Brande fdredlidh ftrabhlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebdude, 

Geine Abſicht hat's erfüllt, 

Daß ſich Herz und Auge weide 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingi, 
Bis der Mantel ſpringt! 

Wenn die Glock ſoll auferſtehen, 

Muß die Form in Stücken gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 

Dod) wehe, wenn in Flammenbäachen 

Das glühnde Erz fic) ſelbſt befreit! 

Blind witthend, mit des Donners Krachen, 
Beriprengt e3 das geborjtne Haus, 

Und wie aus offnem Höllenrachen 

Gpeit es Berderben zündend aus. 

Wo rohe Krafte finnlos walten, 

Da fann fic) fein Gebild geftalten; 
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Wenn fid) bie Völker felbft befrein, 
Da fann die Wobhlfabrt nidt gedeihn. 


Weh’, wenn ſich in dem Schoß der Stadte 
Der Feuergunder ftill gehaͤuft, 
Das Golf, zerreifend feine RKette, 
Bur Gigenbilfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glode Strangen 
Der Aufrubr, daß fte heulend ſchallt 
Unb, nur geweiht gu Friedensklaͤngen, 
Die Lofung anftimmt zur Getwalt. 


Freiheit und Geichheit! hort man fdallen; 
Der ruh’ge Bilrger greift gur Wehr, 
Die Straßen füllen fid, die Hallen, 
Und Würgerbanden giehn umber. 
Da werden Weiber gu Hyanen 
Und treiben mit Entfepen Scherz; 
Nod) gudend, mit des Panthers’ Zähnen, 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges ift mehr, e8 löſen 
Sid alle Vande frommer Sdeu; 
Der Gute rdumt ben Platz bem Böſen, 
Und alle Lafter walten fret. 
Gefährlich if’s, den Leu gu tween, 
Verderblidh ift des Tigers Bahn; 
Jedoch der ſchrecklichſte ber Schrecken, 
Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 
Weh' denen, die dem Ewigblinden 
Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 
Sie ſtrahlt ihm nicht, ſie kann nur zünden 
Und aͤſchert Stadt? und Lander ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Gebet! wie ein golbner Stern 
Aus der Hille blank und eben 
Shalt fic) ber metallne Kern. 
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Bon dem Helm gum Krang 

Spielt’3 wie Sonnenglany; 
Wud) des Wappens nette Sdilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 


Herein! herein! 

Gejellen alle, ſchließt den Reihen, 
Daß wir bie Glode taufend weihen: 
Concorbia foll ihr Rame fein. 

Bur Eintradt, gu herginnigem Vereine 
Verſammle fie bie liebendDe Gemeine. 


Und died fei fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erſchuf! 
Hod überm niedern Erdenleben 
Goll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nadbarin des Donners, ſchweben 
Und grenzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme ſein von oben, 
Wie der Geſtirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen das bekränzte Jahr. 
Nur ewigen und ernſten Dingen 
Sei ihr metallner Mund geweiht, 
Und ſtündlich mit den ſchnellen Schwingen 
Berühr' im Fluge ſie die Zeit; 
Dem Schickſal leihe ſie die Zunge; 
Gelbft herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite ſie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der madtig tönend ihr entſchallt, 
So lehre ſie, daß nichts beſtehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock mir aus der Gruft, 





Daf fie in das Reid bes Klanges 
Steige, in bie Himmelsluft! 
Biehet, giehet, hebt! 
Gie bewegt fic, ſchwebt! 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede fei ihr erſt Geldute. 


Die Mat des Gefanges. ') 


7— in Regenſtrom aus Felſenriſſen, 
Er kommt mit Donners Ungeftim, 
Bergtrũmmer folgen ſeinen Guſſen, 
Und Eichen ſtürzen unter ihm; 

Erſtaunt, mit wolluſtvollem Grauſen 

Hört ihn der Wanderer und lauſcht, 

Er hört die Fluth vom Felſen brauſen, 
Doch weiß er nicht, woher ſie rauſcht: 

So ſtrömen des Geſanges Wellen 

Hervor aus nie entdeckten Quellen. 


Verbündet mit den furchtbarn Weſen, 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 

Wer fann des Sängers Zauber löſen, 
Wer ſeinen Tönen widerſtehn? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmelwärts 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefithle. 






Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der Freubde, mit Giganten{dritt, 


1) Zuerſt erftenen im Mufen=Almaned fiir 1796, banw, 1808, im gweiten 
Band der Gedichte. Rirner an Schiller, ben 2. September 1795: , Gm Anfange 
erfannte id bie Stelle wieder, bie bu tn ben Künſtlern voranfegen wollteft.” 
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Gebheimnifvoll, nach Geifterweife, 

Cin ungeheures Schidjal tritt: 

Da beugt fid) jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubel3 nidtiges Getdfe 
BVerftummt, und jedbe Larve fallt, 

Und vor der Wahrheit madi’ gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Liige. 


Go rafft von jeder eitelu Biirde, 
Wenn des Gefanges Ruf erjdallt, 
Der Menſch fic) anf zur Geifterwiirde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Gdttern ift er eigen, 

Ihm darf nists Irdiſches fid) nahn, 
Und jede andre Macht mup fdweigen, 
Und fein Verhingnif fallt ifn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 

Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz: 

So führt zu ſeiner Jugend Hütten, 

Zu ſeiner Unſchuld reinem Glück 

Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurück, 

In der Natur getreuen Armen 

Von kalten Regeln zu erwarnien. 
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er #rauen. ') 


Gie fledten und weber 
n ind irdiſche Leben, 
Bledjten der Liebe begliidendes Band 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Mahren fie wadfam bas ewige Feuer 
Schoner Gefithle mit heiliger Gand. 
Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft, 
Unftat treiben die Gedanten 
Auf dem Meer der Leidenfdjaft; 
Gierig greift ec in die Ferne, 
Rimmer wird fein Herz geftillt, 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Jagt ex feines Traumes Bild. 


‘Uber mit sauberifd) feffelndem Blide 
Binken die Frauen den Flidtling guriide, 
Barnend zurück in der Gegenwart Spur. 
In ber Mutter beſcheidener Hiitte 

Sind fie geblieben mit ſchamhafter Gitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 





1 Buerft eridienen tm Muſen -Almanach file 1796, dann, 1800, im eriten 
Bande der Gedichte. 
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Feindlid) ift des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewwalt 

Geht der wilde dburd bas Leben 
Done Raft und Aufenthalt. 

Was er fchuf, zerſtört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünſche Streit, 
Rimmer, wie bas Haupt ber Hyder 
Ewig fallt und ſich erneut. 


Aber, gufrieden mit ftilerem Stubme, 
Breden die Frauen bes Augenblids Blume, 
Nahren fie forgfam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebunbenen BWirfen, 
Reider als er in des Wiffens Bezirken 
Und in ber Didtung unendlidem Kreis. 


Streng unb ftoly, ſich felbft geniigend, 
Kennt bes Manned falte Brift, 
Herzlich an ein Herz fich ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Gatterluft, 

Rennet nicht ben Taufd der Seelen, 
Nicht in Thränen ſchmilzt er Hin; 
Selbſt des Lebens Kämpfe ftablen 
Härter ſeinen harten Sinn. 


Aber, wie leiſe vom Zephyr erſchüttert 
Schnell die äoliſche Harfe erzittert, 

Alſo die fühlende Seele der Frau. 
Zaͤrtlich geängſtigt vom Bilde der Qualen 
Wallet der liebende Buſen, es ſtrahlen 
Perlend die Augen von himmliſchem Thau. 


In der Männer Herrſchgebiete 

Gilt der Stärke trotzig Recht; 

Mit bem Schwert beweiſt der Scythe, 
Und ber Perfer wird gum Knecht. 

Es befehden fid im Grimme 

Die Begierden wild und rob, 
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Und der Eris rauhe Stimme 
Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit fanft fiberredender Vitte 

Führen die Frauen den Bepter der Gitte, 
Löſchen die Zwietracht, die tobend entgliiht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der liebliden Form gu umfaffen, 
Unb vereinen, was ewig fid flieht. 


— —— — 


Goffnung. *) 


od 





~ Giebt man fie rennen und jagen. 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doc der Menſch hofft immer Berbeffernng. 


Die Hoffnung führt ihn in’ Leben ein, 

Gie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Diingling begeiftert ihr Zauberſchein, 

Gie wird mit dem Greis nidt begraben; 
Denn befdltebt er im Grabe den müden Lauf, 
Nod) am Grabe pflangt er — die Hoffnung anf. 


Es ift fein leerer, ſchmeichelnder Wahn, 
Ergeugt im Gebhirne des Thoren, 
Im Herzen kündet e3 laut fid) an: 
Bu was BVefferm find wir geboren! 
Und was die tnnere Stimme fpridt, 
Das täuſcht die hoffende Seele nicht. 


@ 

1) Querft im 10. Stück ber Hoven 1797 erfdjienen. Dad Bied tft gleidfals, 

wie ,Dte vier Weltalter’, im Rhythmus ded ,Reiterliedes* gedidtet. Ym Jahre 
1800 wurde e8 in den erſten Band der Gedidte aufgenommen. 
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Die deutſche Auſe. 


Hein Auguſtiſch Alter blũhte, 
Keines Medicders Giite 
Lahelte der deutfdjen Kunſt; 
Gie ward nicht gepflegt vom Rubme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Firftengunft. 
Bon bem größten deutſchen Sohne, 
Bon des grofen Friedrichs Throne 
Ging fie fduglos, ungeehrt. 
Rũhmend darf's der Deutſche fagen, 
Hoher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbſt erſchuf ex ſich ben Werth. 
Darum fteigt in höherm Bogen, 
Darum ftrdmt in vollern Wogen 
Deutſcher Barden Hochgeſang; 
Und in eigner Fülle ſchwellend 0 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
— Spottet er der Regeln Zwang. 
1) Deuqhaa ded Gedichts gum Jahrhunderiwechſel, vgl. dle Cinteltung. Sue 
erſt erjchlenen 1808 im gweiten Bande der Gedidite. 
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Der Simann. ‘) 


Siege, voll Hoffnung vertrauft du der Erde den golbenen Gamen 
Und erwarteft im Leng froblid die feimende Gaat. 

Nur in die Furde der Beit bedenkſt bu dich Dhaten gu ſtreuen, 
Die, von ber Weisheit gefat, ftill fir bie Ewigkeit blühn? 


Der Raufmann. 
Wobin fegelt das Schiff? Es tragt Sidonifdje Manner, 
Die pon dem frierenden Nord bringen den Vernftein, bas Ginn. 
Krag’ es gnädig, Neptun, und wiegt es fdjonend, ihr Winbe, 
Jn bewirthender Bucht rauſch' ifm ein trinfbarer Quel! 
Euch, ihr Gdtter, gehdrt der Kaufmann. Güter gu ſuchen 
Geht er; dod an fein Schiff tniipfet bas Gute fid an. 


Odyffens. 


Alte Gewaffer durchkreuzt, die Heimath gu finden, Odyſſeus; 
Durd) der Scylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Durd) die Schrecken des feindlidjen Meers, durch die Schrecken ded 
Landes, 
Gelber in Wides’ Reid) führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich tragt dad Geſchick ihn ſchlafend an Ithaka's Küſte; 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 


Rarthago.?) 


Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 
Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 

Aber jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 
Dieſer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beſtahl. 

Sprich! Was rühmt die Geſchichte von dir? Wieder Römer erwarbſt du 
Mit dem Eiſen, was du Tyriſch mit Golde regierſt. 


1) Erſchien mit ben beiden folgenden Gedichten zuerſt im Muſen⸗-Almangch 
fic 1796, dann, 1800, im erſten Wand ber Gedichte. 

2) Suerft erſchienen im 12. Stück ber Goren, 1795, dant, 1808, im gweiten 
Band ber Gedidte. 
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Die Iobauntter. ‘) 


errlich fleidet fie euch, bed Kreuzes furdtbare Riftung, 
Wenn ihr, Lowen der Sdladht, Akkon und Rhodus 
beſchützt, 
— bie ſyriſche Wüſte den bangen Pilgrim geleitet 
Und mit der Cherubim Schwert ſteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein ſchönerer Schmuck umgiebt euch, die Schürze bes Warters, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelſten Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet 
Und die niedrige Pflicht chriſtlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verknüpfteſt in einem 
Kranze der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich! 





Deutſche Sreue.*) 


m ben Zepter Germaniens ftritt mit Ludwig bem Bayer 

Sriedrid) aus Habsburgs Stamm, Beide gerufen gum 
Thron; 

Ober ben Auftrier fihrt, ben Yingling, bas neidifde Kriegsgliid 
In die Feſſeln bes Feinds, ber ihn tm Kampfe begwingt. 

Mit dem Throne fauft er fic) (08, fein Wort muß er geben, 
Für ben Gieger bas Schwert gegen bie Freunde gu ziehn; 

Uber was er in Banden gelobt, fann er frei nicht erfilllen. 
Siehe, ba ftellt er aufs Ren’ willig den Banden fid dar. 

Lief gerührt umbalft ihn der Geind, fie wedfeln von nun an, 
Wie der Freund mit bem Freund, traulid) bie Beder des Mahls, 

Arm in Arme fchlummern auf einem Lager die Fürſten, 
Da nod blutiger Hap grimmig die Völker zerfleiſcht. 

Gegen Friederichs Heer muß Ludwig giehen. Bum Wadter 
Bayerns (abt er ben Feind, den er beftreitet, zurück. 

„Wahrlich! So iſt's! Es ift wirklid) fo! Man hat mir's gefdrieben.“ 
Rief ber Pontifer aus, als er bie Runde vernahm. 





1) Suerft erfdienen im WMujen-Almanad fir 1796, unter bem Titel: ,,Die 
Ritter bes Spitals gu Ferufalem“, barn, 1800, im erften Band der Gedidte. Bgl. 
bie ,Worrede au ber Geſchichte bes Maltheſerordens“ (Bb. VIL). 

2) Buerft eridienen im 9. Stid ber Horen, 1795, dann, 1800, im erften Bande 
ber Gedidte. Quelle iſt J. Schmidt, Geſchichte ber Deutiden, III, 6. 596 f. 
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Columbus, *) 


Steure, muthiger Segler! Es mag ber Wiß did) verhöhnen, 
Und der Schiffer am Steu'r ſenken die läſſige Hand. 
Immer, immer nad) Weft! Dort mug die Küſte ſich geigen, 
Liegt fie bod) deutlich und liegt ſchimmernd vor deinem Berftand. 
Traue dem feitenden Gott und folge dem ſchweigenden Weltmeer! 
War’ fie nod nicht, fie ftieg’ jept aus den Fluthen empor. 
Mit dem Genius fteht die Natur in ewigem Bunde; 
Was der eine veripridjt, leiftet die andre gewif. 


Pompejt und Hercu- 
fonum.*) 


bt ſich? Wir flehten 

im trintbare Quellen, 

und was fendet dein 

Scop uns herauf! 

> aud? Wohnt unter 

vet Lava verborgen 
Nod) ein neues Geſchlecht? Kehrt das entflogne guriid? 


1) Querft erſchienen im Wuſen - Almanach fr 1796, dann, 1800, im erften Band 
ber Gedichte. 

2) Guerft erſchienen im Mufen-Atmanad fie 1797, darn, 1800, im erften Band 
der Gedidite, — Wn Goethe, ben 8. Suguit 1796: ,Haben Sie nicht eine Sayrift 

Sdiller. 1. 45 
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Griechen, Rdmer, o fommt! o feht, dad alte Pompei 
Findet fich wieder, aufs Neu’ bauet ſich Hercules’ Stadt. 
Giebel an Giebel fteigt, der raͤumige Porticus öffnet 
Geine Gallen, o etlt, ihn au beleben, herbei! 
Aufgethan ift bas weite Theater, es ſtürze durch feine 
Gieben Mündungen ſich fluthend die Mtenge herein. 
Mimen, wo bleibt ifr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Utrens’ Sohn, bem Oreſt folge der graufende Chor! 
Wohin führet ber Bogen des Siegs? Erkennt ihr bas Forum? 
Was fir Geftalten find bas auf dem curulifden Stuhl? 
Traget, Lictoren, bie Beile voran! Den Seffel befteige 
Richtend der Prator, der Beng’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinlide Gaffen breiten fid) aus, mit erhöhetem Pflafter 
Biehet ber ſchmaͤlere Weg neben ben Haufern fid hin. 
Schützend fpringen bie Dadjer hervor, die gierliden Zimmer 
Reihn um den einfjamen Hof heimlich und traulid fid ber. 
Definet die Laden gefdwind und die lange verfdiitteten Thüren! 
In die ſchaudrige Nacht falle der luftige Tag! 
Giehe, wie rings um ben Rand bie netten Banke fic) dehnen, 
Wie von buntem Geftein fdimmernd das Eſtrich ſich Hebt! 
Friſch nod) erglangt bie Wand von Heiter brennenden Farben; 
Wo ift der Künſtler? Er warf eben den Pinſel hintweg. 
Schwellender Früchte voll und lieblid) georbneter Blumen, 
Faſſet ber muntre Fefton reigende VBildungen ein. 
Mit beladenem Korb ſchlüpft hier ein Wmor voritber, 
Emfige Genien dort feltern den purpurnen Wein; 
Hod) auf jpringt die Bacdhantin im Tang, dort rubet fie ſchlummernd, 
Und der lauſchende Faun hat fid nidt fatt nod geſehn. 
Flüchtig tummelt fie hier ben rafdhen Centauren, auf einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt frifdh mit bem Thyrſus ifn an. 
Rnaben! Was ſäumt ifr? Herbei! Da ftehn nocd bie ſchönen Gefdirre; 
Friſch, ihr Madden, und ſchöpft in den etrurifden Krug! 
Steht nidt ber Dreifuß hier anf ſchön gefliigelten Sphinxen? 
Schüret bas Feuer! Geſchwind, Sflaven, beftellet ben Herd! 


Aber die Sereulanifden Entbedungen? Ich bin gerade jest ciniger Details darüber 
bebdiirftig,“ 
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RKauft, hier geb’ ich euch Münzen, vom madtigen Titus gepraget; 
Auch noch bie Wage liegt hier, ſehet, es fehlt fein Gewicht. 

Stedet bad brennenbe Lidt auf den gierlid gebilbeten Leudhter, 
Und mit glangendem Del fülle bie Lampe fid) an! 

Was verwahret died Käſtchen? O feht, was der Braiutigam fenbdet, 
Madden! Spangen von Gold, glangende Pajten gum Schmuck. 
Führet die Braut in bas buftenbe Bad, Hier ftehn nod bie Salben, 
Schminke find’ id) nod) hier in bem gehöhlten Kryſtall. 

Uber wo bleiben die Männer? die Alten? Ym ernften Muſeum 
Liegt nod) ein köſtlicher Schatz ſeltener Rollen gehauft. 
Griffel findet ihr hier gum Schreiben, wächſerne Tafeln; 
Nichts ift verforen, getreu hat e8 die Erbe bewahrt. 
Auch bie Penaten, fie ftellen fid) ein, es finden fid) alle 
Götter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus jdwingt der gierlich gefdhenfelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus ber haltenden Hand. 
Die Ultire, fie ftehen nod da, o fommet, o zündet, 
Lang’ {don entbehrte der Gott, gilndet die Opfer ifm an! 


Slias.') 


Immer zerreißet den Kranz des Homer und zählet die Väter 
Des vollendeten, ewigen Werks! 

Hat es doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, 
Deine unſterblichen Sige, Natur! 


Beus mu Hercules, *) 


Nicht aus meinem Nektar halt du dir Gottheit getrunken; 
Deine Gatterfraft war's, die dir den Neltar errang. 





1) Buerft erfdjtenen im 9. Stid ber Goren, 1795, aber erft von Körner in die 
Gammiung ber Gedidte aufgenommen. — Gegen F. A. Wolf, ben Verfaffer der 
Prolegomena ad Homerum, geridtet. Sgl. ,Der gelehrte Arbeiter“. 

2) Zuerſt erjdienen tm Mufen=Almanad fir 1796, aber erft von Körner in 
bie Sammlung ber Gedichte anfgenommen. 

; 45* 
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Die Antike an den nordifdjen Wanderer. ') 


* 2 ae Strime Haft du geſetzt und Meere durchſchwommen, 
Nel Ueber der Alpen Gebirg trug dic) der ſchwindlige Steg, 

ALZ74) Mid) in der Nahe gu ſchaun und meine SGdine gu preifen, 
Die der begeifterte Ruf rühmt durd die ftaunende Welt; 

Und mun ftehft du vor mir, du darfſt mid Heil’ge berithren, 
Aber biſt du mir jet näher, und bin id e8 dir? 





Die Singer der Dorwelt, *) 


WHagt, wo find die Vortreffliden hin, wo find’ ich die 
. Sanger, 
= Die mit bem lebenden Wort hordende Volker entzückt, 
Die pont Himmel den Gott, gum Himmel den Menſchen gefungen 
lind getragen den Geift hod) anf den Flügeln bes Lied? 
Ad), nod) leben bie Sanger: nur feblen die Thaten, die Lyra 
Freudig gu weden, ef feblt, adj! ein empfangendes Ohr. 
Glückliche Dichter der glidliden Welt! Bon Munde zu Munde 
log, von Geſchlecht gu Geſchlecht euer empfundenes Wort. 
Wie man bie Götter empfaingt, fo begrüßte Jeder mit Andacht, 
Was ber Genius ihm, redend und bildend, erſchuf. 
An ber Gluth des SGefangs entflammten des Hörers Gefiihle, 
Un des Hörers Gefühl nährte ber Sanger die Gluth — 
Nährt' und reinigte fie! Der Glückliche, dem in ded Bolles 
Stimme noch hell guriidtinte bie Seele ded Lieds, 
Dem nod) von außen erjdien, im Leben, die himmliſche Gottheit, 
Die der Neuere faum, faum nod im Gergen vernimmt. 





1) Suerft erſchienen im 9. Stid ber Soren, 1795, bann, 1800, im erften Band 
der Gedidte. 

2) Zuerſt eridienen im 12. Stid der Horen“, 1795, unter bem Titel: ,Die 
Didter der alten und neuen Welt", bann, 1800, tm erften Wand der Gedidte. 
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Die Antiken zu Paris.') 


a8 ber Grieden Runft erſchaffen, 
Mag der Franfe mit den Waffen 
Führen nad ber Seine Strand, 






w) 


g 

Und in prangenden Mujeen 

Beig’ er feine Siegstrophäen 
Dem erfiaunten BVaterland! 


Ewig werden fie ibm ſchweigen, 
Mie von den Geftellen fteigen 
In ded Lebens frifden Reihn. 
Der allein beſitzt die Muſen, 
Der ſie trägt im warmen Buſen; 
Dem Vandalen ſind ſie Stein. 


Thekla, *) 
Eine Geifterftimme. 
AO id) fet und wo mid) hingewendet, 
CV; ¥ Als mein flücht'ger Schatten dir entſchwebt? 
. ™ Hab’ id) nicht beſchloſſen und geendet, 
Hab’ id) nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nad den Nadtigallen fragen, 
Die mit feelenvoller Melodie 

Did) entziidten in bed Lenges Tagen? 
Nur jo lang’ fie liebten, waren jie. 





Ob id) ben BVerlorenen gefunden? 

Glaube mir, id) bin mit ihm vereint, 

Wo fich nicht mehr trennt, was fic verbunden, 
Port, wo feine Thräne wird geweint. 





1) Querft erfcdienen in Beer’ Taſchenbuch gum gefelligen Vergniigen fiir 1803, 
bann, 1808, im atweiten Vand ber Gedidte. — Bruchſtück bes Sdculargedidts: 
pal. , Die beutide Muſe.“ 

2) Querft erfdienen in Cotta’s Tafdenbud fic Damen auf b. J. 1803, dann, 
1808, im zweiten Band der Gedidte. 
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Dorten wirſt aud) bu uns wiederfinden, 

Wenn dein Lieben unſerm Lieben gleidt; 
Port ijt aud) ber Vater fret von Sinden, 
Den der blut'ge Mord nicht mehr erreidt. 


Unb er fihlt, dak ifn fein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts gu ben Sternen fab: 
Denn wie Feder wagt, wird ihm getwogen, 
Wer e8 glaubt, dem ift bas Heilge nab. 


Wort gehalten wird in jenen Raumen 
Jedem ſchönen, glaubigen Gefihl; 

Wage bu, gu irren und gu traumen; 
Hoher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel. 


Das Mädchen von Orleans. ') 


eyias eble Bild ber Menſchheit gu verhöhnen, 
oy Ym tiefften Staube wälzte did) ber Spott; 

A NKrieg führt der Wig auf ewig mit bem Schinen, 

Er glaubt nidt an den Engel und ben Gott; 

Dem Herzen will er jeine SGdhage rauben, 

Den Wakhn befriegt er und verlegt ben Glauben. 


Dod, wie bu felbft aus findlidem Geſchlechte, 
Selbſt eine fromme Schäferin wie du, 

Reicht dir die Didtfunft ihre Götterrechte, 
Schwingt fic) mit dir den ew’gen Sternen gu; 
Mit einer Glorie Hat fie did) umgeben; 

Did) ſchuf das Herg, bu wirſt unfterblicdh leben. 


Es liebt bie Welt, das Strahlenbe gu ſchwärzen 
Und das Erhabne in ben Staub au ziehn; 

Doc) fiirdte nicht! Es giebt nod) ſchöne Herzen, 
Die fiir das Hobe, Herrliche entglühn. 

Den fauten Marft mag Momus unterhalten; 
Gin edler Sinn liebt edlere Geftalten. 





1) Suerft erfdienen im Taſchenbuch fic Damen auf ba’ Jahr 1802, unter 
bem Titel: ,Woltaire’s Püçelle und die Jungfrau von Orlean€“, bann, 1808, im 
aiweiten Band ber Gebdidte. Der friihere Titel giebt aud bie Erklärung ded Gedihes 
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Minie *). 


oA, Eee bas Schöne muß fterben, das Menfden und Gatter 
Atte, begwinget! 
— Ridt die eherne Gruft riihrt e3 des ftygifden Zend. 
Ginmal nur erweidte die Liebe den Schattenbeherrſcher, 
Und an der Schwelle nod), ftreng, rief er zurück fein Geſchenk. 
Nicht ftillt Aphrodite dem ſchönen Knaben die Wunde, 
Die in den gierliden Leib graufam der Eber geritzt. 
Nicht errettet den gittliden Held die unjterblide Mutter, 
Wann er, am ffdijden Thor fallend, fein Schidjal erfillt. 
Aber fie fteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlidten Sohn. 
Giehe, da weinen die Götter, es weinen bie Gottinnen alle, 
Daf das Schöne vergeht, dak bas Vollfommene ftirbt. 
Wud) ein Klaglied gu fein im Mund der Geliebten, ift herrlid; 
Denn bas Gemeine geht Hanglos zum Orcus bhinab. 





Der fpielende Runabe. *) 


y piele, Kind, in ber Mutter Schoß! Auf der 
beiligen Inſel 
Findet Der trübe Gram, findet die Gorge 
did) nicht; 
Liebend halten die Arme der Mtutter did über 
bem Wbgrund, 
i” Und in dad fluthende Grab lächelſt du 
ſchuldlos hinab. 
1) Zuerſt erſchienen 1800 im erſten Band ber Gedichte. — Bruchſtück ber Schiller⸗ 
ſchen Theodicee; vgl. „Das Glad. 


2) Zuerſt erſchienen im Muſen-Almanach für 1796, bann, 1803, im gweiten 
Wand der Gedichte. 
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Spiele, lieblide Unjdulb! Noch ift Arfadien um did 
Und die freie Natur folgt nur dem frdhliden Tried; 
Nod erſchafft ſich die üppige Kraft erdidtete Sdranfen, 
Und dem willigen Muth fehlt nod) die Pflicht und der Zweck. 
Spiele! Bald wirb die Arbeit fommen, die hagre, die ernfte, 
Unb der gebietenden Pflicht mangeln die Luſt und der Muth. 


Die Gefrpledster. *) 


(Syl in bem garten Rind zwei lieblidje Blumen vereinigt, 
xa Sungfrau und Yingling, fie bedt beibe die Knospe 
: tod) gil. 
Seif taf fid bas Band, es entgweien fid) gart die Raturen, 
Lind von ber holben Scam trennet ſich feurig die Kraft. 
Gönne dem Knaben gu fpielen, in wilder Begierde gu toben! 
Mur die gefattigte Kraft fehret gur Anmuth zurück. 
Wus ber Knospe beginnt die doppelte Blume gu ftreber, 
Köſtlich ift jede, dod) ftillt feine dein ſehnendes Herz. 
Reigende Fülle ſchwellt ber Sungfrau blihende Glieder; 
Uber der Stolz bewacht ftreng, wie ber Giirtel, ben Reig. 
Scheu, wie bas gitternde Reh, das ihr Horn durch die Walder verfolget, 
Slieht fie im Mann nur den Feind, haffet nod, weil fie nicht liebt. 
Tropig fdauet und kühn and finftern Wimpern ber Jüngling, 
Und gehartet gum Kampf fpannet bie Gebne fid an. 
Fern in ber Gpeere Gewühl und auf die ftaubende Rennbahn 
Ruft ihn der lodende Ruhm, reißt ihn der brauſende Muth. 
Jetzt beſchütze dein Werk, Natur! Aus einander auf tmmer 
Fliehet, wenn du nicht vereinſt, feindlich, wad ewig ſich ſucht; 
Aber da biſt du, du Mächtige, ſchon, aus dem wildeſten Streite 
Rufſt du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 
Lief verſtummet bie larmenbe Jagd, des rauſchenden Tages 
Toſen verhallet, und leiſ finfen die Sterne herab. 





1) Buerft erſchienen im Muſen⸗Almanach fiir 1797, damn, 1800, im erften 
Band ber Gedidte. 
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Seufzend flüſtert das Mohr, fanft murmelnd gleiten die Bade, 
Unb mit melodijdem Lied füllt Philomela ben Hain. 

Was erreget gu Seufzern der Jungfrau fteigenden Bujen? 
Jüngling, was fillet ben Blick fdwellend mit Thranen dir an? 

Udh, fie fuchet umfonft, was fie janft anſchmiegend umfaffe, 
Und die ſchwellende Frucht beuget gur Erbe die Laft. 

Ruhelos ftrebend vergzehrt fid) in eigenen Flammen der Diingling, 
Ud, der brennenden Guth wehet fein lindernder Hard. 

Giehe, dba finden fie fid), es führet fie Amor zuſammen, 
Und dem geffliigelten Gott folgt ber geflügelte Sieg. 

Göttliche Liebe, du biſt's, die ber Menſchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doc) ewig verbunbden durch did. 


Maht des Weibes. ') 


Jächtig feib ihr, ihr ſeid's durch der Gegentvart rubigen 
Zauber; 
Was die ſtille nicht wirkt, wirket die rauſchende nie. 
Gratt erwwart’ id) vom Mann, des Geſetzes Würde behaupt’ er; 
Uber durch Anmuth allein herrfchet und herrſche das Weib. 
Manche gwar haben geherridjt durd) bes Geiftes Macht und der Thaten; 
Uber dann haben fie did), höchſte ber Kronen, entbehrt. 
Wabhre Kinigin ijt nur ded Weibes weiblide Schönheit; 
Wo fie fid) geige, fie herrſcht; herrſchet, bloß weil fie fic) geigt. 





1) Querft erfdienen im Muſen-Almanach fiir 1797, dann, 1800, im erften 
Wand der Gedichte. 
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Der Tany.') 


webenden Schritts im 
iſchwung ſich die Baare 
zoden beriihrt faum der 
elte Fup. 
Schatien, befreit von 
chwere des Leibes? 
Mondlicht dort Elfen 
iftigen Reihn? 
yr gewiegt, der leichte 
in bie Quft fließt, 
ber Rahn {dautelt auf 
ec Fluth, 
ige Fuß auf bes Tatts 
iſcher Boge, 
GSaufelndes Saitengetin hebt ben atherifden Leib. 
Sebt, als wollt’ es mit Macht durchreißen die Mette bes Tanges, 
Schwingt fic) ein muthiges Paar dort in den bidjteften Reign. 
Schnell vor ihm her entiteht ihm die Bahn, die Hinter ihm ſchwindet, 
Bie durch magiſche Hand offnet und ſchließt fic) der Weg. 

Sieh! jetzt ſchwand es dem Blid; in wildem Gewirr durch einander 
Sturzt der gierlidje Bau diefer beweglidjen Welt. 

Rein, dort ſchwebt es frohlodend herauf, der Knoten entwiret ſich; 
Nur mit verdndertem Reig ftellet bie Regel fic) her. 

Ewig zerſtört, es erzeugt fic) ewig die drehende Schöpfung, 
Und ein ſtilles Geſetz lentt der Verwandlungen Spiel. 

Sprich! wie gefchieht’s, dak raſtlos erneut die Bilbungen {djwanten, 
Und die Ruhe befteht in der bewegten Geftalt? 





1) Buerft ecidhtenen im Mufen- manad fir 1796, dann, wefentlid) verdndert 
1800 tm erften Band der Gedichte. Wir theilen bie erfte Bearbeitung {pater mit, 


— 235 — 


Seder ein Herrſcher, fret, nur dem eigenen Herzen gehorchet 
Und im eilendDen Lauf findet die eingige Bahn? 

Willft bu eB wiffen? Es ift bes Wobhllauts mächtige Gottheit, 
Die gum gefelligen Tang ordnet ben tobenden Sprung, 

Die, ber Nemeſis gletdh, an des Rhythmus golbenem Zügel 
Lenkt die braufende Luft und die verwilberte zähmt. 

Und dir ranjden umfonft die Harmonieen des Weltalls? 
Did) ergreift nicht der Strom dieſes erhabnen Gejang3? 

Nicht der begeifternde Takt, den alle Wefen dir ſchlagen? 
Nicht der wirbelnde Tang, der durd) den etwigen Raum 

Leudjtende Gonnen ſchwingt in thn gewunbdenen Babhnen ? 
Das du im Spiele doch ehrſt, fliehft bu im Handeln, bas Maß. 


Das Glick. ‘) 


Felig, weldjen bie Gatter, die gnddigen, vor der Geburt {don 
ALViebten, weldjen als Kind Venus im Arme gewiegt, 
EWelchem Phobus die Augen, die Lippen Hermes gelöſet 
Unb bas Giegel der Macht Beus auf die Stirne gedrückt! 
Gin erhabenes Loos, ein göttliches, ift ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe befrangt. 
Ihm ijt, eh’ er es lebte, bas volle Leben gerednet, 
Eh' ex die Mühe beſtand, hat er die Charis erlangt. 
Grof zwar nenn’ ich den Mtann, der, fein eigner Vildner und Schöpfer, 
Durd ber Tugend Gewalt felber die Parge begwingt; 
Uber nidt ergwingt er das Glück, und twas ihm bie Charis 
Neidiſch geweigert, erringt ninumer der ftrebende Ptuth. 
Vor Univiirdigem fann bic) ber Wille, ber ernjte, bewahren, 
Alles Höchſte, es fommt fret von ben Göttern herab. 
Wie die Geliebte dich liebt, jo fommen die himmlifden Gaben; 
Oben in Jupiter Reid) herricht, wie in Amors, die Gunft. 
Neigungen haben die Götter, fie lieben der griinenden Jugend 
Lodige Scheitel, es gieht Freude bie Fröhlichen an. 





1) Zuerſt erfdienen im MujensAlmanad fir 1799, bann, 1800, im erften 
Vand der Gebdidte. Bruchſtück einer Schiller'ſchen ,Theodicee*. Wal. die Eine 
Teitung. 
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Nicht der Sehende wird von ihrer Erjdeinung befeligt, 
Ihrer Herrlidfeit Slang hat mur der Blinde gefdaut. 
Gern erwablen fie fic) ber Einfalt findlide Seele, 
Sn bad beſcheidne Gefäß ſchließen fie Göttliches ein. 
Ungebhofft find fie ba und täuſchen die ftolge Erwartung, 
Reines Bannes Gewalt gwinget die Freien Herab. 
Wem er geneigt, bem fendet ber Vater ber Menſchen und Götter 
Geinen Adler herab, tragt ihn gu himmliſchen Höhn. 
Unter bie Menge qreift er mit Eigentwillen, und welches 
Haupt ibm gefallet, um dad flict er mit ltebender Hand 
Sept ben Lorbeer und jest die herrfdaftgebende Binde; 
Krönte dod felber den Gott nur das gewogene Glid. 
Vor bem Glücklichen her tritt Phöbus, der pythijde Sieger, 
' Unb ber die Herzen begwingt, Amor, der ladelnde Goit. 
Vor ihm ebnet Pofeidon das Meer, fanft gleitet ded Schiffes 
Riel, das ben Cafar führt und fein allmadtiges Olid. 
Ihm au Füßen legt fic) der Leu, das braujende Delphin 
Steigt aus den Viefen, und fromm beut e8 den Rücken ifm an. 
Biirne bem Glicdliden nist, dab den leidjten Sieg ifm die 
Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Venus den Liebling entrückt. 
Ihn, den die Lächelnde rettet, den Göttergeliebten beneid' ich, 
Jenen nicht, dem ſie mit Nacht deckt den verdunkelten Blick. 
War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäſtos 
Selbſt geſchmiedet den Schild und das verderbliche Schwert, 
Weil um den ſterblichen Mann der große Olymp ſich beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 
Daß ſie ſein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas' beſtes Geſchlecht ſtürzten zum Oreus hinab. 
Zürne der Schönheit nicht, daß ſie ſchön iſt, daß ſie verdienſtlos, 
Wie der Lilie Kelch, prangt durch der Venus Geſchenk! 
Laß ſie bie Glückliche ſein! Du ſchauſt fie, du biſt der Beglückte. 
Wie ſie ohne Verdienſt glänzt, ſo entzücket ſie dich. 
Freue dich, daß die Gabe des Lieds vom Himmel herabkommt, 
Daß der Sänger dir ſingt, was ihn die Muſe gelehrt! 
Weil der Gott ihn beſeelt, ſo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glückliche iſt, kannſt du der Selige ſein. 
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Unf dem gefchaftigen Markt, ba führe Themis die Wage, 
Und es mejfe ber Lohn ftreng an ber Mühe fid ab; 

Aber die Freunde ruft nur ein Gott auf fterblidje Wangen, 
Wo fein Wunder gefdieht, ijt fein Beglidter gu ſehn. 

Wes Menſchliche muh erft werden und wachſen und reifen, 
Und von Geftalt gu Geftalt führt e3 die bildende Zeit; 

Aber bas Glückliche fieheft du nidt, bas Shine nicht werden; 
Sertig, von Ewigkeit her, fteht es volfendet vor dir. 

Jede irdiſche Bens erfteht, wie die erfte bed Himmels, 
Eine dunkle Geburt, aus dem unendliden Meer; 

Wie die erfte Minerva, fo tritt, mit ber Aegis geriiftet, 
Aus des Donnerer$ Haupt jeder Gebdanfe des Lichts. 


Der Genins. ') 


aub' ich“, fprichft du, , bem Wort, das der Weisheit Meifter 
| mich lehren, 
Das der Lehrlinge Schaar fidjer und fertig beſchwört? 
Kann die Wiffenidaft nur gum wahren Frieden mid) fithren, 
Nur des Syſtemes Gebälk ftitpen bas Glid und bas Redt? 
Muß ich dem Trieb miftraun, der leije mid) warnt, dem Gefege, 
Das du felber, Natur, mir in den Buſen gepragt, 
Wis auf die ewige Sdrift bie Schul' ihr Siegel gedriicet, 
Und der Formel Gefäß bindet den fliudtigen Geift? 
Gage du mir's, du bift in dieſe Tiefen gejttegen, 
Aus dem modrigen Grab famft du erhalten zurück. 
Dir ift befannt, was die Gruft der dunkeln Wörter bewabret, 
Ob der Lebenden Croft dort bet den Mumien wobhnt. 
Muß icy ihn wandeln, den nächtlichen Weg? Mir graut, id) bekenn' es; 
Wandeln will ich ihn dod), führt er gu Wahrheit und Redht.” — 
Freund, bu fennft bod) die goldene Zeit? Es haben die Didter 
Manche Sage von ihr rithrend und kindlich ergablt. 
Jene Beit, da das Heilige nod) im Leben gemandelt, 
Da jungfraulid) und keuſch nod) bas Gefühl fic) bewabrt, 





1) Suerft erjdienen im 9. Stid ber , Goren”, 1795, unter bem Titel: ,Ratur 
und Sdule”, dann, 1800, im erften Wand der Gedichte. 
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Da nod bas große Geſetz, das oben im Somnenlauf waltet 
Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Punkt, 
Rod der Nothwendigkeit ftilles Geſetz, dad ftatige, gleide, 
Wud der menſchlichen Brut freiere Wellen bewegt, 
Da nicht irrend der Ginn unb tren, wie der Beiger am Uhrwerk, 
Wuf das Wabhrhaftige nur, nur auf das Emige wies? — 
Da war fein Profaner, tein Cingeweihter gu ſehen, 
Was man lebendig empfand, ward nit bet Todten geſucht; 
Gleich verſtändlich fiir jegliches Herz war die ewige Regel, 
Gleich verborgen der Quell, dem ſie belebend entfloß. 
Aber die glückliche Zeit iſt dahin! Vermeſſene Willkür 
Hat ber: getreuen Natur göttlichen Frieden geſtört. 
Das entweihte Gefihl ift nidt mehr Stimme ber Gatter, 
Und bas Orafel verftummt in ber entadelten Bruft. 
Mur in bem ftilleren Selbft vernimmt e8 ber horchende Geift nod, 
Und ben heiligen Ginn hütet das myſtiſche Wort. 
Hier beſchwört es der Forſcher, der reines Herzens hinabfteigt, 
lind die verlorne Natur giebt ihm die Weisheit zurück. 
Haft bu, Glücklicher, nie den ſchützenden Engel verloren, 
Nie bes frommen Inſtinets liebende Warnung verwirkt, 
Malt in bem keuſchen Auge nod tren und rein fid) die Wahrheit, 
Tint ihr Rufen dir nod Hell im ber tindlidjen Bruft. 
Schweigt noch in dem gufriednen Gemüth des Brweifels Empörung, 
Wird fie, weiht du's gewif, jdweigen anf ewig, wie Heut, 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Ridters bedürfen, 
Nie ben Hellen BVerjtand trüben das tückiſche Herz — 
O dann gehe bu hin in deiner köſtlichen Unſchuld: 
Dich fann die Wiffenjdaft nichts lehren. Gie lerne von bir! 
Jenes Geſetz, das mit eh’rnem Stab ben Striubenden lenfet, 
Dir nicht gilt's. Was du thuft, was dir gefallt, ift Gejeg, 
Und an alle Geſchlechter ergeht, ein göttliches Madtwort '), 
Was du mit heiliger Hand bildeft, mit heiligem Dtund 
Redeft, wird den erftaunten Sinn allmächtig bewegen, 
Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht bes SiegelS Gewalt, das alle Geifter dir beuget, 
Einfach gehſt bu und ſtill durch die eroberte Welt. 
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Der philoſophiſche Egotf. ‘ 


aft du den Säugling gefehn, der, unbewußt nod) der Liebe, 
Die ifn warmet und wiegt, ſchlafend von Arme zu Arm 





‘Und bed Bewubtieins Blitz Dammernd die Welt ihm erhellt? 
Haft bu die Mutter geſehn, wenn fie ſüßen Sdlummer dem Liebling 
Rauft mit bem eigenen Schlaf und fiir das Träumende forgt, 

Mit dem eigenen Leben erndhrt die gitternde Flamme 
Und mit ber Gorge felbjt fic) fiir bie Gorge belohnt? 
Und du lafterft die grobe Natur, die, bald Rind und balb Mutter, 
Jetzt empfinget, jet giebt, nur durch Bedürfniß befteht? 
Selbjtgeniigfam willſt du bem ſchönen Ring dich entgiehen, 
Der Geſchöpf an Gefchipf reiht in vertraulidem Bund? 
Wilft du, Armer, ftehen allein und allein durch dich ſelber, 
Wenn durd) ber Krafte Tauſch felbjt das Unendliche fteht? 


Die Worte des Glanbens. *) 


F 


IIrei Worte nenn ic euch, inhaltſchwer, 

Sie gehen von Munde zu Munde: 

4,474} Dock ſtammen fie nicht von außen ber, 
Das Herg nur giebt davon Kunde. 

Dem Mtenfdjen tft aller Werth geraubt, 

Wenn er nidjt mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch ift frei geſchaffen, ift frei, 
Und twitrd’ er in Retten geboren. 

Laßt eud) nicht irren bes Pöbels Geſchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren. 
Vor dem Sclaven, wenn er die Kette bricht, 

Vor dem freien Menſchen erzittert nicht! 








1) Zuerſt erſchienen im 9. Stück der Horen“, 1795, dann, 1800, im erſten Band 
ber Gedichte. 

2) Rad bem RGythmus des Reiterliedes gedicjtet und zuerſt erfdienen tm 
Mufen > Wlmanadh fir 1798, dann 1800 im erften Band der Gedichte. 





— 240 — 


Und die Tugend, fie ift fein leerer Schall; 
Der Menſch fann fie üben im Leben, 
Und follt? er and) ftraudeln überall, 
Er fann nad der gittliden ftreben, 
Und was fein Verftand der Verftindigen fieht, 
Das tibet in Cinfalt ein findlid) Gemiith. 


Und ein Gott ift, ein beiliger Wille lebt, 
Wie auch ber menfdlide wanke; 

Hod) ber der Beit und dem Raume webt 
Lebendig der höchſte Gedanfe, 

Und ob Alles in ewigem Wechſel kreiſt, 

Es beharret im Wechſel ein rubiger Geift. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltidwer, 
Gie pflanget von Munde gu Munde, 

Und ftammen fte gleid) nicht von angen fer, 
Euer Innres giebt davon Runde. 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geranbdt, 

Go lang’ er nod an die bret Worte glaubt. 


— 


Die Worte des Wahns.) 


Irei Worte hört man, bedeutungsſchwer, 
. Im Munde der Guten und Beſten. 

J Sie ſchallen vergeblich, thr Klang iſt leer, 
können nicht helfen und tröſten. 
Verſcherzt iſt dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So lang' er die Schatten zu haſchen ſucht. 


So lang' er glaubt an die goldene Zeit, 

Wo das Rechte, das Gute wird ſiegen; — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 

Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stets wächſt ihm die Kraft auf der Erde neu. 





1) Seitenſtück zu ben ,Worten des Glaubens“. Zuerſt gleichzeitig im Taſchen⸗ 
buch für Damen auf das Jahr 1801 und im erſten Band der Gedichte erſchienen. 
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So lang’ er glaubt, bab bas bublende Glück 
Cid dem Edeln vereinigen werde; — 

Dem Schledten folgt e8 mit Liebesblic, 
Nicht bem Guten gehdret die Erde: 

Er ift ein Fremdling, er wanbdert aus 

Unb fucet ein unverginglid Haus. 


So fang’ er glaubt, dag dem ird' ſchen Veritand 
Die Wahrheit je wird erfdeinen; — 
Ihren Schleier hebt feine fterblidje Hand, 
Wir können nur rathen und meinen. 
Du ferferft den Geift in ein tinend Wort; 
Dod ber Freie wandelt im Sturme fort. 


Drum, edle Geele, entreif’ bid) bem Wahn, 
Und den himmliſchen Glauben bewahre! 
Was fein Ohr vernahm, was bie Augen nidt ſahn, 
Es ijt bennod das Sdine, das Wabhre! 
Es ift nicht draußen, — da fucht e8 ber Thor, — 
Es ift in dic, bu bringft es ewig Hervor. 


Spriihe des Confucius. 4 

4, 
Nreifach ift Der Schritt der Beit: 
Zögernd fommt die Butunft hergezogen, 
Mi) Pfeilfdnell ift das Jest entflogen, 
— ſtill ſteht die Vergangenheit. 


Keine Ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn ſie verweilt. 
Keine Furcht, kein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn ſie enteilt. 
Keine Reu', kein Zauberſegen 
Kann die ſtehende bewegen. 






1) Der erſte aud dem Muſen⸗-Almanach fiir 1796, ber zweite aus bem für 
1800. Weide {pater in den erften Band ber Gedidte aufgenommen (1800). 


Schiller. I. 16 
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Möchteſt du beglidt und weiſe 
Endigen bes Lebens Reiſe, 
Nimm die gdgernde gum Path, 
Nicht gum Werkzeug deiner That. 
Wähle nidjt die fliehende gum Freund, 
Nicht bie bleibende gum Feind. 


2 


Dreifach ift bes Raumes Mah: 
Raftlos fort ohn’ Unterlaß 
Strebt die Lange; fort ind Weite 
Endlos gieket ſich die Breite; 
Grundlos jentt bie Tiefe ftd. 


Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raftlos vorwarts mußt du ſtreben. 
Nie ermildet ftille ftehn, 

Wilft bu die Vollendung fehr; 
Mupt ind Breite did) entfalten, 
Goll ſich dir die Welt geftalten; 
Qn bie Tiefe mußt du fteigen, 

Soll ſich dir bas Wefen geigen. 


Nur VBeharrung führt gum Biel, 
Nur die Fille führt gur Klarheit, 
Und im Wbgrund wohnt bie Wahrheit. 


List und Wirme. 
i er beſſ're Menſch tritt in die Welt 








. 


Mit fröhlichem Vertrauen; 

Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Anch außer ſich zu ſchauen 

Und weiht, von edlem Eifer warm, 

Der Wahrheit ſeinen trenen Arm. 





4 


1) Zuerſt erfdienen im Muſen⸗Almanach fiir 1798, bann, 1800, im erften 
Band der Gedidte. 
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Doch Alles tft fo flein, fo eng; 
Gat ex es erft erfabren, 

Da fudt er in dem Weltgedrang’ 
Sich felbft nur au bewahren; 
Das Herz, in falter, ftolger Rub’, 
Schließt endlich ſich der Liebe gu. 


- Gie geben, adh! nidjt immer Gluth, 
Der Wahrheit helle Strablen. 
Woh! Denen, bie des Wiſſens Gut 
Nicht mit bem Herzen zahlen! 
Drum paart gu eurem ſchönſten Glück 
Mit Sdwarmers Ernſt de3 Weltmanns Blick. 


Oreite und Tiefe. ') 


Ms glangen Biele in der Well, 
cSie wiſſen von Wem gu fagen, 
und wo twas reigzet und wo twas gefällt, 
Man fann e8 bei ihnen erfragen; 
Man dächte, hört man fie reden laut, 
Gie Hatten wirklich erobert die Braut. 


Dod) gehn fie aus ber Welt gang jtill, 
Ihr Leben war verloren. 

Wer etwas Treffliches leiften will, 
Hatt’ gern was Großes geboren, 

Der ſammle ftil und unerſchlafft 

Im kleinſten Punkte die höchſte Kraft. 


Der Stamm erhebt ſich in die Luft 

Mit üppig prangenden Zweigen; 

Die Blatter glänzen und hauchen Duft, 
Doch können ſie Früchte nicht zeugen; 

Der Kern allein im ſchmalen Raum 
Verbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 









1) Im Rhythmus ded Reiterliedes gedichtet und zuerſt im Mufen-Almanad 
fur 1798, bann, 1808, tm zweiten Band der Gedichte erſchienen. 


16* 
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Die Führer des Tebeus. ‘) 


2% y weierlet Genien find’s, die bid) durchs Veber geleiten; 

7 fey Bohl dir, wenn fie vereint helfend gur Seite bir ſtehn! 

Nit erheiterndem Spiel verkürzt bir ber eine die Reife, 
Leichter an feinem Arm werden dir Sdidjal und Pflicht. 

Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bid an die Kluft did, 
Wo an ber Ewigleit Mteer fdjaudernd der Sterblice ftebt. 

Hier empfingt did) entidloffen und ernft und fchweigend ber andre, 
Trägt mit gigantifdem Arm über die Tiefe did Hin. 

Nimmer widme did) einem allein! Vertraue bem erften 

Deine Würde nidt an, nimmer dem andern dein Glid! 





Ardyimedes und der Sayiiler.*) 


au Urcdhimedes fam ein wifbegieriger Jüngling. 
„Weihe mid“, ſprach er gu ifm, „ein in die göttliche 
at = —— Kunſt, 
Die ſo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen 
Und bie Mauern der Stadt vor ber Gambuca*) beſchützt!“ — 
„Göttlich nennft du die Kunft? Sie iſt's“, verjepte ber Weiſe; 
„Aber das war fie, mein Sohn, ef’ fie bem Staat nod gebient. 
Wilft bu nur Früchte von ihr, die fann auch die fterblide zeugen; 
Wer um die Gottin freit, jude in ihr nidt bas Weib.“ 





*) , Mame einer Velagerung3mafdine, deren fid Marcellus gegen Syratus be⸗ 
biente.” (Unmerfung Schillers in den , Goren.) 





1) Buerft erfdienen im 12. Stid der ,Goren”, 1795, unter dem Titel: Schön 
unb Erhaben”, bann, 1808, im aweiten Wand ber Gebdidte. Der erfte Titel giebt 
bie Erfldrung des Sedidtes. 

2) Buerft erfdjienen im 11. Stid ber ,Goren”, 1795, damm 1800 im erſten 
Band der Sedidte. 
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Menſtihliches Wiffen. 

Weil du liefeft in ihr, was du ſelber in fie geſchrieben, 

Weil du in Gruppen firs Wug’ ihre Erjdeinungen reihft, 
Deine Sdhniire gegogen auf ihrem unendliden Felde, 

Wahnft du, es faffe dein Geift ahnend bie grofe Natur. 
Go befdreibt mit Figuren der Wftronome den Himmel, 

Daß in dem ewigen Raum leichter ſich finde der Blick, 
Knüpft entlegene Gonnen, durch Giriusfernen gefdieden, 

Wn einander tm Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Uber verfteht er darum der Sphären myſtiſche Tange, 

Weil ihm das Sternengewölb' fein Planiglobium zeigt? 


Die swet Tugendwege.*) 
wei find ber Wege, auf weldjen der Menſch gur Tugend emporftrebt; 
Schließt fic der eine dir gu, thut fid) ber andre dir anf. 
Handelnd erringt der Glückliche jie, der Leidende duldend. 
Wohl thm, ben fein Geſchick liebend auf beiden gefithrt! 





Wirden., 5) 

Wie die Saule ded Lichts auf bes Baches Welle ſich ſpiegelt — 
Hell, wie von eigener Gluth, flammt der vergoldete Gaum; 
Uber die Well’ entführet ber Strom, hurd) die glingende Strafe 

Drängt eine andre fic jdon, ſchnell wie bie erfte gu fliehn — 
Go beleudtet ber Würden Slang den fterbliden Menſchen; 
Nicht er felbjt, nur ber Ort, den er durchwandelte, glangt. 


Senith und Wadir. *) 
Wo du aud twandelft im Raum, es tnilpft dein Benith und Nadir 
Wn den Himmel did) an, did) an bie Achſe der Welt. 
Wie bu aud) hanbelft in dir, es beriihre den Himmel der Wille, 
Durch die Achſe ber Welt gehe bie Richtung der That! 


1) Querft erjdienen im 12. Stiid der Horen“, 1796, bann, 1800, im erften 
Band ber Gebdidte. Das Epigramm ift befonder$ auf Alexander von Humboldt 
gemilngt, ber damals nod nidt auf der Höhe feiner Weltanfdauung ftand. 

2) Suerft erjdienen im Muſen⸗Almanach fiir 1796, dann, 1800, im erften 
Band ber Gebdidte. — 8) Ebenſo. 

4) Zuerſt erfdjienen 1803 im zweiten Band ber Gedichte. 
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Die idealiſche Fretheit. 


Aus dem eben Heraus find der Wege zwei dir gedffnet: 

Bum Ideale fiihrt eter, ber andre gum Tod. 
Siehe, daß du bet Zeiten nod) fret anf dem erjten entipringejt, 
Che die Parge nit Bwang dich auf dem anbern entführt. 


Das Rind tu der Wiege. ') 


Hlidlider Säugling! Dir ift ein unendlicer Raum nod) die Wiege 
Werde Mann, und dir wird eng dte unendlide Bell. 


Das Unwandelbare, *) 


F Unaufhaltſam enteilet bie Zeit.“ — Sie ſucht das Beſtänd'ge. 
Sei getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 


Theophante. 5) 
eigt fid) ber Glückliche mir, ic) vergeffe die Gatter bes Himmel3; 
Uber fie ftehn vor mir, wenn id ben Leidenden feh’. 


Das Hidjfte. *) 


Suchſt du da3 Höchſte, das Größte? Die Pflange fann e8 did) lehren. 
Was fie willenlos ijt, fei du e3 wollend — bas iſt's! 


Unfterblidkeit. 5) 


Dor bem Cod erjdridft du! Du wiinfdeft, unſterblich gu leben? 
Leb’ im Gangen! Wenn du lange dahin bift, e8 bleibt. 





1) Zuerſt erfdienen im Mufen-Almanad fitr 1796, dann, 1808, im atweiten 
Baud der SGedidte. 

2) Mufen=Almanad fic 1796, und zweiter Band der Gedidte, 1803. 

8) 11. Sthd ber Horen 1795, und erfter Band der Gebdidte, 1800. 

4) 9. Stiid ber Goren 1795; erft von Korner in die Sammlung anfgenommen 

5) 9. Stück ber Horen 1795; erft von Rirner in dle Sammlung aufges 
nommen. 
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Botivtafeln.') 


Das der Gott mic) gelehret, wad mic durchs Leben gebolfen, 
Gang’ id), dankbar und fromm, bier in dem Heiligthum auf. 


Die veridiedene Beftimmunug. 
Millionen beſchäftigen ſich, daß die Gattung beſtehe, 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menſchheit ſich fort. 
Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt; dod) bringet kaum einer 
Früchte, zum Element kehren die meiſten zurück. 
Aber entfaltet ſich auch nur einer, einer allein ſtreut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Dah Belebende. 


Nur an des Lebens Gipfel, ber Blume, zündet ſich Neues 
In der organiſchen Welt, in der empfindenden an. 


Zweierlei Wirkungſsarten. 
Wirke Gutes, du nährſt der Menſchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du ſtreuſt Keime der göttlichen aus. 
Unterſchied der Stande. 


Abel iſt auch in der fittliden Welt. Gemeine Naturen 
Bablen mit dem, was fie thun, edle mit bem, was fie find. 


Dail BWerthe und Würdige. 
aft Du etwas, fo theile mir’3 mit, und ich gable, wads recht ift; 
Bift du etwas, o, dann tauſchen bie Seelen wir aus. 


Die moraliſche Kraft. 
Hannft bu nicht ſchön empfinden, dir bleibt bod), verniinftig gu wollen 
Und al3 ein Geift gu thun, was du al’ Menſch nidjt vermagit. 
Mittheilung. 


Aus der ſchlechteſten Hand fann Wahrheit mächtig nod) wirten; 
Bei bem Schinen allein macht das Gefäß den Gebalt. 


1) Zuerſt verdffentlidt unter dem Titel: Tabulae votivae im Mtufen = Almas 
nad fir 1797, dann, 1800, im erften Bande der Gedidite. 
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Gn °!) 

Crheite mir mit, was bu weißt, id) werd’ es danfbar empfangen. 
Uber du giebft mir dich felbft; damit verjdjone mid, Freund! 
Wn * 

Du willft Wahres mic) lehren? Bemithe did) nicht! Nicht die Sache 

Will ich durch dich, ich will dich durch die Sache mur ſehn. 
Gn ee) : 
Dich erwahr ich gum Lehrer, gum Freund. Dein lebendiges Bilder 
Lehrt mid, dein lehrendes Wort rithret lebendig mein Herz. 
Yegige Generation. 
War e3 immer wie jest? Ich kann bad Geſchlecht nicht begreifen. 
Nur bas Ulter ift jung, ad! und die Jugend ift alt. 
Wn die Mufe. 
Was ich ofne dich wire, ih weiß e8 nicht — aber mir grauet, 
Seb’ id, was ohne dich Hundert? und Tauſende find. 
Der gelehrte Arbeiter. 5) 
Nimmer labt ihn bes Baumes Frucht, den ex mihfanr ergiehet ; 
Nur ber Gefdmad genießt, was die Gelehrjamfeit pflangt. 


BHidt tke Jeden. 

Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber kein Ganzes 
Werden: als dienendes Glied ſchließ an ein Ganges did an! 
Auſgabe. 

Heiner fei gleich bem Andern, doch gleich fei Seder dem Höchſten 
Wie bas gu machen? Es fei Yeder vollendet in fid. 


Das eigne Ideal. 

Allen gehört, was du denkſt; dein eigen iſt nur, was du fühleſt; 
Goll er dein Eigenthum fein, fühle ben Gott, den du denlſt. 
Wn die Myftifer. 

Das ift eben bas wahre Geheimnif, das Wen vor Augen 
Riegt, eud) ewig umgiebt, aber von Reinem gefehn. 


1) Bdttiger? 

2) Goethe? 

8) Fruͤhere Ueberſchrift: ,Der PHilifter”. Auf ben Philologen F. A. Wolf, 
abet ben Somer zerriß“, au beziehen. 
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Der SAHlafel. 
Willſt bu dich felber ertennen, fo fieh, wie die Andern es treiben; 
Wilft du bie Andern verftehn, blid’ in dein eigenes Herz. 
Der Uufpaffer. : 
Strenge, wie mein Gewiffen, bemerfft bu, wo id gefeblet; 
Darum hab’ id did ſtets wie — mein Gewiſſen geliebt. 
Weisheit und Rlugheit. 
Witt ou, Freund, die erhabenften Hahn der Weisheit evfliegen, 
Wag’ es auf die Gefahr, daß did) die Klugheit verlacht. 
Die Kurgfidtige fieht nur das Ufer, dad dir zurückflieht, 
. Senes nidt, wo dereinft landet dein muthiger Flug. 
Die Uchereinftimmung. ') 
Wahrheit fuchen wir Beide: bu aufen im Leben, icp innen 
In dem Herzen, und fo findet fie Seder gewiß. 
Iſt bas Auge gefund, fo begegnet e8 angen bem Schopfer; 
Iſt es das Herg, dann gewiß fpiegelt es innen die Welt. 
Politiſche Lehre. 
Alles ſei recht, was du thuſt; doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, Alles, was recht iſt, zu thun! 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne vollkommen 
Sei; der falſche will ſtets, daß das Vollkommene ſei. 
Majestas popali. 
Majeſtät der Menſchennatur! Dich ſoll ich beim Haufen 
Suchen? Bei Wenigen nur haſt du von jeher gewohnt. 
Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle ſind blinde 
Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 
Aſtronomiſche Sqrriften. 2) 
So unermeßlich iſt, ſo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigkeitsgeiſt zog auch den Himmel herab. 
An einen Weltverbeſſerer. 
„Ablles opfert ich hin, ſprichſt du, „der Menſchheit gu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.“ — 
1) Wohl auf Wilhelm von Humboldt zu beziehen; vgl. Schillers Briefwechſel 


mit dieſem, 1. Aufl. S. 262. 
3) Auf Alexander von Humboldt gu beziehen, ſowie „An die Aſtronomen“. 
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Goll id dir fagen, Freund, wie id) mit Menſchen es halte? 
Traue dem Sprude! Nod) nie hat mich der Führer getäuſcht. 
Von der Menſchheit — bu fannft von ihr nie groß genug denfen; 
Wie du im VBufer fie tragft, pragft du in Thaten fie aus. 
Wud dem Menfden, der dir im engen Leben begegnet, 
Reid’ ihm, wenn er fie mag, freunblich die helfende Hand. 
Nur fiir Regen und Thau und firs Wohl der Menſchengeſchlechter 
Lah bu den Himmel, Freund, forgen, wie geftern, jo bent. 
Meine Antipathie. 
Herzlich ift mir das Laſter zuwider, doppelt zuwider 
Iſt mir's, weil es ſo viel ſchwatzen von Tugend gemacht. 
„Wie, du haſſeſt die Tugend?“ — Ich wollte, wir übten ſie Alle, 
Und ſo ſpräche, will's Gott, ferner kein Menſch mehr davon. 
Us die Aſtronomen. 
Schwatzet mir nicht ſo viel von Nebelflecken und Sonnen! 
Iſt die Natur nur groß, weil ſie zu zählen euch giebt? 
Euer Gegenſtand iſt der erhabenſte freilich im Raume; 
Aber, Freunde, im Raum wohnt das Erhabene nicht. 
Der beſte Staat. 
„Woran erkenn' ich den beſten Staat?“ Woran du die beſte 
Frau kennſt: daran, mein Freund, daß man von Beiden nicht ſpricht. 
Mein Glaube. 
Welche Religion id) befenne? eine von allen, 
Die Du mir nennft. — Und warum feine? Aus Religion. 
Yuneres und Weuheres. 
„Gott nur fiehet bad Herz.” — Drum eben, weil Gott mur das Herz fieht, 
Gorge, bab wir bod anc) etwas Ertriglides fehn. 
Shdue Jndivioualitat. 
Einig follft bu gwar fein, dod Eines nidt mit dem Ganzen; 
Durd die Vernunft bift du Eins, etnig mit ihm durch das Herz; 
Stimme be3 Gangen ift deine Vernunft, dein Herz bift du felber. 
Woh! dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dix wobhnt. 
Freund uud Feind. 
Cheuer ift mir ber Freund; doch aud) den Feind kann id nilgen 
Seigt mir der Freund, was id) fann, lehrt mid der Geind, was id ſoll. 
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PtHt and PFarde. 
Wobne, du ewiglich Eines, dort bei bem ewiglich Einen! 
Farbe, bu wechſelnde, fomm freundlid) gum Menſchen herab! 


Die Mannidfaltigtett. 
Diele find gut und verftindig; bod zählen für Einen nur Alle, 
Denn fie vegiert ber Begriff, ad, nicht dads liebende Herz. 
Traurig herrſcht der Begriff, aus tauſendfach wedjelnden Formen 
Bringet er diirftig und leer ewig nur eine Hervor; 
Uber von Leben rauſcht es und Luft, wo bildend bie Schönheit 
Herridet; bas ewige Eins wanbelt fie tanfendfad neu. 


Dte drei Witer vex Matur. 
Ceben gab ibr bie Fabel, bie Schule hat fie entfeelet, 
Scaffendes Leben aufs Rew’ giebt die Vernunft ihr zurück. 


Der Genius. 
Wiederholen gwar tann ber Berftand, was ba ſchon geweſen; 
Was bie Natur gebaut, bauet er wabhlend ihr nach. 
Ueber Natur hinaus baut bie Vernunft, dod) nur in bas Leere, 
Du nur, Genius, mehrit in der Natur die Natur. 


Der Rahahmer. 
Gutes aus Gutem, bad fann jedweder Verftindige bilben; 
Uber der Genius ruft Gutes aus Sdledtem hervor. 
Un Gebildbetem nur darfit du, Nadahmer, did üben; 
Selbjt Gebildetes ift Stoff nur dem bilbenden Geift. 
Genialitat. 
Wodurch giebt fic) der Genius tund? Woburd) fich ber Schöpfer 
Kund giebt in ber Natur, in bem unendliden Al. 
Klar ift ber Aether und dod von unermeflider Liefe, 
Dffen dem Mug’, dem Gerftand bleibt er dod ewig geheim. 
Die Forder. 
Alles will jegt den Menſchen von innen, von außen ergritnden; 
Wahrheit, too retteft bu did hin vor ber wilthenden Jagd! 
Did) gu fangen, giehen fie aus mit Negen und Stangen '); 
Uber mit Geiftestritt fdjreiteft du mitten hindurd). 


1) Mare. 14, 48. 
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Die fhwere Verbindung. 
Warum will fic) Geſchmack und Genie fo felten vereinen? | 
Jener filrdtet die Kraft, dieſes veradtet den Baum. 
Sorreetheit. 
Frei von Tadel zu ſein, iſt der niedrigſte Grad und der höchſte; 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 
Das Naturgeſetz. 


So war's immer, mein Freund, und ſo wird's bleiben: die Ohnmacht 
Hat die Regel für ſich, aber die Kraft den Erfolg. 
Wahl. 
Kannſt bu nicht Allen gefallen durch deine That und dein Lunſtwerk, 
Mah’ es Wenigen recht; Vielen gefallen ijt ſchlimm. 
Tonkunſt. 
Ceben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' id) vom Dichler; 
Aber bie Seele ſpricht nur Polyhymnia aus. 
Eprache. 
Warum kann der lebendige Geiſt dem Geiſt nicht erſcheinen? 
Spricht die Seele, ſo ſpricht, ach! ſchon die Seele nicht mehr. 
Wn den Dichter. 
Lak die Sprade bir fein, was der Körper den Liebenden. Er nur 
Iſt's, ber die Weſen trennt und ber die Weſen vereint. 
Der Meifier. 
Jeden anderen Meiſter erkennt man an Dem, was er ausſpricht; 
Was er weiſe verſchweigt, zeigt mir den Meiſter des Stils. 
Der Gürtel. 
In dem Gurtel bewahrt Aphrodite ber Reize Geheimnifs; 
Was ihr den Zauber verleiht, iſt, was ſie bindet, die Scham. 
Dilettant. 
Weil ein Bers dir gelingt in einer gebilbeten Sprade, 
Die fiir did) dichtet und denkt, glaubft bu ſchon Dichter gu fein? 
Dte Kuufiidhwager. 
Gutes in Kunſten verlangt ihr? Seid ir denn würdig be3 Guten, 
Das nur ber ewige Krieg gegen euch felber ergeugt? 
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Dte Philofophicen. 
Welche wohl bleibt von allen ben Philofophieen? Ich weif nid. 
Aber bie PGilofophie, Hoff ich, ſoll ewig beftehn. 
Die Gun der Mufern. 

Wit dem Philifter ſtirbt auch fein Ruhm; du, himmliſche Muſe, 
Tragft, bie did) lieben, die bu liebjt, in Mnemoſynens Schoß. 
Der Homerusfopf als Slegel. ') 

Creuer alter Gomer! Dir vertraw’ id) das garte Geheimniß; 
Um der Liebenden Gli wiffe der Sanger allein. 


Die befte Stantsverfaffung. *) 


Dieſe nur fann id) dafür ertennen, bie Yedem erleichtert, 
@ut au dbenfen, bod nie, daß er fo bene, bedarf. 


Aun die Geſetzgeber. 


Seget immer voraus, daß der Menſch im Gangen bas Rechte 
Wil: im Eingelnen nur rechnet mir niemals darauf. 


Das Ehrwiirdige. 


Ehret iby immer das Gange; ich kann nur Eingelne adhten: 
Immer in Eingelnen nur hab’ ich bad Gange erblictt. 


Falſcher Studirtrieb. 


O, wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Geh’ id) bas Eulengefdledt, bas gu dem Lichte ſich drängt. 


Quelle der Verjingung. 
Glaubt mir, 3 ift tein Marden, die Quelle der Jugend, fie rinnet 
Wirklich und immer. Ihr fragt, wo? Bn der dichtenden Kunſt. 


1) Aus den vermifdhten Epigrammen des Mufen=Almanads fir 1797. Ein 
folde3 Siegel beſaß Schiller wirtlid. Wal. W. v. Meller, Beitrage zur Schiller⸗ 
Literatur, S. 63. 

2) Aus ben vermifdten Epigrammen bes Muſen⸗Almanachs filr 1797; erft 
von Körner in bie Sammlung aufgenommen. Ebenſo bie vier folgenden Sedidte. 


— 254 — 


Der ARaturkreis. *) 


Alles, bu Ruhige, ſchließt fich in deinem Reidje: fo fehret 
Aud gum Kinde der Grets tindifd und kindlich zurück. 


Der Genius mit der umgekehrten Farkel. *) 
Cieblich fieht er grvar aus mit feiner erlofdenen Gadel; 
Uber, ihr Herren, der Tob ift fo afthetifd bod nidt. 


Tugend des Weibes. >) 


Cugenden braudet ber Mann, er ftitrget fid) wagend ins Leben, 
Tritt mit bem ftarferen Glid in ben bedenfliden Rampf. 

Eine Tugend geniiget dem Weib: fie tft da, fie erjdeinet 
Lieblid) bem Herzen, dem Aug’ lieblich erfdeine fie ſtets! 


Die ſchönſte Erſcheinung.9) 
Saheſt du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals haſt du die Schönheit geſehn. 
Sahſt bu die Freude nie in einem ſchönen Geſichte, 
Niemals haſt du die Freude geſehn. 


forum des Weibes.?) 


auen, ridjtet mir nie bes Manned eingelne Thaten; 
Uber über ben Mann jpredet bas ridtende Wort! 


Weiblidjes Urtheil.*) 
Wanner ridten nach Gritnden; des Weibes Urtheil ift feine 
Liebe; wo e8 nicht liebt, hat ſchon geridtet bas Weib. 


1) Aus ben vermifdten Epigrammen des Mufen«Almanadhs fie 1797; erfi 
bon Körner in bie Sammlung aufgenommen. 

2) Ebenſo. 

8) Zuerſt erfdtenen tm Mufen-Almanad fir 1797, aber erft von Rirner iw 
bie Werke aufgenommen. 

4) Aus ben vermifdten Epigrammen bes Mufen-Almanadhs fiir 1797; erſt 
von Körner in Die Sammlung aufgenommen. 

5) Ebenfo. 

6) Zuerſt ecidienen im Mufen> Almanac fir 1797, aber erft von Rirner in 
bie Werle aufgenommen. 
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Das weibliche Ideal.) 
An Amanda. 


Jeberall weichet das Weib dem Manne; nur in dem Höchſten 
Weichet dem weiblichſten Weib immer ber männlichſte 






Wie ſie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ſtrahlt. 
Schwimmt aud die Wolfe des Grams um die heiter glänzende Scheibe, 
Schöner nur malt fid das Bild auf bem vergolbeten Duft. 
Diinfe der Dtann ſich fret! Du bift e8; denn, etvig nothwendig, 
Weift du von Leiner Wahl, einer Rothwendigteit mehr. 
Was bu auch giebft, ftets giebft bu bid) gang; du bift ewig nur Eines, 
Aud) dein gartefter Laut ift bein harmonifdes Selbft. 
Hier ift ewige Jugend bet niemals verfiedender Fille, 
Und mit ber Blume gugleid) brichſt du bie golbene Frucht. 


Erwartung und Erfillung. 


In den Ocean ſchifft mit tauſend Maſten der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 


Das gemeinſame Schickſal. 
Siehe, wir haſſen, wir ſtreiten, es trennet uns Neigung und Meinung: 
Uber es bleichet indeß dir ſich bie Lode, wie mir. 


Aenſchliches Wirken. 
An bem Gingang der Bahn liegt bie Unendlichkeit offen; 
Dod) mit dem engeften Kreis höret ber Weiſeſte auf. 


Der Vater. 
Wirke, fo viel bu willft, bu fteheft bod ewig allein ba, 
Bis an bas Wl die Natur did), bie gewaltige, knüpft. 








1) Mus ben vermifdten Epigrammen bed Muſen⸗Almanachs fir 1797; erf 
von Körner in bie Sammlung aufgenommen. Ebenfo die vier folgenden Sedidte. 
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Liebe und Begterde. ‘ 
Recht geſagt, Schloſſer! Man liebt, was man hat, man begebrt, 
was man nicht bat; 
Denn nur das reide Gemitth liebt, nur bas arme begebrt. 





Gite und Grofe. *) 


Nur zwei Tugenden giebt’s. O, waren fie immer vereinigt, 
Immer die Gite aud) groß, immer die Größe aud gut! 


Die Srichfederu. >) 
mmer treibe bie Furcht den Slaven mit eifernem Stabe; 
Frende, fibre bu mid) immer an rofigem Band! 


Naturforſcher und Transfrendental - Philofephen. *) 
Feindſchaft fei zwiſchen end)! Nod) fommt bas Bindnify gu frithe; 
Wenn ihr tm Sudjen end) trennt, wird erſt die Wahrheit erfannt. 


Deutſcher Genius. 5) 


Ringe, Deutſcher, nad römiſcher Kraft, nad) griechiſcher Schönheit! 
Beides gelang bir, dod nie gliidte der gallifde Sprung. 


Rileinigkeiten. §) 
Der epithe Herameter. 


chwindelnd trägt er did) fort auf raftfos ftrdmenbden Bogen, 
J Hinter dir ſiehſt du, du fiehft por dir nur Gimme! und 
Meer. 


1) Aus den vermijdjten Epigrammen des Mufen-Almanads fiir 1797; erſt 
pon Körner in die Sammlung aufgenommen. 

2) Mus den vermijfdten Epigrammen bes Mufen-Almanadhs fiir 1707; erſt 
pon Körner in die Sammlung aufgenommen. 

8) Mus den Tabulae votivae des Mufen- Almanadhs fiir 1797; erft von 
Körner in bie Sammlung aufgenommen. 

4) Aus ben Xenten bes Muſen-Almanachs fir 1707; erft bon Körner in bie 
Sammlung aufgenommen. 

5) Ebenfo. 

6) Die bret erften aus ben vermijdten Epigrammen bed Mufen- Almanads 
für 1797, bie fiinf folgenden aus bem folgenden Jahrgang; 1803 in ben gweiten 
Vand ber Sedidte aufgenommen. 
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Das Diftidhon. 
Im Herameter ſteigt des Springquells flüſſige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab. 


Die achtzeilige Stauge. 
Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende — dreimal 
Flieheſt du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurück. 


Dee Obelist. 
Aufgerichtet hat mich auf hohem Geſtelle der Meiſter. 
Stehe, ſprach er, und ich ſteh' ihm mit Kraft und mit Luſt. 


Der Triumphbogen. 
Farchte nicht, ſagte der Meiſter, des Himmels Bogen; ich ſtelle 
Dich unendlich wie ihn in die Unendlichkeit hin. 


Die [Hine Brae. . 
Unter mir, dber mix rennen die Bellen, bie Wagen, und gütig 
Ginnte der Meifter mir ſelbſt, aud) mit hinüber gu gebn. 
Das Thor. 


Schmeichelnd lode bas Thor den Wilden herein gum Gefege, 
Froh in die frete Natur führ' es den Bürger heraus! 


Die BeterStirde. 
Suchſt du bas Unermeßliche hier, du haſt dic) geirret; 
Meine Größe ijt die, groper gu machen did felbft. 


An dte Profelytenmanjer. *) 


Mur ein Weniges Erde beding’ id) mir außer der Erde“, 
| Sprad der göttliche Mann, „und ich bewege fie leidt.“ 






Pets Cinen Wugenbli¢d nur verginnt mir, aufer mir felber 
Mid jut begeben, und ſchnell will ich der Eurige fein. 


1) Querft im Muſen⸗Almanach fiir 1796 tn anderer, fpdter mitgutheilender 
Faffung, dann, 1800, im erſten Band ber Gedidte in ber vorliegenden. 


Gdiller. J. 17 
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Das Verbindungsmittel. 


Wie berfahrt bie Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
Bu verbinden? Sie ftellt Citelfeit zwiſchen hinein. 


Der Beitpuwkht. *) 
Eine grofe Epoche hat bas Jahrhundert geboren; 
Uber der grope Mtoment findet ein kleines Gejdledt. 


Ventſches Cufifptel.*) 
Choren hatter wir wobl, wir batten Fragen bie Menge; 
Leiber helfen fie mur felbft gur Komödie nidts. 


Suthhiudler - Anzeige. ‘) 
Nichts ift ber Menſchheit fo widtig, als ihre Beftimmung zu fennen: 
Um zwölf Grofden Courant wird fie bet mir jest verfauft. 


Gefährliche Nakfolge. °) 
Freunde, bedenket euch wohl, die tiefere kühnere Wahrheit 
Laut gu ſagen; ſogleich ſtellt man fie end) anf ben Kopf. 


Griechheit. 9) 


Haum hat das kalte Fieber ber Gallomanie uns verlaſſen, 
Bricht in der Gräkomanie gar noch ein hitziges aus. 


— — 





1) Aus den Zenien des Muſen-Almanachs für 1797; von Goethe in feine 
Gebdidte, und erft von Korner in die Sciller'jdhe Sammlung aufgenommen. Gegen 
Lavater geridtet. 

2) Aus ben Lenien des MufensAlmanads fic 1797; erft von ſtörner in die 
Sammlung aufgenommen. 

8) Ebenfo. 

4) Aus ben Xenien bes Mufen=-Almanads fiir 1797; erft von Körner in die 
Sammlung aufgenommen. Soll ſich auf eine Anzeige von Spaldings ,Weftimmmung des 
Menſchen“ beziehen. 

5) Mus ben Zenien bes Muſen-Almanachs fiir 1797; erſt von Körner in die 
Sammlung aufgenommen. 

6) Aus ben Xenien des Mufen=Almanadhs für 1797; 1808 in ben zweiten 
Band ber Gebidte aufgenommen. Gegen Friedrich Schlegel. 
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Griedhheit, was war fie? Berftand und Maß und Klarheit! Drum 
dächt' id, 
Etwas Geduld nod, ihr Herrn, ef’ ifr von Griechheit uns ſprecht, 
Cine wilrbige Sache verfedhtet ihr; nur mit Berftande, 
Bitt’ id, dah fie gum Spott und gum Gelächter nicht wird. 


Die Sountagskinder. ') 


Jahre lang bildet der Meiſter und kann ſich nimmer genug thun, 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 

Was ſie geſtern gelernt, das wollen ſie heute ſchon lehren; 
Ach, was haben die Herrn doch für ein kurzes Gedärm! 


Die Philofophen. *) 
Lebrling. 
jut, daß id) euch, ihr Herrn, in pleno beifammen bier finde; 
Denn das Cine, was noth, treibt mich herunter 
zu euch. 






Ariſtoteles. 
Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten bie Jenaer Zeitung 
Hier in der Hölle und ſind längſt ſchon von Allem belehrt. 
eZehrling. 
Deſto beſſer! So gebt mir, id) geh' euch nicht eher vom Halſe, 
Einen allgiltigen Satz, und der auch allgemein gilt. 
ErfKer.5) 
Cogito, ergo sum. Ich dente, und mithin fo bin id! 
Iſt das Eine nur wabhr, ift ed bas Andre gewif. 
Cebrling. 
Dent’ id, fo bin id). Wohl! Dod) wer wird immer auch denten? 
Oft ſchon war id und bab’ wirklich an gar nists gedadt. 


— — 





1) Aus den Xenien des Muſen-Almanachs für 1797; 1803 in ben zweiten 
Band ber Gedichte aufgenommen. — Gegen bie Romantifer. 
2) Aus ben Xenten des Mufen-Almanadhs fiir 1797; 1803 in ben atveiten 
Vand ber Gedidte aufgenommen. 
8) Carteſins. 
17* 
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Jaeiter.f 
Weil es Dinge dod) giebt, fo giebt es ein Ding aller Dinge; 
ayn dem Ding aller Ding’ ſchwimmen wir, wie wir fo find. 
Dritter.2) 
Juſt das Gegentheil ſprech' ih. Es giebt tein Ding als mid felber; 
Wes Andre, in mir fteigt e3 als Blafe nur anf. 
Oterter.3) 
Zweierlei Dinge laff’ id) paſſiren: bie Welt und die Seele; 
Reins weiß vom anbern, und dod) deuten fie beide auf Eins. 
#infter.4 
Don dem Ding weiß id) nichts und weif auc nichts von der Seele; 
Beide erfdeinen mic nur, aber fie find bod) tein Schein. 
Segfer.s) 
Iqh bin Ich und ſetze mid) felbft, und fey’ id) mich felber 
WIS nit gejept, nun gut, hab’ ich ein Nicht⸗Ich gefest. 
Siebenter. 6) 
Dorftellung wenigſtens ift! Gin BVorgeftelltes ift alfo; 
Ein Vorftellendes aud), madt mit der Vorftelung Drei. 
eehrling. 
Damit lock ich, ihr Herrn, noch keinen Hund aus dem Ofen. 
Einen erklecklichen Satz will ich, und der auch was ſetzt! 
Koter.7) 
Auf theoretiſchem Gelb ift weiter nichts mehe gu finden; 
Uber her praftifde Sag gilt dod: Du fannft, denn du follft! 
Cebriing. . 
Dacht' ich's doch! Wiffen fie nichts Vernitnftiges mehr gu erwidern, 
Schieben ſie's Einem geſchwind in das Gewiſſen hinein. 
David Gume. 
Rede nidt mit dem Volk! Der Rant Hat fie Wie verwirret. 
Mid frag’, ich bin mir felbft aud) in ber Hille nod gleid. 
Redtsfrage. 
Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen: 
Hab' ich denn wirklich an ſie auch ein erweisliches Recht? 


1) Spinoza. — 2) Berkeley. — 8) Vcibnig. — 4) Rant. — 5) Fichte. — 
6) Reinhold. — 7) Schmid. 
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Pufendercf. 
Cin bedenflider all! Dod) die erfte Poſſeſſion ſcheint 
Für did) gu fpredjen, und fo brauce fie immerhin fort! 
Gewiffensfcrupel. 
Bern bien’ id) ben Freunden, bod) thn’ id) es leider mit Neigung, 
Unb fo wurmt es mir oft, daß id nicht tugenbdbaft bin. 
Eutſcheidang. 
Da iſt kein anderer Rath, du mußt ſuchen, ſie zu verachten, 
Und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


G. G.') 


Jeder, ſieht man ihn einzeln, iſt leidlich tug und verftindig; 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dummfopf daraus. 





Die Pomeriden.*) 

Wer von end ift ber Singer ber Ilias? Weil's ihm fo gut ſchmeckt, 
Iſt hier von Heynen ein Pad Gattinger Würſte fir ifn — 
„Mir ber! idj fang ber Könige Zwiſt!“ — „Ich die Schlacht bei den 

Schiffen!“ — 
„Mir die Würſte! Ich ſang, was auf dem Ida geſchah!“ — 
Friede! Zerreißt mich nur nicht! Die Würſte werden nicht reichen. 
Der ſie ſchickte, er hat ſich nur auf Einen verſehn. 


Der moraliſche Vichter.) 
Ja, der Menſch ift ein ärmlicher Wicht, ich weiß — dod) bas wollt’ ich 
Eben vergeſſen und kam, ach, wie gereut mich's, zu dir! 


1) d. h. „Gelehrte Geſellſchaften“. — Aus den Xenien bes Mufen - Almanads 
für 1797; 1808 in ben gweiten Band ber Gedichte aufgenommen. 

2) Aus ben Kenien des Mufen-Almanadhs für 1797; 1808 in den zweiten 
Band ber Sedidte aufgenommen. — Gegen F. A. Wolfs Prolegomena, die Heyne 
in @dttingen beftritt. 

8) Aus ben Xenien des Mufen «= Almanads für 1797; 1808 in den gweiten 
Band ber Gedichte aufgenommen. 
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Die Danatden. 1) 


Sabre lang ſchöpfen wir fdjon in bas Sieb und briiten ben Stein aus, 
Uber der Stein wird nidt warm, aber bas Sieb wird nidt voll. 


Der erhabene Stoff. *) 


Deine Mufe befingt, wie Gott fid) ber Menſchen erbarmte; 
Uber ift bas Poeſie, daß er erbärmlich fie fand? 


Mer Ruufigriff. >) 
Wolk ihr gugleich den Kindern ber Welt und den Frommen gefallen ? 
Malet die Wolluft, — nur malet den Teufel dazu! 


Seremtade, ‘) 


Alles in Deutſchland hat fid) in Proſa und Verjen verſchlimmert, 
Ud, und Hinter und liegt weit {don die goldene Beit! 
iets Bhilojophen verberben die Sprache, Poeten die Logit, 

Unb mit dem Menſchenverſtand fommt man burds Leben nicht mehr. 
Aus der Aefthetif, wohin fie gehdrt, verjagt man bie Tugend, 

Jagt fie, ben läſtigen Gaſt, in die Politi? hinein. 
Wohin wenden wir uns? Sind wir natiirlid, fo find wir 

Platt, und geniren wir uns, nennt man es abgefdmadt gar. 
Schöne Naivetat der Stubenmadden gu Leipsig, 

Komm bod wieder, o fomm, wigige Cinfalt, gurid! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wodhenvifite, 

Sigmund, du ſüßer Amant, Masſcarill, fpabhafter Knecht! 
Trauerfpiele vol Salz, voll epigrammatifder Nadeln, 

Und du, Menuettidritt unfer3 geborgten Kothurns! 
Philojoph’jdher Roman, bu Gliedermann, ber fo geduldig 

Stillhält, wenn bie Natur gegen den Schneider fid) webhrt. 






1) Aus ben Kenien bes Mufen- Almanahs fiir 1797; 1808 in ben awetten 
Band der Gedichte anfgenommen. In ben Xenien lautete die Ueber rift: ,BWiblio- 
thel ſchöner Wiffenfdaften”, im Manuſeript: ,Dyt [ber Redacteur derfelben] und 
feine Geſellen.“ 

2) Aus ben Fenien ded Muſen⸗Almanacht fiir 1797; 1808 in ben aweiten 
Band ber Sedidte aufgenommen. 

8) Ebenfo. — Gegen Hermes’ Romane. 

4) Jn den Xenien unter bem Titel: ,Jeremiaden aus dem Reidsanyiger”. 
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Alte Profa, fomm wieder, bie Wes fo ehrlid) herausfagt, 
Was fie denkt und gedacht, aud, was ber Lefer ſich denkt. 
Wiles in Deutſchland hat fic) in Brofa und Verjen verfchlimmert, 
Ah, und Hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
wiſſenſchaft.) 
Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 





Rant und ſeine Ausleger. *) 


Wie bod ein einziger Reicher fo viele Bettler in Nahrung 
Sept! Wenn bie Könige baun, haben die Kärrner gu thun. 
Shakefpeare’s Scyatten. *) 
Parodie. 
Indlich erblickt' id) aud) die Hohe Kraft des Herakles, 
met Geinen Gchatten. Gr felbft leider war nicht mehr gu ſehn. 
48] Ringsum ſchrie, wie Vögelgeſchrei, bas Geſchrei der 
Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
Schauerlich ſtand das Ungethüm da. Geſpannt war der Bogen, 
Und der Pfeil auf der Senn' traf noch beſtändig das Herz. 
„Welche nod kühnere That, Unglücklicher, wageſt du jetzo, 
Bu ben Verſtorbenen ſelbſt niederzuſteigen ins Grab!” — 
Wegen Tirefias*) mußt' ich herab, ben Seher gu fragen, 
Wo id ben alten Kothurn fanbe, ber nicht mehr gu ſehn. 
„Glauben fie nidjt der Natur und ben alten Grieden, fo holft du 
Eine Dramaturgie ibnen vergeblid) herauf.” — 
O, die Ratur, die geigt auf unfern Bühnen fic) wieder 
Splitternadend, daß man jegliche Rippe ihr gable. 









1) Aus ben Zenien bes Mujen-Almanads fir 1797; 1808 in ben aweiten 
Band ber Gebidte aufgenommen. 

2) Ebenfo. 

8) Ans ben Kenien des Muſen⸗-Almanachs file 1797, wo jedes Diftidon eine 
befonbere Ueberſchrift hatte; da’ erfte hieß: „Hercules“. Dad Gebdidt tit Parodie 
pon B. 601 ff. deB 11. Geſangs ber Odyſſee, guglei aber aud der Fröſche“ ded 
Wriftophanes. 

4) Leffing. 
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„Wie? So ift wirklich bet end der alte Kothurnus gu fehen, 
Den gu Holen ich felbft ftieg in de Tartarus Nacht?“ — 

Nichts mehr von diefem tragifden Spuk. Raum einmel im Jahre 
Geht dein geharnifdter Geift Aber bie Gretter hinweg. 

nud gut! Philofophie hat eure Gefühle geldutert, 
Unb vor bem beitern Humor fliehet ber ſchwarze Affect.” — 

Ja, ein berber unb trodener Spaß, nichts geht uns darüber; 
Aber ber Yammer auch, wenn er nur naß iſt, gefallt. 

„Alſo fieht man bei euch ben leichten Dang der Thalia 
Neben dem ernften Gang, welden Mtelpomene geht?” — 

RKeines von VBeiden! Uns fann nur das Chriſtlich⸗Moraliſche rühren, 
Unb was recht popular, häuslich und bürgerlich ift. 

„Was? Es bditrfte fein Cafar auf euren Bühnen fid zeigen, 
Kein Adil, fein Oreft, feine Andromade mehr?” — 

Nichts! Man fiehet bei uns nur Pfarrer, Commergienrathe, 
Fähndriche, Gecretirs ober Hufarenmajor3. 

„Aber, id bitte did), Freund, was fann denn dieſer Mifere 
Großes begegnen, was farm Großes denn durch fie geſchehn?“ — 

Was? Sie machen Kabale, fie leihen auf Pfanbder, fie fteden 
Gilberne Loffel ein, wagen den Pranger und mehr. 

„Woher nehmt ihr bent aber bas große, gigantifde Sdidfal, 
Weldhes ben Menſchen erhebt, wenn e3 den Menſchen zermalmt?“ — 

Das find Grillen! Uns felbft und unjre guten Befannten, 
Unfern Jammer unb Noth fuden und finden twtr Bier. 

„Aber das habt ifr ja Alles bequemer und beffer gu Hauſe; 
Warum entfliehet ihr end, wenn thr euch felber nur ſucht?“ — 

Nimm’s nicht übel, mein Heros, das ift ein verſchiedener Cajus: 
Das Gejdid, das ijt blind, und ber Poet ijt geredt. 

„Alſo eure Ratur, die erbarmlice, trifft man anf euren 
Bühnen, die grofe nur nidt, nidjt bie unendlide an?” — 

Der Poet ift ber Wirth und ber legte Actus die Bede; 
Wenn fic) da8 Laſter erbridt, fept fic bie Tugend gu Tiſch. 
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Die Silffe.*) 
Rhein. 
Creu, wie dem Schweiger gebAhrt, bewach' id Germaniens Grenge; 
Aber ber Gallier hupft ber den duldenden Strom. 
Rhein aud Mofel. 
Seon fo fang’ umarm’ ich die lotharingiſche Jungfrau 
Uber nod) hat tein Sohn unſre Berbindung beglidt. 
Donen in ** 
Mich umwohnt mit glingendem Aug' das Bolt der Phaiaten; 
Immer iſt's Sonntag, eB dreht immer am Herd ſich der Spieß. 
Main. 
Meine Burgen gerfallen gwar; bod) getrdftet erblick id) 
Seit Jahrhunderten nod) immer dad alte Geſchlecht. 
Saale. 
Huy ift mein Lauf und begriift der Fürſten, ber Bolter fo viele; 
Uber die Firften find gut, aber die Balter find frei. 
Sin. 
Meine ufer find arm; bod Horet die leiſere Welle, 
Gilhret ber Strom fie vorbei, manches unjterblide Lied. 
Pletffe. 
Siac ift mein Ufer und ſeicht mein Bach; es ſchopften zu durftig 
Meine Poeten mid, meine Profaiter aus, 





1) Gus den Zenien des Muſen - Almanache fr 1797; 1803 in ben sweiten 
Band der Gedichte aufgenommen. 
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Elbe. 

QI ihe Andern, iby ſprecht nur ein Kauderwelſch — unter den Flüſſen 
Deutſchlands rebe nur id, und auch in Meifen nur, deutſch. 
Spree. 

Sprade gab mir einft Ramler und Stoff mein Cajar; ba nahm id 

Meinen Munb etwas voll, aber ich ſchweige feitbem. 
Wefer. 
Keider von mir ift gar nichts gu fagen; aud) gu dem kleinſten 
Epigramme, bedentt, geb’ id) der Muſe nicht Stoff. 
Gefundbrunnen zu ** 
Seltfames Land! Gier haben die Flüſſe Gefdmad und die Ouellen, 
Bei den VBewohnern allein hab’ id) nod) feinen veripiirt. 
Peguisg. 
Ganz hypochondriſch bin ic) vor langer Weile geworden, 
Und ic flieBe nur fort, weil e8 fo hergebracht ift. 
Die hen FL Affe. 
Unſereiner hat's Halter gut in **dher Gerren 
Ländern; ihc Sod) ift fanft, und ihre Laften find leicht. 
Salzach. 
Aus Juvaviens Bergen ſtröm' ich, das Erzſtift zu ſalzen, 
Lenke dann Bayern ju, wo es an Salze gebricht. 
Der anonyme Flu§B. 
aftenfpeifen bem Tijd des frommen Biſchofs gu liefern, 
Gof der Schöpfer mich aus durch bas verhungerte Land. 
Les fleuves indiscrets. !) 
Jetzt fein Wort mehr, ihr Flüſſe! Man ſieht's, ihr wißt euch fo wenig 
Bu befdeiden, als einft Diderots Sdagden gethan. 


Der Metaphyfiker. *) 
Flie tief liegt unter mir die Welt! 
| ) Kaum feh’ ich nod) bie Menjdlein unten wallen! 
Ky Wie tragt mid) meine Kunſt, bie höchſte unter allen, 
Go nahe an bes Himmels Zelt!“ 









1) Anipielung auf Diderots frivolen Roman Les bijoux indiscrets. 
2) Jm Mufen: Almanad für 1796 und 1801 im erften Band der Sammlung. — 
Gegen Fidte. 
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Go ruft von feines Thurmes Dache 

Der Sdhieferdeder, jo der kleine große Mann: 

Hans Metaphyſikus, in jeinem Schreibgemache. 

Sag' an, du kleiner großer Mann: 

Der Thurm, von dem dein Blick ſo vornehm niederſchanet, 
Wovon iſt er — worauf iſt er erbauet? 

Wie kamſt du ſelbſt hinauf — und ſeine kahlen Höhn, 
Wozu ſind ſie dir nütz, als in das Thal zu ſehn? 


— e — 


Die Weltweiſen.) 
tterwence Sah, durch welchen alles Ding 
£3) Beftand und Form empfangen, 
9 


Al) Dec Kloben, woran Zeus den Ring 
Der Welt, bie ſonſt in Scherben ging, 
Vorſichtig aufgehangen: 
Den nenn’ ich einen großen Geift, 
Der mir ergriindet, wie er heißt, 
Wenn id ihm nidjt drauf helfe — 
Er heißt: Behn iſt nidt Zwölfe. 


Der Schnee macht falt, das Feuer brennt, 
Der Menſch geht auf gwei Füßen, 

Pie Sonne ſcheint am Firmament, 

Das fann, wer aud nidt Logit fennt, 
Durch feine Sinne wiffen; 

Dod wer Metaphyſik ſtudirt, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, dab das Naſſe feuchtet, 

Und daß das Helle leuchtet. 


Homerus ſingt ſein Hochgedicht, 
Der Held beſteht Gefahren; 

Der brave Mann thut ſeine Pflicht, 
Und that ſie, ich verhehl' es nicht, 






1) Vefonder$ auf Schillers Collegen Fichte gemünzt. Zuerſt erſchienen tm 
11. Stück der Horen“, 1795, unter bem Titel: „Die Thaten der Philoſophen“, dann, 
1808, im zweiten Bande ber Gedichte. Im Inhaltsverzeichniß ber ,Horen” iſt 
. bad Sedidt mit „Anonym“ begeidnet. 
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Ch’ nod) Weltweife waren; 

Dod) hat Genie und Herz vollbradt, 

Was Lod’ und Des Cartes nie gedadt; 
Sogleid wird aud) von dieſen 

Die Möglichkeit bewiefen. 


Im Leben gilt ber Starke Recht, 
Dem Schwachen tropt der Kühne, 
Wer nicht gebieten fann, ift Knecht; 
Gonjt geht e8 gang ertraglid) ſchlecht 
Auf diejer Erdenbühne. 

Dod wie eS ware, fing ber Plan 
Der Welt nur erft von vornen an, 
Iſt in Moralſyſtemen 

Ausführlich zu vernehmen. 


„Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 
Zu ſeinem großen Ziele; 

Nur in dem Ganzen wirket er, 

Viel Tropfen geben erſt das Meer, 

Viel Waſſer treibt bie Mühle; 

Drum flieht ber wildben Wölfe Stand 
lind fniipft bes Staates bauernd Band.“ 
Go lehren vom Katheder 

Herr Pufendorf und Feder. 


Dod weil, was ein Profeffor ſpricht, 
Nit gleich gu Wien dringet, 

Go übt Natur die Mutterpflicht 
Und jorgt, dab nie die Kette brid, 
Und daß der Reif nie fpringet. 
Einftweilen, bi8 ben Ban der Welt 
Philojophie zuſammenhält, 

Erhalt fie bas Getriebe 

Durd) Hunger und burd Liebe 
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Pegafus tm Jorge. 5 


rereuf einem Pferdemarkt — vielleicht gu Haymartet, 
KS Wo andre Dinge noc) in Waare fid) verwandeln, 
Thy Bradt’ einjt ein hungriger Poet 
Der Muſen Roß, e3 gu verhandeln. 


Hell wieherte ber Hippogryph 
Und baumte fic) in prächtiger Parade; 
Erjtaunt blieb Seder ftehn und rief: 
„Das eble, finigliche Thier! Nur Schade, 
Daf feinen ſchlanken Wuchs ein häßlich Fliigelpaar 
Entftellt! Den ſchönſten Poſtzug wiird’ es zieren. 
Die Race, fagen fie, fei rar; 
Dod) wer wird durd die Luft tutfdiren?“ 
Und Keiner will fein Geld verlieren. 
Ein Pachter endlid) faite Muth. 
nadie Flügel gwar“, ſpricht er, ,,die ſchaffen feinen Nutzen; 
Doch bie fann man ja binben oder ftugen, 
Dann ift das Pferd gum Ziehen immer gut. 
Ein gwangig Pfund, die will id) wohl dran wagen“. 
Der Täuſcher, hod vergniigt, die Waare loszuſchlagen, 
Schlägt hurtig ein. ,Cin Mann, ein Wort!“ 
Unb Hans trabt frifd mit feiner Beute fort. 


Das eble Thier wird eingefpannt; 
Dod) fühlt e3 faum die ungewohnte Bürde, 
Go rennt es fort mit wilder Flugbegierde 
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eines Wbgrunds Rand. 
„Schon gut,” denft Hand. ,, Wein darf id) bem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertrau'n. Erfahrung macht {don klug. 
Dod) morgen fabr’ id) Pafjagiere, 
Da ſtell' id) es als Vorfpann in den Bug. 
Die muntre Krabbe foll zwei Pferde mir erjparen, 
Der Koller giebt fid mit den Jahren.“ 









1) Suerft erfdienen im MufensAlmanad fiir 1796 unter bem Titel: ,BPegalud 
in ber Dienfibarfeit”, dann, 1800, im erften Wand ber SGedidte. 
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Der Anfang ging gang gut. Das leichtbeſchwingte Pferd 
Velebt der Klepper Schritt, und pfeilſchnell fliegt der Wager. 
Doch was gefchieht? Den Blick den Wolfen zugekehrt 
Und ungewohnt, ben Grund mit feftem Huf gu ſchlagen, 
Verläßt e8 bald der Rader fidre Spur 
Und, treu der ftdrferen Natur, 

Durdhrennt es Gumpf und Mtoor, geadert Feld und Heden, 
Der gleidhe Taumel fapt das ganze Poftge}pann, 

Rein Rufen hilft, fein Biigel halt es an, 

Bis endlich, gu der Wandrer Schrecken, 

Der Wagen, wohl geriittelt und zerſchellt, 

Wuf eines Berges fteilem Gipfel halt. 


„Das geht nicht zu mit rechten Dingen”, 
Spridt Hans mit fehr bedenflidem Geſicht, 
„So wird eS nimmermehr gelingen; 
Laß ſehn, ob wir ben Tollwurm nidt 
Durd) magre Koſt und Arbeit swinger.” 
Die Probe wird gemadt. Bald ift das ſchöne Thier, 
Eh' nod) drei Tage hingeſchwunden, 
Bum Schatten abgezgehrt. „Ich hab's, ich hab's gefunden!” 
Ruft Hans. , Sept friſch, und fpannt e3 mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ſtärkſten Stier!” 


Geſagt, gethan. Jn ldcherlidem Buge 
Erblidt man Ochs und FligelpferdD am Pfluge. 
Unwwillig fteigt der Greif und ftrengt die letzte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug gu nehmen. 
Umfonft, ber Nachbar ſchreitet mit Bedacht, 
Und Phöbus' ftolges Rok muß fic) dem Stier bequemen, 
Bis min, vom fangen Widerftand vergehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern fchwinbet, 
Bon Gram gebeugt das edle Gotterpferd 
Bu Boden ſtürzt unb fid) im Staube winbdet. 


„Verwünſchtes Thier!“ bricjt endlid) Hanfens Grimm 
Laut fcheltend aus, indem die Oiebe flogen. 
„So bift du denn gum Adern felbft gu ſchlimm, 
Mid hat ein Schelm mit dir betrogen.” 


Pegeras im Joge. 
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Indem er nod in feines Bornes Wuth 
Die Peitidhe ſchwingt, kommt flint und wobhlgemuth 
Cin lujtiger Gefell bie Straße hergezogen. 
Die Lither klingt in feiner leichten Hand, 
Und durd) den blonden Schmuck ber Haare 
Schlingt gierlid) ſich ein goldnes Band. 
„Wohin, Freund, mit bem wunderlichen Paare?“ 
Ruft er den Bau'r von weitem an. 
„Der Vogel und der Ochs an einem Seile, 
Ich bitte dich, welch ein Geſpann! 
Willſt du auf eine kleine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gieb Acht, du ſollft dein Wunder ſchaun.“ 


Der Hippogryph wird ausgeſpannt, 
Und ladhelnd ſchwingt ſich ihm der Jüngling auf den Rücken. 
Kaum fühlt bas Thier des Mteifters fidjre Hand, 
Go knirſcht e3 in be’ Zügels Band 
Und fteigt, und Blige fprithn aus ben befeelten Bliden. 
Midst mehr das vor'ge Wefen, königlich, 
Ein Geift, ein Gott, erhebt e3 fic, 
Entrollt mit einem Mal in Sturmes Ween 
Der Schwingen Pracht, ſchießt braufend himmelan, 
Und eh' der Blick ihm folgen kann, 
Entſchwebt es au den blauen Höhen.) 


Das Spiel des Cebens.) 


FWNollt ihr in meinen Kaſten ſehn? 

ay Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
LESH Bleich foll fie eurem Ang’ erfdeinen, 
Nur müßt ihr nidt gu nahe ftehn, 






1) Un BW. vd. Humboldt, den 7. September 1795: ,Pegafus werde id dod 
nod da ſchließen, wo bas Pferd mit Apoll in die Bafte geht.” 

2) Querft 1808 in ben gweiten Band ber Gedichte aufgenommen. Das Gedidt 
follte anf Spener8 Gudfaftenmann fic Neujahr 1797 gebdrudt werden und wurde 
bemjelben ben 11. October 1796 geſandt. 
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Ihr müßt fie bet ber Liebe Kerzen 
Und nur bei Amors Fackel ſehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne leer: 
Dort bringen ſie das Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Yingling ſtürmt einher, 
Es kaͤmpft der Mann, und Alles will er wagen. 


Ein Jeglicher verſucht ſein Glück, 
Doch ſchmal nur ijt die Bahn gum Rennen; 
Der Wagen rollt, bie Achſen brennen, 
Der Held dringt kühn voran, ber Schwächling bleibt zurück, 
Der Stolze fallt mit ladherlidem Fale, 
Der Kluge überholt fie Wie. 


Die Frauen feht ihr an ben Schranken ftehn, 
Mit holbem Blid, mit ſchönen Händen 
Den Dank bem Sieger ausgufpenden. 


Einem jungen Freunde, 
als ex fic) ber Weltweisheit wibmete. ') 
eS; ſchwere Prüfungen mupte ber griechiſche Yingling beftehen, 
Pave EL’ das eleufifde Haus nun ben Bewährten empfing. 
vBiſt du bereitet und reif, bas Heiligthum ju betreten, 
Wo den verdidtigen Shag Pallas Athene verwabhrt? 
Weißt du ſchon, was deiner dort harrt? wie theuer du fanfeft? 
Dah du ein ungewif Gut mit bem gewiſſen bezahlſt? 
FiHlft du dir Starfe genug, der Kämpfe ſchwerſten gu kämpfen, 
Wenn fid Verftand und Herz, Sinn und Gedanfen entgwein? 
Muth genug, mit des Zweifels unfterblider Hydra gu ringen 
Und bem Feinb in dir felbft männlich entgegengugehn? 
Mit bes Auges Gejundheit, ded Herzens heiliger Unſchuld 
Qu entlarven ben Trug, der dich als Wahres verfucht? 
SFliehe, bift du des Führers im eigenen Bufen nidt ſicher, 
Fliehe ben fodenben Rand, ehe der Schlund did verſchlingt! 
Manche gingen nad Licht, und ſtürzten in tiefere Nacht nur; 
Sider im Dammerfdein wandelt die Kindheit dabin. 


1) Ans bem 11. Stdd ber Horen 1795; 1808 in den zweiten Band der 
SGedidte aufgenemimen. 
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An $2 

möchte fid) an Gchattenbildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Wejen überkleiden, 
Mit trügriſchem Beſitz die Hoffnung hintergehn? 
EntbioRt mug id) bie Wahrheit fehn. 
Goll gleich mit meinem Wahn mein ganger Himmel fdwinden, 
Goll gleid) ben freien Geift, ben der erhabne Glug 
Ins grengenloje Reid) ber Moglidfeiten trug, 
Die Gegenwart mit ftrengen Feſſeln binden, 
Er lernt ſich felber überwinden, 
Ihn wird das heilige Gebot 
Der Pflicht, das furchtbare der Noth 
Nur deſto unterwürf'ger finden: 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 
Wie trägt er die Nothwendigkeit?“ — 


So rufſt du aus und blickſt, mein ſtrenger Freund, 
Aus der Erfahrung ſicherm Porte 
Verwerfend hin auf Alles, was nur ſcheint. 
Erſchreckt von deinem ernſten Worte, 
Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Muſen Spiel verſtummt, es ruhn ber Horen Tänze, 
Still trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Schweſtergöttinnen vom ſchön gelockten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Leier 
Und Hermes ſeinen Wunderſtab, 
Des Traumes roſenfarbner Schleier 
Fällt von des Lebens bleichem Antlitz ab, 
Die Welt ſcheint, was fie ift, ein Grab. 
Von feinen Augen nimmt bie gauberifde Binde 
Cytherens Sohn, bie Liebe ſieht, 
Sie ſieht in ihrem Götterkinde 
Den Sterblichen, erſchrickt und flieht; 







1) Zuerſt erſchienen im Muſen-Almanach fiir 1796, bann, 1800, im erſten 
Wand der Sedidte. — Das Gedicht tft wie bie „Macht des Geſanges“ aus ben 
aRiinftlern” berborgegangen. 

SdGiller. 1. 48 
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Der Schonheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen felbft erfaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwing 
Ergreift did) die Verfteinerung. 


Aun Goethe, 
alé er ben Mahomet pon Voltaire auf die Bihne bradte. 1) 


— 


Feuu ſelbſt, der uns von falſchem Regelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurückgeführt, 
Aj) Der, in der Wiege ſchon ein Held, die Schlange 


Erftidt, die unfern Genius umſchnürt, 

Du, den die Runft, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf gertriimmerten AWltdren 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim'ſcher Kunſt ift diefer Sdauplag eigen, 
Hier wird nicht fremden Gdgen mehr gedient ; 
Wir können muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutiden Pindus felbft gegriint. 
Gelbft in ber Künſte Heiligthum gu fteigen, 
Hat fic) ber deutſche Genius erkühnt, 

Unb auf ber Spur bes Griedjen und des Briten 
Sit ec dem beffern Ruhme nachgefdritten. 






J 


Denn dort, wo Sclaven knien, Despoten walten, 
Wo ſich die eitle Aftergröße blaht, 

Da fann die Kunft bas Edle nicht gejtalten, 
Bon feinem Ludwig wird es ausgefat; 

Aus eigner Fille muß es ſich entfalten, 

Es borgfe nidt von ird'ſcher Majeſtät, 

Nur mit ber Wahrheit wird es fic vermablen, 
Und feine Gluth durchflammt nur freie Seelen. 


1) Buerft 1800 tm erften Band ber Sedidte gedrudt. 
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Drum nicht, in alte Feffeln uns gu ſchlagen, 
Erneuerſt bu dies Spiel der alten eit, 
Nicht, uns zurückzuführen zu ben Tagen 
Charatterlofer Dtinderjahrigfeit ; 

€3 war’ ein eitel und vergeblid) Wagen, 

Bu fallen in8 bewegte Rab der Beit; 
Gefliigelt fort entführen es bie Stunden, 
Das Nene fommt, bas Alte ift verſchwunden. 


Erweitert jept ift des Theaters Enge, 

In feinem Raume drangt fid) eine Welt; 

Nicht mehr der Worte rednerifd Gepringe, 

Nur der Natur getrenes Bild gefallt; 

BVerbannet ift der Sitten falſche Strenge, 

Und menſchlich handelt, menſchlich fühlt der Held; 
Die Leidenſchaft erhebt bie freien Tine, 

Und in ber Wahrheit findet man bas Schone. 


Doh leicht gezimmert nur ift Thespis' Wagen, 
Und er ift gleid) bem acheront'ſchen abn: 
Nur Sdatten und Idole fann er tragen; 
Und drängt bas robe Leben ſich heran, 

Go droht bas leidte Fahrzeug umzuſchlagen, 
Das nur die flücht'gen Geifter fafjen fann. 
Der Schein ſoll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß die Kunſt entweiden. 


Denn auf bem bretternen Gerüſt dex Scene 

Wird eine Idealwelt aufgethan; 

Nichts fei Hier wahr und wirklich als dite Thrane, 
Die Rithrung ruht auf feinem Sinnentwahn. 
Aufricdtig tft die wahre Melpomene, 

Gie kündigt nidjts als eine Fabel an 

Und weiß burch tiefe Wahrheit gu entgiicten ; 

Die falſche ftellt ſich wahr, um gu beriicen. 


Es droht die Kunſt vom Sdauplag gu verſchwinden, 
Ihr wilbes Reid) behauptet Phantafie, 
18* 
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Die Bühne will fie wie die Welt entzimden, 
Das Miedrigfte und Höchſte menget fie. 

Nur bei bem Franfen war nod) Kunft gu finden; 
Erſchwang er gleid) ihr hohes Urbild nie, 
Gebannt in unveranderliden Sdranfen 

Halt ex fie feft, und nimmer darf fie wanken. 


Cin heiliger Bezirk ijt thm die Scene; 

Verbannt aus ihrem feſtlichen Gebiet 

Sind ber Natur nachläſſig rohe Tone, 

Die Sprache felbft erhebt fic) ihm gum Lied; 
Es ift ein Reich bes Wohllauts und ber Scone, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied. 

Bum ernften Tempel fiiget fich bas Ganze, 

Unb bie Bewegung borget Reig vom Tange. 


Nicht Muſter gwar darf uns der Franke werden, 
Aus feiner Kunſt ſpricht fein lebend'ger Geift; 
Des faljden Anftands prunfende Geberden 
Verſchmäht ber Sinn, der nur das Wahre preiſt! 
Gin Führer nur gum Veffern joll er werden, 

Er fomme, wie ein abgejdiedner Geift, 

Bu reinigen die oft entweihte Scene 

Bum würd'gen Gig der alten Melpomene. 


An Demotfelle Slevoigt 


bet ihrer Verheirathung mit Herrn Dr. Sturm am 10. October 1797 von einee 
miltterliden und fiinf ſchweſterlichen Freunbdinnen. ') 


lieh, holde Braut, mit unſerm Segen, 
| Zieh Hin auf Hymens Blumenwegen! 
Wir fahen mit entziidtem Blid 
Der Seele Anmuth ſich entfalten, 
Die jungen Reize ſich geſtalten 
Und bluͤhen für der Liebe Glück. 






1) Zuerſt gedruckt tm Taſchenbuch für Damen anf da’ Jahr 1819. 
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Dein {dines Loos, du haſt's gefunden; 
Es weicht bie Freundjdaft ohne Schmerz 
Dem ſüßen Gott, der did) gebunden; 

Gr will, er hat dein ganzes Herz. 


Bu theuren Pflidjten, garten Sorgen, 
Dem jungen Bufen nocd) verborgen, 
Ruft did) de3 Kranges ernfte Bier. 
Der Rindheit tindelnde Gefiihle, 
Der freien Bugend flict ge Spiele, 
Gie bleiben fliehend hinter dir, 
Und Hymens ernfte Feſſel binbdet, 
Wo Amor leicht und flatternd& hüpft; 
Doh fir ein Herz, dad ſchön empfindet, 
Iſt jie aus Blumen nur gefniipft. 


Und willft bu das Geheimniß twiffen, 
Das immer grin und ungerriffen 

Den hodseitliden Kranz bewahrt? 
Es ift des Hergens reine Gitte, 

Der Aumuth unverwelfte Blithe, 

Die mit ber Holden Scham fic) paart, 
Die, gleich bem heitern Gonnenbilde, 
jn alle Gergen Wonne ladt, 

Es ift ber fanfte Blid der Milde 
Unb Würde, die fic ſelbſt bewacht. 


Der griechiſche Genius an Meyer tn Btalien. *) 


Cauſend Andern verftummt, die mit tanbem Gergen ihn fragen; 
Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der Geiſt. 


— 





1) Aus den vermifdten Epigrammen des Muſen-Almanachs fiir 1797; erft 
von Körner in die Sammlung aufgenommen. OHeinrid) Meyer war Goethe's Freund. 
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Einem Freunde ins Stammbuch.) 


Unerſchopflich an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 
Sit bie Natur! Die Kunft ift unerſchöpflich wie fie. 

Heil dir, würdiger Greis! Gir beide bewahrft du im Herzen 
Reges Gefihl, und fo ift ewige Jugend bein Loos. 


— — = — — 


Su das Folio Stammbuch eines Runfifreandes. *) 


Die Weisheit wohnte fonft anf großen Foliobogen, 

Der Freundſchaft war ein Tafdenbuch beftimmt; 

Sept, ba die Wiffenfdaft ins Rleinre ſich gezogen 

Und leicht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 

Haft bu, ein hochbeherzter Dtann, 

Dies ungeheure Haus ben Freunden anfgethan. 

Wie? Fürchteſt du denn nidjt, ich muh dich ernſtlich fragen, 
Un jo viel Freunden allgujdwer gu tragen? 


Das Geſchenk.?) 
Ring und Stab, o ſeid mir auf Rheinweinflafden willfommen! 
Ja, wer die Safe fo tranfet, der heift mir ein Hirt. 
Dreimal gejegneter Tranf! Dich getwann mir die Muſe, die Muſe 
Schickt bid), die Kirche felbjt drückte bas Siegel dir auf. 


Wilkelm Tell. 
Wei Ucherfendung bes Wilhelm Tell an den damaligen Rurfiirften.Ergtanaler. 1) 


XxyIenn robe Kräfte feindlid) fic) entgweien 
Ve Und blinde Wuth bie Rriegesflamme ſchürt, 
AKG Benn fich im Kampfe tobender Parteien 


Die Stimme der Geredhtigfeit verliert, 


1) Zuerſt gedrudt im Tafdenbud für Damen auf ba’ Yabr 1806. Der 
Freund war Herr von Medeln aus Baſel und untergeidnet war das Gedicht: 
„Weimar, ben 16. Mary 1805. Schiller.“ 

2) Buerft von Gong mitgetbetlt im Morgenblatt 1808, Nr. 8s. 

8) Mus ben vermifdten Epigrammen des Muſen-Almanachs fir 1797; 1800 
in den erften Band ber Gedichte aufgenommen. Schiller’ Ralender, 6. 20: 
nl. Mary 1796. 3wölf Vouteillen Rheinwein vom Coadjutor” [bon Maing im 
Erfurt, dem nadmaligen Kurfürſten-Erzkanzler Dalberg). 

4) Zuerſt gedrudt im Taſchenbuch fir Damen auf da’ Jahr 1807. Schillers 
Ralender, S. 162: 25. April 1804. Tell an Erslangler.” 
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Wenn alle Lafter ſchamlos fic befreien, 
Wenn free Willfir an bas Heil’ge rührt, 
Den Anker lft, an bem die Staaten hangen: 
— Da ift fein Stoff gu freudigen Gelangen. 


Doch wenn ein Bolt, bas fromm die Herden weibdet, 
Sid felbft genug, nidjt fremben Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 

Doch ſelbſt im Born die Menſchlichkeit noch ehrt, 
Im Glücke ſelbſt, im Siege ſich beſcheidet: 

— Das iſt unſterblich und des Liedes werth. 

Und ſolch ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große iſt dein eigen. 


Dem Erbprinzen von Weimar, 
als er nad Paris reifte. 
3a einem freundidaftliden Sirtel gefungen. !) 


“Bio bringet denn die letzte volle Sdale 
XDem lieben Wanbdrer dar, 

4) Der Abſchied nimmt von diefem ftillen Thale, 
Das feine Wiege war. 


Er reipt ſich aus den vaterliden Halen, 
Wus lieben Armen [08, 

Nad -jener ftolgen Bürgerſtadt gu wallen, 
Vom Raub der Lander grog. 


Die Zwietracht flieht, bie Donnerftiirme ſchweigen, 
Gefeffelt ift der Krieg, 

Unb in ben Rrater barf man niebderfteigen, 
Aus bem die Lava ftieg. 


Dich fithre burd) bas wild bewegte Leben 
Cin gndidiges Gejdid! 

Ein reined Herz Hat bir Natur gegeben, 
© bring’ es rein guriid! 






1) Zuerſt gedrudt in Beder’ Taidenbucd gum gefelligen Bergniigen 1803, 
dann 1803 in ben gwetten Band ber Gedidte aufgenommen. — 
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Die Lander wirſt du feben, die bas wilde 
Gefpann des Kriegs gertrat; 

Doch lachelnd grüßt ber Friede bie Gefilbe 
lind ftreut die golbne Saat. 


Den alten Vater Rhein wirft bu begriiger, 
Der deines großen Whns 

Gedenten wird, fo lang’ fein Strom wird flieBen 
Ins Bett bes Oceans. 


Port huldige des Helben grofen Manen 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Grengenhitter der Germanen, 
Von feinem eignen Wein, 


Dah dich der vaterländ'ſche Geift begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Brett 
Hinüberträgt auf jene linke Seite, 
Wo deutide Treu vergebt. 





Der Antritt des nenen Sahrhyunderts. 
Wn *** ), 


Idler Freund! Wo Offnet fig) bem Frieden, 





tnd das neue öffnet fid) mit Mord. 


Unb das Band der Lander ift gehoben, 
Unb die alten Formen ftiirgen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht ber Nilgott und der alte Rhein. 


Bwo gewalt’ge Nationen ringen 
Um ber Welt alleinigen Beſitz; 

Wer Lander Freiheit au verfdhlingen, 
Schwingen fie ben Dreigad und den Blig. 





1) ? Dalberg. Zuerſt gedrudt im Taſchenbuch fiir Damen auf da’ Jahr 1802, 
bann, 1803, im zweiten Band der Gedidte. 
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Golb muk& ibnen jede Landidhatt misen. 
Und wie Brenuns im der robe Jert, 
Legt dex Franfe ſeinen ehruen Degen 
Ju die Wage dex Geredhtigfert. 
Seine HandelZilotten fired: der Brise 
Gierig wie Polypenarme and, 
Tind das Reich der freien Amphitrite 
Bill ex idliefen wie jem eignes Hand. 
Ru des Südpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein raftlos mngehemmter Lauf; 
Alle 3nielu ipirt ex, alle fernen 
Siften — nur das Paradies nicht anf. 


Ad, umfonft anf allen Länderlarten 
Spähſft du nad) dem ſeligen Gebiet, 
Wo der Freiheit ewig grũner Garten, 
Bo der Menidbeit fdhine Gugend blibht. 
Endlos liegt die Welt vor bemen Blicen, 
Und die Schiffahrt felbft ermißt fie faum; 
Pod anf ihrem unermeß'nen Ridden 
Sit fir gehen Glidtide nidt Raum. 
In des Herzens heilig ftille Raame 
Mußt du fliehen ans des Lebens Drang! 
Freiheit tit nur m dem Reid der Tranume, 
Lind das Schöne blüht mur im Gejang. 


Abſchied som Lefer. *) 
erp ie Mule ſchweigt; mit jungfriuliden angen, 
Yo Exrrdthen tm veridimten Angefidt, 
J 44 Tritt fie vor did), ihr Urtheil gu empfangen: 
Sie adjtet e3, dod) fürchtet fie es nidt. 
Des Guten Beifall wiinjdt fie gu erlangen, 
Een Rabhrheit riihrt, den Flimmer nidt beſticht; 


1) Zuerſt gedrudt im Mujen-Almanad far 1796 mit dem Titel: ,Stangen an 
ben Lefer”. 








— 
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Rur wem ein Herz, empfanglid) fie bas Schöne, 
Qin Buſen ſchlaͤgt, ift werth, daß ex fie trdne. 


Nicht Langer wollen diefe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herg erfreut, 
Mit ſchönern Phantafieen es wumgeben, 

Bu bdheren Gefuͤhlen es geweiht; 

Bur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Sie tonten, fie verhallen in der Beit. 

Des Augenblickes Luft hat fie geboren, 

Gie fliegen fort im leidjten Tang ber Horen. 


Der Leng erwadt, auf den erwärmten Criften 
Schießt frohes Leben jugendlid) hervor, 

Die Staude witrgt die Luft mit Nettardiften, 
Den Himmel fillt ein muntrer Sangerchor 

Und Jung und Wit ergeht ſich im ben Laften 
Und frenet ſich und ſchwelgt mit Mug’ und Ohr. 
Der Leng entflieht! Die Blume ſchießt in Samen 
Und teine bleibt von allen, welche tamen, 





Ueberſetzungen 


Dirgil’s Aeneide. 


Vel INL INI 


Der Sturm auf dem Syrrhener Meer. ') 


Erfies Gud) der Ueneide. 
Eine Ueberfegung. 


Jaum entidjwangen fie fid) ber Schau an Giciliens Rilften, 

Freudejauchzend empor in bie Hohe mit rollenden Gegeln, 

Und durchſchnitten mit ehernen Stacheln die ſchäumende 
Salgfluth ; 

So begann aufs Neue Gaturnia’s ewige Wunde 

Friſch gu bluten und dachte fie fo im innerften Herzen: 

nUebermadhtet foll id) bem Unternehmen entfagen? 

Nicht abfehren von Latium finnen ben Konig der Teufrer, 

Und das foll mir bas Schidfal verbieten — und Ballas Minerva 

Modte bie Urgifche Flotte vergehren in lobernden Flammen, 

Modte bie Elenden ſelbſt im wogigten Abgrund erjaufer, 

Db dem Frevel von Einem, dem rafenden Ajay Dileus? 








1) Buerft gedrudt in: Schwäbiſches Magasin von gelehrten Sachen auf dad 
Jahr 1780“. Weder von Shiller nod von Korner, aud) fonft nidt in die gewdhr- 
liden Wusgaden aufgenommen. 
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Gie allein vermocht' aus den Wolfen die reipenden Flammen 
Supiters niederguflammen, in Trimmer bie Sdiffe gu fdlagen, 

Bu empdren die Wogen im Sturm, ihn gu faffen im Strudel, 

Als ihm durd die durchdonnerte Bruſt die Feuerflamm' hauchte; 
Und vermocht' ifn gu fpieBen an fdroffen, fpipigen Rlippen? 

Uber ich, Fürſtin ber Gdtter, des Donnerer3 Gattin und Sdwefter, 
Ich foll Jahre lang ftreiten mit einem heilloſen Bolle, — 

Wer wird künftighin heilig noch nennen Gaturnia’s Namen, 

Wer nocd) tinftighin kniend fid) beugen vor meinen Altaren ?“ 


Solche Gedanfen wälzt' wiithend unther die Göttin im Buſen 
Und erhub fid) in’ Sturmvaterland, des tobenden Südes 
Wikfteneien: Ueolus’ Burg. Jn graufem Gewölbe 

Halt er allda die tampfenden Winde, die heulenden Stürme 
Mit tyrannijder Macht in Kerker und Banden gefangen. 
Grimmig {dreien im hohlen Baude des Feljen die Stirme, 
Murren enttraftet hervor. — Hoch oben thronet ber Konig 
Stirmebinbiger ber dem Felfen mit maidtigem Bepter, 

Stilt bas Ungeftiim, milbet die Wuth der erboften Gemilther : 
Thaͤt' er das nidt, fie braden hervor, durchwithlten die Meere, 
Schleiften den Erdball und fohleiften den ewigen Himmel 

Mit fid dahin und jagten fie weit wie den Staub burd die Liljte. 


Aber dies Wes bedachte ſchon aud) der allmadhtige Vater; 
Darum Hat er fie aud) in ſchwarze Gewölbe geferfert, 
Darum auf die Getvdlbe gethiirmet unendlide Berge, 
Darum fie unter ben König gebeugt, der fraft feines Bundes, 
Wie ber Domerer oben gebot, im Baume fie gu halten 
Oder zügellos rajen dahin fie gu laſſen vermodhte. 


Diefer war's, gu welchem jetzt alfo Saturnia flebte: 
„Aeolus, dem der Gottervater und König der Mtenfchen 
Vollmacht gab, gu empören bie Fluthen unb twieder gu legen, 
Das Tyrrheniſche Meer beſchifft ein Volk, das id haſſe, 
Ilium und die gebeugten Götzen nach Latium tragend: 
Sporne die Winde mit Kraft, begrabe die ſinkenden Maſte, 
Oder zertrümmere ſie, und ſäe den Pontus voll Leichen. 
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Sieh, in meinem Gefolge find viergehn trefflide Mädchen, 

Und bie ſchönſte von allen an Bildung Deiopeia 

Coll in eblidem Bund auf etvig die deinige werden, 

Goll für diefes Verdienſt die Ewigkeit mit bir durchleben 

lind gum glücklichen Bater von ſchönen Kindern bid) madden.” 
„ſtönigin“, fprad) der Windgott hierauf, , dein iſt's, gu erfinnen, 
Was bu nur wiinfden mögeſt, und mein, gu vollgiehen. *) 
Wandteſt du nicht den Bepter mir gu und was id hier habe 
An Getvalt? Wem dank’ teh es fonft, bab der Donnrer mir ladelt 
Dak id) Nektar darf trinfen und himmliſch Umbrofia foften, 
Madhtig bin im Orfan unb über den Wetterfturm walte?“ 


Sprach's, und haftig ind hohle Gebirg ben eiſernen Stachel 
Niedergeſchleudert, und hajtig wie Heerſchaar hervor die Orfane, 
Fürchterlich aus der geborftenen Kluft, und haftig von dannen 
Braujend und farfend und ungeftiim hin aber Thal und Gebirge 
Sturm von Morgen und Abend, unb Mittag der madtige Hagler 
Stiirgen fiber den Pelagus her und rithren den Grund auf, 
Wälzen SGebirge von Fluthen hinan an die hallenden Ufer. 


Da beginnt das Heulen ber Schiffer, das Schwirren der Segel, 
Da entreifen urploplid) bie Wolken dem Auge der Trojer 
Himmel und Tag, ber Pelagos wallt in Mitternachtsſchauern, 
Himmel donnert, und Himmel flammt auf in Taufendgeblise 
Tod, Tob flammt der Himmel entgegen bem bebenden Schiffer, 
Tod entgegen Heult ifm der Sturm! Tod briillen die Donner. 


Und Aeneas durchſchauert ein falter Schrecken die Glieder, 
Jammernd betet er jeßt mit gefalteten Handen gen Himmel: 
„O wie felig preif’ id) euch nun, wie felig, ihr Helden, 
Deren Schidjal e8 war, an Troja’s erhabenen Mauern 
Umgufommen ind gu entidlummern im Auge der Vater. 
Wh! Warum ließ das Verhängniß in meinen Vatergefilden 
Mich nicht finfen, warum nicht meinen Geift mid verhauchen, 
Tödtlich getroffen, o du, der Danner tapferjter Streiter, 


1) Der Bers if— unvollftandig. Fehlt etwa: ,Den Vefehl* Hinter ,mein*? 
Ym Original: mihi jussa capessere fas est. 
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Tydeus trefflider Sohn, von deiner gewaltigen Rechte, 

Wo ben furdtbaren Hektor der Speer Achilles’ burdrannte, 

Wo ber Riefe Sarpedon fant! Des Simois Woge 

Walgt dort manches Streitbaren Sdhilb und manden ber Helme 
Unb nod) mancher Lapferen Leiber im Strudel von dannen.“ 


Sprach's, und ungeſtüm praffelt der Hagel im Sauſen bes Nordfturms 
Gegen bie Segel, bem Steuermann trogen die fteigenden Wogen, 
Ruder bredjen; umſchlagen die Sdiffe, und toben 
Wilde Fluthen, und reißt fid) hervor aus den Wellen ein Fluthfels, 
Ponnert daritber! Hal Sieh! Am Sdheitel ber Wafjerfluth hangen 
Einige nod, und Andern drohet der unterfte Meergrund 
Purd) bie berftende Woge, Sturm twiithet im unterften Sande. 


Drei der Schiffe zerſchmettert ber Weft an heimlichen RKippen, 
Riippen nennen bie Latier fie, die mitten aus Wogen 

Prahlen mit dem entfepliden Riden und fpotten des Donners. 
Drei reißt Eurus an Ganb und Geftein, und — graßlicher Anblid! — - 
Gie gerfchellen in Fritmmer, und Gand umrollet die Trimmer. 
Port nun ſtürzen die Fluthen das Sdhiff, bas Licias Streiter 

Und den frommen Drontes getragen, verfehrt im die Tiefe. 

Vor fic) ſchwankt er, ſtürzet auf Haupt — es wirbelt's bie Welle 
Dreimal umber, und hinunter ſchnappt's der reifende Strudel. 


BWenige find’'s, bie oben nod) ſchwimmen am grinliden Sdlunde, 
Waffen, Bretter und Iliums Sdage dahin burd die Wellen; 
Ilioneus' treffliches Schiff und des tapfern Achates, 

Abates und des greijen AWlethes find alle vom Sturme 
Uebermeijtert, und ungeftiim raft ber feindlide Hagel 

Durd die ſchlaffen Bretter hinein; die Wandungen berſten. 


Endlich vernahm’s der meergewaltige Konig, bas Toben 

Und den gréuliden Aufruhr des ewigen Pontus, bie Stürme 
Losgelaffen, und Höhen und Tiefen zuſammengerühret; 

Prob entbrannt’ er in grimmigem Born — vom oberſten Gipfel 
Einer Wafferfluth redet er mählig fein madtiges Haupt auf — 
Giehe! Da lag durch den Ocean Hin die Flotte zerſchlagen, 
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Unter den Wogen unb unter dem Schutt ded gerfloffenen Himmel 
Troja’s Ramen begraben. — Und alfobald dachte der Bruder 
Un ber Schweſter Saturnia Grol und heimlice Ranke: 
Haftig fordert ex Bephyrus gu fic) und Eurus und alfo: 

„Was, was habt ihr eud) ba auf ener Windgefdledht, Winbde, 
Angemaft, ohne des Erderſchüuttrers Gebot fold) fürchterlich Wallen 
Gu erregen und Erb’ und Himmel gujammen zu mengen? 
Hal Das foll end — bod muh ich guerft die thirmenbden Fluthen 
Riederbengen — finftighin follt ihr fo gnädig nidt fahren. 

Gilet flug3 von bannen, und meldet eurem Bebherrider, 
Melbet ihm das: Ich Habe gu walten im ewigen Pontus, 

Er nicht, fagt’s ibm! Mein ijt der gewaltige Dreigad, 
Mir, nicht ihm, gefallen durchs Loos. — Jn ſcheußlichen Bergen 
Cure VBehaujungen, Eurns, dort ift fein Reich und fein Wohnhaus, 
Dort in jenen Paliften mag Weolus groß thun und prabfen, 
Und wenn Wind unb Wetter gebunden find, ber fie herrjdjen.“ 


Sprad’s, und lange {don find bie Waffergebirge gerronnen, 
Wettergejammelte Wolfen serflattert, und Gonne fdaut wieder 
Lächelnd herab unb fpiegelt fi mild im ruhigen Mteere. 

Cymothos und Triton gumal, mit traftigem Arme, 

Ungeftemmt ftofen von Klippen bie Schiffe, mit mächtigem Dreigad 
Hilft Pofidbaon, thut anf bie gräulichen Strudel und Klippen, 
Stilt ben Mteerfturm, raſch jagen dahin die flitchtigen Rader 

Mit bem Waffergott ber die oberften Wirbel der Wogen. 

Go, wenn ein gablreides Volk in gährendem Aufruhre tobet, 
Fadeln ſchon wallen, und fliegen ſchon Felfen, und Waffen die Wuth beut, 
Und jetzt ein verbienftreider frommer Alter fic) fern geigt: 
Schweigen Alle, ftehn Wile, Wile lauſchenden Ohrs ba. 

Er ift Mteifter ber Herzen unb weicht fie mit Worten ber Liebe. 
So verjanf aud) der wogigte Pontus, fo ſchwieg aud) fei Donnern, 
Als fein Vater fein Haupt jest erhoben und über ihn hinflog, 
Himmel entnadtet und umgelentt hatte bie Roff’, und in Eile 
Zügellos raffeln dahin ließ den leicht dahin hüpfenden Wager 2c, 
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Die Berftérung von Troja. 
Freie Ueberfegung ded zweiten Buchs dec Meneide. 1) 


1, Still war's, und jedes Ohr hing · an Weneens Munde, 
Der alſo anhub vom erhabnen Piiihl: 
nD Königin, du wedft der alten Wunde 
Unnennbar ſchmerzliches Gefühl! 
Bon Trojas tlaglidem Geſchick verlangft du Runde, 
Bie durch der Griedhen Hand die thränenwerthe fiel, 
Die Drangfat’ alle ſoll id) offenbaren, 
Die ich gefehn und meiftens ſelbſt erfahren. 


2. Ber, felbft ein Myrmidon und Kampfgenoß 
Des graufamen Ulyß, erzaͤhlte thränenlos! 
Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 
Bum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 





1) Zuern gedrudt in: ,Reue Thatta, herausgegeben von Shiller, 1792", und 
odter mit Berdnderungen in: ,Wedidite, erfter Theil, 1200", axfgenommen, — 
Bgl. die Einkeltung. 
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Dod) treibt dich fo getvaltige Begier, 

Der Teukrer letzten Kampf und mein Geſchick gu Hiren, 
Gei’3 bern, wie fehr aud die Erinn’ rung mir 

Die Seele ſchaudernd mag empéren! 

. Der Griechen Firften, aufgerieben 

Vom langen Krieg, vom Glück guritdgetrieben, 
Erbauen endlich durch Minervens Kunſt 

Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Beglückte Wiederkehr, wie ihre Liſt erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunſt. 

Der Kern der Tapferſten birgt ſich in dem Gebäude, 
Und Waffen ſind ſein Eingeweide. 

. Die Inſel Tenedos iſt aller Welt bekannt, 

Von Priams Stadt getrennt durch wen'ge Meilen, 
An Gütern reich, ſo lange Troja ſtand, 

Jetzt ein verrätheriſcher Strand, 

Wo im Vorüberzug die Kaufmannsſchiffe weilen. 


Dort birgt der Griechen Heer ſich auf verlaffnem Gand. 


Wir waͤhnen es auf ewig abgegzogen 

Und mit de3 Windes Hand Mycenen gugeflogen. 

. Alsbald fpannt pon dem langen Harme 

Die ganze Stabt der Teukrier ſich los; 

Heraus ftiirgt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager gu befehn, aus bem fein Leiden flog. 
Dort, heift es, wiitheten der Dtyrmibonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 

Dort lag der Schiffe zahlenlos SGedrange, 

Hier tobete bas Handgemenge. 


. Mit Staunen weilt der überraſchte Blid 

Beim Wunberbau de3 ungeheuren Roffes ; 

Thymöt, ſei's böſer Wille, ſei's Gefchid, 

Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 

Doch bang vor dem verſteckten Feind, 

Rath Kapys an, und wer es redlich meint, 

Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt ſein Innres zu beſchauen. 


Schiller. 1. 19 


10. 


11. 
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. Die Stimmen fdwanften nod in ungewiffem Streite, 


Als ihn der Priefter des Neptun vernahm, 

Laofoon, mit madtigem Geleite 

Von Pergams Thurm erhigt Herunter fam. 

Raft ihr, Dardanier?‘ ruft er voll banger Gorgen. 
jUnglidlide, ihr glaubt, bie Feinde fei’n gefloh’n? 
Ein griechiſches Gefdent und fein Betrug verborgen? 
Go ſchlecht tennt ihr Laertens Sohn? 


„Wenn in bem Roffe nicht verjtedte Geinde lauern, 

So droht es ſonſt Verderben unſern Ptauern, 

So iſt es aufgethürmt, die Stadt zu überblicken, 

So ſollen ſich die Mauern bücken 

Vor ſeinem ſtürzenden Gewicht, 

So iſt's ein anderer von ihren tauſend Ränken, 

Der hier ſich birgt. Trojaner, trauet nicht! 

Die Griechen fürchte ich, und doppelt, wenn fie ſchenken.“ 


. Dies ſagend, treibt er den gewalt'gen Speer 


Mit ſtarken Kräften in des Roffes Lende, 

Es ſchüttert durch und durch, und weit umber 
Antworten dumpf die vollgeſtopften Wände; 
Und hatte nicht bas Schickſal ihm gewehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt ſeine Sinne, 
Jetzt hatte den Betrug ſein Eiſen aufgeſtört, 
Noch ſtünde Ilium und Pergams feſte Zinne. 
Indeſſen wird durch eine Schaar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rücken zugeſchnürt, 

Mit laͤrmendem Geſchrei ein Gingling hergeführt. 
Der Juͤngling fpielte den Verirrten 

Unb bot freiwillig fid) ben Banden dar, 

Durch falſche Votſchaft Troja au verderben, 
Mit dreifter Stirn, gefaßt auf jeglide Gefahr 
Und gleich bereit gum Litgen oder Sterben. 
Yon gu betradten, fantmelt um und um 

Die wilde Qugend fid aus Ilium, 

Wetteifernd höhnt mit herbem Spotte 

Den eingebradten Fang bie rachbegier’ge Rotte, 
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Und wehrlos bloggeftellt fo vieler Feinde Grimm, 
Fliegt ex mit dngftlich ſcheuem Blicke 

Die Reihen durd. Vest, Königin, vernimm 

Aus einer Frevelthat der Grieden ganze Tide! 
„Weh!“ ruft er aus, ,wo öffnet ſich ein Port, 

Wo thut ein Meer fid) auf, mid) gu empfangen? 

Wo bleibt mix Elenden ein Bufluchtsort? 

Dem Sdwert ber Grieden faum entgangen, 

Geb’ id) ber Trojer Haß nad) meinem Blut verlangen!” 
Schnell umgeftimmt von diefem Wort, 

Legt fic) der wilde Sturm der Schaaren, 

Und man ermabhnt ifn, fortgufabren. 

Wek Stamms er fei, was ihn hieher gebracht, 

Ihm Lebenshoffnung ließ, felbft in bes Feindes Macht, 
Goll er bekennen. Furcht und Angſt verſchwanden. 
„Was es auch fei‘, ruft er,, dir, König, ſei's geſtanden! 
Empfange den Beweis von Sinons Redlichkeit. 

Ich leugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner ſoll es nimmer mid entehren. 

Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Ohr, 

Der, boshaft angeklagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 

Den fie im Grabe ſchmerzlich jest bellagen? 

Mit diefem hat, er ijt mir anverwandt, 

Geit dieſes Krieges erften Tagen 

Der dürft'ge Vater mich nad Afien gefandt. 


Go lange Palamed ber Herrfdaft fic) erfreute, 
Und in bem Rath der Könige mit fab, 
Stand id geehrt und glidlid ihm gur Seite. 
Dod das verging, als ihn Wlyffens Hab — 
Wer tennt ben Schwätzer nit? — dem Orcus iibergeben. 
Da flop in Trauer hin mein unbemerftes Leben, 
Unb der verhaltnen Rade Schmerz 
Bernagte ftil mein wundes Herz. 
19* 
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Weh mir, daß ich fle nicht verſchwieg, 

Bu laut gu feinem Rader mid erklaͤrte, 

Wenn einft ein Gott aus diefem Krieg 

Giegreide Heimkehr mir gewährte! 

Mit eitler Rede wert’ ich fchweren Grol. 

Geitbem ermildete, mir Feinde au erwecken, 

Ulyſſes nidt und wußte racevoll 

Mit immer neuen Ranken mich zu ſchrecken. 

Aud ruht' er nimmermehr, bid Raldas — dod) warnm 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Beit verlieren? 
Verurtheilt Alle, die thn führen, 

Per Name Sriede icon in Ilium, 

Wohlan, fo wirgt mic ohne Schonen! 

Das wird bem Ithaker willfommne Votſchaft fein, 
Da8 wird die Sohne Atreus’ hoch erfreun, 

Und herrlich werden fies euch lohnen.“ 

Opn’ Mhnung des Betrugs, der aus dem Grieden fpridt, 
Steigt unfre Neugier, ifm ben Aufſchluß abgufragen, 
Unb er, mit ſchlau verftelltem Bagen, 

Bollendet fo den taufdenden Bericht: 

»Oft', fpricht ex, ,twwar ber Wunſch lebendig bet dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth fid) endlid) gu entgtehn, 

Von Troja bheimlid gu entfliehn. 

O, bab es dod) gejdehen ware! 

Stets hinderten bie frohe Wiederkehr 

Der rauhe Sib und bas empérte Meer. 

Dies RoR von Fichtenholz ftand längſt ſchon aufgethürmet, 
Als, vom Orkan gepeitidt, die finftre Luft geftitrmet. 
Verlegen fendet man gulept Eurypylus, 

Bu fragen an des Schidjals Throne, 

Nad Delphi gu Latonens Gobne; 

Der fommt guriid mit dbiefem traur'gen Schluß: 


„„Mit Blut erfauftet ibe die Herfahrt von den Winbden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Ultar; 

Mit Blut allein finnt ihr ben Rückweg finden, 

Gin Grieche bringe fic) gum Todesopfer dar.” 
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Eistalte Angft durchlief die gitternden Gebeine, 
Als in dem Lager diefe Poft erflang, 

Unb jedes Auge fragte bang, 

Wen wohl ber Born ber Gotiheit meine? 


. Jetzt rip Ulyß mit laͤrmendem Geſchrei 


Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte 

Und dringt in ihn mit ungeftiimer Bitte, 

Bu fagen, tweffen Haupt gum Tod bezeichnet fet? 
Seon ließen Viele mid, mit afnungsvollem Grauen, 
Des Schalks verrudjten Plan und mein Verderben ſchauen. 
Behn Tage ſchließt ber Priefter flan fic ein, 

Um Reinen aus bem Volk dem Untergang gu weihn. 
Bulegt, als könnt' er dem beredten Flehn 

Ulyſſens nicht mehr widerſtehn, 

Lagt er gefdidt den Namen fid) entreißen 

Und geidnet mid) bem Mördereiſen. 

Man ftimmt ihm bet, und froh fieht Feder die Gefahr, 
Die Alle gleid) bedroht, auf Cinen abgeleitet. 

Der Unglid8tag ift ba, bie Binde ſchmückt mein Haar, 
Man ftreut das Mehl, bas Opfer ift bereitet. 


aya, da entrif id) mich) bem Tod, gerbrad) bie Vande 
lind harrete des Nachts im eines Sumpfes Rohr, 

Bis die Armee, wenn fie gum Vaterfande 

Vielleicht ſich eingeſchifft, vom Ufer ſich verfor. 

Nie werd' ich, ach! die Heimath mehr begrüßen, 

Nie Vater, Kinder mehr in dieſe Arme ſchließen, 

Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Wuth 

Der Danaer an dieſem theuren Blut. 


Und nun, bei allen himmliſchen Damonen, 

Die in bes Herzens tieffte Falten ſehn, 

Wenn Creu und Glaube nod) auf Erden irgend wohnen, 
Lak fo viel Leiden dir gu Gergen gehn! 

Gab’ du Erbarmen mit dem Unglidsvollen, 

Der, was er nicht verfchulbete, erfuhr!“ — 

Wir ſehen jammernd ſeine Thränen rollen, 

Es ſiegt in uns die Stimme der Natur. 
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Sogleich laBt Priamus der Hinde Band ihm löſen 
Und ſpricht ibm Lroft mit milden Worten ein. 

„Du bift’, fpridjt er, ,ein Danaer gewefen; 

Wer du auch feift, hinfort wirft du der Unſre fein. 
Und jepgt laß Wahrheit mid) auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu bas ungeheure Roh? 

Wer gab es an? Warum fo riefengroh? 

Bu weldem Braud? Sprig! Weldem Gott gu Ehren?‘ 
Er fprad’s, und jener Böſewicht, gewandt 

jn jeder Lift, Pelasger im Betrügen, 

Hebt himmelan die losgebundne Hand. 

» Did‘, ruft ec, ‚ew'ges Licht, did), Rader aller Lügen, 
Did), Opferherd, dem id durch Fludt entrann, — 
Did), frevelbafter Stahl, ben Mordgier anf mid) giidte, 
Dich, priefterlides Band, das meine Sdhlafe ſchmückte, 
Euch ruf' id jetzt gu Zeugen an! 

Von jeder Pflicht, die mich an Griechen band, 

Erklaͤr' id) mid) auf ewig losgezäahlet. 

Für Sinon giebt’3 hinfort fein Vaterland, 

Ich made laut, was ihre Lift verheblet. 

Gebenfe du nur deines Wortes, Fürſt, 

Und fdjone, Troja, den, ber Rettung dir gefdentet, 
Iſt's anders wahr, was du jest hören wirſt, 

Und werth, daß man es überdenket. 

Von jeher barg im Krieg mit Ilium 

Minervens Schutz der Myrmidonen Schwäche; 

Doch ſeit Ulyß der Schalk, und Diomed der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 

Zu reißen ſich erkühnt, die Hüter zu durchbohren, 

Der Jungfrau Stirne ſelbſt mit mordbefledter Gand 
Verwegen zu berilhren, ſchwand ; 
Der Griechen Glück dahin, ging ihre Kraft verloren. 


Auf immer war Athenend Kunſt entwichen, 
Bald geigte ſich in fiirdterliden 
Exrjdeinungen der Gdttin Strafgeridt. 

Kaum fteht das Bilb im Lager ſtill, fo bligen 
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Die offuen Augen, und die Glieder ſchwitzen, 

Und dreimal fdeint (entſetzliches Gefidt!) 

Die Göttin fid vom Boden gu erheben 

Unb Schild und Lange ſchütternd gu erbeben. 

Gin Gott gebeut jest burch) bes Sehers Mund, 

Auf ſchneller Flucht die Heimath zu gewinnen; 

Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund, 

So ſpricht das Schickſal, Pergams feſte Zinnen, 

Sie hätten denn aufs Neu der Heimath Strand berührt, 
In wiederholter Fei'r die Götter zu befragen, 

Zum alten Heiligthum das Bild zurückgetragen, 

Das ſie auf krummen Schiffen weggeführt. 

Jetzt gwar find fie nad) Argos heimgefahren, 

Dod führt fie Raldas bald mit neuen RKrieger{daaren 
Unb Göttern furdtbarer guritd. Dies Roß 

Ward aujfgethirmt, ben Born der Pallas gu verſöhnen, 
Und nidt umfonft ſeht ihr’s fo rieſengroß. 

Es follte ber Koloß das enge Thor verhöhnen, 

Nie follt’ euch ber Beſitz de3 Wunderbilds erfreun, 
Nie ſollt' es eurer Stadt den alten Schutz erneu'n. 
Denn wagtet ihr's, Minervens Heiligthum 

Mit Frevlerhänden zu verſehren, 

So traf der Göttin Fluch ganz Ilium. 

Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter kehren!) 


Dod hättet ihr mit eigner Hand 


Dies Roß in eure Stadt gezogen, 
So wälzte Afien gu uns des Krieges Wogen, 
Unb weh bann über Griedjenland! ‘ 


Von diefer Lügen ſchlau gewebten Banden 

Ward unfer redlid) Herz umftridt, 

Der Hweifel wird in jeder Bruft erftidt; 

Die dem Tydiden maunlid widerftanden, 

Die ber theffalifde Achill nicht zwang, | 
Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaften, | 
Nicht das Gewühl von taujend Maſten, ; ! 
Weint ein Betriiger in den Untergang. 
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Sept aber ftellt fid) ben entſetzten Blicken 

Ein unerwartet, ſchrecklich Schauſpiel bar. 

€3 ftand, den Opferfarren gu zerſtücken, 
Laokoon am feftlidjen Altar. 

Da fam (mir bebt die Bung’, e8 ansgudriiden) 
Bon Tenedos ein griplid) Schlangenpaar, 

Den Schweif gerollt in firdterlidem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ftillen Wogen. 


Die Brüſte fteigen aus dem Wellenbade, 

Hod aus den Wafjern fteigt ber Kämme blutge Guth 
Und nadgefdleift in ungeheurem Rade 

Newt ſich der lange Rücken in der Fluth. 

Raut raufdend ſchäumt e8 unter ihrem Pfade, 

Sm blut'gen Auge flammt des Hunger’ Wuth, 

Um Raden wegen ziſchend fid) die Bungen, 

So fommen fie ans Land gefprungen. 

Der bloße Anblick bleicht ſchon alle Wangen, 

Und auseinander flieht die furchtentſeelte Schaar; 
Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 

Erwählt ſich nur den Prieſter am Altar. 

Der Knaben gitternd Baar fieht man fie ſchnell umwinden, 
Den erjten Hunger ftilt ber Söhne Blut; 

Der Ungliidfeligen Gebeine ſchwinden 

Dahin von ihres Biſſes Wuth. 

Zum Beiſtand ſchwingt der Vater ſein Geſchoß; 
Doch in dem Augenblick ergreifen 

Die Ungeheu'r ihn ſelbſt, er ſteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen; 

Zwei Ringe ſieht man ſie um ſeinen Hals und noch 
Zwei andre ſchnell um Bruſt und Hüfte ſtricken, 
Und furchtbar überragen ſie ihn doch 

Mit ihren hohen Hälſen und Genicken. 


Der Knoten furchtbares Gewinde 

Gewaltſam zu zerreißen, ſtrengt 

Der Arme Kraft ſich an; des Geifers Schaum beſprengt 
Und ſchwarzes Gift die prieſterliche Binde. 
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Des Schmerzens Hodllenqual durddringt 

Der Wolfen Sdof mit berftendem Geheule; 

Go britilt ber Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 
Und blutend, dem Wltar entipringt. 

Die Draden bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Bum Heiligthum der furchtbarn Tritonide; 

Dort legen fie ſich gu der Göttin Fuß, 

Bejdirmt vom weiten Umkreis der Wegide. 
Entjegen bleibt in jeder Bruſt zurück, 

Geredte Büßung heißt Laofoons Geſchick, 

Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 

„Zum Tempel §, ruft das Volk,, mit dem geweihten Bilde!“ 
Und flehet an der Göttin Milde! 

Sogleid) ftrengt jeder Urm fid) an, 

Die Mauer wird getheilt, die Stadt ift aufgethan, 
Unb auf ber Walze künſtlichen Wogen 

Rollt es dahin, von Strangen fortgesogen, 
Verderbentradhtig, ſchwanger mit bem Blip 

Der Waffen, rollt’s in Priams Königsſitz. 

Und hodbegliidt, ben Strang berührt zu baben, 
Der es betvegt, begleiten YJungfrauen und Knaben 
Mit Heil’gen Viedern die verehrte Laft. 

O meine Baterftadt! Go reid an Siegedsfronen! 
O heil'ges Land, wo fo viel Götter thronen! 

Bn deiner Mitte fteht der fürchterliche Gaft. 
BViermal hat e3 am Eingang ſtill gebalten, 
Unb viermal Hang das Erg in ſeines Bauches Falten. 


Uns warnt e8 nicht! Von wiithender Begierde 
Verblendet, fegen wir die unglückſchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apolls Orafel ſpricht 

Weiffagend aus Kaffandrens Mtunde, 

Es fpridjt von Trojas lester Stunde: 

Wir glauben felbft der Gottheit nidt. 

Von feftlid) grinem Laub muh jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um uns gejdehen! 


43. 


45. 


46. 


47. 


— 298 — 


Indeſſen wandelt fid) des Himmels Bogen, 
Und Nacht ſtürzt auf des Meeres Wogen, 

Mit breitem Schatten hüllt ſie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. 

An Trojas Mauern fängt es an zu ſchweigen, 
Der Schlummer ſpannt die müden Glieder los; 
Da naht, den Mond allein gum ftillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte ſich von Tenedos. 


. Geleitet von dem Feuerbrande, 


Der aus bem königlichen Schiffe blitzt, 

Dringt ſie hinan zum wohlbekannten Strande, 
Und von der Götter Grimm beſchützt, 

Eröffnet Sinon til ben Baud der Fichte; 
Gehorfam giebt das aufgethane Roß 

Die Krieger von fic), die fein Leib verſchloß, 
Und hod) erfreut entfpringen fie gum Lidjte. 
Herab am Geile gleiten fdnell bie Fürſten 
Theffandrus, Sthenelus, Machaon, Afamas; 
Jom folgt mit Bliden, die nad) Blute dürſten, 
Ulyß, Reoptolem, drauf Thoas, Menelas, 
Bulegt Epeus, ber das Ro‘ gefiigt; 

Gie ftiirgen in die Stadt, bie Wein und Sdlaf befieat: 
Die Wachen wilrgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genoffen, 
Durdhs Thor eindringend, gu den Fürſten ftofen. 
Sdon neigte aus der Götter Hand 

Des erften Schlummers Wohlthat ſich hernieder 
Und ſchloß mit ſüßem Banberband 

Die fummerfdweren Wugentider. 

Da fah ih Hektors Schattenbild 

Im Traumgefidte mir erfdeinen, 

In tiefe Trauer eingehillt, 

Ergoffen in ein lautes Weinen. 


Go wie ihn einft dburd des Sfamanders Feld 

Des rauhen Siegers Brweigefpann geriffen, 

Bon hlut’gem Staub gefdwargt und mit durchbohrten Füßen, 
Ihr Gatter, wie von Schmach entjtellt! 
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Der Heftor nidt mehr, der gleich einem Gotte 
In des Peliden Riftung heimgekehrt, 

Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 


Den Bart befleckt, der Locken ſchönes Wallen 
Gehemmt von blut’gem Leime, ftand er da, 
Den Leib befat mit jenen Wunden allen, 

Die Trojas Mauer ihn empfangen fab. 

Den hohen Schatten gu bejpreden, 

Gebietet mir des Herzens feur’ger Drang; 
Die Wange brennt von eigen Thränenbächen, 
Und von den Lippen flieht ber Tranerflang: 
„O rojas Hoffnung, die uns nie betrogen, 
O bu, nad) bem bas Herg gefdmadtet bat! 
O fet wilfommen, Lidt ber Vaterftadt! 
Warum und wo haft du fo lang vergogen? 
Go viele Kämpfe muften wir beftehn, 

Bon fo viel Noth und Herzensangſt ermatten, 
Go viel geliebte Leidname beftatten, 

Eh did) die Freunde wieder ſehn! 

O ſprich, unb welder Frevel durft' e3 wagen, 
Der Augen fonnenbeitern Sdein 

Mit Blut und Staub unwürdig gu entweihn? 
Was follen dieje Wundenmialer fagen ?‘ 

Dod feinen Laut verlor der Geift, 

Des Fragers eitle Neugier gu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Odemzügen 

Ein ſchweres Ach der Bunge Band durdreift. 


„Fort, Göttinſohn! Fort, fort aus diejem Brand! 
Die Mauern find in Feinde3s Hand, 

Die ftolge Troja ſtürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug ift fiir da8 Vaterland, 

Genug fic Priams Thron geſchehen! 

War's eines Manned tapfre Hand, 

Die Trojas letztes Schickſal wendet, 

So hatt’ es dieſer Arm vollendet. 
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Die Heiligthümer find dir Abergeben, 
Rimm gu Gefaͤhrten fie auf deiner flücht'gen Bahn! 
tir fie wirft du ein neues Ilium erheben 
Rad flanger Yrrfahrt auf dem Ocean.‘ 
Er fpridt’3 und holt in fdneller Cile 
Mir vom Witar mit eigner Hand 
Der madi’ gen Vefta heil'ge Saule, 
Den Prieſterſchmuck, den ew'gen Geuerbrand. 
Und draugen birt man fdon ein taufendftimmig Heulen 
Mit wadfendem Getin die bangen Lüfte theilen, 
Es dringt ber Waffen eifernes Gebrauſe 
Bis gu Andifens, meines Vater3, Haufe, 
Das hinter Baumen einfam fid verlor; 
Es donnert aus dem Schlummer mid empor, 
Deu Hidften Standort wah’ id mir im Haufe 
Und ftehe ba mit offnem Ohr. 
Go fallen Feuerflammen ins Gelreide, 
Gejagt vom Wind, fo ſtürzt der Wetterbad 
Sich raufdend nieder von des Verges Haide; 
Sertreten liegt, foweit er Bahn ſich brad, 
Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude, 
Und umgerifine Walder ſtürzen nad, 
Es hordt der Hirt, unwiffend, wo es dröhne, 
Vom fernen Fels verwundert dem Getdne. 
Jetzt lag es fund und aufgethan, 
Wie Danaer auf Tren’ und Glauben alten! 
Das Truggeweb’ fieht man jept ſchrecklich ſich entfalten; 
Schon liegt, befiegt vom prafjelnden Vulcan, 
Deiphobus’ erhabne Burg im Staube, 
Schon wird Ufalegons, ihr Radhbar, ihm gum Raube, 
Und be3 figdifden Sundes Fluth 
Scheint wieder von des Feuers Glut. 


4 


. Bon lautem Kriegsgeſchrei ergittern jetzt die Binnen, 


Und ſchrecklich ſchmettert des Achaiers Horn. 
Sinnlos bewaffn' ich mich. Bewaffnet, was beginnen? 
Cin Heer gu ſammeln ſchnell, treibt mid) ber edfe Zorn, 
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Und mit ber Freunde Sdaar die Vefte gu getvinnen. 
Vergweiflung jelbft ift des Entidlufjes Sporn. 

„Will‘, ruf’ i aus,, das Scidjal mit und enden, 
Go ftirbt ſich's ſchön, die Waffen in den Händen.“ 
Indem fel’ id, entflohn der Feinde Pfeilen, 

Den Priefter des Wpoll bet mir voribereifen; 

Die überwundnen Götter in der Hand, 

Um Arm ben fleinen Sohn, flieht er betaͤubt gum Strand. 
„Halt', rief id, ,0 Halt an, mid) gu belehren, 

Mein Panthus, was beſchließt das giirnende Gefdid? 
Weld feſtes Schloß wird un3 nod) Schutz gewähren?“ 
Da giebt er jeufgend mir zurück: 

, der Tage lebter ift vorhanden, 

Gefommen tft die unabwendbar bife eit; 

Einſt gab es Teukrer, Troja hat geftanden, 

Und ſeines Ruhmes Shimmer ftrablte weit. 

Der grimune Heus gab Wiles dem Argeier, 

Der waltet jest in der entflammten Stadt, 

Bewaffnete ergieBt das Ungebheuer, 

Und Ginon ſchürt die Guth, frohlockend feiner That. 
Und durch die zweifach offnen Thore wogen 

Schon Tauſende und Tauſende einher, 

Als aus bem rfäumigen Mycene nie gezogen; 

Es ſtehen andre mit geſtrecktem Speer, 

Mordluſtig hingepflanzt auf engen Wegen, 

Des Eiſens Blitz ſtarrt jeder Bruſt entgegen. 

Kaum thun die erſten Wachen Widerſtand, 

Und wagen bas Gefecht mit ungewiſſer Hand.‘ 


Von diefen Reden feurig aufgefodert 

Und fortgegogen von der Götter Madt, 

Slieg’ id) dahin, wo's höher, heller lodert, 

Der Donner ſtürzender Paläſte kracht, 

Wo vom Geſchrei und vom Geklirr der Eiſen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der giinfi’ge Mond giebt mir den trefflichen Epyt 
Und Ripheus' Stärke gu Begleitern mit. 
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Dymas und Hypanis bejeelen gleiche Triebe, 

Auch Mygdons Sohn, Chordbus, folgt dem Bug, 

Den fiir Kaffandra die unfel’ge Liebe 

Verhaͤngnißvoll gn Trojas Ende trug. 

Dem Vater feiner Braut bradt’ ex hilfreide Schaaren 
Und glanubte nidt dem warnungsvollen Laut, 

Nicht ben verfiindigten Gefabren 

Im Mund der gottbefeelten Brant. 

»Wobhlan‘, beginw’ id) au der fampfbegier’gen Jugend, 
„Ihr Herzen, jetzt umſonſt voll Heldentugend! 

Gewiden find, thr ſeht's, aus allen ihren Sitzen 

Die Götter, welche Troja fdigen. 

Treibt eud) ber Muth, dem kühnen Führer nadgugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beiguftehn, 

Kommt mit mir, kommt, und fedhtend endigt euer Leben! 
Vefiegte rettet nichts, als Mettung anfgugeben. ‘ 


Entflammet durch dies Wort ift ihres Cifers Glut, 
lind, Wölfen gleich, die durch ben Rebel ſpürend ſchleichen, 
Herausgeftadelt von bes Hunger’ Wuth, 

Mit trodnem Gaum ertwartet pon der Brut, 

Gehts gum gewiſſen Lod durch Schwerter und durd Leiden. 
Der hohlen Nacht furdtbare Schatten ftreiden 

Rings durdh die Stragen; unfer kühner Muth 
Verſchmäht, aus Trojas Mitte gu entweiden. 


. O Nacht bes Grauens, welder Mund 


Spricht deine Schrecken aus, die Todesnoth der Meinen! 
Wer macht die Opfer, die bu würgteſt, kund! 

Wo nehm’ id’ Thranen her, fie gu beweinen! 

Gie fallt, die hohe Stadt, feit granem Alterthum 
Gewohnt, gu herriden und gu fiegen. 

Auf Straßen, Sdwellen, felbft im Heiligthum 

Der Gotter fieht man Todtenfdrper fliegen. 


Dod glaube nidt, daß nur trojanijd Blut 
Der Naͤchte ſchrecklichſte getrunken; 

Auch meines Volks erſtorbner Muth 
Glimmt auf in manchem Heldenfunken, 
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Und dann fliept aud) bed Siegers Bint. 

Der Ungft, der Qual, des Jammers Stimmen fpalten 
De3 Hörers Ohr, wo nur das Auge ruht, 

Des Todes ſchrecklich wechſelnde Geſtalten! 

Von Feinden warf zuerſt mit einer großen Schaar 
Androgeos ſich uns entgegen. 

Sein Irrthum ſtellt in uns der Freunde Heer ihm dar. 
„Auf, Brüder, elt!’ ruft er. „Woher fo ſpät, ihr Trägen? 
Die Andern tragen ſchon das ganze Pergam fort; 

Ihr habt erſt jetzt den Schiffen euch entriſſen ?‘ 

Kaum endigt er, fo ſagt ihm ein verdächtig Wort, 

Dak Feindeshaufen ihn umſchließen. 

Gein Fuß erftarct, und auf den Lippen ſtirbt die Stimme. 
Go gittert, wer, in Dornen tief verſteckt, 

Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt weckt; 

Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift'gem Grimme 
Knirſcht fie empor, und bleich flieht er zurück. 

Go wenbet bei gefdarftem Blid 

Androgeos erjdroden um. Wir dringen 

In ſeine dichte Schaar, e8 miſchen fid) die Klingen. 

In Troja fremd und halb von Furcht entſeelt, erliegen 
Sie unſerm Arm. Den Anfang krönt das Glück. 

„Auf, Freunde‘, ruft, erhitzt von dieſen erſten Siegen, 
Choröbus, voll von Muth. „Es zeigt uns bas Geſchick 
In dieſem Zufall felbft ben Weg gum Leben. 
Vertauſcht ben Schild! Den griech’jdhen Helm aufs Haupt! 
Rift ober Kraft — was ware Feinden nicht erlaubt? 
Die Todten werden Waffen geben. ‘ 


Er ſpricht's, und fdleunig weht auf feinem Haupt 

Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt. 

Er eilt, bes Schildes Hierde gu vertauſchen, 

Und lapt ein griechiſch Schwert von feinen Hiiften raujdjen. 
Ihm folgt die gange Jugend und umbaingt 

Sich ſchnell die frifd gemadte Veute. 

So ftirgen wir mit Danaern vermengt, 

Dod) ohne unfern Gott, gum Streite. 
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. Begiinftigt von der blinden Nacht, 


Gelingt uns mande heiße Schlacht, 

Und mander Griede fallt von unfern Streidjen. 

Schon fliehn fie ſchaarenweis, bem drohenden Geſchick 
Am fidern Bord der Sdiffe gu entweichen; 

Bis in des Roffes Baud ſcheucht fie die Furcht zurück. 
Ach, Niemand ſchmeichle fic, im Ditnkel grofer Bhaten, 
Der Gitter Gnabe gu entrathen! 

Was zeigt fid) und! Selbft an Tritoniens Altar 
Erkühnt man ſich, Kaſſandra gu ergreifen. 

Wir ſehn mit aufgelöſtem Haar 

Die Tochter Priams aus dem Tempel ſchleifen. 

Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeſicht, 

Denn, ach! die Feſſel klemmt der Jungfrau zarte Hände 
Chordhu3’ Wahnſinn tragt es nicht, 

Er ſucht im Schlachtgewühl ein Heldenende. 

Ihm ſtürzt in dichtgeſchloſſ'nen Gliedern 

Die ganze Schaar der Freunde nach; 

Dod) ach! von unſern eignen Brüdern 

Kommt hier vom höchſten Tempeldach 

Cin mördriſch Pfeilgewölk auf uns herabgeflogen. 

Des Federbuſches fremde Zier, 

Der Schilde Zeichen, welche wir 

Verwechſelt, hatte ſie betrogen. 

Die Prieſterin uns abzuringen, 

WVerrathen hat uns längft der Sterbenden Geſchrei) 
Umſtürmt uns der Dolopen Schaar. Es dringen 

Mit Ajax die Atriden ſelbſt herbei. 

So, wenn im Sturme ſich die Winde heulend ſchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordes rauhe Macht, 

Der muth'ge Oſt, auf Titans raſchem Wagen, 

Es rauſcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht. 


Jetzt fehu wir nod) gu ganzen Heeren, 

Die unfrer Waffen glidlider Betrug 

Vor turgem nod im finftern Duntel fdlug, 
Bon ihrer Flucht guriidetehren. 
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Ihr ſchneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 

Des Helmes Liſt, der Schilde falſche Zeichen. 

Jetzt muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Jetzt ſiegt des Feindes Uebermacht. 

Es fallt zuerſt, von Peneleus durchſtochen, 

Chordbus an Tritoniens Altar. 

Es fallt, ber bas Geſetz ber Tugend nie gebroden, 
Ripheus, der Redlidfte, den Ilium gebar. 

Die Gatter richteten nidt fol Bon Freundesftreiden 
Riegt Hopanis, liegt Dymas hingeftrectt; 

Und fann ber Priefterjdmud, der did, o Panthus, deckt, 
Karn ſelbſt dein ſchuldlos Hers die Himmliſchen erweiden? 
Begeugt mir's, Trojas heil’ge Tritmmer, 

Du Flammengrab, das meine Stadt verfdlang, 

Dak id an jenem Schreclenstage nimmer 

Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 

Und, war’s mein Loos, an jenem Lag gu enden, 

Daf ich's verdient mit meinen Würgerhänden! 

Jest wid) id) ber Gewalt, mir folgt, vor Wlter lab, 
Iphyt und, ſchwer von Wunden, Pelias. | 

Ru Priams Burg ruft uns der Stimmen fautfter Hall, 
Als raj’te nirgends fonft ber Streitenden Gedringe, 
Nicht burd gang Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblick id bier ein fürchterlich Gemenge, 

Des Andrangs Ungeftiim, ergrimmten Widerftand. 

Den Feind feh’ id) die Hohen Dader ftiirmen, 

Unb mit der Scilde dichtgeſchloſſ nem Band 

Sich furdtbar vor den Cingang thiirmen. 


Ich ſehe eitern an die Mauern legen, 

Entſchloſſen flimmt der trotz'ge Sieger nach, 

Die Linke Halt den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
eft klammert fid die Redte an bas Dad). 
Beſchaftigt ift mein Volk, die Thürme abgutragen, 
Und mit den Truͤmmern wird der Stitrmende bedroht, 
Die legte Zuflucht ibrer Noth, 

Wenn Ales, Ales fehlgeſchlagen! 

Schiller. 1. 20 
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Herabgeſtürzt ſeh' ich die übergold'ten Zinnen, 
Denkmaͤler alter, königlicher Pracht. 

Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nach innen 
Von einer dichten Schaar Dardanier bewacht. 

Ein friſcher Muth lebt auf in unſern Seelen, 

Der ſchwerbedrängten Burg des Königs beizuſtehn, 
Mit Stärke Stärke zu vermählen 

Und der Beſiegten Muth mitſtreitend zu erhöhn. 


Nod) führten gum Palaſt, der Menge unbekannt, 
Geheime abgelegne Thüren, 

Durd deren nie entbedtes Band 

Die Himmer in einander fich verlieren. 

Oft hatte, fret von des Gefolges Zwang, 
Andromache in Trojas ſchönen Tagen 

Auf diejem unbemerften Gang 

Bum frohen Ahn ben Enfel hingetragen. 

Mid bringt er jest gum höchſten Dad hinauf, 

Von two bie Teukrier mit fegenleeren Händen 
Verlorne Pfeile niederjenden. 

Bum jahen Thurm verfolg ic) meinen Lauf, 

Der übers Dad) empor gum Sternenhimmel jdreitet, 
Gang lium liegt vor mir ausgebreitet, ° 
Der feindlidjen Gegelte ganzes Heer, 

Das ganze {diffbededte Meer. 

Von Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 

Der Dele ſchon gewidne Fugen 

Unb ſchleudern fie auf ber Achiver Fluth 

Mit fammt den Pfeilern, die fie trugen. 

Gerunter ſtürzen fie mit donnerndem Selrad, 

lind web den Stiirmenden, die fid) barunter ftellten! 
Dod frifdhe Krieger dringen nad, 

Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 


Als wollt’ er jeden Feind germalmen, 

Pflanzt Pyrrhus fid im Glang der Riiftung vor bas Thor, 
Der Schlange gleich, genahrt von böſen Halmen, 

Die giftgeſchwollen ſchlief im eisbededten Moor, 
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Ynd neu verjiingt jest von ſich ftreift die Saale, 

Den glatten Leib im Reif gujammenringt, 

Sich mit erhabner Bruſt aufbdumt gum Sonnenſtrahle 
Und breier Bungen Blip im Munde ſchwingt. 

Dicht an ihm fteht ber hohe Peripha3, 

Radhft dem Automedon, Udillens Wagenwender, 

Es draͤngt fid) Sfyros’ Qugend an den Bas, 

Und nad) bem Giebel fliegen Feuerbränder. 

Vom Angel haut er felbft bas erzbeſchlagne Thor, 

Und alle Bander ftiirgt de3 Beiles Schwung gu Grunde, 


Leicht wird bas Hols durdbohrt, das feinen Schirm verlor, 


Und weit gedffnet flafft bes Thores Wunde. 

Des innern Haujes weiter Hof, die Sdaar 

Der Trojer, die den Eingang hiten, 

Der alten Könige geheimfte Sale bieten 

Dem überraſchten Blid ſich dar, 

Unb aus den innerften Gemaidern dringet 

Der Manner Sdrem, der Weiber jammernd Ach, 

Die gange Wolbung Hallt das Rlaggeheule nach, 

Das in ben Wolfen wiederflinget. 

Man fieht ber Mütter Heer die weite Burg durchidweifen, 
Bum lester Lebewoh! die Saulen nod) umgreifen 

Und fifjen den empjindungslojen Stein. 

Gang mit des Vaters Trop bridt Pyrrhus ſchon herein. 
Ihn Halt tein Schloß, die Thüre liegt in Triimmern, 
Vom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 

Tob ift der erfte Gruß; fo fluthen fie heran, 

Von Waffen rauſcht's in allen Zimmern. 


Go wwikthet nidjt der hochgeſchwollne Bach, 

Der ſchaͤumend feinen Damm durchbrach, 

Der Felfen Kerkerwand mit wilbem Grimm durchhauen: 
Er ſtürzt ind Feld mit triiber Wogen Kraft, 

Der Heerden Schaar auf den ertrintten Auen 

Wird mit den Hiirden fortgerafft. 

Ich felbft jah, Mord im Blick, den Adhilliden 

Um Cingang ftehn und bei ihm die Atriden. 
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. Ich fah auch Hefuba, fah ihre hundert Töchter, 


Sah Priam ſelbſt an den Altar geſtreckt, 

Den Vater bluͤhender Geſchlechter, 

Noch mit dem Blut der Opfer friſch befleckt. 

Es tritt der Feind bie Saat von fiinfzig Eben, 

Der Enkel {chine Hoffnung in den Staub, 

Die goldbne Säule ſtürzt, behangen mit Trophiaen, 

Und was dem Brand entging, das wird des Wiirgers Raub. 
Mitleidig, Fürſtin, wirſt du fragen, 

Wie Konig Priam feine Tage ſchloß? 

Go wiffe benn. Naum hort’ er Trojens Stunde fdlagen 

Und fah ben Feind, der durd) bie Pforten fic) ergoß, 

Go eilt’ er, ſich ben Panger anzuſchnallen, 

Der die entwöhnten Glieder niedergog, 

Umbangt bas Sdwert, bas längſt der Scheide nidt entflog, 
Und ftiirgt gur Schlacht, ald Fürſt gu fallen. 


. Es ftieg in bed Palaſtes mittlerm Raume 


Ein hoher Altar in des Wethers Plan, 

Ihn fadelte von einem alten Lorbeerbaume 

Die nachbarliche Kühlung an. 

Gleich ſcheuen Tauben, die das dormerfdwitle Wetter 
Bufammentrieb, lag dorten Hekuba 

Mit allen Töchtern tnieend da 

Und ſchloß in ihren Urm die wnerweidten Gatter. 
Sept jah fie ben Gemahl, bereit gur Gegenwehr, 
Im jugendliden Schmuck der Waffen fid) bewegen. 
‚Unglücklicher, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was fiir ein Wahnſinn reidte dir den Speer? 

lind ware felbft mein Seftor noch gugegen, 

Jetzt helfen Schwert und Langen uns nicht mehr. 
Hieher tritt! Dieſes Heiligthum ſchützt Alle, 

Wo nicht, vermahlt uns dod im Fale!‘ 

Gie ſprach's unb gog ihn gu fic) bin und ließ 

Ym Priefterftuhl ben Greis fid) niederſetzen; 

Da fam, von Pyrrhus' mörderiſchem Spies 
Durdbohrt, fein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entfegen, 
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Der Feinde Haufen burd, ben weiten Vogengang 
Dabhergerannt. Sein Blick fudt in ber öden Leere 
Der weiten Zimmer Schutz; den ſchon gewiffen Gang 
Verfolgt Neoptolem mit mordbegier’gem Speere. 
Seon haſcht ihn fein furdtbarer Arm, 

lind fiber ihm fieht ſchon den Stahl ber Vater ſchweben; 
Rod flieht er bis gu Priams Fuk, und warn 
Entquillt in Strdmen Vluts das junge Leben. 

Richt linger ſchweigt bas Vaterherz; 

Obgleid) verurtheilt von des Mörders Grimme, 
Erhebt er fürchterlich des Bornes Donnerftimme 

Und heult in dieſe Worte feinen Schmerz: 

„Fitt dieſe Frevelthat, fiir biejen bittern Hohn, 

ie dies verfludenswitrdige Erkühnen, 

Wenn nod) Gerechtigheit wohnt auf der Gdtter Thron, 
Erwarte did), wie folde Thaten ihn verdienen, 

Did, Ungeheu'r, eit graufenvoller Lohn! 

Dich, did), ber mit verrudtem Bubenſtücke, 

Mit dem erwitrgten lieben Sohn 

Gefoltert hat die vaterliden Blicke! 

So wahrlich hielt’s mit feinem Feinbe nicht 

Achill, den bu gum Vater dir geloger; 

€3 ehrte mit errithendbem Geſicht 

Der Held mein Wlter und der Liebe Pflicht, 

WIS id) gu ihm, ein Flehender, gezogen. 

Ex weigerte mir Hektors Leidnam nidt, 

Des Todten Feier witrbig gu begehen, 

Und lies mid) Troja wiederjehen.‘ 


Mit diefen Worten ſchleudert er ben Shaft, 

Der ohne Kiang ber ſchwachen Hand enteilet, 

Unb aufgefangen von bes Gegners Kraft, 

Des Sdhildes Spike faum zertheilet. 

,Seh denn‘, erwidert Byrrhus ibm voll Hohn, 

,Gag bem Achill, wie fehr ihn meine Thaten dander! 
Verklage dort den tiefgejuntnen Sohn! 

Jetzt aber ftirh von meinen Haͤnden |' 
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Er reigt ben Zitternden, died fagend, gum Wltare, 

Der nod) vom Blut bes Kindes rand, 

Faßt mit der linfen Hand die filbergrauen Haare, 
Indeß die Rechte tief fid) in ben Bufen taucht. 

Go enbdigt? Priamus. Gein Aug' fah Troja brennen 
Die über Afien den Scepter ausgeftredt, 

Jetzt ein gigant'ſcher Rumpf, am Meeresſtrand entbectt, 
Es fehlt bas Haupt, und Niemand fann ihn nennen. 


Jest wird gum erftenmal von Furdt mein Herz erfüllt. 
De8 alten Königs leptes Blafjen 

Wedt mir de3 eignen theuren Vaters Bild, 

Beigt mir mein Haus im Schutt, Gemabhlin, Rind verlaffen; 
Ich ſpähe ringsum, wer mir folgen fan. 

Wh, matt vom Streit jind Wie langft verſchwunden, 
Hier batten fie vom Dhurm ben fithnen Sprung gethan, 
Dort in ben Flammen ihren Tod gefunden. 

Go war id benn der eingig Uebrige von Wien, 

Als meinem Blid, ber durd) die Gegend fleugt, 

Des Vrandes Heller Schein in Veftas Tempelhallen 

Die Todter Tyndars ſprachlos figend zeigt. 

Der Griechen Furie, ber Phrygier Verderben, 

Bang, burd des Gatten ftrenges Strafgeridt, 

Bang, durd ber Teukrier geredjte Wuth gu fterben, 
Barg fie im Heiligthum ifr bleiches Angeſicht. 


Bu rächen mein zerſtörtes Vaterland. 

Was? Troja fegte fie in Brand 

Und gdge prangend ein in Lacedaͤmons Thoren, 
Die Teukrer hinter fid in ſclaviſchem Gewand? 
Gie fahe Gatten, Minder, Eltern, Baterland? 
Gie ditrfte mit bas Siegesfeſt begehen? 

Nein! Das wird nimmermehr gefdeben! 


101. Mag’s fein, bab bes geftraften Weibes Blut 


Des Manes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet, 
Genug, id fattige ber Rade heiße SGluth, 
Der Frevel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut 
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Und eine Schuldige bem Orcus gugejendet. 

Go fprad aus mir des eitlen Grimmes Wuth, 

WIS plötzlich, ſchön, wie fie fid) nimmer mir gegeiget, 
Der Mtutter Glanzgeſtalt fic) gu mir neiget. 

Gang Göttin, gang umfloffen von dem Lidte, 

Worin fie fteht vor Jovis Angefidte, 

Durchſchimmerte ihr Glang die Dunkelheit. 

Son welder Wuth, mein Sohn, von welder Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertdnt’s von ihrem Roſenmunde, 
Indem ibe Arm gu ftehen mir gebeut. 

Wohin mit diefen wilthenden Geberden? 

Was foll aus deiner Mutter werden? 

Du willft nicht lieber ſehn, ob dein ASfan nod) lebt, 
Wo du bes Vater graues Haupt verlaffen, 

Jn welden Nöthen jept bein Weib Kreuſa ſchwebt, 
Die ber Achaier Schwaͤrme rings umfaffen, 

Längſt, ohne mid, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht die Spartan’[de Helena laf bifen, 

Nicht Paris Mage an. Ca! Zitrne himmelwärts! ’ 
Die Gotter find’s, die Trojas Fall beſchließen! 

‚Blick auf! Der Nebel fei gerftreut, 

Der nod mit Finfternif dein fterblid) Aug’ umbiillet: 
Dod) werde ftreng von dir erfiillet, 

Was deine Mutter bir gebeut. 

Du fiehft, wie Qualm und Rauch in ſchwarzen Fluthen fteiget, 
Siehſt Schutt auf Sdutt und Stein anf Stein gehäuft; 
Das ift Neptun, der Trojas Veſte ſchleift 

Unb mit bem Dreigad ihre Mauern beuget. 


Um Slaerthor fiehft bu Saturnia, 

Die Unbarmberzige, in rauhem Eiſen blinfen, 

Siehft von den Sdjiffen fte ftets neue Feinde winken; 
Auf Bergams Thurm fiehft du Tritonia, 

In ibrer Gand der Gorgo Schreckniß blitzen; 

Du fiehft — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 

Des Himmels Konig felbft auf Yoas düſterm Dhron 
Den Feinden Rrdjte leifu, bie Himmlifden erbigen. 
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‚Gieb anf bie eitle Gegenwehr! 

© faͤume nidt, nod) geitig gu entrinnen. 

Nod) unverletzt wirft du bein Haus gewinner; 
Ich bin mit dir.‘ — Sie fprad’s, unb Nadt war um mid Hex, 
Unb mir erfdienen, mit des Grimmes Falten, 

Der hohen Gatter feindlide Geftalten; 

Verwüſtung, Einfturg, Graufen um und um, 

In Aſche fan’ oor mir gang Ilium. 

So, wenn der Pfliiger Schaar anf hoher Bergeshaide, 
Der Mexte mörderiſche Schneide 

Auf ben bejahrten Stamm der wilden Efe zückt, 

Sie murrt ergitrnt berab, bie ſchwanke Krone nit, 
Erſchuttert rauſcht der didjtbelaubte Wipfel, 

Bis, von ber Wunden Macht befiegt, 

Sie ddgend fic) herunter wiegt 

Und fic) germalmend wilgt von ded Gebirges Gipfel. 
Sept eil' ich fort. Durd Flammen, Schwert und Leiden 
Führt unbefchadigt mid ein Gott, es weiden 

Die Langen vor mir aus, bas Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab’ ids mid gur Wohnung durdgeidlagen; 
Mit bem verehrten Vater fang’ id an, 

Ihn will id rettend erft auf da8 Gebirge tragen; 
Umfonft beftiirmt ihn ſeines Sohnes Flehn, 

Mit Troja will er untergehn. 

Ihr Undern‘, ruft er ans, ,in deren feften Vrilften 
Der Jugend fippige Gefundheit glüht, 


. Spart eudy fiir beffre Tage — flieht! 


War's mir von Gens beftimmt, bes Lebens Reft gu friften, 
Go war er Gott genug, den Flammen felbft gum Hohn, 

Ein Haus mir gu verleihn. Genug, bak einmal fou 
Pies graue Haupt ben Fall Dardanien3 betrauert, 

Genug, daß es ihn einmal Aberbdauert! 


So will ih 08. Jetzt, Rinder, nehmt 

Den letzten Abſchied von Anchiſen! 

Den Weg gum Tode find’ id ſelbſt, es ſchäͤmt 

Der Feind fic) nist, mein Blut mitleidig gu vergießen. 
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Er steht mid aus, gleidviel, begraben ober nidt! 
Die Götter haffen mid. Wozu nod langer tragen 
Des fiechen Lebens laftendes Gewidt, 

Un Thaten leer, feitbem mid) Jovis Blig geſchlagen!“ 
Er ſprach's und unbeweglich blieb er ftehn, 

Ihn beugt wit unfer heißes Dringen, 

Nicht ſeines Enkels, mt Kreuſens Handberingen, 
Nicht unjrer Thränen Macht, die ſtrömend gu ihm flehn, 
Durch foldjen Frog dod) nicht den Tob herbeigurufen, 
Nicht uns, uns Wie mit in feinen Fall gu giehn; 

Er bleibt auf feinem Nein und weidt nidt von den Stufen, 
Aufs Ren muß id) dem Tob entgegen fliehr. 

Denn, Gotter, welde Wahl ward mir gegeben! 
Did, Vater, ließ ich fliehendb hinter mir? 

Gold grauſames Begehren fam von Dir? 

Iſt's Jovis Schluß, fol! nichts bie Heimath überleben? 
Beharreſt du darauf, daß uns derſelbe Tod 
Vereinige, wohlan, der Wunſch iſt zu erhören. 

Schon naht, von Priams Blut und ſeines Sohnes roth, 
Neoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 

Und darum führteſt du durch Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, deinen Sohn? Ich ſoll den Feind 
Auch hier noch wüthen ſehn, ſoll Alles, was mir theuer 
Und heilig iſt, in einen Fall vereint, 

An ſeinem Speere ſich verbluten ſehen? 

© Waffen, Waffen her! Der letzte Tag bricht an; 
Laßt uns anfS Ren dem Feinde ftehen! 

Nidt ungeroden fticbt, wer männlich fedten fann! 


Gogleid giirt’ id das Schwert mir um den Leib, 

Und in des Schildes Griff muh ſich bie Linke fitgen. 

So geht's gum Dhor. Wd), Hier feh’ id) mein theures Weib, 
Den Kleinen gu mir neigend, vor mir liegen. 

Hum Tod gehſt du‘, ruft fie, ,fo nimm aud uns mit fort! 

Dod) hoffſt du Rettung nod von deinen GHeldenarmen, 

Go bleib’ unb ſchütze diefen Ort! 

Was wird aus uns? Wer wird der Deinen fid) erbarmen ?‘ 
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Go ruft fie heulend und erfillt 

Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 

Als unverhofft, dba wir den kleinen Julus Herzen, 
Dem überraſchten Blid ein Wunder fid) enthüllt. 
Gieh! Bon des Knaben Scheitel quilt 
Hellleuchtend eine Feuerflocke; 

Sie wächſt, indem ſie niederfällt, und mild 
Durchkraäuſelt fie bie unverſehrte Lode. 


Schnell fcittteln wir fie weg und eilen, fic Wsfan 
Beforgt, die heil’ge Guth mit Wafer gu erftiden; 
Undifes aber firedt die Hinde himmelan 

Und dankt hinauf mit freudehellen Bliden: 


Jetzt endlid), groper Bens, find wir erhoͤrt! 


O blick, wenn anber3 Bitten did) betvegen, 

Mit Huld auf uns herab, unb find wir's werth, 
Verleih’ uns Sdug, bekraͤft'ge diefen Segen!‘ 

Er fpridt e8, und gur Linken fradt 

Ein lauter Dommerſchlag. In ſchoͤnem Strablenbogen 
Kommt durd) bie weit erhellte Nacht 

Ein funkelndes Geftirn geflogen; 

In unferm Lenith ftieg es auf und jog 

Die Silberfurde hin nad Idas Criften, 

Den Weg uns zeigend, ben e3 flog; 

Die gange Gegend raucht von Sdwefeldiiften. 

Von biefer Leiden Macht befiegt, 

Rafft fid) Anchiſes auf und betet gu bem Sterne. 
sort’, ruft er, fort, bie Beit ift foftbar, fliegt! 
Führt mid) bon dannen, ſei's aud noch fo ferne! 
Euch, Götter, bie dies Zeichen uns gefandt, 
Vertrau' ich dieſes Kind, vertrau' ich dieſe Beiden, 
In eurer Obhut ſteht das Vaterland. 

Jetzt komm, mein Sohn! Ich folge dir mit Freuden.“ 
Und lauter, immer lauter hört man ſchon 

Des Brandes nahe Feuerflammen krachen. 

Auf, Vater‘, ruf' id, auf! Ich trage dich, den Schwachen, 
Leicht drückt des Vaters theure Laſt den Sohn. 
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Was nun aud) kommen mag, wir theilen Tob und Leben, 
Die Hand will ih bem Kleinen geben, 

Qn ein’ger Ferne folgt Kreuſa ſtill. 

Yor Knechte, merkt, was ich verkünden will. 


‚Gleich vor der Stadt ſteht ifr an einem Felſenhange, 
Den ein verlaffner Cerestempel ſchmückt, 

Daneben ein Cypreffenbaum, feit lange 

Mit Undadt von den Vatern angeblictt. 

Dort treffen wir uns in verfdied’nen Schaaren, 
Du, Vater, wirft die Heiligthimer wabhren! 

Wie diirfte fie, nod) nicht genetzt von frifder Fluth, 
Beriihren dieje Hand voll Blut!‘ 

Sogleich ward ein Gewand den Sdultern umgehanger, 
Vom Rücken wallt nod eine Löwenhaut; 

Jd neige mid, bie Raft des Vaters gu empfangen, 
Der Redten wird mein Julus anvertraut, 

Der neben mir mit Mrgzern Schritten eilet, 

Und inter unjerm Rücken weilet, 

Bu bintergehn den lauernden Verdacht, 

Kreujens Sdritt — fo flieh’n wir durd die Rad. 
Wie oft aud) fonft im wilbeften Gemenge 

Der Schlacht mein Bujen unerſchüttert blieb, 

Wie wenig mir der Feinbe furchtbarftes Gedränge 
Die Rothe bon den Wangen trieb, 

Sekt machte jeber Laut mich beben, 

Mir jdauerte vor jedes Luftchens Hug, 

Beſorgt fir bes Vegleiters Leben, 

Bang’ fir die Bürde, die ich trug. 

Schon fehn wir uns in rafden Schritten 

Unfern dem Thore, fret von feindlider Gewalt, 
Als ein Gerdufd von Menſchentritten 

Qu die erfdrodnen Ohren ſchallt, 

Lind nabe Ginter und im Dunfeln 

Gah meine Vater’ Sdreden Sdilde funfeln, 

lind blank gejdliffne Helme glühn. 

Sie find’s’, ruft er, ,o laß uns eilends fliehn!' 
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Rod heute weiß ih nicht, weld’ feindliches Geſchick 

Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 

Jn diefem unglücksvollen Augenblick. 

In unwegſame Gegenden verirrte 

Mein Fup. Ach, hielt ein Gott Rreufen mir gurid? 
Verlor fie ſich auf unbelannten Bfaden? 

Blieb fie ermattet ftehn? Ich hab’ eS nie ervathen; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blick! 

Unb erft, al8 am begeidneten Altar 

Verjammelt waren alle Geelen, 

Ward id) den fchredliden Verluft gewahr, 

Sah id von Allen fie allein uns feblen. 

Wen im Olymp fdalt nicht mein blutend Herz, 

Wen klagt' mein Grimm nidt an anf Tellus’ weitem Runde! 
Was war mir gegen biefen Schmerz 

Des Reides Fall unb Trojas letzte Stunde! 

ayn ber Gefdbrten treuer Hand 

Verlag id Julus und Andijen 

Und unfrer Gitter heil'ges Pfand; 

Im Thal wird ibnen Zuflucht angewiefen. 

Ich felber wenbe mit dem blanfen Stahl 

Bur Stabt guritd. Gält's and, gang Troja gu durchſpähen, 
Mein Schluß fteht feft, ber Schrecken ganze Bab! 

Und jeglide Gefahr bon Neuem gu beftehen. 

Erſt eil’ id nad bem Thor, das Rettung uns gewährt, 
Und meiner Tritte Spur mug mir ben Rückweg seigen, 
Mir grant bei jedem Schritt, es ſchreckt mid felbft bas Schweigen. 
Vielleicht, daß ſie zur Wohnung umgekehrt; 

Drum eil' ich hin, was dort mich auch bedrohe, 

Hier herrſcht bereits der Feind, vom Wind gegeißelt wehn 
Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höhn, 

Bum Himmel ſchlaͤgt die fürchterliche Lobe. 

Des Konigs Burg wird jetzt aufs Neu von mir beſucht. 
Hier hüten Phönix und Ulyß, von allen 

Achaiern auserwaͤhlt, in ben geräum'gen Hallen, 

Wo Juno's Freiheit iſt, des blut'gen Raubes Frucht. 
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Hier feh’ id) unter Trojas reichen Schagen, 

Dem Feuer abgejagt, ber Tempel gold’ne Pier. 

Sn langen Reih’n gelagert feb’ ich bier 

Der Miltter bleides Heer, die Kinder voll Entſetzen. 
Kühn ließ id) burd) die todtenftille Nacht, 

Verlorne Miih! der Stimme Klang erſchallen, 

Ließ durd) gang Ilium ben theuren Namen hallen; 
Jn eitlem Suchen hab’ id) Stunden hingebradt, 

Als ein Geſicht, ber abnlid), die id) miffe, 

Nur größer von Geftalt, ald fie im Leben war, 
Daher tritt burd) die Finfterniffe. 

Mir grauft’s, ber Athem ftodt, gu Berge fteigt mein Haar. 
Warum‘, ruft e8 nid) an, ,mit Gudjen bid) ermüden? 
Wozu, geliebtefter Gemabl, 

Des langen Forjdens undanfbare Qual? 

Kreuſens Sdidfal hat ein Gott entidieden. 

Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 

Von deiner SGattin did) begleitet jehen; 

Dagegen fept fid) Jovis Rath, 

Der droben herrſcht in de3 Olympus Höhen. 

,Cin Flüchtling wirft du lang ben Wogen dich vertrauen, 
Vis bein geduld’ger Muth Hesperien erringt, 

Durch deffen fegenvolle Auen 

Der lyd'ſche Tiberftrom die ftillen Fluthen ſchlingt. 
Dir winkt an feinen lacenden Geftaden 

Ein Thron und einer RinigStodter Hand; 

Drum Hore auf, in Ahrainen did) gu baden 

Um das gerriff’ne Liebesband. 


Ich werde nidt ber Grieden Städte fteigen, 

Nicht jubeln ſehn ber Stolgen Vaterland, 

Nidt vor ben Griedinnen die Sflavenfniee beugen, 
Ich, Dardans Enfelin, der Venus anverivandt! 

Es Halt bet Priams umegeftiirgtem Throne 

Der Götter Hohe Mutter mich guriid. 

Neb wohl! Did grüßt mein legter Blid! 

Neb wohl, und liebe mid in unferm theuren Sohne!’ — 
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Auf meiner Bunge ſchwebt nod) mandes Bort, 

Rod manden Laut will id) von ihren Lippen faugen, 
Qn diinne Lufte roar fie fort, 

Ihr folgen weinend meine Augen; 

Dreimal will id in ihre Arme fliehn, 

Dreimal entſchlüpft das Bild dem feurigen Beriihren, 
Gleich leichten Nebeln, die am Hilgel giehn, 

Gin Traum, den Titans Pferde raſch entführen. 


Schnell wend’ ich jetzt (ber Tag fing an gu granen) 
Bu den Gefaährten um. Verwundert fand id) bier 
Gin neues großes Heer von Ginglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder, gleichgeſinnt mit mix, 

Auf fremden Strand ſich angubauen. 

Entſchloſſen ftedmten fie mit Hab und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluthen es auch fei, 

Sid meiner Filhrung gu vertrauen. 


Der Stern des Morgens ftieg empor 

Unf Idas hoher Wolkenſpitze 

Und leudtete ber Sonne Wagen vor. 

Gefperrt hielt ber Udaier jedes Thor, 

Und nirgends Hoffnung mehr, die viterlidjen Sige 
Qu retten von dex Feinde Fluth. 

Ich weide dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Gig unter meines Baters Laſt; mit Muth 

Raff ich mich auf, den Ida gu befteigen.” 
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Dtds. 
Greie Ueberfepung des vierten Buchs der Beneide. 1) 


1. Dod lange ſchon im flillen Bufen nährt 
Die Ronigin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat fie bes Mannes Berth, 
Des Voltes Glang und feines Ruhmes Kunde; 
Un feinen Bliden hangt fie, feinem Munde, 
Und, leife ſchleichend, an bem Gergen zehrt 
Ein ftilles Feuer; eB entfloh der Friede, 
Der golbne Schlaf von ihrem Augenlide. 


2, Raum zog Aurorens Hand die feudte Schattenhülle 
Bom Horigont hinweg, als ihres Bufens Fülle 
Ins gleidgeftimmte Herg der Schweſter Aberwallt. 
„Ach, welche Zweifel find's, die ſchlaflos mid) durchbohrenl 
Geliebte, welcher Gaſt zog ein gu unſern Thoren! 
Bie edel! Welche mainnlide Geſtalt! 


1) BZuern gedrudt in: ,Reue Thatia, herausgegeben von Sqhitler⸗, 1702. 
Spater verdudert in die ,Wedidite, gweiter Theil, 1803, aulgenommen. 
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Wie groß fein Muth! Sein Arm wie tapfer im Gefedte, 
Gewiß, er ſtammt von göttlichem Sejdledte. 

. Durch welche Priifung liek bas Schichſal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird bas feige Herg verflagen, 

Du horteft, welche Schlachten er geſchlagen! 

Sa, könnte Liebe je in dieſer Bruft erſtehn, 

Seit mein Sichäus in das Grab geftiegen, 

Und ware mein Entidlug, mein Whfdeu gu befiegen 
Un Hymens Banden — foll id dir's geftehn? 

Der Einz'ge könnte ſchwach mid ſehn. 


. Ja, Anna, ohne Rüchkhalt fol vor dir 

Das Herz der Schweſter ſich erſchließen! 

Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 

Der meine erſte Liebe war, entriſſen, 

Seit meiner Flucht war dies der erſte Mann, 

Der meinem Herzen Neigung abgewann, 

Der erſte, ſag' ich dir, der mich zum Wanken brachte; 
Neu iſt die Gluth erwacht, die einſt mich ſelig machte. 
. Doch eher ſchlinge Tellus mich hinab, 

Mich ſchleudre Jovis Blitz hinunter gu den Schatten, 
Bu des Avernus bleichen Schatten, 

Hinunter in das ewig finſtre Grab, 

Eh daß ich deine heiligen Geſetze, 

Schamhaftigkeit und meinen Eid verletze! 

Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerſt geweiht, 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit.“ 

. Sie ſpricht's, und ihren Schoß bethauen milde Zähren, 
© ber Alles mir Geliebtel* giebt 

Die Schweſter ihr guriid. ,Wlein und ungeliebt 
Wilt bu verblühn, den Nummer ewig ndbren? 

Die Wore, die aus holden Rindern lacht, 

Der Venus ſüße Freuden dir verjagen? 

Nad folden Opfern, meinft du, fragen 

Die Todten in bes Ubgrunds Nacht? 

. Und fei’3! Hat denn der vtelen Freier einer 

Dein fummertranfes Herg gur Liebe je geneigt? 
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Von allen friegerijden Fürſten feiner, 

Die Afrifa in feinem Schoß gezeugt. 

Selbft ber, vor dem bie Libyer erbeben, 

Den Tyrus langft gehaßt, felbft Sarbas fonnt’ e3 nicht; 
Und einer Neigung willft bu widerftreben, 

Für die bein Herz fo madtig ſpricht? 


. Vergaßeſt du, two bu did eingewohnet, 


Dak ohne Zaunt hier der Numider jagt, 

Der unbezwungne Gatuler Hier thronet, 

Die Syrte bort die Landung dir verjagt, 

Hier unwirthbare Wilften did) umgranfen, 

Dort der Varcder wilde Völker hauſen, 

Der Bruder felbft, deh Habſucht du entflohn, 
Und Tyrus' Waffen did) von Often her bedrohu? 


. Glaub mir, bie Gdtter, die dich lieben, 


Lucina ſelber war's, bie an Rarthago’s Strand 
Die Schiffe biejer Fremdlinge getrieben. 

Weld eine Stadt feh’ id) durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schweſter, fid) erheben! 

Bu welden ftrablenvollen Höhn 

Wird der Karthager Name ſchweben, 

Wenn folde Helden uns zur Seite ftehn! 


Verſöhne du nur erft ber Götter Borngeridt 

Durd frifder Opfer Blut. Die Fremblinge gu alten, 
Lak königlich des Gaftrecht3 Fülle walten, 

Un Griinden, fie au feffeln, fehlt es nicht. 

Seht die gerbrodnen Sdiff! Seht, wie Nebel rauchen, 
Die See nod) ftiirmt, Orion Regen sieht! 

Go wußte die gur Guth den Funken aufguhauden, 
Die Hoffnung naht, und bas Erröthen flieht.' 

Sept fragt fie da3 Gejdid an blutigen Wltdren. 

Dir, PHdbus, der das Kiinftige enthillt, 

Dir, ftidtegriindende Demeter, quillt 

Zweijähr'ger Rinder Blut, bir, Bromius, au Ehren, 
Vor Ulen, Juno, dir, der Ehen Sdiigerin. 

Vor dem Altar fieht man bie ſchönſte aller Frauen, 
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Den Becher in der Hand, Rarthagos Rinigin 

Des weißen Rindes Haupt mit heil’ger Fluth bethauen. 
Bald geht fie vor ber Götter Angeſicht 

Un den nod) dampfenden Altdren auf und nieder, 
Beſchenkt bie ſchon Beldentten wieder 

Unb forjdt, twas raucend nod das Eingeweide ſpricht. 
Bethirtes Sehervolf! Befreien 

Gebet und Opfer wohl das fdwerbefangne Herz? 

Am innern Mar! gehrt der verheblte Schmerz 

Und ſpottet eurer Träumereien. 

Der Flammen unheilbare Pein 

Treibt ſie, Karthago's Stadt im Wahnſinn zu durcheilen. 
So flieht die Hindin, die in Kreta's Hain 

Mit zwecklos abgeſchoſſnen Pfeilen 

Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleiſch das Robe 
De8 Tobes, das ber Feind verlor, 

Bethaut fie die durdetlten Felder 

Mit ibrem Blut unb Dikte's finftre Walder. 

Sept führt fie durch Karthago ihren Galt, 

Beigt prablend ihm der Mauern ftolge Laft 

Und [aft vor feinem Blid bie Gripe Sidons prangen. 
Ein flidtiges Gefpraid wird ſchüchtern angefangen, 
Schnell reißt bie Furdt eB wieder ab. Raum bricht 
Der Abend ein, fo winkt bas Dtabl; fie fodert 

Von Trojens Fall aufs Neu von ihm Bericht 

Und nährt die Gluth, die in bem Herzen lobert. 


Trennt endlid) fie der ftrenge Ruf der Nacht 

Unb wintt der Sterne finfend Lidt gum Schlummer, 
Go nébhrt fie einjam ihren Kummer, 

Unb fein verlaſſnes Polſter wird bewadt. 

Abweſend Hirt fie ihn, verjdlingt fie ſeine Züge, 
Herzt in Askan des theuern Vater3 Bild, 

Ob fie vielleicht bie Leidenfchaft betriige, 

Die glihend ihren Bufen fillt. 

Der Thirme hochgeführte Laften 

Erlahmen bald in ihrem muntern Lauf; 
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Kein Wall, fein Giebel fteigt mehr auf, 

Und taujend fleiß'ge Hanbde raften. 

Der Jugend mif’ger Arm entwöhnt fid) von dem Speer 
Im Hafen tint fein Hammer mehr, 

Und unvollendet trauert bas Gerilfte, 

Das prablend fdon die Wolken küßte. 


Als Zeus’ Gemablin fie von Liebe3flammen brennen 
Und felbft des Rufes Stimme trogen fab, 

Begann fie fo gur ſchönen Cypria: 

Glorwiirdiges — man muf befennen! 

Habt ihr vollbradt, bu und dein wadrer Sohn! 

Mit reichem Raub zieht ihr bavon! 

Cin wahres Helbenwerf, ein Weib gu überliſten! 
Werth, dak zwei Götter fid) mit ihrer ANmacht rüſtenl. 
So fdeint e3 boch, man habe meinen Gigen 

Und meiner Puner⸗-Treu' nicht ſonderlich getraut? 
Dod) wo bas Piel? Wozu in Kämpfen und erhitzen? 
Laß Friede fein, und Dido werde Braut! 

Du haft’s erreidt, fie liebt, fie raf’t von Liebesflammen 
Gei’3 benn! Sie werde dieſes Phrygers Magd, 

Dir fei der Tyrer Voll sur Mitgift gugefagt, 

Wir beide ſchützen es zuſanmmen. 

Idalia durchdrang der Rede liſt'gen Sinn, 

Das Reich Heſperiens, den Teukriern entriſſen, 

In Libyens Grenzen einzuſchließen, 

Und ſchlau erwidert ihr der Schönheit Königin: 

Wer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu ſtreiten, 
Und dein Erbieten feindlich zu verſchmähn? 

Nur müßte, was durch uns geſchehn, 

Das Glück gum guten Ende leiten. 


Zu wenig bin ich ſelbſt mit dem Geſchick vertraut, 

Doch wird es Jupiter geſtatten, 

Daß ber Trojaner an ben Tyrer baut, 

Daf beidbe Stamme fid in Eins gujammen gatten, 

Bu einem Volk vereint durd) ew'gen Bund? 

Du, feine Gattin, magft did bittend an ihn wenden, 
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Reig’ ihn durch deinen hochberedten Mund, 
Ich will bas Uebrige vollenden.” 


„„Darüber laf Saturnien gewähren““, 

Giebt ihr des Himmels Königin zurück. 

„„Doch wie dies bringende Geſchäft mit Glid 

Bu enden fei, laß mid vor Alem dic belehren. 
Sobald ber erfte Morgen tagt 
Und Titans Strablen faum die junge Welt befdeinen, 
Führt in ben nächſtgelegnen Hainen 

Die LiebeStrunfene den Teukrer auf die Jagd. 

Wenn bas Gefdwaber nun anf fligelfdnellen Roffen 
Dahinjdiwebt, mit dem Garn das Wilbgeheg’ umzäunt, 
Send' id) von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schloſſen, 
Cin Ungewwitter ab; der ganze Himmel! ideint 

Im Wolfenbrud herabgefloffen, 

Durd die gerriffnen Lifte tradt 

Mein Donner, und Gewwitternadt 

Trennt von bem Fürſtenpaar die fliehenden Genofjen. 
Jn einer Grotte wird alsdann die Kinigin 

Mit bem Trojaner fid) gufammen finden; 

Dort werd’ id) gegenwartig fein, und, bin 

Ich deiner nur gewiß, auf ewig fie verbinden. 

Dort kröne Hymen ihrer Herzen Bund!“ * — 

Ihr twink bie Andre gu mit hodgufriednen Biden, 
Ein Lächeln fdimmert um der Göttin Mund, 

Daß ihr's gegliidt, bie Feindin gu beritden. 

Indeß war Eos’ leuchtendes Geſpann 

Aus blauer Wogen Schoß geſtiegen. 

Beim erſten Gruß der Göttin fliegen 

Karthago's Pforten auf, es fluthen Roß und Mann 
In munterm Schwarm laut lärmend durch bie Felder, 
Das weite Garn, den Jagdſpieß in der Hand, 

Kommt der Maſſylier im Flug dahergerannt, 

Es ſchnaubt der Doggen Spürkraft durch die Walder. 
Am Eingang des Palaſtes harrt 

Der Königin, die nod) am Putztiſch ſäumet, 
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Der Puner Filrftenfdaar, und an den Stufen fdarrt, 

Jn Gold und Purpur pridtig aufgegdumet, . 
Das ftolze Roh der edeln Jaigerin 

Und knirſcht voll Ungeduld in die beſchäumten Sigel. 

Wuf thun fic) endlid) bes Palaftes Flügel; 

Umringt von Volk, erjdeint Karthago's Königin. 

Gin tyriſch Oberfleid, geſchmückt 

Mit buntem Saum, umflieBt bie ſchönen Glieber; 

Durd ihre Loden ift ein goldnes Nes geftrictt, 

Vom Rücken ſchwankt der volle Richer nieder, 

Von goldnem Haken wird ber Purpur aufgeknüpft. 

Ihr folgt der Phryger Sdaar; mit kind'ſchem Jubel hüpft 
Askan voraus, und, Alle zu verdunkeln, 

Sieht man Aeneen ſelbſt im mittlern Reihen funkeln. 

Go, wenn Apoll gu Delos’ heim'ſchem Herd 

Von feinem Winterfigp am Xanthus wieberfehrt — 

Da lebt Gefang und Tang! Die feftliden Altare 
Umjauchzt ber Agathyrjen bunte Schaar, 

Der RKreter, ber Dryopen Heere. 

Ex felbft, den garten Bweig des Lorbeers in bem Haar, 
Durd) deffen Wellen fic) ein goldnes Band gegzogen, 

Steigt von des Synthus Hohn, und ifn umranfdt der Boger. 


So majeftitifd zog Aeneas jetzt heran. 

Raum hatte man der Berge Höhn erjtiegen, 

Kaum aufgeſcheucht das Wild auf unwegfamer Bahn, 
So werfen Gemfen fic) und wilde Biegen 

Ym Sprung vom fteilen Fel3, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilbe weiten Plan 

Der Hirſche ſcheue Heerden, bon ben Wogen 

Des aufgerührten Staubs den Bliden bald entgogen. 


Den rajden Renner taumelt ab und auf 

Askan im tiefen Thal mit kindiſchem Vergniigen, 
Bemüht, in vogelſchnellem Lauf 

Jetzt diefen, jenen dann wetteifernd gu befiegen. 
Wie feurig lechzt fein junger Muth, 

Bu treffen auf ded Ebers Wath, 
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Und einmal dod in diefem {denen Haufen 

Auf einen Lowen angulaufen! 

Indeſſen kracht des Himmels ganzer Plan 

Von fürchterlichen Donnerſchlägen; 

Auf ſchwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborftner Wolfen Fluth, des Hagels finftern Reger. 
Erſchrocken fliehen auf gerftrenten Wegen 

Die Punier, die Teukrer mit Astan, 

Jn Klüften fid), in Höhlen einzuſchließen, 

Indem pon Bergen don fic) Wetterbade gießen. 

Jn einer Felſenkluft, Elifa, findeft du 

Mit dem Trojaner- Fiirften dich gufammen; 

Dem Brautigam fithrt Juno felbft did gu, 

lind Mutter Tellus wintt. Der Horigont in Flammen 
Bezeugt ben unglidfel’gen Liebesbund. 

Statt Hochzeitfackeln leuchten dir die Blige, 

Und heulend ftimmt der Oreaden Mund 

Dein Vrautlied an auf hoher Felſenſpitze. 


. Der Fürſtin Glück entfloh mit diefem Tag. 


Nichts fann aus ihrem Taumel fie erwecken; 
Nicht das verflagende Gerücht vermag 

Aus ihrer Trunfenheit die Raſende zu ſchrecken. 
Sept fein Gedanke mehr, in ſcheuer Heimlidfeit 
Des Herzens Gluth der Neugier gu entriiden — 
Der Ehe heil’ger Name wird entweiht, 

Die Schuld der Leidenjdjaft gu ſchmücken. 


Alsbalb macht bas Gerücht fic) auf, 

Die große Poft durch Libyen gu tragen. 

Wer tennt fie nicht, die RKrdfte ſchöpft im Lanf, 
Per Wefen flüchtigſtes, die fdjnellfte aller Plagen? 


Klein gwar vor Furdt friedt fie aus de3 Erfinders Schoß, 


Ein Wink — und fie ift riefengrof, 

Berührt den Staub mit ihrer Goble, 

Mit ihrem Haupt de3 Himmels Pole. 

Das ungeheure Kind gebar einſt Telus’ Wuth, 
Bu rächen am Olymp den Untergang der Briider, 
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Die jüngſte Schweſter der Gigantenbrut, 

Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieder. 

Groß, ſcheußlich, fürchterlich! Go viel es Federn trägt, 
Mit ſo viel Ohren kann es um ſich lauſchen, 

Durch ſo viel Augen ſieht's, ſo viele Rachen reckt 

Es auf, mit ſo viel Zungen kann es rauſchen. 


Winkt Hekate die laute Welt zur Ruh, 

So fliegt es brauſend zwiſchen Erd' und Himmel, 
Kein Schlummer ſchließt ſein Auge zu. 

Am Tage ſucht's der Städte rauſchendes Getümmel, 
Da pflanzt es horchend ſich auf hoher Thürme Thron 
Und ſchreckt die Welt mit ſeinem Donnerton, 

So eifrig, Läſterung und Lügen feſt zu halten, 

Als fertig, Wahrheit gu entfalten. 

Sept brannt' es ſchadenfroh, die mamigfachſten Sagen, 
Wahr ober falſch, gleichviel! durch Libyen gu ſtreun. 
Ein Troiſcher Aeneas ſoll gekommen ſein, 

Der ſchönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Zerfließen ſoll in üppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem ſchwelgeriſchen Paar, 
Vergeſſen ſie, ihr Reich zu ſchirmen vor Gefahr, 
Er, neue Kronen zu erjagen. 

Zu Jarbas nimmt das Unthier ſeinen Lauf, 

Weckt in des Königs Bruſt die alten Liebesflammen 
Und thürmt des Zornes Donnerwolken auf. 

Es rühmt ſich dieſer Fürſt, von Ammon abzuſtammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 

Des Stifters hohe Abkunft zu bezeugen, 

Sieht man in ſeinem Reich unzähl'ge Tempel ſteigen, 
Und hundertfach erhebt ſich Zeus' Altar. 

Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 

Ein ewig waches Feu'r, von Prieſtern angefacht; 
Stets iſt des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
Hier war's, wo jetzt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laſt, 
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Der Fürſt fic) niederwarf vor Ammons Wrgefidte 

Und flehend fo gum Himmel raft: 

„Das duldeft du“, ruft er, ,mit allen deinen Bitten, 
Allmächt'ger Heus, den Libyen verehrt? 

Dem wir auf praͤcht'gen Polſterſitzen 

Beim frohen Mahl der Traube Blut veripripen? 

So iſt's ein Irrlicht nur, was durd die Wolfen ſährt? 
Go jittern wir umfonft vor beinem Donnerfeile? 

Go iſt's ein leerer Schall, ein nidtiges Geheule, 

Was unfer bebend Obr dort oben raufdjen hort? 

Cin flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur gu finden, 
Erſcheint in meinem Reid. Auf halb gefdenftem Strand 
Gelingt’s ihr endlid), eine Stadt au griinden; 

Die Ufer geb’ ich ihr gum Ackerland, 

Schenk' ihr großmüthig alle Fürſtenrechte, 

Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein — 

Umſonſt, ein Flüchtling kommt aus Troiſchem Geſchlechte 
Den nimmt ſie auf, deß Sclavin will fie ſein. 

Und dieſer Weiberheld mit ſeiner Knabenſchaar, 
Herausgeſchmückt mit ſeiner lyd'ſchen Mütze, 
Unwiderſtehlich durch ſein ſalbentriefend Haar, 

Genießt nun ſeines Raubs in ihrem Fürſtenſitze. 

Und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 

Das Fleiſch der Rinder dir geſchlachtet, 

Gefürchtet über Meer und Land, 

Wir werden ungeſtraft verachtet!“ 


Erhörung findet er vor Ammons Angeſicht. 

Der blickt nach Tyrus' Stadt, wo reich durch ihre Herzen 
Der Schmähſucht Pfeil die Liebenden verſchmerzen, 

Winkt dann vor ſeinen Thron Cyllenius und ſpricht: 
„Wohlan, mein Sohn! Laß dich die Winde niederſchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago ſäumt, 

Und ben verheißnen Thron im Arm der Luft verträumt 
Und eile, mein Gebot gu feinem Ohr gu bringen. 

Nicht, wie man jept ihn überraſcht, verhieß 

Ihn feine Mutter mir, bie Gittin von Cythere; 
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Nit, bak er ſchwelgen follt’ in Tyrus' Stadt, entrif 
Gie gweimal ifn ber Mtyrmidonen Speere. 

Das friegerijde Land, ber Reiche künft'ges Grab, 
Italien ſollt' er regieren, 

Verherrliden den Stamm, der ihm ben Urfprung gab, 
Und bie begwungne Welt in Sclavenfetten fiihren. 


Kann folder Gripe Glang fein Herg nicht mehr beleben, 
Will er fix eignen Ruhm den Arm nidt mehr erheben, 
Warum mißgönnt er feinem Sohn 

Unväterlich der Romer Thron? 

Was ift ſein Bwek? Was Halt in Tyrus ihn vergraben, 
Wo ein verjährter Hab den Untergang thm droht? 

Er fegle fort. Er fegle, will id) haben, 

Das ift mein ernftlidjes Gebot.“ 

Er fpridjt’3, unb was ber grofe Vater ihm befohlen, 
Läßt jener fcjleunig in Erfüllung gebn. 

Erft knüpft er an den Fup die golbnen Flügelſohlen, 
Die reifend mit bes Sturmes Wehn 

Ihn hod) wegfiihren ber Meer und Land, 

Faßt bann ben Stab, der einwiegt unb erwecket, 

Der die Verftorbnen führt gu Lethe’s ftillem Strand, 
Buriidbringt und bad Wug’ mit Todesnacht bebdectet. 


Mit diefem Stab gebeut er dem Orfan, 


Durchſchwimmt ber Wolfen Mteer und lenft ber Stiirme Wagen. 


Jetzt langt er bet der Stirn des rauben Atlas an 
Und fieht im Fluge ſchon die ſchweren Schultern ragen, 
Die Hoch und fteil den Himmel tragen. 

Jn ber Gewölke ſchwarzem Riffen ruht 

Gein fidjtenftarres Haupt, jegt pon bes Hagel Wuth 
Gepeitidht, jept von der Winde Grimm gejdlagen. 
Die Achfeln deckt ein ew’ger Schnee. Es ftarrt, 

Von taujendjibr’ gem Cis umfangen, 

Des Greifen fdjauervoller Bart, 

Unb Wetterbide wafden jeine Wangen. 

Hier Halt Merkur guerft die rafden Flügel an 

Und ruht in janjtem Fall auf dem beeiften Baden, 
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Wirft bann pon des Gebirges Nacken 

Mit gangem Leib fid) in ben Ocean. 

So ſchwebt in tief gejenttem Bogen 

Um fifhbewohnter Klippen Rand 

Die Mtdve längs dem Mteeresftrand 

Und negt den niedern Fittig in ben Woger. 

Go fam jebt zwiſchen Meer und Land 

Durd) Libyens gethiirmten Gand 

Vom miltterliden Ahn Merkurius geflogen 

Und brad) mit jdnellem Flug der Winde Wibderftand. 
Kaum wweilt fein Flügelfuß in Tyrus’ nächſten Gauen, 
Go ftellt Aeneas fic) thm bar, bemitht, 

Die Mauern gu erneun und Thürme gu erbauen. 

Cin Schwert, mit Jafpis reid) begogen, gliht 

An feinem Gurt, hell flammt um feine Lenden 

Cin Oberfleid, mit Burpurblut getränkt, 

Von der Geliebten ihm gefcjentt, 

Und reid mit Golb durchwirkt von ihren eignen Hanbden. 


Snell tritt ber Gott ifn an. „So“, ruft er, „Weiberknecht! 
Go itberrafdt man did! Du bauft Karthago’s Vefte, 
Du griindeft zierliche Paläſte, 

Und dein Beruf, dein anf did) hoffendes Geſchlecht, 
Weg find fie, weg aus deiner Seele? 

Mer’ auf! Bd bringe dir Befeble 

Vom Herrſcher des Olymps, von jener furdhtbarn Macht, 
Bor der ber Himmel bebt, ded Erdballs Achſe kracht. 
Von welder Hoffnung Bauberfeilen 

Läßt fic) dein mip’ ger Fup in Libyen verweilen? 
Reigt bid) des Ruhmes Lorbeervolle Bahn 

Richt mehr, willft du fiir eignen Glanz nights wagen? 
Warum joll dein aufblihender Askan 

Der Gripe, die ihm winkt, entfagen, 

Warum bas Scepter fic) entriffen ſehn, 

Das ihm befdieden ift auf des Janiculs Höhn?“ 
Raum ſchweigt der Gott, fo ift er ſchon den Blicken 
Der Sterblidjen in dünne Luft entriictt. 
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Mit ſchweigendem Entfegen blickt 

Weneas nad, ihm fdauert’s burd den Rücken, 

Die Loden ſtehn bergan, im Munde ftirbt der Lant. 
Durddonnert von dem gittlidjen BVefeble 

Beſchließt er ſchnelle Flucht, unb mit entſchloſſner Seele 
Entfagt er feiner theuren Braut. 

Ach, aber wo ber Muth, die Flucht ihe anguliinden? 
Wo bie Veredtjamfeit, ein liebeflammend Herz 

Bu heilen von der Trennung Schmerz? 

Wo aud den Cingang nur gu diefer Botfdaft finden ? 
Mad allen Mitteln wird gefpabt, 

Unb von Entwurfe gu Entwurfe ſchwanken 

Die ſtürmiſch wogenden Gedantfen, 

Bis endlid) der Entſchluß bei diefem ftille fteht. 

Still fol Kloanth verjammein alle Schaaren, 

Die Hlotte giehen in ben Ocean, 

Dod) nicht ben Zweck ber Riftung offenbaren. 
Indeſſen fie in ihres Glückes Wahn 

Nicht träumt, daß ſolche Bande können reißen, 

Will er, die nahe Flucht ihr zu geſtehn, 

Der Augenblicke günſtigſten erſpähn! — 

Mit Luft vollſtrecken die, was fie ber Fürſt geheißen. 


Doh bald errieth — wer täuſcht der Liebe Seherblick? 
Ihr ahnungsvoller Geift das drohende Gefdid. . 
Den Sdlag, der fpater erft fie treffen fol, befdfeunigt 
Ihr fürchtend Herz, im Schoß der Ruhe felbft gepeinigt. 
Derjelbe Mtund, der fo gefdaftig twar, 

Das Glück ber Liebenden den Völkern gu berichten, 
Entbedt ihr, daß der Troer Sdaar 

Sid fertig madt, bie Anker ſchnell gu lidten. 

So fahret, wenn ber Orgien Ruf erfdallt, 

Die Manas auf, wenn durd ihe glühendes Gebirne 
Die nahe SGottheit brauft, und von Cithärons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schweftern wiederhallt. 

Go ſchweifte Dido mun durd) Tyrud’ ganze Weite 

Sm Wahnſim ihrer Oual, bis fie erſchöpft im Streite 
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Des Stolzes und ber Leidenfdjaft 

Mit diefen Worten den Trojaner ftraft: 
„Verräther!“ ruft fie aus, „du hoffſt noch gu verheblen, 
Was deine Bruſt doch zu beſchließen fähig war? 
Du willſt did) heimlich ans Karthago ſtehlen? 
Dich hält die Liebe nicht, Barbar, 

Die Treue nicht, die du mir einſt geſchworen? 
Die Unſchuld nicht, die ich durch dich verloren? 
Dich hält mein Tod — dich hält der Sterbeblick 
Des Opfers, das du würgteſt, nicht zurück? 

Im Winter ſelbſt willſt du die Segel ſpannen, 
Willſt dem Orkan zum Trotz von dannen? 

Und ach! Wohin? Nach einem fremden Strand 
Zu Völkern, dir noch unbekannt! 

Ja! Ware nun dein Troja nicht gefallen, 

Wär's nod das Land der vaterliden Halen, 

— Dem du durchs wilbe Meer entgegen ziehſt! 
Unmenfd! Und ich bin's, die du fliebft! 

Vei diefer Thranenfluth! Bei deiner DPtanneshand! 
Weil id) an did) dod) Alles ſchon verloren, 

Bei unjrer Liebe friſch geflodtnem Band, 

Bei Hymens jungen Freuden fei befdworen! 
Empfing{t bu Guted je aus meiner Hand, 

Hat jemals Wonne dir gegliht in meinen Armen, 
Laß did) erbitten, bleib! hab Erbarmen 

Mit meinem Vol’, mit bem verlornen Land! 

Um Ddeinetwillen haßt mid ber Numide, 

Um deinetwillen find bie Tyrier mix gram, 

Um bdeinetwillen floh der Unjduld ftolger Friede 
Auf ewig mich mit der entweihten Scham. 

Mein Ruf ift mix geraubt, die ſchönſte meiner Kronen, 
Der meinen Namen fon an die Geftirne ſchrieb. 
Mein Gaft reift ab — mit Tob mid abgulohnen! 
Gaft! Das iſt's Wes, was mir von bem Gatten blieb. 
Wozu das traur’ge Leben mir nod friften? 

Bis Jarbas mich in feine Ketten gwingt? 
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Bis fic) der Bruder zeigt, mein Tyrus gu verwüſten? 
xa! Lage nur, wenn did) bie Flucht von bannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbriijten! 

Gah’ id) dein Bild, in einem Sohn verjiingt, 

Jn einem theuren Gulus mid) umfpielen, 

Getroftet wird’ id fein, nicht gang getäuſcht mid fühlen!“ 
Sie ſchweigt, und Zeus' Gebot getren, begwingt 

Mit weggekehrtem Blid der Teutrier die Qualen, 

Mit denen ftill die Heldenfeele ringt. 

„Nie“, rief er jebt, ,twerd’ ic) mit Undanf dir begablen, 
Was bein beredter Mund mir in Erinnrung bringt. 

Nie wird Eliſens Bild aus meiner Seele ſchwinden, 

Go lange Lebensgluth durch meine Adern dringt, 

Der Geift nod) nidt verlernt hat, gu empfinden! 


Jest wen’ge Worte nur. Nicht heimlich, wie ein Dieb, 

O glaub’ dad nicht, wollt' id) aus deinem Reich mich fteblen. 
Wann maßt' ich je mid) an, mit dir mich gu vermählen? 

War's Hymen, ber an deinen Strand mid trieb? 

War’ mir’s vergönnt, mein Sdidjal mir gu wählen, 

Was von ber Heimath mir nur irgend brig blieb, 

Mein Troja fudht’ ich auf, die Relte meiner Thenern, 

Mit frifder Hand ben Thron ber Vater gu ernenern. 


Sept heißt Apolls Orafel nach dem Strand 

Des herrlichen Italiens mid eilen. 

Dort iſt mein Hymen, dort mein Vaterland! 

Kann dich, die Tyrerin, Karthago's Strand verweilen, 
Den du erſt kurz zum Eigenthum gemacht — 

Warum in aller Welt wird's Teukriern verdacht, 

Sich in Auſonien nach Hütten umzuſchauen? 

Auch uns ſteht's frei, uns auswärts anzubauen. 


Nie breitet um die ſtille Welt 

Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie ſticken 

Die goldnen Sterne des Olympus' Zelt, 

Daß nicht Anchiſens Geiſt, Entriiftung in ben Blicken, 
Im Traumgeſicht ſich mahnend vor mich ſtellt, 

Mich ſtraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
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Dab id) durd) Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift durd bie Gunft der Sterne. 


Unb jept gebeut der Gbtterbote mir 

Das Nämliche, vom Herrn de8 Himmels felbft geſendet. 
Bei meinem Leben, Firftin, ſchwör' ich’S dir, 

Vei meines Sohnes Haupt! Kein Wahn hat mid geblendet. 
Ich felbft fah ihn — bei hellem Gonnenlidt — 

Sn biefe Mauern ziehn. Yeh hörte feine Stimme. 
Drum qual’ uns beide nidt mit undanfbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mid, ſondern Pflicht.“ 

Langft hatte fie, indem er fprad, den Rücken 

Ihm gugefehrt, und ſchaute wild unt fid, 

Dann mift fie ſchweigend ihn mit grofen Bliden; 

Sept reißt der Born fie fort. Verräther!“ ruft fie, ,, dic, 
Did) hatte Cypria, die Göttin fanfter Liifte, 

Did Darbanus gezeugt? — Yn graufenvoller Wüſte 
Schuf Kaukaſus aus rauhen Felfen did, 

Unb Tigermilttter reidten dir die Briifte. 

Denn was verberg’ id) mir's? Brandt's mehr Beweis? 
Hat einen Seufger nur mein Yammer ihm entriffen? 
Mein Schmerz, nur einmal aufgethanut bas Eis 

Yn feinem Blid? Erſchüttert fein Gewiffen? 

Floß cine Thrane nur, fein Leib mir gu geftehu? 

O, was empört mid) mehr? Sein Undanf? Diefe Ralte? 
Gerechte Götter! Rein, von eurem hohen Zelte 

Könnt ihr died nicht gelaffen ſehn! 

Trau' einer Menfden! Radt an meinem Strande 

wand id) den Flüchtling, ba er ſcheiterte; 

Qu wohnen gönnt' id) ihm in meinem Lanbe, 

Erhielt ibm die Gefahrten, rettete 

Per Flotte Trimmer — o, mid bringt’s von Sinnen! 
Nun kommt ein Gatterfprud! Mun fpridt Apoll! 

Nun fchidt Rronion felbft von des Olympus Zinnen 
Befehle nieder, graplid), ſchauervoll! 

O freilid! Das betiimmert die dort oben! 

Das ftdrt fie auf in ihrer golbnen Ruh! 
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Doh ſei's, wie's fei! Ich ſchenke bir die Broben, 
Geh immer, fteure frijd) dem Viberftrome ju. 
Nod) leben Götter, die ben Meineid radjen. 

Auf fie vertraut mein Herz. Geh, überlaſſe did 
Den BWellen nur. Ich weiß, du denkſt an mid, 
Wenn zwiſchen Klippen deine Sdhiffe brechen. 
Abweſend etl’ id) dir in ſchwarzen Flammen nad 
Und ſchrecklich fol, wenn dieſes Leibes Bande 
Des Todes falte Hand zerbrach, 

Mein Geift dic) jagen fiber Meer und Lande. 
Bezahlen follft du mir entſetzlich, fürchterlich! 

Ich hor’ e8 nod, wenn man mid längſt begraben; 
Im Reid) der Schatten will ich mid 

An diefer Yreudenbotidaft laben.“ 


. Hier bridt fie ab, entreißt in ſchneller Flucht, 


Sich zürnend bed Trojaners Blicen, 

Der noch verlegen ſäumt und fruchtlos Worte ſucht, 
Des Kummers Größe auszudrücken. 

Beſiegt von ihrem ſchweren Harm 

Sinkt ſie in ihrer Dienerinnen Arm, 

Die auf ein Marmorbett ſie niederlegen 

Und den erſchöpften Leib auf weichen Kiſſen pflegen. 
Wie feurig auch der Menſchliche ſich ſehnt, 

Durch ſanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer auch den Heldenbuſen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 

Und Amors Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 
Er fliegt zum Strand, wo der geſchäft'ge Fleiß 
Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 


Schon tanzen auf der Fluth die wohlverpichten Nachen. 


Noch ungezimmert bringen ſie den Baum, 
(Go ernſtlich gilt's) nod) grün die Ruder hergetragen, 
Es lebt von Menſchen, die zum Ufer jagen, 

Vom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwiſchenraum. 
So, wenn geſchäftiger Ameiſen Schaaren, 

Dem kargen Winter Nahrung aufzuſparen, 


77. 


78. 


— 336 — 


Den Weizenberg zu plündern glühn 
Und mit dem Raube dann in ihre Löcher fliehn. 


. Dev ſchwarze Trupp durchzieht die Schollen, 


Bemüht, die Beute fortzurollen, 

Auf ſchmalem Weg, durch Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sich mit den Schultern kräftiglich entgegen, 
Dem Dritten iſt die Aufſicht anvertraut, 

Der ſpornt bas Heer und ſtraft die Traͤgen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


76. Wie war bei dieſem Anblick dir zu Muth, 


Eliſa? Welche Seufzer ſchickteſt 

Du zum Olymp, als du des Eifers Gluth 

Von deiner hohen Burg am Meeresſtrand erblickteſt? 
Vor deinem Angeſicht die ganze Waſſerwelt 

Erzittern ſahſt von rauhen Schifferkehlen? 

Grauſame Leidenſchaft! Auf welche Proben ſtellt 

Dein Eigenſinn der Menſchen Seelen! 

Aufs Neue wird der Thränen Macht 

Erprobt, aufs Neu das ſtolze Herz den Siegen 

Der Leidenſchaft zum Opfer dargebracht. 

Wie ſollte ſie, eh' alle Mittel trügen, 

Hinunter eilen in des Grabes Nacht? 

„Sieh, Anna“, ruft ſie aus, „wie ſie zum Hafen fliegen! 
Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! Sieh! die Schiffe ſind 
Bekränzt, bie Segel rufen ſchon dem Wind! 

Hätt' ich zu dieſem Schlage mich verſehen, 

So hätte, ihn zu überſtehen, 

Mir auch gewiß die Faſſung nicht gefehlt. 

Drum noch dies Einzige. Dir ſchenkt er ſein Vertrauen, 
Dir noch allein, bu darfft in ſeine Seele ſchauen, 

Nie hat er eine Regung dir verhehlt. 

Du weißt des Herzens weiche Saiten auszuſpähen, 
Drum geh, den ſtolzen Feind noch einmal anguflehen. 


. Sag’ ihm, nie hab’ id) mid) an Aulis' Strand 


Verjdworen mit dem Feind, fein Flim gu fdleifen, 


81. 


82. 


— 337 — 


Nie Schiffe mitgejandt, bie Vefte angugreifen, 

De Vaters Afdhe nie ans ihrer Gruft entwandt. 
Warum ſchließt er fein Ohr harthergig meiner Bitte? 
Er warte dod, bis ein geneigter Wind ihm weht, 
Er wage dod) die Fahrt nidt in des Winters Mitte. 
Died fei der letzte Dienft, um den ihn Dido fleht. 


. „Nicht jenes alte Band will ich ernenern, 


Das er zerriß, nicht hinderlich ihm fein, 

Rach feinem thenern Latium gu ftenern, 

Um Aufſchub bit? id ihn allein, 

Um etwas Frift, den Sturm des Buſens gu bezähmen, 
Gelaffner gu verſchmerzen diejen Sdlag! 

Nod dieſen Dienft laß in bas Grab mid nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag.“ 


Go fleht bie Elendbe. Der Schweſter heipe BHabren 
Bringt Unna vor fein Ohr. Umſonſt, die Götter wehren, 
Gein fühlend Herz verſchließt bes Schickſals Macht. 
So, wenn, den hundertjähr'gen Eichſtamm umzureißen, 
Die Alpenſtürme wüthend ſich befleißen, 

Und brauſend ihn umwehn — bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, ſie faſſen heulend ſeine Glieder, 

Und von den Zweigen rauſcht ein grüner Regen nieder; 
Er ſelbſt hängt zwiſchen Klippen feſt; ſo weit 

Gein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 

So tief dringt ſeine Wurzel in die Hölle: 

So ward von fremdem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz, 
Zerriſſen jetzt des Helden Herz; 

Doch der Entſchluß behauptet ſeine Stelle. 

Wie auch ſein Herz in allen Tiefen leidet, 

Geſchehen muß, wie das Geſchick entſcheidet. 

Verhaßt iſt ihr fortan des Himmels Bogen; 

Von gräßlichen Erſcheinungen bedroht, 

Vom Schichkſal ſelbſt gum Abgrund hingezogen, 
Beſchließt die Unglückſelige den Tod. 

Einſt, als ſie den Altar beſchenkt mit frommen Gaben, 
Verwandelt jaͤhlings fic) des heil'gen Weines Fluth, 
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Entjeplidjes Geficht! in Blut, 

Und bie Geheimniß ward mit ihr begraber. 

Aud ftand, den Manen des Gemahls geweiht, 

Im Haufe eine marmorne Kapelle, 

Verehrt von ihr mit frommer Färtlichkeit, 

Geſchmückt mit mandem Laub und glangend weifem Felle. 
Von hier aus hdrte fie, wenn Wes ringsum ſchlief, 
Des Gatten Ton, ber fie mit Namen rief, 

Und einſam wimmerte auf hobem Dad bie Eule 

Ihr todtweiffagendes Geheule. 

Und mand’ Orafel wird in ihrem Bufen wad, 
Aeneens Schatten felbft ſcheucht fie mit wildem Blice, 
Gilt der Gedngftigten in Träumen drohend nad, 

Und einfam ftet8 bleibt fie guritde. 

Ihr däucht, fie wondle hin auf menſchenleerer Flur, 
Gie gang allein auf einem [angen Pfade 

Und fude ihrer Tyrer Spur 

Langs dem verlaffenen Geftade. 

So fiehet Pentheus’ Gieberwahn 

Die Sdhaar ber Furien ihm nahn, 

Bwei Theben um ſich Her, zwei Gonnen anfgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunſt Oreftens Bild hervor, 

Wenn mit der Fadel ihn unb fiirdterliden Sdlangen 
Der Mutter Schatten jagt, ber Racheſchweſtern Shor, 
Gefpieen aus dem Schlund der Holle, 

Ihn angrauft an bes Tempels Schwelle. 

Als jept, ein Raub der ſchwarzen Eumeniden, 

Eliſa ſich dem Untergang geweiht, 

Auch über Zeit und Weiſe ſich entſchieden, 

Tritt ſie die Schweſter an mit falſcher Heiterkeit, 

Läßt im verſtellten Aug’ der Hoffnung Strahlen blitzen, 
Tief ſcheint der lange Sturm des Buſens jetzt zu ruhn: 
„Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, | 
Ihn gu vergeffen oder gu beſitzen. | 


„Am fernen Mohrenland, dort wo des Tages Flanume 
Sid in de Weltmeers lepte Fluthen neigt, 
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Wo unterm Himmel fid der Atlas beugt, 

Wohnt eine Priefterin aus der Maffyler Stamme. 

Ihr ift ber Hesperiden Gaus vertraut, 

Gie hütete bie heil'gen Sweige, 

Beſänftigte mit ſüßem Honigteige — 

Des Drachen Wuth und mit dem Schlummertraut. 
ndie rühmt fic, jedes Herz, verlept von Amors Ffeilen, 
Durch ihres Zaubers Rraft gu heilen; 

Auf Andre drückt fie felbft den Pfeil des Kummers ab. 
Sie awingt in ihrem Lauf die Strdime, ftill gu fteben, 
Die Sterne fann fie rückwärts drehen, 

lind Nadtgefpenfter ruft fie aus bem Grab, 

Berreift der Erbe britllend Cingeweide 

Und zieht ben Eichbaum von bed Verges Haide.“ 


„Daß e8 bid bahin mit mir fommen muß! 

Bei deinem theuren Haupt! Bei Zeus Olympins! 

Es fallt mic ſchwer! Doch jest fann Zauber nur mid) retten. 
Drum, Liebe, richte ftill mir einen Holzſtoß auf 

Im innern Hof ded Hauſes! Lege drauf 

Das Schwert, jedweden Pelt des Schaͤndlichen, die Betten, 
Wo meine Unjdhuld ftarb! Die Priefterin gebeut, 


Zu tilgen jede Spur, die mir fein Bild erneut.“ 


Sie ſpricht's und Todesbläſſe deckt 

Ihr Angeſicht. Doch daß in dieſem Schleier 

Der Schweſter eigne Leichenfeier 

Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſteckt. 

Qn ber Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Beſorgt ſie Schlimmres nichts, als was Eliſens Gram 

Beim Tod des erſten Gatten unternahm, 

Prim fdumt fie nicht, ber Schweſter gu willfahren. 

Bald fteht burd ihrer Hinde Fleiß 

Ein grofer Holzſtoß aufgeridtet, 

Aus Fadeln und aus diirrem Reis 

Im innern Hofraum aufgefdidtet. 

Ihn ſchmückt die Königin, wohl wiffend, was fie thut, 

Mit einem Kranz und der Sypreffe traur’gen Weften, 
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Und bod) auf ihrem Brantbett rubt 

Des Trojers Bild und Schwert mit allen Ueberveften. 
Anf jeder Seite zeigt fic ein Altar, 

Und in der Mitte fteht mit aufgeldftem Haar 

Die Priefterin, in Heil’ge Wuth verloren. 

Ihr firdterlidher Ruf durddonnert felbft bie Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 

Cin ganged Heer von Göttern wird befdworen, 
Perjephoneiens breifade Gewalt, 

Dianens dreimal wedfelnde Geftalt. 


Die Fluthen bes Avernus vyorguftellen, 

Befprengt fie den Altar mit heil’gen Wellen. 

Rad jungen Krdutern wird geſpäht, 

Die von bes Giftes ſchwarzen Tropfen ſchwellen, 
Beim Mondlicht mit ber Sidel abgemabt; 

Aud forſcht man nad) dem Liebesbiffen, 

Der auf ber Fobhle jungem Haupt ſich bläht, 

Dem Bahn des PMtutterpferds entrifjen. 

Cie felbft, ba’ Opferbrot in frommer Hand, 

Mit blokem Fup, mit losgeburdenem Gewand, 
Bum Tod entfdlofjen, fteht an den Altären, 

Des Himmels Zorn, ber Gitter Strafgeridt 

Unf ihres Mörders Haupt herabgufdwiren, 

Unb ſchützt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiligeds Verſprechen, 

Ihn ruft fie auf, gu ftrafen und gu rächen. 
Gefommen war die Rat, und alle Weſen rubten 
Erſchöpft im ſüßen Arm bes Schlafs. Lief ſchweigt 
Der Wald, gelegt hat fid der Born ber Fluther, 
Sur Mitte ihrer Bahn die Sterne fid geneigt. 


Der Vogel bunter Chor verftummt, die Flur, die Heerden, 


Was ſich in Siimpfen birgt und in der Walder Racht, 
Vergißt ber Arbeit und Beſchwerden, 
Gefeffelt von de3 Schlummers Macht. 


Nur Deines Bufens immer waden Kummer, 
Unglidlide Elifa, ſchmelzt fein Schlummer, 
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Nie wird es Nacht auf deinem Augenlid. 
Empfindlider erwachen deine Schmerzen, 

Aufs Neu entbrennt in deinem Herzen 

Der Kampf, ben, ach! Vergweiflung nur entfdied. 
Sept Raub ded Grins, jest ihres Kummers Veute, 
Beginnt fie fo in diefem innern Streite. 
„Unglückliche“, ruft fie, ,twas foll nunmehr gefdehn? 
Gehſt du, von Neuem did den Freiern angutragen, 
Die du verächtlich ausgejdlagen, 

lind ber Nomaden Hand fupfallig gu erflehn? 

Gehſt du, ben Leufriern als Magd did) angubieten? 
Du fennft ja ihre Danfbarfeit, 

Du follteft wiffen, wie bereit 

Gie find, empfangne Opfer gu vergitten. 

„Und dffnen fie dir wohl des Schiffes ftolgen Schoß, 
Sei's aud), du könnteſt diele Samad verjdjmerzen? 
So wenig weift du, wie getviffentos 

Raomedontier mit Tren’ und Glauben ſcherzen! 
Folgſt bu den ftolgen Ruderern allein? 

Holjt bu mit deinen Tyriern fie ein? 

Und faum aus Sidons Stadt gewaltſam fortgezogen, 
Vertrauft du fie aufs Neu dem Spiel von Wind und Wogen? 


„Nein, ftirb, wie du verdient! Das Schwert befreie did). 
Dir, Sdhwefter, dan’ id meinen Fall. Du gabeft mid 
Dem Feinde Preis, von meinem Flehn beſtochen! 
Konnt' id nidt ſchuldlos, von Begierden rein, 

Nicht frei von Hymens Band mid meines Lebens freun? 
Mein Wort hab’ id), Sichäus, dir gebrodjen, 
Gejdworen deinem heiligen Gebein, 

Erzürnter Geift, du wirft gerochen!“ 

So quialte jene fid), indeß auf hohem Schiff, 
Entſchloſſen und bereit, Karthago's Strand gu räumen, 
Aeneas ſchlief. Ihm geigte fid in Traäͤumen 

Daffelbe Bild, bas jiingft mit Sdreden ihn ergriff, 
lind bringt denjelben Auftrag wieder, 

Dem Fliigelboten gleid) an Stimme, an Geftalt, 
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Daffelbe blonde Haar, das Majens Sohn umwallt, 
Derfelbe ſchlanke Bau der jugendliden Glieder. 

„Iſt's möglich“, ruft er, „Goͤttinſohn! 

An des Verderbens Rand kannſt du des Schlummers pflegen? 
Siehſt die Gefahren nicht, die ringsum dich bedrohn, 
Und hörſt die Winde nicht, die deine Segel regen? 
Von wilder Wuth empoört ſinnt jene, bid) mit Lift, 
Mit unentrinnbarem Verderben gu umjdlingen; 

Du eilft nidjt mit des Windes Schwingen 

Davon, da dir nod Flucht verftattet ijt? 

„Grüßt bid) Aurora nod) in dieſem Land, 

Go fiehft bu weit und breit bie Wellen 

Mit Schiffen überdeckt, ben gangen Meeresftrand 

Von mordbegier’gen Fadeln ſich erhellen. 

Flieh ohne Aufſchub! Flieh! Berdnderlid 

St Frauenfinn, und nimmer gleidt er fid.“ — ‘ 
Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Sdreden 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt fein Volk gu ween. 
„Wacht auf! Gefdwind! CErgreift bie Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergefandt, 
Treibt mic anfs neu, nicht langer mehe gu tveilen, 
Die Strange gu gerhaun, bie Abfahrt au beeilen. 

Wer bu auch feift, erhabne Gottheit! Ya! 

oroblodend folgen wir dem Wink, ben du gegeben, 
Verleih uns Shug! O fei uns hold und nab! 

Lap über unferm Haupt geneigte Sterne ſchweben!“ 


Gr fpridt’3, und aus ber Scheide bligt 


Gein flammend Sdwert und trennt des Ankers Geile ; 

Ihm folgt bie gange Schaar, von gleider Gluth erhitzt, 

Rafft Wes fort und treibt und rennt in voller Eile. 

Schnell ift die ganze Kifte leer, 

Verſchwunden unter Sdiffen bas Meer, 

Es feucht der Ruderfnedt und quirlt gu Sdaum die Wogen, 
Zahlloſe Furden find durchs blaue Felb gegogen. 

Unb jepo windet fid) aus Tithons goldnem Schoß 

De3 Morgens junge Géttin los 
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Und Aberfirdmt die Welt mit nengebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenftern fieht mit filberfarbem Grau 
Die RKinigin den Horizont fic). malen, 
Sieht dburd) der Waſſer fernes Blau 
Die Flotte fdon mit gleiden Segeln fliegen, 
Die Küſte leer, den Hafen öde liegen. 

107. Da ſchlägt fie mit ergrimmter Hand 
Die {chine Bruft, zerrauft die gelben Locken: 
„Allmächt'ger Bens!" ruft fie erjdroden, 
nee geht! Er flieht pon meinem Strand! 

Dem Frembling ging es Hin, mid) ftraflos gu verfpotten? 
Vewaffnet nidt gang Torus mein Geheiß? 

Anf, auf! Reißt aus bem Beughaus meine Flotten! 
Bringt Fackeln! Rudert frijh! Gebt alle Segel preis! 

108. „Wo bin ih? — Web, was fir ein Wahnfinn reißt mid fort? 

Jetzt hat dein feindlid) Schidfal dich ereilet, 
Unglidlide! Da galt’8, ba war der redhte Ort, 
Als du dein Reid mit ifm getheilet. 

Das aljo ift der Gelb voll Sren, voll Edelmuth, 
Der feineds Vater Laft auf fromme Schultern lud, 
Der mit fich führen foll auf allen feinen Bahnen 
Die Heiligthiimer feiner Whnen! 

109, ,Sonnt’ ic) in Stitden ihn nicht reifen, nicht gerftreun 
Im Meer, ihn und fein Volk? Nicht feinen Sohn erwürgen? 
Unftifdhen ihm gum Mahl? Wo aber meine Biirgen, 

Dah er nicht fiegte? Mocht' es immer fein! 
Was firdtet, wer entſchloſſen ift gu fterben? 
Gein Lager ſteckt' id) an mit einer Löwin Wuth, 
Vertilgte Vater, Sohn, die gange Sdhlangenbrut 
Und theilte dann frohlodenb ihr Verderben! 


110, „O du, vor deffen Strablenangeficdt 
Kein Menſchenwerk fic) birgt, erhabnes Lit! 
Du Gattin Zeus', die meine Leiden fennet! 
Du Hefate, bie man durd) Stadt und Land 
Auf finftern Sdeibewegen heulend nennet! 
Ihr Furien, the Gdtter, deren Hand 
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Die Sterbende fid) weiht! Vernehmt von enern Hdhen 
Per Rade Aufgebot! Reigt euch gu meinem Flehen! 
„Muß der Verworf’ne dod) gum Ufer fid) now ringen, 
St bem Verhängniß nichts mehr abgudingen, 

Iſt's Jovis unabanderlides Wort, 

©, fo erbuld’ er alle Rriegesplagen: 

Von einem tapfern Volk aus feinem Reid) geſchlagen, 
Geriffen aus des Sohnes Armen, 

Gud’ er bet Fremblingen Erbarmen, 

Und fehe ſchaudernd der Gefährten Mord! 


nUnd fiigt er fic) entebrenden Verträgen, 

Go még’ er nimmer fic) ded Thron3 nod) Lebens frenn, 
Er falle vor der Beit! Dies fei mein lebter Gegen, 
Mit dieſem Wunſch geh’ ich dem Styx entgegen, 

Im Sande liege unbeerdigt fein Gebein! 

Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Rriegeslaften 

Den gangen Gamen bes Verhaßten! 

Dies joll mein TodeSopfer fein! 

„Kein Friede nod) Vertrag foll jemals euch vereinen, 
Cin Racer wird aus meinem Staub erftehn, 

Qn ihren Pflangungen mit Feu'r und Schwert erfdeinen, 
Früh ober fpdt, wie fid) bie Rrafte tüchtig febn, 
Feindſelig drohe Küfte gegen Küſte, 

Rachgierig thürme Fluth ſich gegen Fluth, 

Schwert blitze gegen Schwert, der ſpäten Enkel Brüſte 
Entflamme unverſöhnte Wuth!“ 

Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 

Des traur’gen Lebens gu zerreißen, rief 

Sichãus' Amme (ihre eigne ſchlief 

Den langen Schlummer ſchon im mütterlichen Sande), 
nap’, fpridt fie, ,theure Barce, ſchnell 

Die Schweſter ſich mit frijdem Ouell 

Beuetzen, fag’ ir an, dab fie die Thiere 

Und die bewußten Opfer gu mir fibre. 

„Du felbjt, Geliebte, ſäume nidt, 

Mit frommer Binde dir die Schläfe gu verhilllen, 
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Ich will des angefangnen Opfers Pflidt 

Dem unterird’fden Beus erfiillen 

Und meinen Gram auf ewig ftillen. 

Sogleich flammt mit dem Böſewicht 

Der Holzſtoß in bie Luft!“ — Sie ſpricht's und fonder BWeile 
Want jene fort mit ihres Alters Cile. 


Gie ſelbſt, zur Furie entitellt 

Bom grapliden Entſchluß, ber ihren Buſen ſchwellt, 

Mit bluterhigtem Aug', geftadelt von Verlangen, 

Der Farben wedfelnd Spiel auf frampfhaft gudenden Wangen, 
Sept flammroth, jept, vom nabenden Gejdid 

Durchſchauert, bleid) wie eine Büſte, 

Stirgt in den innern Hof und, Wahnſinn in dem Blid, 
Beſteigt fie bas entſetzliche Geriifte. 


Reißt aus ber Scheide des Trojaners Schwert, 

Ach, nicht gu dieſem Endzweck ihr geſchenket! 
Doch, als ihr Blick ſich auf Aeneens Kleider ſenket 
Und auf das wohlbekannte Bette, kehrt 

Sie ſchnell in ſich, verweilt bei dieſem theuern Orte, 
Laäßt nod) einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufs Bette ſich hinauf 

Und ſcheidet von der Welt durch dieſe letzten Worte: 


„Geliebte Reſte! Zeugen meiner Frenden, 

So lang's dem Glück, den Himmliſchen gefiel! 

Entbindet mich von meinen Leiden! 

Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verſcheiden; 
Ich bin an meines Lebens Biel. 

Vollbracht hab' ich den Lauf, den mir das Loos beſchieden; 
Jetzt fliehet aus des Lebens wildem Spiel 

Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 


„Gegründet hab' ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauern ſah ich ragen; 

Beſtraft hab' ich des Bruders Frevelthat, 
Der Rache Schuld dem Gatten abgetragen. 
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Ach! Hätte nie ein Segel ſich 
Aus der Trojaner fernem Lande 
Gezeigt an meines Torus Strande, 
Wer war glidjeliger, als id!” 


Sie ſpricht's und drückt ins Riffen ihr Gefidt. 
„Und ohne Rache“, ruft fie, ,,foll ich fallen? 
Doch will id fallen, dod! geradjet oder nicht! 
So ziemt's ind Schattenreidh gu wallen! 

Es fehe ber Barbar vom hohen Ocean 

Mit jeinen Augen diefe Flammen fteigen 

Und nehme meines Todes Leugen 

Bum Plagedamon mit auf feiner Wogenbahn.“ 


Eh diefe Worte nod) verhallen, 

Gehn ihre Frauen fie, durdrannt 

Vom fpip’gen Stahl, zufammenfallen, 

Das Schwert mit Blut beſchäumt, mit Blut die Hand. 
Ihr Angſtgeſchrei fhlagt an die hohen Säulen 

Der Kinigsburg. Gogleid) madt des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufendftimm’gem Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago tunb. 


Da hort man von Geſchrei, von jammervollem Stöhnen, 
Bon weiblidhem Geheul die hohlen Dacher drdhnen, 
Des Wether’ hohe Wölbung heult e8 nad. 

Nicht fiirdterlider fonnt’ es tdnen, 

Wenn in Karthago’s Stadt die Fluth der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, ber Flammen wilde Blige 

Sich freffend wälzten burch ber Menſchen Sige 

Und durch der Götter heil’ges Dac. 


Gefdredt durch ben Zuſammenlauf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Geriidt, 

Stürzt Anna, halb entfeelt, fic durchs Gedränge, 
Berfleifcht mit grimm’gen Nageln das Geficht, 

Die Bruft mit mörderiſchen Sdlagen. 

„Das aljo war's!” ruft fie der Sterbenden entgegen;: 
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„Mit Arglift fingft bu mid! Dagu der Opferherd, 
Dazu da8 Holg und de3 Trojaners Sdwert! 


„Weh mir Verlaffnen! Wen foll id) guerft beweinen? 
Ungartlidje! Warum verſchmähteſt bu im Tod 

Die Schwefter gur Begleiterin? Vereinen 

Gollt’ un8 derjelbe Stahl, von Beider Blute roth! 
Fleht' id) barum die Gotter an, erbaute, 

Daß ich allein bid) deinem Schmerz vertraute, 

Dies Holggeriifte? Weh! Mich giehft bu mit ins Grab, 
Dein armes Voll, dein Reid), dein Torus mit binab. 


. „Gebt Wafer, gebt, daß id) die Wunde waſche, 


Mit meinen Lippen ihn erhaſche, 

Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr ſchwebt!“ 
Sie ruft's und ſteht ſchon oben auf ben Stufen, 
Stürzt weinend an der Schweſter Hals, beſtrebt, 

An ihrer warmen Bruſt ins Leben ſie zu rufen, 

Die ſchon der Froſt des Todes überflogen, 

Zu trocknen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 


Umſonſt verſucht, aus weitgeſpaltnem Munde 

Pfeift unter ihrer Bruſt bie Wunde, 

Umſonſt die Sterbende, den ſchwerbeladnen Blick 

Dem Strahl des Tages zu entfalten, 

Raſſt dreimal ſich empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt ſie zurück, 

Durchirrt, das ſüße Licht der Sonne zu erſpähen, 
Des Aethers weiten Plan und ſeufzt, da ſie's geſehen. 


. Erweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 


Saturnia der Iris fortzueilen, 

Der Glieder gahe Bande gu zertheilen, 
Bu endigen ber Geele ſchweren Streit. 
Denn da fein Schickſal, fein Verbreden, 
Verzweiflung nur fie abrief vor ber Seit, 
Go hatte Hefate ben unterird'jden Baden 
Das abgeſchnittne Haar nod) nidjt geweiht. 
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128, Sept alſo tam, in taufendfarbem Bogen, 
Der Sonne gegeniiber, feudt von Thau, 
Die Goldbeſchwingte durd der Lifte Grau 
Herab aufs Haupt ber Sterbenden geflogen. 
„Dies weih' id) auf Befehl ber Gottheit dem Cocht“, 
Rujt fie, „vom Leibe frei mag fic) dein Geift erheben.“ 
Gie fagt’s und lft die Lode; ſchnell entflieht 
Der Wirme Reft, und in bie Lifte rinnt bas Leben. 


Gedichte. 


Ne 


Hweite Ubtheilung. 


Gedichte der erften Periode. 


Gedidt mm Neujahr.9 


Herzoeliebte Eitern ! 

ltern, die ich zärtlich ehre, 

Mein Herz iſt heut voll Dankbarleit! 
Der treue Gott dies Jahr vermehre 
Was Sie erquickt gu jeder Beit. 

Der Herr, die Quelle aller Freude, 

Verbleibe ſtets Ihr Troſt und Theil; 

Sein Wort ſei Ihres Herzens Weide 

Und Jeſus Yor erwunſchtes Heil. 

Ich dant’ vor alle Liebes Proben: 

Bor alle Sorgfalt und Geduld, 

Mein Herg foll alle Giite loben, 

Und troften ſich ftets Ihrer Huld. 

Gehorfam, Fleiß und zarte Liebe 

Verſpreche ich auf diefes Jaber. 






1) Buerft gedrudt bei Soffmeifter, Rachleſe zu Schillers Werten, Stuttgart 
1858, Bb. I. 
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Der Herr ſchenk' mir nur gute Triebe 
Und madje all mein Wiinfden wabhr. 
Amen. 
Johann Ghrifloph Friedrich Schiller, 


ben 1. Sannarti Anno 1769. 


Der Abend. ') 


Ereryeyie Sonne geigt, vollendend gleich bem Helden, 
Dem tiefen Thal ihr Abendangeficdt 
MESA (Sir Andre, adj! glidfel’gre Welten, 

Iſt bas ein Mtorgenangefidt). 

Gie finkt herab vom blauen Himmel, 

Ruft bie Geſchäftigkeit gur Tub, 

Ihr Abſchied ftillt bas Weltgetümmel 

Und winkt dem Tag ſein Ende zu. 


Jetzt ſchwillt bes Dichters Geiſt gu göttlichen Gefangen; 
Laß ſtrömen fie, o Herr, aus höherem Gefühl, 

Laß die Begeiſterung die kühnen Flügel ſchwingen, 
Bu dir, gu dir, des hohen Fluges Piel. 

Mid) über Sphären, himmelan, gehoben, 

Getragen fein vom herrlichen Gefihl, 

Den Abend und des Abends Schöpfer loben, 
Durchſtrömt vom paradiefifden Gefühl. 

Für Könige, für Große ifts geringe, 

Die Niederen beſucht es nur — 

O Gott, du gabeſt mir Natur, 

Theil Welten unter ſie — nur, Vater, mir Geſänge. 


Hal Wie die müden Abſchiedsſtrahlen 
Das wallende Gewslf bemalen, 

Wie dort die Ubendwolfen fid 

Im Schoß der Gilberwellen baben; 

O Anblid, wie entzückſt du mid! 
Gold, wie bas Gelb gereifter Gaaten, 






1) Buerft gebdrudt tm (Balthafar Hangs, Profeffors an ber Karleſchule) 
Schwaͤbiſchen Magasin fiir 1776. 
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Bold liegt um alle Hügel ber, 

Vergilbet find ber Eichen Wipfel, 

Vergöldet find der Berge Gipfel, 

Das Thal beſchwimmt ein Feuermeer. 

Der Hobe Stern des Abends ftrahlet 

Wus Wolfen, welche um ibn glihn, 

Wie ber Rubin am falben Haar, das wallet 
Ums Angefidht der Königin. 


Scan, wie der Sonnenglang die Königsſtadt beſchimmert 
Und fern die grüne Haide ladt; 

Wie hier in jugendlider Pracht 

Der ganze Himmel niederdadmmert; 

Wie jest des Abends Purpurftrom, 

Gleid einem Beet von Friihlingsrofen, 

Gepflidet im Elyſium, 

Auf golbne Wolfen hingegoffen, . 

Ihn überſchwemmet um und um. 


Vom Feljen riefelt fpiegelhelle 

Ins Gras die reinfte Silberquelle 

Und trantt bie Herd und traͤnkt ben Hirt(en), 
Ant Weibenbuiche liegt der Sdafer, 

Def Lieb bas ganze Thal durchirrt 

lind twiederholt im Thale wird. 

Die ftille Luft durchſumſt der Kafer; 

Vom Zweige ſchlägt die Nadtigall, 

Ihr Meifterlied macht alle Ohren lauſchen, 
Bezaubert von dem Götterſchall 

Wagt jetzt kein Blatt vom Baum zu rauſchen, 
Stürzt langſamer der Waſſerfall. 

Der kühle Weſt beweht die Roſe, 

Die eben jetzt den Buſen ſchloſe, (ſchloß) 
Entathmet ihr den Götterduft 

lind füllt damit die Abendluft. 


Ha, wie es ſchwärmt und lebt von tauſend Leben, 
Die alle did), Unendlicher, erheben, 
Giller. 1, 23 











— 354 — 


Berfloffen in melodiſchem Gefang, 

Wie tint des Jubels himmlifder Gefang! 

Wie tint ber Freude hod) erhabner Rang! 

Und id allein bin ſtumm — nein, tin e8 aus, o Harfe, 
Sal Lob ded Herrn in feines Staubes Harfe. 


Verjtumm Natur umber, und hord) der hohen Harfe, 
Denn Gott entgittert ihr. 

Hor auf, bu Wind, durds Laub gu ſauſen, 

Hor auf, du Strom, durchs Felb gu braufen, 

Unb hordt und betet an mit mir: 

Gott thuts, wenn in ben weiten Himmeln 

Planeten und KRometen wimmeln, 

Wenn Sonnen ſich um Axen drehn, 

Und an ber Erb vorüberwehn. 


Gott — wenn der Adler Wolken theilet, 
Von Höhen ftolg gu Tiefen eilet, 

Unb twieder auf gur Sonne ftrebt. 

Gott — wenn der Weft ein Blatt berweget, 
Wenn auf bem Blatt ein Wurm fid reget, 
Ein Leben in bem Wurme lebt, 

Unb bundert Fluthen in ihm ftrdmen, 

Wo wieder junge Würmchen ſchwimmen, 
Wo wieder eine Seele webt. 


Und willft du, Herr, fo fteht des Blutes Lauf, 

Go fintt bem Wbler fein Gefieder, 

Go webt fein Weft mehr Blatter nieder, 

So hört ded Stromes Eilen anf, 

Sdweigt bas Gebraus empirter Meere, 

Krümmt ſich fei Wurm, und wirbelt feine Sphäre — 
O Dichter, fdjweig: gum Lob ber Heinen Myriaden, 
Die fich in diejen Mteeren baden, 

Und deren Gein nod feines Aug durddrang, 

Iſt todtes Nichts dein feurigfter Gejang. 


Dod) bald wirft bu gum Thron bie Purpurflügel ſchwingen, 
Dein kühner Blick noc) tiefer, tiefer bringen, 
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Und beller nod) bie Engelharfe klingen; 
Dort ift nicht Abend mehr, nidt Dunkelheit, 
Der Herr ift dort und Ewigfeit! 


Ber Eroberer. 


Jir, Eroberer, dir ſchwellet mein Bujen auf, 
Dir gu fluden den Flud glithenden Rachedurſts 
Vor dem Auge ber Schöpfung, 
Bor bes Ewigen Angefidt! 
Wenn den hordenden Gang Aber mir Luna geht, 
_ Benn die Sterne ber Nacht lauſchend herunter ſehn, 
Träume flattern — umflattern 
Deine Bilder, o Sieger, mid 
Und Entfepen um fie — fabr ich ba wüthend auf, 
Stampfe gegen bie Erb’, {dalle mit Sturmgeheul 
Deinen Namen, Verworfner, 
Jn die Ohren der Mtitternadt. 


Unb init offenem Schlund, welder Gebirge ſchluckt, 
Ihn bas Weltmeer mir nad) — ibn mir der Orcus nah 
Durd) die Hallen des Todes — 
Deinen Namen, Eroberer! 
Ha! dort ſchreitet er Hin — dort, ber Abſcheuliche, 
Durch die Sdhwerter, er ruft (und du Erhabner hörſt's) 
Ruft, ruft, tödtet und fdont nidt, 
Und fie tödten und fdonen niddt. 
Steigt hod) auf das Geheul — röcheln die Sterbenden 
Unterm Blutgang des Siegs — Bater aus Wolken her 
Schaut zur Schlachtbank der Kinder, 
Vater, Vater, und fludet ihm. 
Stol3 auf thiirmt er fid) nun, bampfendes Heldenblut 
Trieft am Schwert hin, herab ſchimmerts, wie Meteor, 
Das gum Weltgericdt winfet, 
Erbe fleud! ber Erobrer fommt. 






1) Zuerſt gebrudt im Schwäbiſchen Magasin fiir 1777. Die Idee ſchoöpfte 
Sdiller aud Rloyftods Meffias, XVI, B. 307—319. 
23 * 
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Ga! Erobrer fpridj: was ift bein heißeſter, 
. Dein gefehntefter Wunſch? — Hod an des Himmels Gaum 
Einen Felfen gu bawmen, 
Deffen Stirne der Adler ſcheut, 
Dann hernieder vom Berg, trunten von Siegesluſt, 
Auf die Trimmer der Welt, auf die Erobrungen 
Hinzuſchwindeln im Taumel 
Diefes Anblids hinweggefdaut. ') 
O, ihc wift e8 nod) nidt, welch ein Gefithl es ift, 
Weld) Elyfium fdjon in dem Gedanken blüht, 
Bleicher Feinde Entſetzen, 
Schrecken gitternder Welt gu fein, 
Mit allmadhtigem Stoß hod) aus bem Pole, dann 
Auszuſtoßen die Welt, fliegenden Schiffen gleid 
Sternen an fie gu rudern, 
Wud) ber Sterne Monarch gu fein. 


Dann vom oberften Thron, dort, wo Yehovah ftand, 
Auf der Himmel Ruin*), auf die gertriimmerten 
Spharen niedergutaumeln — 
O, das fiblt der Crobrer nur! 
Wenn die blühendſte Flur, jugendlid) Eden gleich, 
Ueberſchüttet vom Fall ftiirgender Felfen traurt, 
Wenn am Himmel die Sterne 
Blaffen, Flammen der Königsſtadt 


Wufgegeibelt vom Sturm gegen die Wolfen wehn, 
Tanzi dein trunfener Blick über die Flammen bin. 
Ruhm nur Haft du gediirftet, 
Kauf ibn Welt, — und Unfterblidfeit. 
Ya, Eroberer, ja, — du wirft unfterblid fein. 
Ridelnd hofft es der Greis, bu wirft unfterblich fein, 
Und ber Wail’ und die Wittwe 
Hoffen, du wirſt unfterblid fein. 
1) ? hinweggeſchaurt. Sel. „hingeſchauert“ (Gddele, kritiſche Wusgabe I, 
S. 66, 8. 21. Uy’ Gedidte I, ©. 111. 207. I, 6. 58. 113). 


2) Ym Original fland: eine” ftatt ,Muin”, welches eine ſchöne Conjectur 
von Diinger ift. 





— 357 — 


Schau gen Hinmel, Tyrann — wo du der Sämann wart, 
Dort vom Blutgefild ftieg Todeshauch himmelan 
QOingubeulen in taufend 
Wettern ber dein ſchauendes 


Haupt! wie bebt e8 in dir! fdauert bein Buſen? — Ha! 
Wir mein Flud) ein Orkan, könnt durch die Nacht einber 
Rauſchen, geißeln die taufend 
Wetterwolfen gujammen; den 


Furchtbar braufenden Sturm auf dic) herunter fliehn, 
Stürmen maden, im Drang tobender Wolfen did 
Dem Olympus jest geigen, 
Jetzt begraben zum Erebus. 


Schaner, Schauer zurück, Wiirger bei jedem Staub, 
Den dein fliegender Gang wirbelndb gen Himmel web, 
Es ift Staub deines Bruders, 
Staub, der wider dich Rache ruft. 


Wenn die Donnerpoſaune Gottes vom Thron jetzt her 
Auferſtehnng geböt' — aufführ' im Morgenglanz 
Seiner Feuer der Tode 
Dich dem Richter entgegen riß, 


Ha! in wolkigter Nacht, wenn er herunterfährt, 
Wenn des Weltgerichts Wag durch den Olympus ſchallt, 
Did Verruchter gu wagen 
Zwiſchen Himmel und Erebus, 


Wn der furdjtbaren Wag aller geopferten 

Geelen, Rache hinein nickend voritbergehn 
Und bie jdjauende Gonne 

Und der Mtond, und die Hordenden 


Sphären und ber Olymp, Seraphim, Cherubim, 
Erb und Himmel hinein ſtürzen fid), reißen fie 
Sn bie Liefe der Liejen, 
Wo dein Thron fteigt, Eroberer! 
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Unb du da ftehft vor Gott, bor dem Olympus ba, 
Nimmer weinen, und nun nimmer Erbarmen flehn, 
Renen nimmer, und nimmer 
Gnade finden, Erobrer, fannft, 


dann ſtürze ber Fluch, ber ans der glühenden 
Bruft mir ſchwoll, in bie Wag, donnernd wie fallende 
Himmel — reife die Wage 
Tiefer, tiefer gur Höll hinab, 
Dann, dann iſt auch mein Wunſch, iſt mein geſluchteſter, 
Wärmſter, heißeſter Fluch ganz dann geſättiget, 
O, dann will ich mit voller 
Wonn, mit allen Entzückungen 
Am Altare vor dir, Richter, im Staube mich 
Waͤlzen, jauchzend den Tag, wo er gerichtet ward, 
Durch die Ewigkeit feiern, 
Will ihn nennen den ſchönen Tag! 


In ein Stammbud ‘) 
elig ift der Freundſchaft himmlifd Band, 
S Sympathie, die Seelen Seelen tranet, 





Und ein Auge, das ind Auge fdanet; 
Gelig ijt e8, jaudgen, wenn der Freund 
Jauchzet, weinen mit thm, wenn er weint — 


Empfindungen der Dankbarkeit beim Namensfeſte Ihre 
Ercellens der Frau Retdsgrifin von Hohenheim.?) 
1. Von der Akademie. 
Ein groped Feft! — Laft, Freunde, laßt erſchallen! — 
Ein ſchönes Feſt wedt uns gu edler Luft! 
Laßt himmelan ben ſtolzen Yubel hallen, 
Und Dankgefühl durchwalle jede Bruft. 
1) Wahridetnlig feines Jugendfreundes Chriftoph Ferdinand Wofer. Beal. 
bie Btographie. Buerft gedrudt in Gödeke's kritiſcher Ausgabe 1, S. 361. Bgl. 


ebenda, S. 32. 
2) Zuerſt gedrudt in Ooffmeifters Nachleſe, Band I. 
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Einft wollte die Natur ein Feft erſchaffen, 
Cin Geft, wo Tugenden mit Grazien 
Harmoniſch in einander trafen, 

Und in bem ſchönſten Bunde follten ftehn, 


Und dieſes Feft aufs reigendite au gieren, 
Gah bie Natur nad einem Namen um — 
Franziskens Namen follt? e8 fahren, 

So war das Felt ein Heiligthum! 


Und diefes Feſt, ihr Freunde, ift erjdienen, 

Euch jauchz' ich's mit Entzücken gu! 

Jauchzt, Freunde, jauchzt mir nach: Es iſt erſchienen, 
Und hüpft empor aus thatenloſer Ruh! 


Heut' wird kein Ach gehört — heut' fließet keine Thräne; 
Nur froher Dank ſteigt himmelwärts! 

Die Luft erſchallt von jubelndem Getone, 

Franziskens Name lebt durch jedes Herz. 


Sie iſt der Dürft'gen Troſt, ſie giebt der Blöße Kleider, 
Dem Durſte giebt ſie Trank, dem Hunger Brot! 

Die Traurigen macht ſchon ihr Anblick heiter 

Und ſcheucht vom Krankenlager weg den Tod. 


Ihr Anblick ſegenvoll — wie Sonnenblick den Fluren, 
Wie wenn vom Himmel Frühling niederſtrömt, 
Velebend Gener füllt bie jauchzenden Naturen, 

Unb Wes wird mit Strablen überſchwemmt, 


Go lächelt alle Welt, fo ſchimmern die Gefilde, 
Wenn fie wie Göttin unter Menſchen geht; 

Von ihr fließt Segen anus und himmelvolle Mtilde 
Auf Seden, den ihr fanfter Blick erſpäht. 


Ihr holber Name fliegt hod) auf des Ruhmes Flügeln, 
Unfterblidfeit verheift ihr jeder Blick, 

Im Hergen thronet fie — und Freubenthrdnen fpiegeln 
Franziskens holdes Gimmelsbild zurück. 
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.So wandelt fie dabin anf Roſenpfaden, 
Ihr Leben ift die ſchönſte Harmonic, 
Umglänzt von taufend tugendjamen Thaten, 
Seht die belohnte Tugend! — Sie! 


O Freunde, laßt uns nie von unfrer EChrfurdt wanker 
Laßt unfer Herg Frangisfens Denfmal fein! 

Go werden wir mit niedrigen Gebdanten 

Niemalen unjer Herz entweihn! 


2. Won der Ecole des Demotselles. 


Ilyſiſche Gefühle drangen 

eat Des Herzens GSaiten gu Gefaingen, 

Rtanmm| Cin theurer Name wedte fie. — 

Schlägt nicht der Kinder Herz mit kühnern Schlägen 
Der ſanften Mutter Freudenfeſt entgegen 

Und ſchmilzt dahin in Wonnemelodie? 

Wie ſollten wir jetzt fühllos ſchweigen, 

Da tauſend Thaten uns bezeugen, 

Da jeder Mund, da jedes Auge ſpricht: 

Iſt uns Franziska Mutter nicht? 


Erlauben Sie bem findlidjen Entzücken 

Cid Ihnen hente ſcheu gu nahn, 

© fehen Gie mit miitterlidjen Blicfen 

Was, unfre innige Verehrung ausgudriiden, 
Wir Fhnen dargubringen wagen, an! 

Erlauben Gie der ſchüchternen Empfindung 

Für Sie, der Mütter Wiirdigfte, au glühn, 
Erlauben Gie die kühne, ſtolze Wendung, — 
Penn heute, heut’ dem Dank ſich gu entziehn 
War’ Frevel, war’ bie ſträflichſte Verblendung! 






Wenn Danfbarieit, die aus dem Herzen flieget, 
Wenn der Veriprud, ftets auf der Tugend Pfad gu gehn, 
Wenn Thrinen, die die fanfte Rührung giefet, 
Wenn Wünſche, bie empor gum Himmel flehr, 
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, wenn der Geelen feurigftes Empfinden 

Die Hulb der beften Mutter lohnen könnten, 

Wie gang follt’ unfer Wejen nur Empfindung fein, 
Rie follten unſre Thranen, nie verfiegen, 

Bum Himmel follten ewig unfre Wünſche fliegen, 
prangisfen wollten wir ein ganged Leben weihn! 


Doh wenn aud) bas Gefühl, dad unfer Herg durdhfloffen, 
Bei aller Liebe reiclidem Genus, 

Womit Sie, Chelfte, uns übergoſſen, 

Errdthen und erlahmen mug, — 

Go hebt uns bod) das felige Vertranen: 
Franziska wird mit gnadevollem Blic 

Auf ihrer Töchter ſchwaches Opfer fdauen — 
Franziska ſtößt die Herzen nie zurück! 

Unb feuervoller wird ber Vorſatz uns beleben, 
Dem Meiſterbild ber Tugend nachguftreben! 


Schiller und Scarffenftein. ') 
Fragment. 
Sangir liebte feinen Gelim zärtlich, 
Wie du mid, mein Scharffenſtein; 
Gelim liebte feinen Gangir gartlich, 
Wie id) dich, mein lieber Scharffenftein. 


In Boy. Chriftian Wekberlin’s Stammbuch.?) 


Auf ewig bleibt mit dir vereint 
Der Arzt, ber Dichter und dein Freund. 


— — — 


1) Zuerſt gedruckt tm Dresdener Schiller-Album, 1861. 
2) Am 3. Auguſt 1780. Zuerſt gedruckt im Neuen Frankfurter Muſeum 1861. 
Nr. 100. 
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Su Geiur. Sr. Tudw. Orth’s Stammbuch.) 
O Kuechtſchaft, 


Donnerton dem Ohre, 
Nacht dem Verſtand und Schneckengang im Denken, 
Dem Herzen quälendes Gefühl. 


Ode auf die gluͤckliche Wiederkunft unſeres gnüdigſten 
fiir fien. *) 


ein Fürſt ift ba — laß rund herum erfdallen 

Des frohen Inbels lauten Silberton! 

M474) Komm, Wiirttemberg, mit deinen Biargern allen 
Laut banfend vor bed Wiedergebers Thron. 


Der Fürſt ift bal — Sagt, Thaler, es den Higeln, 
Ruf's, Erde, ruf’s gu dem Olymp empor! 
Zurückgeführt anf Cherubinen - Fligelu, 
Bieht Er jest ein in unfer Freudenthor! 


Groß 30g Er hin — die Sdage frember Weifen 
Zurückzubringen, die der laute Ruf verfprad, 

Dort 30g Er hin, wo Menſchen glücklich heißen, 
Und dieſe Kunſt ber Gottheit ahmt Er nad). 


Er fommt guriid, bringt Glid fiir Geine Rinber 
Bon Völkern mit, bie Er gefegnet fab. 

Der Friibling fliegt boran, Gein herrlicher Verkünder, 
Jauchzt, Blirger, jauchzt! — KARL und ber Leng ift da! 


Sag, Ausland, ſchielſt du nidjt mif neid'ſchen Bliden 
Auf Wiirttembergs glückſel'ge Hitten her? 

Trügt ihr nidjt gern die Ketten, Republifen, 
War ener Herrſcher — Er? 





3 








1) Zuerſt gedrudt in Gadbete’s fritifdmer Ausgabe I, 6. 188. Parodie etner 
Strophe aus Riopftods Ode: Da3 neve Jahrhundert. 

2) Buerft gedrudt in den (Mantler’iden):,Nadridten gum Rugen und Ber» 
qniigen”, deren Redacteur Shiller cine Heit lang war, in ber Rummer vom 6. Mary 
1781. 
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Spredht, Nachbarn, fpredt! Bor habt Ihn felbft gejehen? 
Wer tabdelt nod) der Wiirttemberger Stolz? 

Er ift gerecht — ihr felbft müßt es geftehen! 
Wir haben Ihn — und fpotten eures Golds! 


Gedidte der Anthologie auf das Jahr 1782.1) 


— — 


Die Journaliſten und Minos. 


ir kam vor wenig Tagen, 

Wie? fragt mich eben nicht, 
Vom Reich der ew'gen Plagen 
Die Zeitung zu Geſicht. 


Sonſt frag ich dieſem Eſſen, 
Wo noch kein Kopf zerbrach, 

Dem Freicorps unſrer Preſſen, 
Wie billig, wenig nach. 


Doch eine Randgloß lockte 
Jetzt meinen Fürwitz an, 
Denkt, wie das Blut mir ſtockte, 
Als ich das Blatt begann: 






„Seit zwanzig herben Jahren“ 
(Die Poſt, verfteht ſich, muß 

Yor ſaures Stündchen fahren 
Hieher vom Erebus) 


„Verſchmachteten wir Arme 
In bittrer Waſſersnoth, 

Die Holl fam in Allarme 
Und foberte ben Tod. 


1) Die folgenden Gedidte find guerft gedrudt in (Schillers) ,Wnthologie anf 
das Jahr 1782”. 
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„Den Styx fann man durdwaten, 
Im Lethe krebſet man, 

Freund Sharon mag fic) rathen, 
Im Sdlamme liegt fein Rahn. 


„Keck fpringen fdjon bie Tobdte 
Hiniber, jung und alt, 

Der Schiffer fommt vom Brote 
Und flucht bie Hille falt. 


„Fürſt Minos ſchickt Spionen 
Rach allen Grengen bin, 

Die Teufel miiffen frohnen, 
Ihm Kundfdaft einzuziehn. 


Juhe! Run iſts am Tage! 
Erwiſcht bas Rauberneft! 

Heraus gum Freudgelage! 
Komm, Hille, fomm gum Felt! 


„Ein Sdwarm Autoren fpiitte 
Um des Cocytus Rand, 

Ein Dintenfäßchen ſchmückte 
Die ritterliche Hand. 


„Hier ſchöpften ſie, zum Wunder! 
Wie Buben ſüßen Wein 

Jn Röhren von Hollunder, 
Den Strom in Tonnen ein. 


„Huſch! Eh' ſie ſich's verſahen, 
Die Schlingen über ſie! — 
Man wird euch ſchön empfahen, 
Kommt nur nad Sansſouci. 


„Schon wittert ſie der König 
Und wetzte ſeinen Zahn 

Und ſchnauzte drauf nicht wenig 
Die Delinquenten an. 


„Aha! Sieht man die Räuber? 
Weß Handwerls? Welches Land3? 
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„Sind deutſche Zeitungsſchreiber!“ 
Da haben wir den Tanz! 


„Schon hätt' ich Luſt gleichbalden, 
Euch, wie ihr geht und ſteht, 
Beim Eſſen zu behalten, 
Eh' euch mein Schwager mäht. 


„Doch ſchwör ich's bier beim Stoge, 
Den eure Brut beſlahl, 

Euch Marder und euch Füchſe 
Erwartet Schand und Qual! 


So lange, bis er ſplittert, 
Spaziert gum Born der Krig! 

Was nur nad) Dinten wittert, 
Entgelte ben Vetrug! 


Herab mit ifren Daumen! 
Laßt meinen Hund heraus! 
Schon wäſſert ihm ber Gaumen 

Rad einem folden Schmaus. 


Wie gucten ihre Waben 
Vor diejes Bullen Bahn! 

Es ſchnalzen Seine Gnaden, 
Und Joli pacte an. 


Man ſchwört, dak nod der Stumpen 
Sid frampfig eingedruckt, 

Den Lethe ausgupumpen 
Nod) gichterifd gezuckt.“ 

Und nun, ihr guten Chriften, 
Bebherziget ben Traum! 

Fragt ihr nad) Journalifter, 
Go ſucht nur ifren Daum! 


Gie bergen oft bie Lücken, 
Wie Yauner ohne Or 
Sid helfen mit Peritden, — 

Probatum! Gut davor! J. 
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An die Sonne. 


Xreis dir, bie bu dorten heraufſtrahlſt, Todjter des Himmel! 

If, Preis dem liebliden Gang 

laa Deines Läaͤchelns, der Alles begrüßet und Alles erfrenet! 
 Teitb in Gdauern und Nacht 

Stand begraben bie prächtige Schöpfung: tobt war die Schönheit 
Lang bem lechzenden Blick: 

Aber liebevoll ftiegft du früh ans dem rofigen Schoße 
Deiner Wolfen empor, 

Wedteft uns anf die Ptorgenrdthe; und freunbdlid 
Schimmiert diefe herfitr 

Ueber die Berg’ und verfiindete deine ſüße Hervorfunft. 
Schnell begann nun das Graun 

Sich gu wälzen dahin in ungehenren Gebirgen. 
Dann erjdhieneft du felbft, 

Gerrlide Du, und verſchwunden waren bie neblidjten Riefer! 
Ach! Wie Viebende nun, 

Lange getrennt, liebaugelt ber Himmel gur Erden, und dieſe 
Ladelt gum Liebling empor; 

Und e3 Tiffen bie Wolfen am Saume der Hohe die Higel; 
Süßer athmet die Luft; 

Ale Fluren baden in deines Angelihts Abglanz 
Sih; und es wirbelt der Chor 

De3 Gevdgels aus der vergoldeten Griine der Walder 
Freudenlieder hinauf; 

Alle Weſen taumeln wie am Buſen der Wonne: 
Selig die ganze Natur! 

Und dies Alles, o Sonn', entquoll deiner himmliſchen Liebe. 
Vater der Heil'gen, vergieb, 

O vergieb mir, daß ich auf mein Angeſicht falle 
Und anbete dein Werk! — 

Aber nun ſchwebet ſie fort im Zug der Purpurgewölke 
Ueber der Könige Reich, 

Ueber die unabſehbarn Waſſer, über das Weltall: 
Unter ihr werden zu Staub 
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We Thronen, Moder bie himmelaufſchimmernden Stabdte; 
Ad! Die Erde ift felbft 
Grabeshiigel geworden. Sie aber bleibt in ber Sate, 
Lachelt der Mörderin Beit 
Und erfiillet ihr großes Geſchäft, erleudtet bie Sphären. 
O befuche nod lang, 
Herrlichſtes Fürbild der Edeln, mit milbem, freundlidem Blicke 
Unjre Wohnung, bis einft 
Vor dem Sdelten des Ewigen finfen bie Sterne 
Und du felbften erbleichſt. B. 


Die Herrlidkett der Schöpfung. 
Cine Phantafie. 


AMorüber war der Sturm, der Donner Rollen 
| Das hallende Gebirg hinein verſchollen, 
Geflohn die Duntelfeit; 
Yn junger Schöne lächelten die Himmel wieder 
Auf ihre Schweſter, Gottes Erde, nieder 
Voll Zartlichfeit. 
Es lagen luftig da die Auen und die Thale, 
Aus Maigewslfen von ber Gonnen Strable 
Holdſelig angeladt: 
Die Strime ſchimmerten, die Büſch' und Waldden alle 
Pewegten frendig fid) im thauigen RKryftalle, 
In funfelnd lidter Pracht. 
Und fieh! Da hebt von Berg gu Berg fic) prächtig ausgefpannt 
Ein Regenbogen itber’s Laud. — 
In diefer Anficht ſchwamm vom Broden oben 
Mein Auge trunfen, als ich aufgehoben 
Mich plötzlich fhlte .. . . Heilig heil’ge Lüfte famen, 
Umwebten zaͤrtlich mid, indefjen ber mir, 
Stolgtragend übers WA den Ewigen daber, 
Die innren Himmel majeftitifd ſchwammen. 


Und jetzt trieb ein Wind 
ort die Wolfen, mid anf ihrem Buge, 
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Unter mir widen im Fuge 
Sdimmernde Königesſtädte zurück, 
Schnell wie ein Blick, 
Länderbeſchattende Berge zurück, 
Und das ſchönſte Gemiſch von blühenden Feldern, 
Goldenen Gaaten und grimenden Waldern, 
Himmel und Erde im lachenden Glan; 
Wiegten fid) um mid) im fanfteften Tang. 
Da ſchweb' ich nun in ben faphirnen Höhen 
Bald über'm unabfeblid) weiten Meer; 
Bald ſeh' ich unter mir ein langes Klippenheer, 
Yet graufenvolle Felſenwüſten ftehen 
Und dort den Frithling mir entgegenweben; 
Und hier die Licdhtestinigin, 
Unf roficht golbnen Wolken hingetragen, 
Bu ihrer Himmelsruhe ziehn. 


O weld Gefidt! Mein Lied! Wie fonnteft du es fagen, 
Was dieſes Auge tranf vom weltumwandelnden Wagen? 
Der Schöpfung ganze Pradt, die Herrlichkeit, 

Die in dem Cinfamen der dunfeln Ewigfeit 
Der Allerhichfte ausgedacht, 
Und fic gur Augenluft, und euch, o Menſchen, 
Bur Wohnung hat gemadt, 
Lag vor mir da... . Und welche Melobien 
Dringen herauf? Weld) unausfpredlider Klang 
Sdlagt mein entsidtes Obr? . . Der grofe Lobgefang 
Tönt anf ber Laute ber Natur! . . Yn Harmonien 
Wie einen ſüßen Tob verloren, preift 
Ken Herrn de3 UNS mein Geift. W. 
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Hier tiegt ein Eichbaum umgeriſſen, 

Sein Wipfel that bie Wolfen küſſen, 
Er liegt am Grunb — warum? 

Die Banern Hatten, hor’ id) reden, 

Gein ſchönes Holz gum Bau'n von nothen 
Und riſſen ihn deswegen um. 0. 


An die Parzen. 


Wiccht ing Gewühl der ranjdenden Redouten, 

Ys Wo Stutzerwizt fid) wunderherrlich ſpreißt, 

BUR WE lind leidjter als bas Netz der fliegenden Bajouten 
Die Tugend junger Schönen reißt; 


Nicht vor die ſchmeichleriſche Toilette, 

Wovor die Citelfeit, als ihrem Götzen, kniet 
Und oft in warmere Gebete, 

Als gu dem Himmel felbft, entgliht; 


Nicht hinter der Gardinen lift'gen Sdleter, 

Wo heuchlerifde Nacht bas Ang’ der Welt betritgt 
Und Herzen, falt im Sonnenfeuer, 

Yn glihende Begierden wiegt, 


Wo wir bie Weisheit ſchamroth überraſchen, 
Die kühnlich Phöbus' Strahlen trintt, 

Wo Manner gleid ben Knaben diebijd naſchen 
Unb Plato von den Spharen finkt, — 


Qu bir, gu dir, du einfames Gejdwifter, 
Euch Töchtern bes Geſchickes, flieht 

Bei meiner Laute leiſerem Geflifter 
Schwermüthig ſuß mein Minnelied. 

Ihr Eingigen, für die nod fein Sonett gegirrer, 
lm deren Geld fein Wucherer nocd) ward, 

Rein Stutzer nod) Klagarien geſchwirret, 
Kein Schäfer nod arkadiſch ſtarb; 

Schiller. l. 24 
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Die ihr ben Nervenfaden unjres Lebens 
Durch weiche Finger forgjam treibt, 

Bis unter’m Rang ber Scheere fic) vergebens 
Die zarte Spinnewebe ſträubt. 


Daß bu aud) mir ben Lebensfaden fpinnteft, 
RAB id, o Kotho, deine Hand; — 

Daf du nod nicht ben jungen Faden trennteft, 
Nimm, Ladelis, dies Blumenband. 


Oft Haft du Dornen an ben Fader, 
Nod Hfter Roſen bran gereiht, 

iirc Dorn’ und Rofen an dem Faden 
Sei, Klotho, dir died Lied geweiht; 


Oft haben ſtürmende Wffecte 
Den weiden Hwirn herumgezerrt, 
Oft riefenmapige Projecte 
Des Gardens freien Schwung gefperrt; 


Oft in wollüſtig ſüßer Stunde 

War mir der Faden faſt zu fein, 
Noch öfter an der Schwermuth Schauerſchlunde 
Mußt' er gu feſt geſponnen ſein: 


Dies, Klotho, und nod andre Litgen 
Bit’ id) dir jest mit Thränen ab, 

Nun foll mix aud fortan geniigen, 
Was mir die weije Klotho gab. 


Nur lak an Roſen nie die Sdjeere klirren, 
Wn Dornen nur — dod, wie du willſt! 
Laß, wenn du willft, die Todtenfdeere flirren, 
Wenn du dies cine nur erfiillft, 


Wenn, Göttin, jebt, an Laurens Mund befdworen, 


Mein Geift aus feiner Hilfe fpringt, 
Verrathen, ob bed Todtenreides Thoren 
Mein junges Leben fdwindelnd hangt, 
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Lab in’ Unendliche ben Faden wallen, 
Er wallet durch ein Paradies, 

Dann, Göttin, lak bie böſe Sdeere fallen! 
© laß jie fallen, Lachefis! ¥. 


Grabfdrift 
eines gewiſſen — Phyſlſognomen 
Weß Geiſtes Kind im Kopf geſeſſen, 
Konnt' er auf jeder Naſe leſen: 
Und doch — daß er es nicht geweſen, 
Den Gott zu dieſem Werk erleſen, 
Konnt' er nicht auf der ſeinen leſen. 0. 








Zuverſicht der Unflerblidkeit. 


Gum neuen Leben ijt der Todte bier erftanden, 
Das weiß und glaub’ ich feftiglid. 

Mich lehren’s ſchon die Weifen abnden, 
lind Schurken iberzgeugen mid, 0. 





Vorwurf. 
An Canra. 
adden, Balt! — Wobhin mit mir, du Lofe? 
Bin id) nod der ftolze Mann? ber Grofe? 
Madden, war das fin? 
Sieh! Der Riefe ſchrumpft dburd did) gun Bwerge, 
Weggehaucht bie aufgemalgten Berge 
Qu des Ruhmes Sonnenhöhn. 






Abgepflücket Haft du meine Blume, 
Haft verblaſen all die Glanzphantome, 
Narrentheidigft in bes Helben Raub. 
Meiner Plane ftolge Pyramiden 
Trippelft bu mit leidjten Bephyrtritten 
SGdhiternd in den Staub. 
247 
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Bu ber Gottheit flog id) Adlerpfade, 
Lächelte Fortunens Gaukelrade, 
Unbeſorgt, wie ihre Kugel fiel. 
Jenſeits bem Cocytus wollt' ich ſchweben, 
Und empfange ſelaviſch Tod und Leben, 
Leben, Tod von einem Augenſpiel. 


Siegern gleich, die wach von Donnerlanzen 
In des Ruhmes Eiſenfluren tanzen, 
Losgeriſſen von der Phrynen Bruſt, 
Wallet aus Aurorens Roſenbette 
Gottes Sonne über Fürſtenſtädte, 
Lacht die junge Welt in Luſt! 


Hüpft der Heldin noch dies Herz entgegen? 
Trink' ich, Adler, noch den Flammenregen 
Ihres Auges, das vernichtend brennt? 
Jn den Blicken, die vernichtend blinken,. 

Seh' ich meine Laura Liebe winken, 
Seh's, und weine wie ein Kind. 


Meine Ruhe, gleich dem Sonnenbilde 
In der Welle, wolkenlos und milde, 
Mädchen, haſt du hingemordt. 
Schwindelnd ſchwank' id) auf der jähen Höhe, 
Laura? — wenn mid) — wenn mid Laura flöhe? 
Und hinunterſtrudelt mich bas Wort. 


Hell ertönt das Evoe der Zecher, 

Freuden winken vom bekränzten Becher, 
Scherze ſpringen aus dem goldnen Wein 

Seit das Mädchen meinen Sinn beſchworen, 

Haben mid die Jünglinge verloren, 
Freudlos irr' ich und allein. 


Lauſch' ich noch des Ruhmes Donnerglocken? 

Reizt mich noch der Lorbeer in den Locken? 
Deine Lei'r, Apollo Cynthius? 

Nimmer, nimmer wiederhallt mein Buſen, 
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Traurig fliehen die beſchämten Mujer, 
Flieht Apollo Cynthius? 

Will ih gar gum BWeibe nocd erlahmen? 

Hüpfen nod) bei Vaterlandes Ramen 
Meine Pulfe lebend aus der Gruft? 

Will ich nod nach Barus’ Adler ringen? 

Wünſch' ich nod in Römerblut gu fpringen, 
Wenn mein Hermann ruft? — 

Köſtlich iſt's — der Schwindel ftarrer Augen, 

Geiner Tempel Weihraudbuft gu faugen, 
Stolger, kühner ſchwillt die Bruſt. — 

Naum erbettelt jest ein halbes Lacheln, 

Was in Flammen jeden Ginn gu fadetn, 
Bu emporen jede Kraft gewußt. — 


Daf mein Ruhm fid) gum Orion fdmiegte, 
Hod erhoben fid) mein Name wiegte 
Qn des Beitftroms wogendem Gewühl! 
Daf dereinft an meinem Dtonumente, 
Stolger thiirmend nad dem Firmamente, 
Chronos’ Senſe fplitternd niederfiel’! — 


Lächelſt bu? — Rein! Nichts Hab’ ich verloren! 

Stern und Lorbeer neid’. id nicl ben Thoren, 
Leichen ihren Marmor nie — 

Alles hat die Liebe mir errungen, 

Ueber Menſchen Hatt? ic) mich geſchwungen, 
Jetzo lieb' ich ſie! 


— — — — 


Ein Vater an ſeinen Sohn. 


PP eeeie die Himmelslüfte mit ben Roſen 
NN An den Friihlingsmorgen zärtlich koſen, 
SH Kind, ſo ſchmeichelt dir 
Jetzt das äußre Gli in deinen Yugendtagen; 
Thranen fahft bu nur, nod rangen feine Rlagen 

Sich aus deiner Bruft herfiir. 
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Uber fieh! Der Hain, der kaum entgildet, 
Neigt fic), ploglid raft der Sturm, zerknicket 
Niegt bie Rofenblum’! 
O, fo ift e8, Sohn, mit unfern Ginnesfrenden, 
Unjerm Golbe, unfern lidten Serrlicdfeiten, 
So mit unferm Flitterruhm. 


Mur des Höchſten Abglanz, ber Geredjte, 
Welder in bem ſchrecklichen Gefechte 
Zwiſchen Luft und Pflicht 
Sener ſich entringt, der höhern Weisheit Stimme 
Folget, trog der Selbſtſucht heißem Grimme, 
Die fein Herz mit Sdwertern ftidt: 
Deffen Wolluft tragt von hier bie Bahre 
Nicht, es löſcht fie nicht ber Strom der Jahre, 
Micht bie Ewigkeit; 
Ungeleuchtet könnt' er in ben lepten Vligen 
Und vom Weltenumſturz angeſchwungen figen 
Ohne Menſchenbangigkeit. B. 


Die Aeſſiade. 


Religion beſchenkte dies Gedicht, 
Auch umgekehrt? — Das fragt mid nicht. We. 


Gymne an den Unendliden. 


_ tijden Himmel und Erd’, hod in der Liifte Meer, 
; i In Der Wiege des Sturms trägt mich ein Bacenjels, 
| : Wolfen thirmen 
Unter mir fid) zu Stiirmen, 
Schwindelnd gaufelt der Blick umber, 
Und id denfe did), Eiger. 


Deinen fdauernden Pomp borge dem Endliden. 
Ungeheure Natur! Du, der Unendlicfeit 
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MRiefentodter! 
Sei mir Spiegel Jehovah's! 
Geinen Gott dem verniinft’gen Wurm 
Orgle prächtig, Gewitterfturm ! 


Hord! Ex orgelt — den Fels wie er Herunterdrdhnt! 
Britllend fpridt der Orkan Bebaoth’s Namen aus, 
Hingeſchrieben 
Mit bem Griffel des Blitzes: 
Creaturen, erkennt ihr mich? 
Schone, Herr! Wir erfennen did. J. 


Der wirtemberger. 


Der Name Wirtemberg 

Schreibt ſich von Wirth am Berg — 
Ein Wirtemberger ohne Wein 

Kann der ein Wirtemberger ſein? O. 


Die Peſt. 
Eine Phantaſie. 
räßlich preiſen Gottes Kraft 
J Peſtilenzen, würgende Seuchen, 


Zh) Die mit der grauſen Brüderſchaft 
Durchs öde Thal der Grabnadt jdleiden. 






Bang ergreift’s bad klopfende Herz, 

Gichtrifd) gudt die ftarre Sehne, 

Gräßlich lacht der Wahnfinn in das Angſtgeſtöhne, 
In heulende Triller ergeußt ſich der Schmerz. 


Raſerei wälzt tobend fic) tm Bette — 

Gift’ger Nebel wallt um ausgeſtorbne Stadte, 
Menſchen — hager — hohl und bleid) — 
Wimmeln in das finftre Reid). 
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Brittend liegt ber Tod auf dumpfen Liiften, 
Häuft fic Schage in geftopften Griften, 
Peftileng fein Jubelfeft. 
Leichenſchweigen — Rirdhofitille 
Wechſeln mit dem Luftgebriille, 
Schrecklich preifet Gott die Peft. J. 


Monument Moors des Raubers. 





_ vy Majeſtätiſcher Sünder! 
Deine furchtbare Rolle vollbracht. 


Hoher Gefallener! 
Deines Geſchlechts Beginner und Ender! 
Seltner Sohn ihrer ſchrecklichſten Laune, 
Erhabner Verſtoß der Mutter Natur! 


Durch wolkichte Nacht ein prächtiger Blitz! 
Hui! Hinter ihm ſchlagen die Pforten zuſammen! 
Geizig ſchlingt ihn der Rachen der Nacht! 

Zucken die Völker 
Unter ſeiner verderbenden Pracht! 
Aber Heil dir! Vollendet! 
Majeſtätiſcher Sünder! 
Deine furchtbare Rolle vollbracht! 


Modre — verſtieb 
In der Wiege des offnen Himmels! 
Fürchterlich jedem Sünder zur Schau, 
Wo dem Thron gegenüber 
Heißer Ruhmſucht furchtbare Schranke ſteigt! 
Siehe! Der Ewigkeit übergiebt dich die Schande! 
Zu den Sternen des Ruhms 
Klimmſt du auf den Schultern der Schande! 
Einſt wird unter dir auch die Schande zerſtieben, 
Und dich reicht — die Bewunderung. 
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Naffen Auges an deinem ſchauernden Grabe 
Manner voriiber — 
Freue did) ber Thräne ber Manner, 
Des Gericdteten Geift! 
Naſſen Anges an deinem fdjauernden Grabe 
Jüngft ein Mädchen voritber, 
Hörte die furdtbare Kunde 
Deiner Thaten vom fteinernen Gerold, 
Und das Madden — freue dich! freue did! 
Wifdte die Thraͤne nidt ab. 
gerne ftand id) — ſah bie Perle fallen, 
Und ich rief ifr: Amalia! 


Jünglinge! iinglinge! 
Mit des Genies gefahrlidem Wetherftrahl 
Lernt behutfamer fpielen. 
Störrig fnirjdt in den Zügel bas Gonnenrof; 
Wie's am Seile des Meiſters 
Erd’ und Himmel in fanfterem Schwunge wiegi, 
Flammt's am findifden Baume 
Erd’ und Himmel in lodernden Brand! 
Unterging in den Trümmern 
Der muthwillige Phaeton. 


Kind des himmliſchen Genius, 
Glühendes, thatenlechgendes Herz! 
Reizet did) bas Mal meines Räubers? 
War wie du gliihenden, thatenledjzenden Herzens, 
War wie du bed Himmlifden Genius Rind. 
Aber du lachelft und gehſt — 
Dein Blid durdhfliegt den Raum der BWeltgefchichte, 
Ptoorn ben Rauber findeft du nist — 
Steh und ladle nidt, Yingling ! 
Geine Sünde lebt — lebt feine Gdanbe, 
Rauber Moor nur — iby Name niddt. 


Bom Berfaffer der Rauber, 
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Die fjlimmen Monarsjen. ') 


uren Preis erklimme meine Leier — 

ie 4 Erdengitter — die der ſüßen Feier 

* Anadyomenens ſanft nur klang; 

Sener um bag pompende Setife, 

Schüchtern um die Purpurflammen eurer Groge 
Bittert der Gejang. 


Rebdet! Soll ich goldne Saiten ſchlagen, 
Wenn vom Jubelruf empor getragen 
Euer Wagen durch den Wahlplatz rauſcht? 
Wenn ihr, ſchlapp vom eiſernen Umarmen, 
Schwere Panzer mit den weichen Roſenarmen 
Eurer Phrynen tauſcht? — 


Soll vielleicht im Schimmer goldner Reifen, 

Götter, euch bie kühne Hymne greifen, 
Wo in myſtiſch Dunkel eingemummt, 

Euer Spleen mit Donnerkeilen tändelt, 

Mit Verbrechen eine Menſchlichkeit bemäntelt, 
Bis — das Grab verſtummt? 






Ging’ ih Ruhe unter Diademen? 

Coll ih, Girften, eure Trdume rühmen? — 
Wenn ber Wurm am Königsherzen zehrt, 

Weht der golbne Schlummer um den Mohren, 

Der ben Shap betwadt an bes Palaftes Thoren 
lind — ihn nicht begebrt. 


Beig’, 0 Mufe, wie mit Ruderflcaven 
Könige auf einem Polfter fchlafen, 

Die gelöſchten Blipe freundlich thun, 
Ro nun nimmer ihre Launen foltern, 
Rimmer die Theaterminotaure poltern 

Und — bie Löwen ruhn. 


1) Vieleidt identiidG mit der ,Gruft ber Rdnige”, bie Schiller fpatcften: 
1779 gebdidtet baben foll. 
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Auf! Betafte mit dem Bauberfiegel, 
Hekate, des Gruftgewslbes Riegel! 
Hord! Die Fliigel bonnern jad zurück! 
Wo des Todes Odem dumpfig faufelt, 
Schauerluft die ftarren Loden aufwärts kränuſelt, 
Ging’ if — Fürſtenglück. — — 


Hier das Ufer? — Hier in diejen Grotten 

Stranden enurer Wünſche ftolge Flotten? 
Hier — wo eurer Gripe Fluth ſich ſtößt? 

Ewig nie dem Rubme gu ertvarmen, 

Schmiedet hier die Nacht mit ſchwarzen Sdauerarmen 
Potentaten feft. 


Rraurig funfelt auf bem Todtenfaften 

Eurer Kronen, der umperiten Laften, 
Eurer Scepter undanfbare Pracht. 

Wie fo {chin man Moder übergoldet! 

Dod nur Wiirmer werden mit bem Leib befoldet, 
Dem — die Welt gewadpt. 


Stolze Pjlangen in fo niedern Beeten! 
Seht bod! — Wie mit welfen Majeſtäten 
Garftig fpabt der unvecſchämte Zod! 
Die burd Nord und Oſt und Weft geboten — 
Dulden fie bes Unholds efelhafte Boten, 
Und — fein Sultan broht? 


Springt dod auf, ihr ftdrrige Verftummer, 
Sehiittelt ab den taufendpfund’gen Sdlummer, 
Siegespauken trommeln aus der Sdhlacht, 

Höret dod), wie hell die Zinken fdmettern! 
Wie des Volfes wilbe Vivat euch vergdttern! 
Könige, erwacht! 


Siebenſchläfer! — © fo birt bie hellen 
Hörner klingen und die Doggen bellen! 
Tauſendröhrig tmallt das Sagbenfen’r; 

Muntre Roffe wiehern nad dem Forſte, 
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Blutig walat ber Eber feine Stadelborfte, 
Und — ber Gieg ift en’r! 


Was ift bas? — Aud) Fürſten ſchweigen felber? 
Neunfach durd bie heulenden Gewölber 
Cpottet mir ein fdleifend Edo nad — 
Hort dog nur den Kammerjunfer düſſeln: 
Euch beehrt Madonna mit geheimen Schlüſſeln 
In — ibe Schlafgemach. 


Keine Antwort — ernſtlich ift die Stile — 
allt benn aud auf Könige die Hille, 
Die die Augen bed Trabanten deft? — 
Und ifr fodert Unbetung in Aſche, 
Daf die blinde Metze Glid in eure Taſche 
Cine — Welt geſteckt? 


Und ihr raffelt, Gottes Riejenpuppen, 
Hod) daher in findijd ftolgen Gruppen, 
Gleid) bem Gaufler in dem Opernhaus? — 
Pöbelteufel klatſchen dem Geflimper, 
Aber weinend ziſchen den erhabnen Stümper 
Seine Engel aus. 


Ins Gebiet der leiſeren Gedanken 

Würden — überwänden ſie die Schranken — 
Schlangenwirbel eure Mäkler drehn; 

Lernt doch, daß die euren zu entfalten, 

Blicke, die aud Phariſäerlarven ſpalten, 
Von dem Himmel ſehn. 


Peägt ihr zwar — Hohn ihrem falſchen Schalle! — 
Euer Bild auf lügende Metalle, 
Schnödes Kupfer adelt ihr zu Gold — 
Eure Juden ſchachern mit der Münze — 
Doch wie anders klingt ſie über jener Grenze, 
Wo die Waage rollt! 


Decken euch Seraile dann und Schlöſſer, 
Wann des Himmels fürchterlicher Preſſer 
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Wn des grofen Pfundes Binfen mahnt? 

Shr bezahlt ben Bankerott ber Jugend 

Mit Gelübden und mit lächerlicher Tugend, 
Die — Hanswurſt erfand. 


Berget immer die erhabne Schande 

Mit bes Majeſtätsrechts Nachtgewande! 
Bibelt aus de3 Thrones Hinterhalt. 

Uber gittert filr bes Liedes Sprache, 

Kühnlich durd den Purpur bohrt der Pfeil ber Rade 
Fürſtenherzen falt. J. 


An Gott. ') 


Au, dec du Erd’ und Himmel cicfft, 
Und €rd’ und Himmel fam, 

Der Welten ſpricht, und Welten ſtehn, 

Ber bift bu, großes Ding? 


Des Morgens, wenn ben Berg herauf 
Yn ftiller Majeſtät 

Die königliche Sonne fteigt, 
Ruf ih: Du großes Ding! 


Des Nadts, wenn über meinem Haupt 
Die hohen Sterne gehn 

Und Welt auf Welt voritberrollt, 
Ruf id): Du großes Ding! 


Wenn grok und feft, gleid) Gottes Berg, 
Der Leviathan ſteht, 

Und wenn iim Gras bas Würmchen fpielt, 
Ruf ih: Du großes Ding! 


© grofes, wundergroßes Ding! 
Mir ſchwindelt dich gu fehn. 

Ich ſchaudere erftarrt auritd 
Und fal?’ — und bete an. x. 


1) Schiller’ Vater an Shiller, ben 6. Marg 1790: „Unter meinen Bapieren 
hab’ id nur bie Hymne an Bott gefunden.“ 
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Die Wiuternadt. ') 


Faitymeoc! Die liebe Herrgottsfonne gebet, 

| 9 Grad' über tritt der Mond! 

aAdel Mit ſchwarzem Rabenflügel wehet 
Die ſtumme Nacht um's Erdenrund. 


Nichts hör' id) mehr durchs winternde Gefilde 
Als tief im Felſenloch 

Die Murmelquell', und aus dem Wald das wilde 
Geheul des Uhus hör' ich noch. 


Im Waſſerbette ruben alle Fiſche, 
Die Schnecke kriecht ins Dach, 
Das Hündchen ſchlummert ſicher unterm Tiſche, 
Mein Weibchen nickt im Schlafgemach. 


Euch, Brüderchen von meinen Bubentagen, 
Mein herzliches Willfomm! 

Ihr fipt vielleicht mit traulidem Behagen 
Um einen deutfden Krug herum. 


Im hochgefüllten Dedelglafe malet 
Sich purpurfarb die Welt, 

Und ans bem goldnen Traubenſchaume ſtrahlet 
Vergnügen, das kein Neid vergällt. 






Im Hintergrund vergangner Jahre findet 
Nur Roſen euer Blick, 

Leicht, wie die blaue Knaſterwolke, ſchwindet 
Der trübe Gram von euch zurück. 


Vom Schaukelgaul bis gar zum Doctorhute 
Stört ihr im Zeitbuch um, 

Und zählt nunmehr mit federleichtem Muthe 
Schweißtropfen im Gymnaſium: 


1) Rah Gödeke (Schiller's Briefwechſel mit Körner, 2. Aufl. II, S. 63) tp 
dies daſſelbe Gedicht, welches Korner nennt: „An deinem Geburtstage", und welches 
ev zur Aufnahme in bie 1793 geplante Sammlung der Gedichte empfiehlt. 
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Wie manden Flud) — nod mögen unterm Boden 
Sid ſeine Knochen drehn — 

Terenz erpreßt, trotz Herrn Minelli's Noten, 
Wie manch verzogen Maul geſehn! 


Wie ungeſtüm dem grimmen Landexamen 
Des Buben Herz geklopft! 

Wie ihm, ſprach jetzt der Rector ſeinen Namen, 
Der helle Schweiß aufs Buch getropft! — 


Wohl redt man auch von einer — e — gewiſſen — 
Die ſich als Frau nun ſpreißt, 

Und Mancher will der Lecker baß nun wiſſen, 
Was dod the Mann bab — gar nicht weift. -— 


Nun liegt died all im Nebel Hinter’m Rücken, 
Und Bube heift nun Mann, 

Und Friedrich fchweigt ber weiferen Perriicen, 
Was einſt der fleine Frig gethan — 


Man tft — Pog gar! — gum Doctor ausgelproden, 
Wohl gar — beim Regiment! 

Und bat vielleicht — doch nicht au frith, gerocen, 
Dab Plane — Geifenblafen find. 


Hand immer zu — und lak bie Blafen fpringen; 
Bleibt nur dies Herg nod gang! 

Und bleibt mir nur — errungen mit Gefingen — 
Bum Lohn ein deutfder Lorbeerfrang. 


Wodtenfeter am Grabe Philipp Friedrichs von Rieger ') 





od zermalmt ber Schrecken unire Glieder — 
ir Rieger todt! 

| Nod) in unfern Obren heult ber Donner wieder — 
Rieger, Rieger todt! 





1) Starh am 15. Mal 1782, Huerft gedrudt tm Tafdendud file Damen anf 
ba’ Jahr 1806. 
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Wie ein Blig, im Niedergang entgiindet, 
Sdon im Aufgang {drwindet, 
Flog ber Held gu Gott! 

Gollen Klagen um die Leide Hallen, 
Ragen um den grofen Dtann? 

Oder diirfen warme Thranen fallen, 
Thranen um den guten, lieben Mann? 

Diirfen wir mit Rieger's Söhnen weinen? 
Mit den Patrioten uns vereinen? 

© fo feire, weinenbder Gefjang, 
Einer Sonne Untergang. 


Grog, o Rieger, groß war deine Ctufe, 
Grok dein Geift, gu Geinem großen Rufe, 
Größer war — dein Herz! 

Engelhuld und gdttlides Erbarmen 

Rief ben Freund gu deinen offen Armen; 

Froher, unfduldsvoller Scherz 
Lachte noch im ſilbergrauen Weiſen, 
Jugendfeuer brannte nod im Greiſen, 

Yn dem Krieger betete — der Chrift. 
Höher als bas Ladeln deines Fürſten 
(Ad! Wornad fo Mande geizig diirften!) 
Höher war dir der, der ewig ijt. 

Nicht um Erdengötter fein gu kriechen, 
Fürſtengunſt mit Unterthanen⸗Flüchen 

Zu erwuchern war dein Trachten nie. 
Elende beim Fürſten zu vertreten, 

Für die Unſchuld an dem Thron zu beten, 

War dein Stolz auf Erden hie. 

Rang und Macht, die lächerlichen Flitter, 

Fallen ab am Tage des Gerichts, 
Fallen ab wie Blatter im Gewitter, 

Und der Pomp — ift Nidts! — — 
Krieger CURLS! CErlaubt mir hier gu bhalten, 
Tretet her, ihe lorbeervollen Alten! 

(Das Gewijfen brenne flammenroth) 
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Dumpfig Hohl aus eures Mieger’s Bahre 
Spricht gu eud), ihr Sohne vieler Jahre. 
Spricht gu end) — der Tod: 


„Erdengötter, glaubt ihr ungerochen 
Mit ber Größe findifd einem Stolz — 
Wes faßt der fdmale Raum von Holz — 
Gegen mid) gu pocen? 
Hilft euch des Mtonarden Gunft, 
Die oft nur am NRitterfterne funfelt, 
Hilft des Hoflings Schlangenkunſt, 
Wenn fic) bredend euer Aug’ verduntfelt? 
Erdengötter, redet bod), 
Wenn der Gotterdunft zerſtiebet, 
Redet denn, was war't ihr nod, 
Wenn ihr — ſchlechte Menſchen bliebet? 
Tropt ihr mir mit euren ſtolzen Abnen, 
Daß von euch — zwei Tropfen Blut 
In den Adern alter Helden rannen? 
Pocht ihr auf geerbtes Gut? 
Wird man bort nach Rieger's Range fragen? 
Folgt ihm wohl CARLS Gnade bis dahin? 
Wird er höher von dem Ritterfreug getragen, 
Als vom Jubel Seiner Gegnenden ? 
Wann der Ridter in bem Sduldbud) blattert, 
Fragt er, ob ber große Todte Hier 
Bu dem Tempel des Triumphs geflettert ? 
Fragt man dort, wie man ihn hier vergittert? 
Ridtet Gott — wie wir?” 
Uber Heil dir! Seliger Verklarter, 
Nimm gufrieden deinen Gonnenflug! 
Deinem Herzen war die Menſchheit werther, 
Als der Größe prangender Betrug! 
Schöne Thaten waren deine Schätze, 
Uufgehauft fiir eine ſchöne Welt, 
Glücklich gingft du burd die goldnen Nege, 
Wo die Ehriudt ihre Sclaven fällt. 
Schiller. L 3 
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Wenn die Riefenriiftung ftolzer Gripe 
Mandhes grofe Heldenherz zerdrückt, 
Flohſt du frei, entidroungen dem Getdfe 

Diefer Welt, und bift beg litt. 
Dort, wo bu bei eto’gen Morgenrdthen 
Einen Lorbeer, der nie welfet, pflückſi 
Und anf diefen trauernden Planeten 
Ganften Mitleids niederblidft, 
Dort, wo du an reine Seraphinen 
Dich in etvigem Umarmen ſchmiegſt 
Und bei jubelvollen Harfentinen 
Kühne Fliigel durd den Himmel! wiegſt, 
Dort, wo Rieger unter Edens Wonne 
Diefes Lebens Folterbanf vertriumt 
Und die Wahrheit leudhtend wie die Sonne 
Ihm aus taufend Röhren ſchäumt, 


Dorten ſehn wir — jauchzet, Brüder — 
Dorten unſern Rieger wieder!!! 


Wunderſeltſame Hiſtoria des | berühmten Feldsuges | als welchen 

ugs Sennhberib | Aünig ven Affyrien | ins Land Inda 

unternehmen wollte ; aber unverridteter | Ding wieder ctufellen 
mute. ') 


Was einer alten Chronifa gezogen | und in ſchnakiſche Reimlein brat , von 
Simeon Rrebsaunge. | Vaccalaur! 


’ in Juda — ſchreibt die Chronifa — 

ao War olim {don ein Konig, 

“Ml Dem war von Dan bis Berjeba 
Bald Alles unterthinig ; 

Und war dabei ein wackrer Fürſt, 

Desgleichen felten finden wirſt. 








— — 


1) Dies von Schiller im Jahre 1783 gu Bauerbach verfaßte Gedicht iſt, wie 
Reinwald am Rande des Manuſcriptes bemertt hat, cin „Spottgedicht auf die 
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Der war nun kürzlich, wie befannt, 
Vom Freien heimgefommen 
Unb hatte vom Chaldier Land 
Ein Weibden mitgenommen. 
Im Hergen Himmel — und im Blick, 
Ich küßte fie den Augenblid. 


Die Trauung war fdon angeftellt, 
Die Hochzeitkleider fertig, 
Der Bräutigam, frifd) wie ein Held, 
Des Wonnetags gewartig, 
Als plötzlich — gitternd ſchreibt's mein Riel — 
Cin Fieber diejen Herrn befiel. 


Gin grofer Herre, wie man weift, 
Iſt nicht wie unfer Ciner — 
Wenn unfre Seele weiter reift, 
Drob kümmert fid) wohl Reiner — 
Cin Sdnupfen, den ein Grofer klagt, 
Wird in ber Welt herumgejagt. 


Drum nimmt Fran Fama, nimmer faul, 
Das Hifthorn von dem Raden 

(Man fennt ja fdon ihr großes Maul 
Und ire diden Backen): 

„Fürſt Joſaphat liegt todtfranf da“ 

Pofaunt fie durd) gang Afia. 


Sogleid) vernahm ben Tranerton 
Fürſt Ganherib, fein Better, — — 
Bu Affur hat er feinen Thron 
Und ehret frembde Gitter. 


— — — — 


raſchen militäriſchen Anſtalten bed koburgiſchen Hols zur Einrückung ins hieſige 
(meiningenſche) Vand, bet Herzog Georgs ſtrankheit 1788, gemacht auf Angabe 
unſeres Herzogs.“ Zuerſt gedruckt in ben ‚Meiningen'ſchen wöchentlichen Rachrichten 
vom 1. Februar 1788. 

25* 
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Die Valle Liige fommt fo recht 
Bu ftatten meinem Götzenknecht. 


„Da fiſcht fic was — hohl mid) der Dads!” — 
Und Hui! fpipt er die Obren. 

„Stirbt Yojaphat, fo zieh ich ſtracks 
Hinein gu Hebron’ Thoren. 

Er braudjt Arznei — er treibt’s nicht lang! 

Und Juda ift ein fetter Gang.“ 


Gleich läuft die Ordre aus dem Schloß 
Durch Stadt unb Wadparade, 
Der Yunggefellen faulen Trop 
Bu weden ohne Gnade. 
Schon fpringen Bomben aus dem Gus 
Und freun fic) anf den nächſten Schuß. 


Die Wache vor dem Thor bekömmt 
Gemejjene Befeble, 
Dah undurdjudt, unangebrummt 
Entwifde feine Geele. 
Brieftafden und Patent heraus — 
Gonft — Marſch, ihr Herrn, ins Narrenhaus! 


„Woher, mein Freund?” brüllt auf und ab 
Die Schildwach' an die Frembde. 
„Wohin die Reif’? Wo fteigt ihr ab? 
Was fihrt ihr unterm Hembe? 
Thoridreiber ‘caus! — Der Herr bleibt ftehn! 
Man wird ifn heißen weiter gehn.“ 


Da war nun mander Passagier 
Dem Corporal verdidtig ; 
Die Fragen gehn gur Folter fdier, 
Gott aber ift allmadtig. 
Man viſitirt oon Pad gu Bad, 
Dod zeigt ſich nichts — als Schnupftoback. 
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Indeſſen ſchickt ber Werber Fleif 
Refruten, Sand am Mteere, 
Gie ftehen blau und roth uud weiß 
Und ordnen fic) in Heere. 
Das Kriegsgerathe — glanbt mir fe~ — 
Fraß gehen Geel Gilbers weg. 


Fürſt Sanherib erzählte ſchon 
Den Damen ſeine Siege, 
Aufs Wohl des neuen Landes flohn 
Von Tiſch zu Tiſch die Krüge. 
Schon möbelt man das neue Schloß — 
Se glatter ber Burgunder floß. 


Wie prächtig König Ganberib 
Im reichen Gallaflerde 
Herum den ſtolzen Schimmel trieb 
Und durch Judäa reite, 
Die Damen in Caroſſen nach, 
Daß bald ſchon Rad und Deichſel brach! 


Wie ſtolz von ſeinem Thron herab 
Er Inda's Schriftgelehrten 

Erlaubniß zu dem Handkuß gab, 
Und fie ihm Treue ſchwörten — 

Und alles Volk im Staube tief 
Hoſianna dem Geſalbten rief! 


Doch während daß der Vetter ſchon 
Nach deiner Krone ſchielte 

Und auf dem noch beſetzten Thron 
Schon Davids Harfe ſpielte, 

Lagſt Du, o Fürſt, beweint vom Land 

Noh unverſehrt in Gottes Hand. 


Gott ftand auf Héhen Sinai’3 
Und fdaute nad) der Erden 
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Und fabe {don ein Paradies 
Durch Deinen Scepter werden 

Unb ſahe mit erhabner Ruh 

Dem Unfug Deines Vetters ju. 


Schnell {hidt er einen Cherub fort 
Und fpridt mit fanftem Lächeln: 

„Geh, Raphael, dem Fiirften dort 
Erfriſchung zuzufächeln. 

Er iſt mein Sohn, mein treuer Knecht! 

Er lebe! — dem ich bin gerecht.“ 


Dem Willen Gottes unterthan, . 

Steigt Raphael herinter, 
Nimmt eines Arztes Bildung an 

Und heilt Did) durd ein Wunder. 
Dein Har ft erfteht — jauchz', Vaterland! 
Gerettet durch des Himmels Hand. 


Die Poft ſchleicht nad Affyrien, 
Wo Ganbherib regieret 
Und eben feine Rdnigin 
Vom Sdlitten heimgefiihret. — 
„Ihr Durdhlaudt! Cin Courier!’ — ,,Herein! 
Es werden Trauerbriefe fein.“ 


Schnell Hffnet er ben Brief und lieſt, 
Lieſt — Ach, der Tritbfte! — 
„Daß Sofaphat am Leben ijt” — 
Und fludt an feine Viebjte: 
„Der Krieg ift aus! — Peſt liber did! 
Bwweitaujend Thaler ſchmerzen mic! !“ 
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Jum erſtenmal — nad langer Muße — 
— LA | Dir, gutes Kind, gum Hochzeitgruße, 
samme «86 Ergreif’ id) meinen Dichterkiel. 

Die Schäferſtunde ſchlägt mir wieder — 
Von Herzen ſtrömen warme Lieder 
Ins brachgelegne Saitenſpiel. 


Darf ſich in deinen Jubeltagen 

Und ernfte Weisheit gu dic wagen? 
Gie fommt aus deines Freundes Brift. 

Die Weisheit ijt der Freude Schweſter; 

Sie trennt fie nidjt — fie knüpft fie fefter 
Und lächelt gu erlaubter Luft. 


Wenn Tugenden ben Kranz gewinnen, 
Da will bie Freudenthrane rinnen, 

Da denk' ich an die ſchönre Welt — 
Go felten lohnt bas Glück bem Beſten! — 
Oft weint bie Tugend an den Feſten, 

Die das gefrinte Lafter Halt. 


Du, Madchen mit dem beften Herzen, 
Du Haft Gefühl fiir fremde Sdmergen, 
Für frembe Wonne Sympathie — 
Errothe nidt! — Ich ſahe Proben — 
Unb meine Leier — frag’ dort oben! 

Die ftolge Leier fdymeidelt nie. 


Wie mühſam fudt durd) Rang und Ahnen 
Die leibende Natur fid) Bahnen! 
Gefühl erjtidt in iererei. 
Oft drücken ja, gleich Felfenbitrden, 
Mit Seelenruh bezahlte Wiirden 
Der Großen kleines Herg entzwei!!! 






1) Im Jahre 1788 auf Henriette Sturm, eine Pflegetochter der Frau von 
Wolzogen, in Bauerbach gedichtet und zuerſt veroͤffentlicht von C. v. Wolzogen, 
Schillers Veben 1830 I, S. 183 ff. — Sie heirathete damals den Verwalter Sdharids 
in Walldorf. 
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Dein Herz, bas noch fein Reid getadelt, 
Dein reines Herz Hat did geadelt, 

Und Chrfurdht gwingt dir Tugend ab — 
Ich fliege Bradt und Hof voriiber; 
Bei einer Seele fteh’ id) lieber, 

Der die Empjindung — Ahnen gab. 


Wer toar der Engel deiner Jugend? 
Wer rettete die junge Tugend? — 
Haft du aud) fdjon an fie gedacdht? 
Die Freunbdin, die dir Gott geqeben? 
She Adelsbrief — ein ſchönes Leben! 
(Den Haff’ ich, den fie mitgebradt). 


Cie rif did) weg von Pöbelſeelen — 
Dein Brautgebet wird’s Gott erzählen! — 
Du gingft ihr nad) und wurdeſt gut. 

Sie ſchuf did) gu des Gatten Wonne, 
Erwärmte, gleid) der Friibhlings - Sonne, 
Bur Tugend deinen jungen Muth. 


Wie eilte fie mit Muttergiite 

Bu Hiilfe jeder jungen Blithe, 
Bis Leben in die Wurzel flop! 

Wie pflegte fie mit Flammeneifer 

Des garten Spriplings, bis er reifer, 
Gin ftolger Wuchs, gum Himmel ſchoß. 


So eile benn gum Brautaltare! 

Die Liebe zeigt dir goldne Jahre — 
Mein warmer Gegen eilt voran. 

Du fennft ber Gattin Schuldigkeiten! 

Du haft ein Herg fiir ihre Freunden, 
Und glücklich preif’ ich deinen Mann. 


Wie ſchön ift bod) bas Band der Liebe! 
Sie knüpft un3, wie bas Weltgetriebe, 
Auf ewig an den Schöpfer an. 
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Wenn Augen ſich in Mugen ftehlen, 
Mit Thränen Thränen fic) vermählen, 
Iſt ſchon der ſüße Bund gethan. 


Wie göottlich ſüß iſt das Vergnügen, 

Ans Herz des Gatten ſich zu ſchmiegen, 
Wie ſüß, ſich ſeines Glücks zu freun! 

Wie ſüßer — ſich für ihn zu quälen! 

Auch Wehmuth kettet ſchöne Seelen, 
Und wolluſtvoll iſt dieſe Pein! 


Du wirſt mit liebevollem Eilen 

Das Schickſal deines Mannes theilen 
Und ſchnell in ſeine Seele ſehn. 

Wie zärtlich wirſt du jeden Traumen, 

Die faum in feinem Bufen feimen, 
Wie zärtlich raſch entgegen gehn? 


Wenn unter drückenden Gewichten 

Des Kummers und der Bürgerpflichten 
Der mitbe Gatte niederfiel, 

Wirft bu mit einem holden Ladeln 

Erfrifdhung thm entgegen fächeln, — 
Unb ſpielend tragt er fie gum Biel. 


Wenn Schmerz in feinem Bufen wüthet 
Und über ihm die Schwermuth briitet, 
In feinem Herzen Stiirme wehn, 

Wirſt du mit heiterem Geſichte 
Erquickend, gleich dem Sonnenlichte, 
Durch ſeines Grames Nebel ſehn. 


Wenn ſelbſt der Wonne ſüße Burde 
Dem Einſamen zu läſtig würde 
(Auch Luſt geſellt ſich Helfer bei), 
Wirſt du die ſchönſte Hälfte tragen, 
Und erſt dein Auge wird ihm ſagen, 
Wie groß des Glückes Fülle ſei. 
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Ja, — barf ich fiber Jahre fliehen, 

Den Sdhleier von der Zukunft giehen? 
Cin neues Glück ertwartet dein!! 

Das Grifte, fo ber Menſch empfindet, 

Das nur im Himmel Muſter findet — 
Die Mutter eines Kinds gu fein!!! — 


Die Mutter cines Kinds gu werden! — 
Was droben ſüß ift und auf Erden, — 
Das Wonnewort ſchließt Wes ein. 
Das fleine Weſen — weld) Vergniigen! — 
Im miitterliden Schoß gu wiegen! 
Was fann im Himmel {diner fein? 


Rie Seligkeit — du wirſt fie fennen, 
Wenn ftammelnd did) bie Kinder nennen 
Unb berglid) dir entgegen fliefn — 
Die bange Luft — — Die ſüßen Oualen — — 
Umfonft! Rein Yingling fann fie malen — 
Hier werf’ id) meinen Pinfel Hin. 


Was Lieder nicht gu fingen wagen, 
Laß bir ber Mütter befte fagen, 
„Was ciner Mtutterfreude glich?“ 
Du hörteſt ihre Seufzer Hallen, 
Du ſaheſt thre Thränen fallen, 
Du liebft ſie, darum Lieb’ id did. 


Lak dir der Mütter befte fagen, 

Wie himmliſch alle Pulfe ſchlagen, 
Wenn nur des Kindes Name flingt? 

Wie felbft bas Land ſich finer malet, 

Wie heller ſelbſt ber Himmel ftrabfet, 
Der über ihren Kindern hängt? 


Wie ſüß der Gram um Kleinigkeiten? 
Wie ſüß die Angſt: es möchte leiden? 
Die Thrane, die fie ſtill vergießt? 
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Die Ungeduld, ihm gugufliegen? 
Wie unertragltd bas Vergniigen, 
Das nidjt das Kind aud) mit genieft? 


Die Herriderin ber Welt au ſcheinen, 
Die Wolluft, um ihr Kind gu weinen — 
Lah ihe bie Wahl — was wird fie thun? 
Die Rrone wwirjt fie auf die Erde — 
Und fliegt mit jauchzender Geberde 
Und fliegt dem lieben Kinde gu. 


Mun fren bic) denn, — du wirſt's geniefer, 
Das ftille Glid, bas viele miffen, — 

Was wilnjd ich dir? — Entweih' es nic! 
Die Yreundin, die dein Herz gemildet, 
Bur guten Mutter did) gebilbet, — 

Was wünſch ich dir? — Vergiß fie nic! 


Vergiß fie nie! — Wenn deine Lieben 
Jnr Kinderfpiel fid) um did) ben, 

Go fithre jie der Vejten gu. 
Ihr follen fie gu Füßen fallen, 
Unſchuldig ifr entgegenlallen: 

nDie gute Mutter gabejt du!” 


| Prolog. !) 
Hie — die gegeugt aus göttlichem Geſchlechte 
1 Jn hoher königlicher Rechte 
we Den unbeftodnen Spiegel trigt — 
Gervorgewalst aus ifren Finſlerniſſen, 
Aus trummen Falten vorgeriffen, 
Der Menſchheit Ungeheuer ſchlägt, 





1) Querft gedrudt in Gddele’s tritiider Uuigabe Ill, 6. 175. Das Original 
war einem Briefe an Reinwald, Bauerbad, den 29. Januar [1783] beigelegt. Goͤdele 
bemerft hiezu: Der Prolog war, wie es fdeint, fiir eine von Kindern geſpielte 
bramatifde Darftellung zur Feier ber Wiedergenefung des Hergogs Georg von 
Meiningen, an deffen Seburt8tag, 4. Februar, beftimmt. Der Tag wurde 1783 als 
„außerordentliches ſolennes Danffeft in dem ganzen Hergogthum gefetert.” Bgl. 
Meiningifde widentlide Nadridten 1783, 6. 21.“ 
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Die grofe Kunft, mit Spott und Schrecken au belehren, 
Die in ben Strom des Lichts den kühnen Pinfel taucht, 
Gleid) unbarmberzig Thronen und Galeeren 
Den Firniß von dem Lafter hand, 
Die mit Bewunderung und einer warmen Thrine 
Die unterdriidte Tugend ehrt, 
Dem Faunentanz der Harlefine 
Mit heilfamem Geladter wehrt, 
Die unjer Herz mit Bauberfdlagen rithret, 
Der Menfdlidfeit erlofdnen Funken wedt, 
Un RMofenfetten gu dem Himmel führet, 
Mit Donnern von dem Abgrund fdredt, 


Die Gottin, die der ernftern Tugend 
Jn das nod weide Herg der Jugend 
Mit Sdhwefterhand bie Pfade grabt, 
Den PMtann, erbriidt von den Gerwidten 
Des Kummers und ber Biirgerpflidten, 
Durd edle Spicle neu belebt — 


Sie — gleichgeſchickt anu ftirmen und gu fächeln, 
Gie läßt fic) heut mit fanfterm Ladeln 

Bu deiner Kinder Kreis herab, 
Gie fteht uns bei, dein Wiegenfeft gu ſchmücken, 
Gie leihet jept dem kindlichen Entzücken 

Die Harfe und den Zauberjtab. 


Wir fihlen fie — und folgen ihrem Wine. 
Verſchmähe nidt, o Vater, dads Gefdentfe, 
Das Danfbarfeit aus unjerm Hergen preft. 
Du führteſt uns gum Gilberquell der Muſen, 
Du goffeft das Gefühl in unfre zarte Gufen, 
Wir bringen hier die Frucht gu deinem Feſt. 
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Unferm theneru Rsrucr. 
Wm Bten des Julius 1785. 1) 
Gy willfommen an des Morgens golbnen Thoren, 
icv a Sei willkommen unferm Freudegruß, 
EDieſes Tages holder Genius, 
Per den vielgeliebten uns geboren 
Xn erhabner Bradt — 
Schimmernd tritt er aus der Rad, 
Wie der Erdenſöhne feiner, ° 
Groß unb trefflid), wie der Sieben einer, 
Die am Throne dienen*), ſchwebt er her. 
„Streut mir Slumen — — fet, da bin ich wieder“, 
(Ruft ec lächelnd bon dem Himmel nieder) 
„Streut mir Blumen — ich bin’s wieder, 
Der den Theuren euch gebar, 
Ich bin mehr als meine andern Brüder, 
Ihren Liebling nennt mich weit und breit 
Unfre Mutter — Ewigkeit.“ 
(Stolz und Würde ſprach aus der Gebarde) 
„Einen Edeln gab td diefer Erde! 
Fühlt die Menſchheit, wen td ihr geboren? 
Kennt bie Erbe meinen Liebling ſchon? 
Oder fdallen leifer in der Menſchen Obren 
Geine Thaten als vor Gottes Thron? 
Las die Welt in feiner ſchönen Seele? 
Beugte ſich vor jeiner großen Seele 
Ehrerbietig fein Jahrhundert fdon? 
Wuchſen zur Vollendung auf die Keime, 
Die id) damals in fein Herz gefat? 
Iſt die Welt fo ſchön wie feine Traume? 
Sand er diefen, ber thn gang verfteht? 
O dann laßt mich ftolger burd) ben Himmel ſchweben, 
Ich hab’ ihn gegeben! 
1) Der Eingelbrud tft nod nit wieder gum Vorſchein gefommen. Nach einer 
Ub'Hrift wurde das Gedicht verdffentlidGt von Gdvete, kritujche Ausgabe IV, S. 6 f. 


Val. Schiller’ Brief an Körner vom 8. Juli 1788. 
2) Off. 1, 2. 
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Sept vollend’ id) meinen Sonnenlauf, 
Uber Hhinter meinem Rücken leuchtet 
Secor ein neuer — ſchönrer Morgen arf. 
Einen Cngel tragen feine golbnen Flügel, 
Jn de Engels filberflarem Spiegel 
Liegt ein Simmel — und bie Ewigfeit. 
Schamroth ſtürz' ih in das Meer der Zeit, 
Nur das Leben 
Konnt' id) meinem theusen Liebling geben — 
Diefer Engel — wie erbleicht mein Ruhm — 
Wandelt’s in Elyſium.“ 


Der Seraph ſprach's — — du liegt in unfern Armen, 
Wir fühlen, daß bu unfer bijt. 





Gedichte der zweiten Periode. 


Ahodyseitstted. 1) 





lei dic, edler deutfder Mann, 
) Heil gum ew'gen Bunde! 
Heute fangt dein Simmel an, 
Gie ijt ba, die Stunde! 

Sprig der blaſſen Mißgunſt Hohn 
Und bem Kampf der Jahre, 

Grofer Tugend grofer Lohr 

Binkt dir gum Witare. 


Nichts, was enge Hergen füllt, 
Was die Meinung weihet, 
Bas des Thoren Wünſche frillt, 
Was der Ged oft freiet; 
Reichthum nidt und Ahnenruhm, 
Richt verbot'ne Triebe — 
Rein, in diefes Heiligthum 
Fuhrte did) nur Liebe. 


1) Bu Mdrner’s Bermabiung, den 7. Auguſt 1785. Buerft gedrudt tm Taldens 
bud fic Damen auf das Jahr 1907. 


— 400 — 


Nad der Menge Lobgefang 
Saft du nie gefdmadtet, 
Der Gewohnheit Kettenklang 
Haſt du nie geachtet. 
Ehrſucht mag um Ehre frei'n, 
Gold ſich Gold vermabhlen, 
Liebe will geliebet ſein: 
Seelen ſuchen Seelen. 


Deinem großen Schwur getreu, 
Trotzeſt du Verächtern; 
Männlich ſtolz gingſt du vorbei 
An der Mode Töchtern. 
Flitterputz und Tandelei’n 
Mag der Stuger lieber; 

Dod) du wollteft glidlid fein, 
Unb du gingft voriiber. 


Weiberhergen find fo gern 
Käſtchen gum Vexiren, 
Manchen lockt der goldne Stern, 
Perlen, die nur zieren; 
Hundert werden aufgethan, 
Neun und neunzig trügen; 
Aber nur in einem kann 
Die Juwele liegen. 


Glücklich macht die Gattin nicht, 
Die ſich ſelbſt nur liebet, 
Ewig mit dem Spiegel ſpricht, 
Sich in Blicken übet, 
Geizig nach dem Ruhm der Welt, 
In der neuen Robe 
Stolzer, ſchöner ſich gefällt, 
Als in deinem Lobe. 


Keine witz'ge Spdtterin, 
Keiner Gauffertruppe 


Sider. 1, 
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Bugeftugte Schullerin, 

Reine Modepuppe, 

Reine, die mit Bücherkram 

Ihre Liebe pinfelt, 

Was nidjt aus dem Hergen fam, 
Aus Romanen winfelt. 


Glidli macht die Gattin nidt, 
Die nad) Siegen tradhtet, 
Maͤnnerherzen Netze flict, 

Deines nur verachtet; 

Die bei Spiel und bunten Reihn, 
Aſſembleen und Bällen 

Freuden ſuchet, die allein 

Aus dem Herzen quellen! 


Glücklich macht die Gaitin nur, 
Die fir bid) nur lebet 
Und mit herglider Natur 
Liebend an dir flebet; 
Die, um deiner werth gu fein, 
Für bie Welt erblindet 
Und in deinem Arm allein 


Ihren Himmel findet, 


Jauchzet, wenn bu fröhlich bift, 
Trauert, wem bu Hageft, 
Laͤchelt, wenn bu freundlidy fiebft, 
Bittert, wenn du wageſt; 

Die in ſchöner Sympathie 
Dein Gefühl erveidet 
Und in Geelenharmonie 
Deiner Minna gleicet. 


Sie allein ift bir genug; 
Welten fannft du miffen; 
Wunden, die bas Sdhidfal ſchlug, 
Heilet fie mit Küſſen. 


26 
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Deine Wonne fendet fie 
Mit dem Engelblice 
Schweſterlicher Sympathie 
Wuchernd dir guriide. 


Wenn die ernfte Mannerpflidt 
Deinen Geift ermiidet, 
Renn ‘der Sorgen Bleigewicht 
Finfter auf dic britet, 
Falſche Freunde von dir fliehn, 
Feinde bid) verhohnen, 
Petter dir entgegengiehr, 
Donner wm did) dröhnen; 


Renn dein ganger Himmel fall, 
Wenn dein Engel weidet, 
Wenn um dich die gange Welt 
Giner Wiifte gleidjet: — 
O, dann wird ihr fanfter Blid 
Dir Exquidung fadeln; . 
Die Vergweiflung tritt zurück, 
Weicht vor ihrem Ladjeln. 


Nie wird diejer Bund vergehn, 
Reine Beit ihn mindern, 
Schöner wird er auferftehn 
In geliebten Kindern. 
Wenn die Freuden untergehn, 
Die bic heute {deinen 
Wirſt bu froh did) wiederjehn 
Sn den lieben Kleinen. 


Ausſicht voll von Seligfeit! 
Mit prophet'ſchen Blicken 
Seh' ich in die künft'ge Beit, 
Sehe mit Entzücken 
Töchter, reizend, ſanft und gut, 
Nach der Mutter Bilde, 


— 403 — 


Söhne von des Vaters Blut, 
Feurig, kühn und milbe. 


Lieblich, wie ein Rofenflor 
An den SGartenwanden, 
Herrlich wadfen fie empor 
Unter deinen Sanden. 
Oreudenthrinen im Gefidt, 
Sammelft bu die Blithen, 
Wie der Gariner Blumen bridt, 
Die ihn oft bemühten. 


Dich ereilt ber Jahre Piel, 
Deine Kräfte ſchwinden — 
Unſres Lebens kurzes Spiel 
Muß zuletzt bod enden. 

Um dein Bette draͤngt ſich dann 
Eine [Gone Jugend, 

Dein Gedachtniß, edler Mann, 
Lebt in ihrer Tugend! 


Sede Erbenwonne muf 
Sic mit Leiden gatten, 
Lifte wiirgen im Genuß, 
Ehre ſpeiſt mit Schatten; 
Weisheit tddtet oft die Guth 
Unſrer ſchönſten Triebe, 
Tugend fimpft mit heißem Blut: 
Glidlid) macht nur Liebe! 


Preift den armen Weifen *) nit, 
Der fie nie empfunden, 
Dem des Lebens Traumgeſicht 
Ohne fie verſchwunden, 
Deſſen rauhe Seele nie 
In der Gattin Armen 


1) ? Watfen Vol. ,Miinfifer*: ,Den weinenden verlaßnen BWaifen*. 
. 26” 
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Schmolz in ſüßer Sympathie — 
Weinet um den Armen. 


Der bie Wonne nie gefannt, 
Mie der Liebe Gaben, 
Den man Vater nie genannt, 
Kinderlos begraben! 
Wer in Amors fifer Bann 
Nie fic) hingegeben, 
Was verfpridjt ber arme Mann 
Gidh vom anbdern Leben? 


Gei’S ein Weifer, ſei's ein Held, 
Stil und ſchnell vergefjen 
Schleicht er gu der Unterivelt 
Unb ift nie gewejen. — 

Freund, du haft auf Gott vertraut 
Gott hat dich belohnet! 

Frage deine frohe Braut, 

Wo dein Himmel wohnet. 


Unansldfhlig, wie die Gluth 
Deiner reinen Triebe, 
Unerjdittert, wie dein Dtuth, 
Start, wie deine Liebe, 

Ewig, wie du felber bift, 
Daure deine Freude! 

Wenn die Sonne nicht mehr ift, 
Liebe nod, wie heute! 


— 


Aun Rorner, ') 
Qn defen Exemplar der Unthologte 1785. 
Ihr waret nur für Wenige geſungen, 
Und Wenige verſtanden euch. 
Heil euch! Ihr habt das ſchönſte Band geſchlungen, 
Mein ſchönſter Lorbeer iſt durch euch errungen — 
Die Ewigkeit vergeſſe euch. 





— 





1) Zuerſt gedruckt in Godekes kritiſcher Wusgabe IV, S. 16. 


— 40 — 


Bittfdyrift. *) 
umm ift mein Kopf und {diver wie Bei, 
Die Tobafsdofe ledig, 
Mein Magen leer — der Himmel jer 






Dem Trauerfpiele gnadig. 


Ich frabe mit bem Federkiel 
Auf den gewalften Lumpen; 
Wer kann Empfindung und Gefühl 
Aus hohlem Herzen prumpen ? 


Feu'r foll id) gieBen aufs Papier 

Mit angefrornem Finger? — — 
O Phdbus, haſſeſt bu Gejdmier, 

So warm’ aud deine Sanger. 


Die Wäaͤſche klatſcht vor meiner Thür, 
Es ſcharrt bie Küchenzofe, 

Und mid — mid ruft das Flüugelthier 
Nad Konig Philipps Hofe. 


Ich fteige muthig auf das Roß; 
In tvenigen Gecunden 

Seh' id) Madrib — am Königsſchloß 
Gab’ ich es angebunden. 


Ich eile burd die Gallerie 

Unb — ſiehe ba! — belauſche 
Die junge Fuürſtin Eboli 

Jn ſüßem Liebesrauſche. 


1) Zuerſt gedruckt in der Rheinländiſchen Zeitung, 1803, Nr. 89. In der 
Neuen Berliniſchen Monatsſchrift 1804, Auguſt, wird bie Veranlaſſung fo erzählt: 
„Weil damals im Wohnhauſe (auf Körners Weinberg bet Lofdwig] gebaut werden 
mußte, zog er nad) bem Haͤuschen des Winzers, woſelbſt ſich zugleich dad Waſchhaus 
befand, durch welches der Eingang in Schillers Stube war. Einſt wurde große 
Wäaſche angeſtellt. Die Waſchweiber wußten nicht, daß irgend Jemand, geſchweige 
daß ein Dichter in dem Stübchen wohne; fle hanthirten und ſchwatzten alſo gang 
unbekümmert und hatten ſogar ſeine Thr mit ihren Gerdthen befest, fo dah er 
nidt herauskommen fonnte.” Die Aufſchrift des Couverts, in weldem er den 
anbern Tag bad Gedicht Abergab, lautete: ,Unterthanigftes Pro Memoria an die 
Confiftorialrath Korneriſche weiblide Waſchdeputation in Loſchwitz, eingereidt burd 
einen niedergeſchlagenen Trauerſpieldichter.“ 
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Jest finkt fie an des Pringen Bruſt 
Mit wornnevollem Sauer, 

Jn ihren Angen Götterluſt, 
Dod) in ben feinen — Trauer. 


Schon ruft bas ſchöne Weib Triumph, 
Schön hor’ ih — Tod und Holle! 
Was hor’ i? — einen naffen Strumpf 

Geworfen in die Welle. 
Und weg ift Traum und Feeret, 
Prinzeſſin, Gott befohlen! 
Der Teufel ſoll die Dichterei 
Beim Hemdenwaſchen holen. 


Gegeben in unſerm jammervollen Lager ¥. Schiller, 
ohnweit dem Keller. Haus⸗ und BWirthidafts-Didter. 


G. v. T. tus Stammbuch.) 


ier, wo deine Freundſchaft guten Menſchen 

A Ihre befjern Sdage aufgehauft, 

r — JWenn ber Geiz mit nimmerſatten Wuünſchen, 
~ Durit’gen Bliden todtes Golb durchſchweift, 

Hier willft du ein Bürgerrecht mir geben? 
Haben wir uns denn gefannt? 

Knupft ein flüchtiges Vorüberſchweben 
Der Empfindung ewig feſtes Band? 

Schnell verfliegt der Morgentraum bes Lebens, 
Ach, und eines Menſchen Herz iſt klein, 

Und wir ſammeln für den Traum des Lebens 
Geizig wie far ein Jahrtauſend ein. 

Dieje Habſucht, würdig ſchöner Seelen, 
Rie auf dieſer Welt wird fie geſtillt. 

Go viel Schätze finnen wir nidt gablen, 

Einen nur hieß uns der Himmel wählen, 
Unfer Ebenbdild. 








1) Buerft gedrudt in Gddete’s fritijmer Ausgabe IV, S. 20. 
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Lied. ') 


8 ift jo angenehm, fo fib, 

Xora! Um einen lieben Mann gu fpielen, 
J Entzückend, wie ein Paradies, 
Des "‘Mannes Feuerkuß gu fühlen. 


Jetzt weiß ich, was mein Taubenpaar 
Mit ſeinem ſanften Girren ſagte, 

Und was der Nachtigallen Schaar 
So zärtlich ſich in Liedern klagte; 

Jetzt weiß ich, was mein volles Herz 
Jn ewig langen Nächten engte; 

Jetzt weiß ich, welcher ſüße Schmerz 
Oft ſeufzend meinen Buſen drängte; 






Warum fein Blümchen mir gefiel, 
Warum der Mai mir nimmer ladte, 

Warum der Vogel Liederjpiel 
Mich nimmermehr gur Freude fadte: 


Mir trauerte die gange Welt, 
Ich fannte nidt die ſchönſten Triebe. 
Run hab’ id), was mir Langit gefeblt, 
Beneibe mid, Natur — id liebe! 


An Genriette Eliſabeth son Arnim.?) 


Min treffend Bilb von diefem Leben, 
RpaEin Mastenball, hat dich zur Freundin mir gegeben; 
| Mein erjter Unblid war — Betrug. 
Dod od) unfern Bund, gefdhloffen unter Scherzen, 
Peftatigte die Sympathie Der Hergen; 
Ein Blick war uns gemig, 
lind durd) die Larve, die id trug, 








— 





1) Querft gedrudt im Taſchenbuch fir Damen auf das Jahr 1809. Wahr⸗ 
ſchei nlich den 16. Mati 1786 als Urie fiir eine Operette gedicdtet. 

2) Buerft gedrudt ins Sden? v. Schenkendorf, Studten, 1808. — Bgl. Aber 
pad Verhältniß Sdhillerd gu diefer Dame unfre Biographte. 
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Las dieſer Blid in meinem Herzen, 

Das warm in meinem Bufen ſchlug! 

Der Anfang unjrer Freundfdaft war nur — Schein, 
Die Fortfepung fol Wahrheit fein. 


In dieſes Lebens buntem Lottofpiele 
Sind es ſo oft nur Nieten, die wir ziehn. 
Der Freundſchaft ſtolzes Siegel tragen viele, 
Die in der Prüfungsſtunde treulos fliehn. 
Oft ſehen wir bas Bild, das unfre Träume malen, 
Aus Menſchenaugen uns entgegenſtrahlen; 
Der, rufen wir, der muß es ſein! 
Wir hoffen es — und es iſt — Stein! 


Den edeln Trieb, der weichgeſchaffne Seelen 
Magnetiſch aneinander haͤngt — 
Der uns, bei fremden Leiden uns zu quälen, 
Bei fremdem Gluck gu jauchzen zwingt — 
Der uns des Lebens ſchwere Laſten tragen, 
Des Todes Schrecken ſelbſt beſiegen lehrt, 
Durch den wir uns der Gottheit näher wagen, 
Und leichter ſelbſt das Paradies entbehrt — 
Den edlen Trieb — du haſt ihn ganz empfunden, 
Der Freundſchaft ſeltnes, ſchönes Loos iſt dein! 
Den höchſten Schatz, der Tauſenden verſchwunden, 
Haſt du geſucht — haſt du gefunden: 
Die Freundin eines Freunds zu ſein. 


Auch mir bewahre dieſen ſtolzen Namen; 
Ein Platz in deinem Herzen bleibe mein! 
Spat führte bas Vethängniß uns zuſammen, 
Doch ewig ſoll das Bündniß ſein. 
Ich kann dir nichts als treue Freundſchaft geben, 
Mein Herz allein iſt mein Verdienſt. 
Dich zu verdienen will ich ſtreben — 
Dein Herz bleibt mir — wenn du das meine kennſt. 
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Widmung des Dou Cariss. ') 


fein Lebender und feine Lebende 

Saß diefem Bild, der ſüßen Sympathie 
Und Freundſchaft aufgeftellt. Aus nicht vorhandnen Welten 
Entledte es — id fannte did) nod nie — 
Cin volles Herg und warme Pbhantafie. 
Wenn das, was ish für Sdatten hier empfunden, 
In deinem Herzen mächtig wiederflingt, 
Aus deinem Auge ſchöne Thränen gwingt, 
Wenn es in ftillen, fdwarmerijden Stunden 
In fanfter Rilhrung dich erweicht; 
So weift bu, was der Didter dann empfunden, 
Hatt’ er ein lebend Bild gefunden, 
Das deinem, Karoline, gleicht. 








Proisg. *) 
(Bur Wiedererdffnung de3 Theaters in Weimar am 8. Rovember 1787, gefprocden bon 
Chrifliane Amalie Cuife Neumann.) 
Rtewewrer Früuhling fam. Wir flohen in die Ferne. 
Der grofen Freubdegeberin Natur 
M,G74) Berliefen wir den ſchönen Sdauplag gerne. 
Gie flieht, und ſchmucklos liegt die Flur. 
Cin düſtrer Flor finkt auf die Erde nieder, 
Gie flieht — und wir erjdeinen wieder, 
Un ihre Freunden wagen wir 
Die unfrigen beſcheiden anzuſchließen, 
Das bange Lebewoh! von ibr 
Vielleicht durch unſre Spiele gu verfiigen, 
Durd) frohen Scherz und ein gefühltes Lied 
Des Winters traur’ge Nächte gu betriigen 
‘Unb eble Menſchen edel gu vergniigen; — 
Was Mode, Ywang und Sdhidjal ſchied, 


1) Zuerſt gedbrudt im Morgenblatt 1887, Nr. 42. 
2) Buerfl gedrudt in Godele’s tritiider Ausgabe VI, S. 2—4. 
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Durdh fife Ungft und wonnevolles Weinen ° 
In Banden finer Gleichheit au vereinen, 
Auf wen'ge Uugenblide nur 
Der Menſchheit fines Jubelfeft gu feiern, 
Den fifen Stand nocd einmal gu erneuern, 
Den erften Stanb der heiligen Natur. 
Wir, die mit Littern vor den Pöbel 
Der Wfterfenner uns gewagt — 
Wir nahen Ihnen unvergzagt, 
Wir ftehen kühn und dreift vor Fhnen! 
Wir firdhten nidts. Nur Heine Geifter fpotten 
Des gagenden Talentes. Sie allein 
Sind reid) burch frembe UArmuth! Rein 
Durd fremde Schuld. Sie brauchen mühſam durd 
Verfleinerung der Andern ſich gu Heber! 
Der große Mtann verachtet nicht! 
Der gnddigfte von allen Ridtern ift 
Der Kenner! — Was ber große Mann vermipt, 
Erſetzt er gern von feinem Ueberfluffe! 
Er wintt mit freundlich fanftem Grube 
Dem gagenden Talent hervor, 
Mit grofmuthsvollem Wobhlgefallen 
Trägt er bie junge Kunſt empor! 
Qn feine Hände bitten wir gu fallen! 
Dock ſchweige über uns — ber Thor! 


Dies Haus — und biefe glaingende Verſammlung 
Gah unfern Unfang — und vergieh! 
Was wir geworden, wurden wir dburd fie! 
Wir geben ifr, was fle uns gab, guriide. — — 
Wird fie bie Blume, die fie ſelbſt 
Mit eigner Hand gezogen, die 
Bu ihren Füßen dankbar blüht, gertreten? 
Das wird fie nidt. — Jn Wüſten, wo man fie nidt fudte, 
Erfreut uns eine wilde Rofe mehr, 
Als in Hefperiens verſchwenderiſchen Garten 
Ein ganges Blumenheer. 
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Die Mtuje, nod) gu furdtfam, fic) gu seigen, 

Sdidt mid voran — ein Sinnbild ihrer Sh wide 
Und ihrer Schüchternheit — ein Rind! 

Was Marner nidt erbitten dürfen, darf 

Ein Rind vielleicdht erflehen. Seine Unſchuld 

Beſticht, entwaffnet den gerithrten Ridter. 

Die fürchterliche Wage fintt 

Aus feinen Handen. Er vergift, dab er 

Geredt fein wollte, und vergeibt. 


Die Priefterinnen der Sonne. ') 
Bum 30. Januar 1788 von einer Geſellſchaft Priefterinnen Aberreidt. 





tenance tag fam, der ber Sonne Dienft 
f — Auf ewig enden follte; 
MUSA) Wir fangen ihr bad lepte Lied, 


Vind Ouito’s {diner Tempel glüht 
ayn ihrem letzten Golde. 





Da trat vor unſern ftarren Vii, 
Wie Himmliſche gebildet, 

Umflofjen von ather’jdem Lidt, 

Ein Weib mit ernftem Angefidt, 
Durd ſanften Gram gemilbet. 


„Der Sonne Dienft ift aus!” rief fie, 
Und ihre Babren fließen. 

„Löſcht“, ruft fie, ,eure Fackeln aus! 

Von nun an wird fein irdifd Hans, 
Rein Tempel mid verfdliepen. 


„Altar und Tempel ftürzen ein, 
Ich will mir beffer wablen, 
1) Zuerſt gedrudt im Taſchenbuch fic Damen anf da’ Jahr 1809. Der 
80. Januar war der Geburt38tag ber Hergogin von Weimar. Der Masten - Aufgug 
ſchließt fi an Rauntann’s febr beliebte Oper Cora an. 
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Zerſtreuet euch durd) Vand und Meer, 
In feinen Manern ſucht mic) mehr, 
Gudt mid in ſchönen Seelen! 


„Wo künftig meine Gottheit wobhnt, 

Goll euch die Beiden fagen: 

Cebt ihr in einer Fürſtin Bruft 

Für frembe Leiden, frembe Luft 
Ein Herg empfindend ſchlagen, 


„Seht ihr der Seele Wiederſchein 
Qn ſchönen Bliden leudten 

lind Thraͤnen ſüßer Sympatbie, 

Entlodt durd fife Harmonie, 
Ihr fpredend Ange fendten; 


„Darf fid) gu ihrem weiden Obr 
Die kühne Wahrheit wagen, 
Unb ift fie ftolger, Menſch gu fein, 
Mit Menfden menſchlich ſich gu freun, 
WIS ber fie gu vragen; 


nod grog, wenn ftatt dem Purpurkleid 
Cin Hirtenkleid fie dedte; 
Nod liebenswerth durch fie allein, 
Wenn ihrer Hobheit Zauberſchein 
Aud Schmeichler nie erweckte; 


„Durchbebt in ihrer Gegenwart 
Euch nie gefühlte Wonne: 

Da, Priefterinnen, betet an! 

Da zündet eure Fadeln an! 
Da findet ihr die Sonne!’ 


Die Gattin ſpricht's und ſchwindet Hin, 
Der Altar ftiirgt gufammen; 

Schnell löſcht das heil'ge Feuer aus; 

In Triimmern liegt das Sonnenhaus, 
Unb Onito fteht in Flammen. 
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Sern, fern von unferm Baterland 
Durdhirrten wir die Meere, 

Durchzogen Hügel, Bhal und Flug, 

Und endlich festen wir ben Fup 
Unf diefe Hemifphire. 


Da faben wir mit Gragien 
Die Mujen fic vereinen, 
Wir folgten diefem Götterzug, 
Gie fentten ihren fanften Flug 
Herab gu diefen Hainen. 


„Zwei Firftentidter wollen wir", 
Gie riefen’s mit Entzücken, 
„Zwei Fürſtentöchter fanft und gut, 
Jn ihren Buſen SGdttergluth, 
Mit diejem Krange ſchmücken.“ 


Fuühlt ihr die nahe Gottheit nidt, 
Die wit im Tempel feiern? 

Das Leiden, Sdweftern, ift erfillt! 

Hier, vor ber Sonne ſchönem Bild, 
Raft uns ben Dienft erneuern. 


Die Y9ochzeit der Thetis.) 
Cher. 
qi lieblich erflang 
Der Hochzeitgeſang, 
Den gu der Cither tangluftigen Tönen, 
* "“Sgalmei und gum libyfden Stohr 
Gang der Kamönen 
Verfammelter Chor 
Unf Peleus’ Hochzeit und Thetis’ dex Schönen! 








1) Es ift ber vierte Chorgefang aus ,Yphigente in Mulls", an welchem Wile 
helm von Humboldt etn beſonderes Wohlgefallen hatte. 
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Wo die Beder des Nektars erklangen, 

Auf de3 Pelion wolfidten Kranz 

Kamen die zierlich Gelodten und ſchwangen 
Goldene Sohlen im flüchtigen Lang. 

Mit bem melodifden Jubel ber Lieder 
Feierten fie ber Verbunbdenen Glück. 

Der GVerg der Centauren hallte fie wieder, 
Pelions Walb gab fie ſchmetternd zurück. 


Unter den Freunden des feftliden Mahls 
Schöpfte bes Neftars himmliſche Gabe 
ovis Liebling, der phrygifdhe Knabe, 

Gn die Bande de8 goldnen Pofals. 
Fünfzig Schweftern ber Göttlichen hipften 
Luftig baneben im glingenden Gand, 
Tangten ben Hochzeitreigen und knüpften 
Reigende Ring’ mit verfdlungener Hand. 


GegenRrophe. 


Grüne Kronen in bem Haar 
Und mit fidtenem Gefdoffe, 
Menfdjen oben, unten Roſſe, 
Ram aud) ber Centauren Schaar, 
Angelodt pon Bromius' Pokale, 
‘Ramen fie gum Göttermahle. 


„Heil dir, hohe Rereide!“ 

Gang mit lautem Jubelliede 

Der Theffalierinnen Chor; 

npeil dic!“ fang ber Madden Chor, 
„Heil dir! Heil dem fdinen Sterne, 
Der aus deinem Schoß erfteht!“ 


Unb Apol, der in die Ferne 
Der verborgnen Zukunft ſpäht, 
Und ber auf den unbefannten 
Stamm ber Mtufen fic verſteht, 
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' Chiron ber Centaure — nannten 
Beide fdon mit Namen ibn, 
Der zu Priams Königsſitze 
Kommen würde an der Spitze 
Geiner Myrmidonenfdaaren, 
In des Speeres Wurf erfahren, 
Wüthen dort mit Mord und Brand 
In des Räubers Vaterland. — 
Auch die Ritftung, die er witrbe tragen, 
Künſtlich von Hephaftos’ Hand 
Aus gediegnem Gold gefdlagen, 
Cin Geſchenk der Göttlichen, 
Die den Gottliden empfangen. 
So ward von den Himmlifden 
Thetis’ Hochzeitfeſt begangen. 


Bu das Stammbuch Baggefens. *) 





M Wenn Peiten und Geſchlechter fliehn, 
Gieht man ded Ruhms verdiente Kränze 
Im Lied bes Sangers unverganglid) blühn; 

Un Tugenden ber Vorgefdhledter 
Entzündet ex die Golgegeit; 
Er fist, ein unbeftodner Wachter, 
Im BVorhof der Unfterblichfeit. 
Der Kronen ſchönſte reidt der Ridter 
Der Thaten burd) bie Hand ber Dichter. 


Sena, den 9. Auguft 1790. Friedrich Schiller. 





os im frifden Dujft, int ew'gen Lenge, 
2 





1) Zuerſt gedruckt tm Heldelberger Taſchenbuch für 1810. 
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Ber Scrupel. 


Was vor züchtigen Ohren bir laut gu fagen erlaubt fei? 
Was ein züchtiges Herz leife gu thun dir erlaubt. 





Der Didter an ſeine Runfirisdteriu.*) 


urne nidt auf mein fröhliches Lieb, weil bie Wange dir brennet. 
icht was id) [a8 — was du denkſt, hat fie mit Purpur gefarbt. 


1) Aus bem 12. Stid ber Horen“, 1795. 
2) Aus bem 1. Sti ber Horen“, 1796. 





Gedichte der dritten Periode. 


Bum Geburtstage der Fran Airchenrüthin Griesbach.9 


lady’ auf, Frau Griesbadh! Ich bin da 
Und Mopf an deine Thure. 
Mich ſchickt Papa und die Mama, 
Dah id dir gratulire. 
Ich bringe nichts als ein Gedicht 
Zu deines Tages Feier; 
Denn Alles, wie die Mutter ſpricht, 
‘Sit fo entfeplich theuer. 
Gag’ felbft, wad id dic winfden foll; 
Ich weiß nichts gu erdenken. 
Du haſt ja Küch' und Keller voll, 
Rights fehlt in deinen Schraͤnken. 
Es wachſen faft dir auf den Tiſch 
Die Spargel und bie Sdoten; 
Die Stacelbeeren liken friſch, 
Und jo die Renecloden. 

1) $m Ramen {eines Sobned Karl, der nad Gidele’s Bermuthung, der dab 
Gedist in das Jahr 1797 fept, damals vier Jahre alt war. Zuern gebrudt in 
Halles Geltgenoffen, dritte Reie, Bd 1, 1829. 

Sahitler. 1. 7 
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Bei Stadelbeeren fallt mir etn, 
Pie ſchmecken gar gu fife; 
Unb wenn fie werden zeitig fein, 
Go forge, daß ich's wiffe. 


Viel fette Schweine mafteft du 
Und giebft ben Hühnern Futter; 
Die Kuh im Stalle ruft: Muh! Muh! 
Und giebt bir Mild und Butter. 


Es haben We did fo gern, 
Die Alten und die Yungen, 
Und beinem lieben, brabden Germ 
Iſt Wiles wohl gelungen. 


Du bift wohl auf, Gott Lob und Dank 
Mußt's auch fein immer bleiben; 

Ya, hire! Werde ja nicht tranf, 
Daf fie dir nichts verjdreiben. 


Run tebe wohl! Yd fag’ Abe. 
Gelt? Ich war heut bejdeiden. 

Doch könnteſt du mir, ef’ id geb, 
»Ne Butterbermme fdneiden. 





Su das Stammbud von Anguft von Sorthe. ‘ 


Bolder Knabe, dich liebt bad Olid, denn e8 gab dir der Gitter 
MErſtes, köſtlichſtes, dich rühmend des Baters au freun. 
J Jetzo kenneſt du nur des Freundes liebende Seele; 

Wenn du zum Manne gereift, wirſt du die Worte verſtehn. 
Dann erſt kehrſt du zurück mit neuer Liebe Gefdhlen 

An bes Treffliden Bruft, ber bir jetzt Vater mur ift. 
Lak ibn leben in bir, wie er lebt in ben ewigen Werfen, 

Die er, ber Eingige, uns blihend unfterblid erſchuf. 
Und dad herzliche Band ber Wechſelneigung und Treue, 

Das die Vater verknüpft, binde die Söhne nod) fort. 





1) Zuerſt gedrudt in ber ,Whendgeitung’, 1885, Rr. 165. Das Original trägt 
bie Unterfdjrift: Weimar 17. Dec. 1800. F. Shiller. 
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Reiterlied. 4) 


3 Pferd, aufs Pferd, 
eiheit gegogen! 

Rann nod was werth, 
och gewogen, 

ie ign ein, 

ba gang allein. 


Aus der Belt die Freiheit verſchwunden ift, 
Man fieht nur Herren und Knechte; 
Die Falſchheit herrſchet, die Hinterliſt 
Bei dem feigen Menſchengeſchlechte. 
Der bem Cod ins Angelidt fdjauen tann, 
Der Soldat allein, ift dec freie Mann! 


Des Lebens Aengſten, ex wirjt fie weg, 
Hat nicht mehr gu fürchten, gu forgen; 
Er reitet bem Schidjal entgegen ted, 
Trifft's heute nicht, trifft es dod) morgen. 
‘Und trifft es morgen, fo laffet uns heut 
Nod ſchlürfen die Neige der köſtlichen Beit. 





1) Querft gebdcudt im RW, fir 1798, Gin MBrmer, hen 7, april 1707: Ime 
egendes Reiterfied if ans dem Wallenftein.” 
27° 
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Von bem Himmel fallt ibm fein luftig Loos, 
Braucht's night mit Mh gu erftreben. 

Der Frohner, der ſucht in der Erde Schoß, 
Da meint er ben Schatz gu erbheben. 

Er gräbt und ſchaufelt, fo fang’ er lebt, 

Und grabt, bis er endlich fein Grab ſich gräbt. 


Der Reiter und fein gefdwindes Rof, 
Gie find gefitrdhtete Gäſte. 
Es flimmern bie Lampen im Hochzeitſchloß, 
Ungeladen fommt er gum Fefte, 
Ex wirbt nicht lange, ev geiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er ben Ptinnefold. 


Warum weint bie Dirn und zergrämet fid) fier? 
Lap fahren babin, laß fahren! 

Er bat anf Erden fein bleibend Ouartier, 
Kann treue Lieb nidt bewahren. 

Das raſche Schidfal, es treibt ifn fort, 
Seine Ruh läßt er an feinem Ort. 


Drum frifd, Rameraden, den Rappen gezaͤumt. 
Die Bruft im Gefedte geliftet! 

Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf, eh der Geijt nocd verduftet! 

Und fepet ihr nidt das Leben ein, 

Rie wird euch bas Leben gewonnen fein. 


Auf des Degens Spike bie Welt jept liegt, 
Drum froh, wer den Degen jest fihret, 
Und bleibet mir wader gufammengefiigt, 
Ihr gwinget bad Glück und regieret. 
Es fipt feine Krone fo feft, jo bod, 
Der muthige Springer erreidjt fie dod). ‘) 
1) Die legte Strophe Hat Schiller gu einer ber fpdteften Vorftelungen von 


Wallenfteins’ Bager auf dem Weimarifden Hof>Theater, ber er ſelbſt nod Beis 
wohnte, Bingugedidtet (Lafdenbud fiir Damen, Jahrg. 1806, 6. XII). 
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Der Sifder. *) 
ied dex Sexen im Aacbelh. 
Erfte Gere. 
: inen Fiſcher fand ich, zerlumpt und arm, 
at | Der flidte fingend die Netze 
Aund trieb fein Handwerk ohne Sarm, 
Als befap’ er fdftlide Schage, 
Unb den Morgen und Abend, nimmer mild, 
Begrüßt' er mit feinem luftigen Lied. 
Mich verdroß des Bettlers froher Gefang, 
Ich hatt's ihm geſchworen {don lang und lang — 
Und al8 er wieder au fijden war, 
Da lieB einen Schatz id ibn finden; 
Im Netze, da fag e8 blank und baar, 
Dah faft ifm bie Augen erblinden. 
Er nabm den hölliſchen Feind ind Haus, 
Mit feinem Gefange, da war es aus. 
Die zweil andern Geren. 
Er nahm den Hallijden Feind ins Gaus, 
Mit feinem Gefange, ba war e8 aud! 
Erſte Gere. 
Und lebte wie der verlorne Sohn, 
Ließ allem Geliiften den Sigel, 
Unb der falfde Mammon, er floh davon, 
Als Hatt? er Gebeine und Flügel. 
Er vertrante, ber Thor! auf Hexengold 
Unb weif nit, daß es der Hille gollt! 
Die zwei andern Geren. 
Er vertrante, ber Thor! anf Hexengold 
lind weiß nidt, dab e3 ber Hille zollt! 
Erſte Here. 
Und als mum ber bittere Mangel fam 
Unb verfdwanden die Schmeidelfreunde, 


1) Aus ,Macheth*. — Das Bied ward guerft abgedrudt im ,Za(denbud auf 
ba’ J. 1808, der Qiebe und Freundfdaft gewidmet,“ Bremen bet Friedr. Wilmans. 
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Da verlieh ihn bie Gnade, da wid die Sdam, 
Er ergab fic) dem hölliſchen Feinde. 
Freiwillig bot er ihm Herz und Hand 
Unb zog als Rauber burd bad Land. 
Und al8 ich bent will vorübergehn, 
Wo ber Shab ihm ins Nek gegangen, 
Da fah id) ibn Heulend am Ufer ftehn 
Mit bleich gehärmten Wangen 
Und hoörte, wie er verzweifelnd ſprach: 
„Falſche Nixe, bu haſt mid betrogen! 
Du gabſt mir bas Gold, du ziehſt mid nad!" 
Unb ftitrgt fic) hinab in bie Wogen. 
Die zwei audern Seren. 
Du gabft mir das Gold, du ziehſt mid nad! 
Und ſtürzt ſich hinab in ben wogenden Bad! 


Zenien.) 
Dex aſthetiſche Thorſchreiber. 
Malt, Paſſagiere! Wer ſeid thr? Weß Standes und Cha- 
Ur ratteres? 
Niemand paffiret hier durch, bid er den Pak mir gegeigt. 
Fenten. 
Diſtichen find wir. Wir geben und nidt fiir mehr nod fiir minder. 
Sperre bu immer, wir giehn über ben Schlagbaum hinweg. 
Vifitator. 

Deffnet bie offers! Ihr habt doch nidjts Contrebandes geladen? 
Gegen bie Rirdje? ben Staat? nichts von franzöſiſchem Sut? 
Zenien. 

Koffers führen wir nicht. Wir führen nicht mehr, als zwei Taſchen 
Tragen, und die, wie bekannt, ſind bei Poeten nicht ſchwer. 
Der Mann mit dem RKlingelbentel. 
Meffieurs! Es ift ber Gebrand: wer dieſe Straße bereifet, 
Regt fir bie Dummen was, fic die Gebredliden ein. 


1) Aus bem ,Mufen-Almanad fiir da’ Jahr 1797". 
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Helt Gott! 
Das verwiinidte Gebettel! Es haben die vorderen Kutſchen 
Reichlich fir uns mit bezahlt. Geben nichts. Kutſcher, fahr gu! 
Die Runden. 
Wenige Treffer find gewöhnlich in folden Boutiquen; 
Dod die Hoffnung treibt frijd und die Neugier herbei. 
Dab Widerwartige. 
Dichter und Liebende ſchenken fich felbft, bod) Speife vol Eel, 
Dringt bie gemeine Natur fic) gum Genuffe dir auf! 
Dad Defiveratum. 
Hatteft bu Phantafie und Witz und Empfindung und Urtheil, 
Wahrlich, dir fehlte nist viel, Wieland und Leffing au fein. 
An einen gewifien moraliſchen Didter. 
Sa, der Menſch ift ein ärmlicher Widt, id weif — dod dad wollt’ id 
Eben vergeffen und fam, ad, wie gereut mich's, gu dir. ‘) 
Das Berbindungsmitte!. 
Wie verfährt die Natur, um Hohes unb Miedres im Menſchen 
Bu verbinden? Gie ftellt Citelfeit zwiſchen hinein. *) 


Far Tidter edler Scertuntt. 
Töchtern ebler Geburt ijt dieſes Werk gu empfehlen, 
Vim gu Töchtern der Luft ſchnell fich befdrbdert gu fefn. 5) 


Der Runftariff. 4) 
Wollt ihr gugleid) ben Kindern ber Welt und den Frommen gefallen? 
Malet die Wollujt, — nur malet den Teufel dazu! 


Der Teleolog. 
Welche Verehrung verdient ber Weltenſchöpfer, der gnädig, 
Wis er ben Korkbaum ſchuf, gleid) aud) bie Stdpfel erfand. 


Der erhabene Stoff.*) 
Deine Mufe befingt, wie Gott fic) der Menſchen erbarmte; 
Aber ift bas Poefie, daß er erbirmlid fie fand? 


1) Auf Qavater’ Bud: „Pontius Pilatus“. — 2) Savater. 

8) Sermed’ „Für Tochter edler Sertunft*. 

4) Im enien«Manufcript: ,Hermes’ Romane”. — 5) Fm Zenten  Ranuler. 
AMlopſtodꝰ. 
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Pfarres Cylentus. ') 
Stil bod von deinen Paftoren und ihrem Pofenfrangdfifd, 
Aud von ben Zofen nidhts mehr mit bem Paftorenlatein. 
Jamben. 2) 
Sambe nennt man das Thier mit einem furgen und langen 
Sup, und fo nennſt du mit Redt Fantben bas hinkende Wert. 
Der Feitpuntt. 
Eine groge Epode hat bas Jahrhundert geboren; 
Uber ber große Moment findet ein kleines Geſchlecht. 
Manſo von den Srazien. 
Heren laffen ſich wohl durch ſchlechte Sprüche citiren, 
Uber bie Gragie fommt nur auf der Gragie Ruf. 
Tatle’s Jerufalem, von demfelben. 
Ein asphaltiſcher Sumpf bezeichnet hier nod die Stitte, 
Wo Jeruſalem ftand, bas uns Torquato beſang. 
Die Kunft, gu lieben. 
And gum Lieben bebdarfft du der Runft? Unglidlider Manfo! 
Dah die Natur aud) nichts, gar nichts fiir bid) nod gethan. 
Der Shulmcifter gu Breslan.*) 
In langweiligen Verſen und abgefdmadten Gedanfen 
Lehrt ein Praceptor uns hier, wie man gefallt und verführt. 
Amor alS Shulcollege. 
Was das entfeplicdhfte fet von allen entſetzlichen Dingen? 
Ein Pedant, den es jidt, oder und loſe gu fein. 
Der sweite Ovid. 
Armer Nafo, Hatteft bu dod wie Manfo gefdrieben, 
Nimmer, bu guter Gefell, hatteft bu Tomi gefehn. 
Das Unverseiblide.*) 
Wes fann miflingen, wir finnen’s ertragen, vergeber; 
Mur nidt, was fid) beftrebt, reigend und lieblid au fein. 


1) Sermes' ,Sophiend Retfe von Memel nah Sadfen’. 
2) Jamben von Friedrich Qeopolb Graf au Stolberg.* 
8) Manſo. — 4) Bezieht ſich aud auf Manfo. 
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Profaiidhe Reimer. 1) 
Wieland, wie reich ift bein Geijt! Das fann man nun erft empfinden, 
Gieht man, wie fad und wie leer bein caput mortuum ift. 
Jean Paul Ridter. 
Hielteſt bu deinen Reichthum nur halb fo au Rathe, wie jener 
Geine Armuth, du wärſt unfrer Vewunderung werth. 
An feinen Lobreduer. 2) 
Meinft bu, er werde größer, wenn du die Schultern ihm leiheft? 
Er bleibt flein tie zuvor, du Haft den Höcker davon. 
Feindlider Einſall. 
Fort ins Land der Philifter, ihr Füchſe mit brennenden Schwänzen, 
Unb verberbet ber Herrn reife papterene Saat. 
Retrolog. 2) 
Unter Wen, bie von und beridjten, bift du mir der Liebfte; 
Wer fich liefet in dir, lieft dich gum Gliide nicht mehr. 
Bibliothe? (hiner Wiffenidatten.*) 
Invaliden Poeten ift biefer Spittel geftiftet, 
Gicht und Waſſerſucht wird hier von der Schwindſucht gepflegt. 
Die neneften Gefdhhmadsridter.5) 
Didter, ifr Armen, was müßt ibr nicht Wes Hiren, damit nur 
Gein Exercitium fdnell leſe gebrudt ber Student. 
Guerre ouverte. 
Lange nedt ihr uns fdjon, dod) immer heimilich und tückiſch, 
Krieg verlangtet ihr ja; führt ign nun offen, den Krieg. 
in die Serren N. O. P. 
Euch bedaur’ id) am meiften, thr wähltet gerne bas Gute; 
Uber end) Hat die Natur gänzlich das Urtheil verjagt. 
Kant und feine Ausleger. 
Wie doch ein eingiger Reicher fo viele VBettler in Nahrung 
Gebt! Wenn bie Könige baun, haben bie Karrner au thun. 
y — b. 
Steil wohl ift er, der Weg zur Wahrheit, und ſchlüpfrig gu fteigen; 
Uber wir legen ihn doh nicht gern auf Eſeln guritd.s) 


1) 3m Zenien=Manufer. „Manſolſche Reimeret”. 

2) Im Zenien⸗Manuſer. ,Wn den Qobredner Manſo's.“ — 8) Schlichtegroll. 
4) HSerausgeg. v. Weise und Dyk. — 5) Gleichfalls gegen die , Bibliothet’. 
6) Bezieht fi anf Prof. L. H. v. Jakob in Halle, wie bas vorige. 
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Der SGeift und der Buchſtabe. 
Lange fann man mit Marfen, mit Redenpfennigen gabhlen; 
Endlich, es hilft nits, ihr Herrn, muß man den Beutel dod) ziehn. 
Die bornivien Rdypte. 
Etwas nilget ihr dod): die Vernunft vergißt bes Verftandes 
Schranken fo gern, und die ftellet ihr redlid) und bar. 
BedientenpNidt. 
Rein guerft fei bas Haus, in weldem bie Königin eingieht; 
Friſch denn, die Stuben gefegt! Dafitr, ihr Herrn, feid ibe dal 
Ungebũhr. 
Aber erſcheint ſie ſelbſt, hinaus vor die Thüre, Geſinde! 
Auf den Seſſel der Frau pflanze die Magd ſich nicht hin! 
Wilfenſchaſt. 
Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 
Un Kant. 
Vornehm nennft du den Don der neuen Propheten? Gang ridtig; 
Vornehm pbhilofophirt, heipt: wie Rotüre gedaddt. ‘) 
Der turgweilige Philofoph. 
Eine ſpaßhafte Weisheit bocirt hier ein luftiger Doctor, 
Bloß bem Namen nad Ernft, und in dem luftigften Saal. *) 
Verſehlter Beruf. 
Schade, daß ein Talent hier auf dem Ratheder verhallet, 
Das auf hdherm Geriift hatte gu glangen verdient. 3) 
Das philofophifdhe Gefprad. 
Einer, das höret man wohl, fpridt nad bem Andern, bod Reiner 
Mit dem Andern; wer nennt gwei Monologen Gelprid ?*) 
Das Privilegium. 
Dichter und Kinder, man giebt fid) mit Beiden nur ab, um gu fpielen; 
Run, fo erbofet euch nicht, wird end) die Jugend gu laut. 


1) Bezieht fid anf Kant's Abhandlung: ,BWon einem neuerdings erhobenen 
pornebmen Zon tn der PHhilofophie*. (1796). 

2) Ernft Platner, Prof. ber Philofophie und Medicin in Beipgig. — 8) Platuer. 

4) Platner figte Schreiter's ,Ueberfegung ber Geſpräche fiber natiirlide 
Religion von Hume” (Leipzig 1781) ein ,SGelprid fiber den Wtheismus* bet. 
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Riterarifdher Zodiacus. 
Jetzo, ihe Diftiden, nehmt eud) zuſammen, ed thut fic) ber Thierkreis 
Grauend eud anf; mir nad), Kinder! Wir müſſen hindurd). 


Seichen ded Widders. 
Auf ben Widder ſtoßt ihr zunächſt, den Führer ber Safe, 
Aus dem Dykiſchen Pferd fpringet er trogig Hervor. ') 


Seiden ves Stiers. 
Rebenan gleid) empfangt euch fein Namensbrubder; mit ftumpfen 
Hörnern, weidt ihr nidt aus, ſtößt end) der Hallifde Ochs. *) 


Seiden veh Fuhrmanns. 
Alfobald tnallet in G* des Reides würdiger Schwager; 
Bwar er nimmt end nicht mit, aber ev fabrt bod vorbei. %) 


Seiden dev Zwillinge. 
Kommt ihr den Prwillingen nah, fo fpredjt mur: Gelobet fei J — 
© —! Qn Ewigkeit!“ giebt man gum Grup enc guriid. *) 


Sethen deh Bars. 
Nächſt daran fireet der Var gu KR*™ die bleiernen Tagen 
Gegen euch aus; bod) er fangt euch nur bie Fliegen vom Reid. 5) 


Zeichen des Rrebjed. 
Geht mir bem Krebs in B** aus dem Weg! Manch lyriſches Blumchen, 
Schwellend in üppigem Wuchs, kneipte bie Scheere gu Tod. *) 


Seiden dev Jungfrau. 
Viidet euch, wie ſich's gegiemt, vor ber gierliden Jungfrau gu Weimar! 
Schmollt fie aud oft, — wer verzeiht Qaunen der Gragie nidt? 7) 
Seiden des Raden. 
Vor bem Raben mur fehet euch vor, ber hinter ihr frachget! 
Das nelrologifde Thier ſetzt auf Cadaver fid) nur.) 


1) Der Philologe Friedrid) Jacobs. — 2) Sudwig Heinrid v. Jatob. 

8) Rud. Had. Vedder, Herausgeber bed Kaiſerl. privil. Reidhsangeigers” in 
@otha. — 4) Die Srafen gu Stolberg 

5) Germann, Herausgeber der Neuen allgem. deutſchen Bibliothet”, welde 
gut Mel erfdien. — 6) Ramler tn Berlin. 

7) Wieland. Wn Goethe, ben 31. Juli 1796: Wieland fol mit der ster: 
{iden Jungfrau in Weimar wegtommen, worüber ec fis nicht beflagen fann.” 

8) Gleichfalls Schlichtegroll; nad Gidefe: Woltmann. 
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Soden der Berenice. 
Sebet aud, wie ifr in GO** den groben Fauften entſchlüpfet, 
Die Berenice’ Haar ftriegeln mit eifernem Ramm. *) 
Seiden der Wage. 
Sebo ware ber Ort, daß ihr die Wage betratet; 
Uber dies Reiden ward langft fdon am Himmel vermift. 


Zeichen des Scorpions. 
Uber nun kommt ein bdjes Ynfect aus G — b — n Her; 
Schmeichelnd naht es; ihr habt, flieht ihr nicht eilig, den Stid. *) 
Ophindus. 
Drohend Halt end) bie Schlang jetzt Ophiuchus entgegen; 
Fürchtet fie nicht! Es ift nur der getrodnete Valg. 5) 
Gans. 
Laßt fodann rubig die Gans in L*g und G**a gagagen! 
Die beift Reinen; e8 qualt nur bas Gefdnatter bas Ohr.“) 
Seiden ded Steindods. 
Ym BVorbeigehn ftugt mir den alten Verlinijden Steinbod! 
Das verdrieht thn; fo giebt’s etwas gu laden firs Boll. 5 


Zeichen des Begafus. 
Aber ſeht ihr in B ben Grad ad Parnassum, fo bittet 
Höflich ihm ab, dab ihr end eigene Wege gewabhlt. *) 
Seiden des BWaffermauns. 
Uebrigend haltet eud) ja von bem Dr *r BWaffermann ferne, 
Dah er nicht über euch her gieße den Elbeftrom aus. 7) 


Eridanus. 


An des Eridanus Ufern umgeht mir die furchtbare Waſchfrau, 
Welche die Sprache bes Teut ſäubert mit Lange und Sand.e) 


1) Die Salzburger Oberdeutſche allg. Literatur⸗BZeitung“. 

2) Kapellmeiſter Reichardt in Giebichenſtein bei Halle. 

8) Hermann's ,Reue allgem. dentſche Bibliotheke. 

4) „Seipziger allg. literar. Anzeiger“ und die „Gothaer gelehrte Zeitung“. 

5) Chr. Friedr. Nicolai. 

6) „Theorie und Literatur der fhinen Wiſſenſchaften“? von Eſchenburg in Braun: 
ſchweig. 

7) J. Shr. Adelung in Dresden, Verfaſſer ded deutſchen Wirterduds’. 

8 Auf den Puriſten J. H. Campe in Braunſchweig. 


— 4299 — 


Miche. 
Seht ibr in Leipzig die Fiſchlein, die fid) in Sulzer's Cifterne 
Regen, fo fangt euch gur Luft einige Grundeln Heraus. ') 
Der Miegende Fils. *) 
Ret euch in Breslau der fliegende Fiſch, erwartet’s geduldig! 
Jn fein waffriges Reich gieht ihn Neptun bald hinab. 
Glad auf den Wee. 
” Mande Gefahren umringen euch nod, id) hab fie verfdwiegen; 
Uber wir werden uns mod) aller erinnern — nur gu! 
Die Aufgabe. 
Wem die Verſe gehiren? Ihr werbet ed ſchwerlich errathen; 
Gonbert,. wenn ihr nun könnt, o Chorigonten, aud bier. *) 
Wohlfetle Adtung. 
Selten erhaben und grog und felten wurdig der Liebe, 
Lebt er bod immer, der Menſch, und wird geehrt und geliebt. 


Dah deutſche Reid. 
Deutidland? Aber wo liegt e8? Ich weif das Land nicht gu finden; 
Wo bas gelehrte beginnt, hort das politiſche auf. 
Donau in B**.4) 
Bacdhus der luftige führt mid und Komus der fette durch reiche 
Triften; aber verſchaäͤmt bleibet die Charis zurück. 


Gn den Lefer. 
ies uns nad Lane, nad Luft, in triben, in fröhlichen Stunden, 
Wie uns der gute SGeift, wie uns der bdfe gegeugt. 


Dev SErfag. 
WIS bu die griedifden Satter gefdmaht, dba warf bid Apollo 
Bon dem Parnaffe; dafür gehft du ins Himmelreich ein. 5) 
Der moderne Halbgott. 
Chriſtlicher Hercules! Du erſtickteſt ſo gerne die Rieſen. 
Uber die heidniſche Brut fteht, Herculiscus, nod feft. 9 


1) Auf die bon Manfo, Jacobs und Schaß al’ Nachträge gu Sulger’s Theorie 
ber finen Künſte herauSgegebenen ,Charaftere ber vornehmſten Didter”. 

2) Manfo. — 8) Auf F. AW. Wolf. — 4) Bayern. 

5) Friebr. Qeop. Graf gu Stolberg: „Gedanken Aber Hrn. Shiller's Gedidt: 
bie Gdtter Sriedenlands* in bem deutſchen Muſeum 1788 Bs. 2 S. 79. 

6) Stolberg. 
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Bit dies die Frau bes KAnfilers Vulcan? Sie ſpricht von dem Handwerf, 
Wie es bes Roturiers adliger Halfte geziemt.*) 


Nachbildung der Ratur. 
Was nur Ciner vermag, das follte nur Ciner uns fdildern: 
Voß nur den Pfarrer und nur Iffland ben Förſter allein. 2) 


Radhiffer. 
Uber ba meinen die Pfufder, ein jeder Schwarzrock und Griinrod 
Sei aud an und fir fic) unſrer Befdauung ſchon werth. 


RKiingflang. 
Ju dex Dichtkunſt hat er mit Worten herzlos geflingelt; 
Gn der Philofophie treibt er e3 pfaffifd fo fort. %) 


An gewiffe Umſchopfer. 
Nichts ſoll werden das Etwas, daß Nichts ſich zu Etwas geſtalte; 
Laß das Etwas nur ſein! Nie wird zu Etwas das Nichts. 


Aufmunterung. 
Deutſchland fragt nach Gedichten nicht viel; ihr kleinen Geſellen, 
Lärmt, bis Jeglicher ſich wundernd ans Fenſter begiebt. 


Das Bruderpaar. 
Als Centauren gingen ſie einſt durch poetiſche Waͤlder, 
Uber bas wilde Geſchlecht hat ſich geſchwinde bekehrt.) 
R**, 
Gbre ben Tadler! Du kannſt, was er nod vermift, dir erwerben, 
Jenes, wads nie fich ertwirbt, freue did! gab dir Natur. 


Dev Keviathan und die Spigramme. 
Fürchterlich bift du im Kampf, nur brauchſt du etwas viel Wafer, 
Aber verſuch e8 einmal, Fifd, in den Liften mit uns, 


1) Rambohe’s , Charis, oder ber bas Shine und die Schönheit in den nad: 
bilbenden Rinften”. 

2) Bok in ber Luiſe“, Hffland in ben Jägeru“. 

8) Prof. &. H. Heydenreich in Leipzig. 

4) Die Brhber Stolberg. Die Vignette auf dem Titel ihrer Gedidte (1779) 
fieflte etn Baar Centauren bar. 
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Suife von Voß. 
Wahrlich, es fAlt mit Wonne bas Herz, dem Gefange gu horchen, 
Ahmt ein Ginger, wie ber, Tone des Wlterthums nad. ') 
Jupiters Kette. 

Haugen aud alle Schmierer und Reimer fic) an dich, fie ziehen 
Dich nicht hinunter; bod) du ziehſt fie aud ſchwerlich binanf. *) 
Aus ciner der neueſten Spiftein. 

Riopftod, der ift mein Mann, der in neue Phrafen geftofen, 
Was er im Hillifden Pfuhl Hohe3s und Großes vernahm, 5) 
BS Tathenbud.‘) 
Eine Collection von Gebidten? Cine Collecte 
Nenn' es, der Armuth gu Lieb’ und bei der Armuth gemadt. 
Gin deutſches Meifterftad. 
Wes an diefem Gedicht ift vollfommen, Sprade, Gedanfe, 
Rhythmus, das Eingige nur febhlt nod, es ift fein Gedicht. 
Das Reuefie aus Rom. 
Raum und Beit hat man wirklich gemalt; e8 fteht gu erwarten, 
Daß man mit dhnlidem Glid nächſtens die Tugend uns tanzt.§) 
Deutidhed Luſtſpiel. 
Shoren hatten wir wohl, wir hatten Fragen die Menge; 
Reider helfen fie nur felbft gur Komödie nichts. 
Das Marden. 
Mehr als zwanzig Perjonen find in dem Marden geſchäftig. 
Run, und was maden fie denn We? Das Märchen, mein Freund. §) 


1) Bok, Obyfiee 9, B. 8 f.: 
Wahrlich eB ift bod) Wonne, mit angubdren den Sanger 
Benn ein folder wie der, Wohllaut der Unfterbliden Madabmt. 

2) Bgl. Bok, Flias 8, B. 17 ff. 

8) Ludw. H. v. Ricolay’s Epiftel an Ramler (Bog, Muſen⸗Almanach fir 
1796, S. 109 ff.): 

Und jener, der aus Milton’s Sdule 

Sid und fein größrer Schiller wies 

Und, was im Himmel, in bem Pfuble 
Erhabnes er vernahm, in neue Phraſen ſtieß. 

4) W. G. Beders „Taſchenbuch gum gefelligen Vergnügen“ (1791—1813). 

5) Goethe an Schiller, ben 80. Januar 1796: , gn einem Briefe an bie 
Gergogin Mutter fteht eine luſtige Stelle iber die Künſtler (in Rom), welde jest 
Rantifde Jbeen in allegoriſchen Bildern barftellen.” Der Maler war ber Dane Carſtens. 

6) Das Marden bon der griinen Sdlange, von Goethe, am Schluß der ,, Unters 
haltimgen deutider Ausgewanderten”. 
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Frivole Neugier. 
Das verlohute ſich aud), den delphifden Gott gu bemühen, 
Daf er bir fage, mein Freund, wer der Armenier war. *) 
Beifpielfarewel ung. 2) 
Nidt bloß Veifpielfammlung, nein, felber ein warnendes Veifpiel, 
Wie man nimmermehr foll jammeln fir guten Geſchmack. 
Mit Erlaubniß. 
Rimn’s nicht übel, daß nun auch deiner gedacht wird! Berlangft du 
Has BVergniigen umfonjt, daß man den Nachbar vexirt? 
Die Spradforider. 
Unatomiren magft bu bie Sprade, bod nur ihr Cadaver; 
Geift und Leben entſchlüpft fliichtig bem groben Scalpel. s) 
Geſfchichte eines dider Mannes.4) 
(Man fehe bie Recenfion bavon in ber R. deutiden Bibliothek.) 
Diefes Werk ift durchaus nicht in Geſellſchaft gu leſen, 
Da e8, wie Recenjent rihmet, die Blahungen treibt. 5) 
Uneldoten von Friedrid I. 
Von dem unfterbliden Friedrich, bem Einzigen, handelt in diefen 
Blattern der gehenmalgehntaufendfte fterblide rig. % 
Hiteraturbricfe. 
Auch Nicolai ſchrieb an dem treffliden Werk? Ich will's glauben; 
Mander Gemeinplag aud) fteht in dem treffliden Wert. 
Karl von Karlsberg. 
Was der berühmte Verfaſſer des menſchlichen Elends verdiene? 
Sich in der Charité gratis verköftigt zu ſehn.) 
Eqchriften fix Damen und Ninder. 
„Bibliothek fiir bas anbre Geſchlecht, nebſt Fabeln für Kinder.“ 
Alfo fiir Kinder nicht, nicht fiir bas anbre Gefdhledt. 


1) In Shiller's ,Seifterfeher*. — 2) Ym Zenien⸗Manuſer. „Eſchenburg's 
Veifpiel« Sammlung.” — 8) Campe. — 4) Bon Micolat. 

5) N. deutide BibT. Bb. XTX, S. 404: „Geſeßt, lieber Befer, bu haͤtteſt br 
ben Magen deines Geiftes mit mander [wer gu verdauenden Speife unferer Heit 
fiberfaben und wünſchteſt ein Elizier a la Lucien, & la Foote, & la Hogarth. bas 
die Blahungen bir fanft abtreibe, fo kann iG dic auf Glauben dtefen biden Gann 
empfeblen.” Der Recenlent war Trapp in Wolfenbiittel. 

6) Nicolai. — 7) ,Marl von RarlBberg ober Aber bad menfdlide Siend* von 
Chr. G. Salgmann. 
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Geſelnſchaft von Spradfreunden. 
D, wie fap’ ich enc) hoch! Ihr bürſtet ſorglich die Reider 
Unfrer Untoren, und wem fliegt nidjt ein Geberden an? 
Dee Putt. ') 
Sinnreich bift bu, bie Sprade bon frembden Wartern gu faubern, 
un, fo fage bod, Freund, wie man Pedant uns dverdeutiddt. 
Un **, 
Gerne plagt? ich auch bic), bod) es will mir mit dir nicht gelingen, 
Du biſt gum Ernft mir gu leicht, bift fir ben Scherz mir gu plump. 
Wee $26, 

Nein! Du erbitteft mid nicht. Du hörteſt dich gerne verfpottet, 
Hörteſt bu dic) nur genannt; darum verfdon’ id did, Freund. 
Garve. 

Gir’ ich über Geduld did, edler Leidender, reden, 
O, wie wird mir bas Volf frdmmelnder Schwager verbaft! 
Unf gewiffe Anfrager. 
Db did) ber Genius ruft? Ob du dem rufenden folgeft? 
Ja, wenn du mich fragft — nein! Folge bem rufenden nidt! 
Stofgebet. 
Vor bem Ariftofraten in Lumpen bewahrt mid, ihr Satter, 
Und vor bem Sanscülott aud mit Epauletten und Stern! 
Diftinctionsgscichen. 
„Unbedeutend find bod) aud) mande von enren Gedichtchen!“ 
Freilich, gu jeglicher Schrift braudt man aud Romma und Puntt 
Die Adreffer. 
Wes ift nicht fiir Ale, das wiffen wir felber; doch Nichts ift 
Ohne Vejtimmung, es nimmt Yeder ſich felbft fein Packet. 
Sections : Wuth. 
Lebend nod erenteriren fie euch, und feid ihr geftorben, 
Paffet im Nefrolog nod ein Profector euch anf. 
Der aftronomifdhe Simmel. 
So erhaben, fo groß ift, fo weit entlegen ber Himmel! 
Uber ber Meinigheitsgeift fand aud) bid bakin ben Weg.*) 


1) Im XentensManufer. „Campe, der Ueberſeßer“. — 2) Segen A. v. Humboldt. 
Giller. 1, 28 
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Naturforider und TranSsfcendental : Philofepher. 
Feindſchaft fei gwifden euch! Nod fommt bas Bündniß gu frühe 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erft bie Wahrheit erfannt. 
An die voreiligen Berdindungs ftifter. 
Seber wandle fiir fid), und wiffe nichts von bem Andern, 
Wandeln nur Beide gerad’, finden ſich Beide gewiß.) 
Nicolai. 
Nicolai reiſet noch immer, noch lang' wird er reiſen; 
Uber ins Land der Vernunft findet er nimmer den Weg. * 
Der Widtige. 
Geine Meiming fagt er von feinem Jahrhnndert, er ſagt fie, 
Nochmals ſagt er fie laut, hat fie gefagt und geht ab. 
Der Plan oes Werks. 
Meine Reif? ijt ein Faden, an bem id dret Luftra die Deutfden 
Miiplich fibre, fo wie formlos bie Form mir's gebeut. 
Formalphilofophie. 
Allen Formen macht er den Krieg; er weiß wohl, zeitlebens 
Hat ex mit Müh und Noth Stoff nur zuſammengeſchleppt. 
Der Todfeisd. 
Willſt du Alles vertilgen, twas deiner Natur nicht gemäß ift, 
Nicolai, zuerſt ſchwöre dem Schönen den Tod! 
Philoſophiſche Querkopfe. 
Querkopf! ſchreiet ergrimmt in unſere Wälder Herr Nickel, 
Leerkopf! ſchallt es darauf luſtig zum Walde heraus. 
Empiriſcher Querkopf. 
Armer empiriſcher Teufel! Du kennſt nicht einmal das Dumme 
In dir ſelber? Es ijt, ad! a priori fo dumm. 
Der Ouclenlorider. 
Nicolai entbedt’ die Huellen ber Donan! Weld Wunder! 
Gieht er gewöhnlich bod fid) nad) ber Quelle nidt um. 


— —— 





1) Bal. Schelling: „Ideen gu einer Philoſophie ber Natuc*, TAbingen 1793. 
2) Nicolai’s „Beſchreibung einer Reife burch Deutſchland und die Sdhwerg iw 
J. 1781". Auf ibn gehen auch bie folgenden Xenien. 
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Derfelde. 
Richts fann er leiden, was grog ift und madtig; drum, berrlide Donan, 
Spitrt bir ber Häſcher fo lang’ nad, bis er ſeicht did ertappt. 
MN. Relfen XI. Bd. S. 177.1) 
A propos Tiibingen! Dort find Mäadchen, die tragen die Bopfe 
Yang geflodten; auch dort giebt man die Goren heraus. 
Dev Gladlide. 
Cehen möcht' ich did, Niel, wenn du ein Späßchen erhaſcheſt 
Und, von bem Fund entzückt, drauf bid) im Spiegel befiebft. 
Gerlehrte Wirkung. 
Rührt fonft Cinen ber Schlag, fo ftodt bie Bunge gewöhnlich, 
Diefer, jo lange gelahmt, ſchwatzt nur gelaufiger fort. 
Pahl im Fletid. 7) 
Nenne Leffing nur nicht! Der Gute hat Vieles gelitten, 
Und in des Märtyrers Kranz warft du ein ſchrecklicher Dorn. 
Die Horen an Ricolai. 


Unfere Reihen ftirteft bu gern; dod) werden wir wanbdeln, 
Und du tappe denn aud), plumper Gefelle! fo fort. 


Fichte und Er. 
Freilich taudet ber Mann kühn in die Tiefe des Meeres, 
Wenn bu auf leidtem Rahn ſchwankeſt und Häringe fangft. 
Briefe Aber Afthetifdhe Biloung. | 
Dunkel find fie gutweilen, vieeidht mit Unredt, o Nickel! 
Aber die Deutlichfeit ift wahrlich nicht Tugend an dir. 
Movrvephilofophie. 
Lacherlidfter, bu nennft das Mode, wenn immer von Neuem 
Sid der menſchliche Geift ernftlid) nach Bildung beftrebt. 
Das grobe Organ. 
Was du mit Handen nicht greifft, das fdeint dir Blinden ein Unding, 
Unb betafteft bu was, gleid ift bad Ding aud befdmugt. 


1) „In und bei Tibingen fah id zuerſt die ſchwäbiſche Mode, daß die jungen 
Madden gemeinen Stanbdes lange, geflodjtene Bdpfe tragen. — — Das’ Journal 
bie Goren, obgleid) nidt eigentlich, wenigftens nur dem kleinſten Theile nad, 
in Tibingen gefdrieben, fommt bod dafelbft Heraus.” 

2) 2 Gcr. 12, 7. 

298% 
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Der Lafttrager. 
Weil bu Vieles gefdhleppt und ſchleppſt und ſchleppen wirft, meinft du, 
Was fic felber bewegt, tonne vor dir nicht beftehn. 
Pas Unentbehrliche. 
Könnte Menfchenverftand dod) ohne Vernunft nur beftehen, 
Nidel Hatte fürwahr menfdlidften Menfchenverftand. 
Lueri bonus odor. ') 
Gröblich haben wir dich behanbdelt, das branche gum Bortheil, 
Unb im zwölften Band fdilt und! Da giebt e8 ein Blatt. 
Borſatz. 
Den Philiſter verdrieße, den Schwärmer necke, den Heuchler 
Quäle der fröhliche Vers, der nur bas Gute verehrt. 
Nur Heitidrifter. 
Frankreich faßt er mit einer, bas arme Deutſchland gewaltig 
Mit der andern; boc) find beidbe papieren und letdt! *) 
Ble Geſellſchaft. 
Uriftofraten mögen nod gehn, ihr Stolz ift dod höflich; 
Uber bu, löbliches Volf, biſt fo voll Hodmuth und grob. 
An vie Obern. . 
Immer bellt man auf euch! Bleibt figen! Es wünſchen die Vellers) 
Sene Plage, wo man ruhig das Bellen vernimmt. 


Baalspfaffen. 

Heilige Freiheit! Erhabener Trieb der Menſchen gum BGeffern! 

Wahrlich, du fonnteft dich nidt ſchlechter mit Prieſtern verfehu! 
Berfehlter Beruf. 

Schredensmanner waren fie gerne; bod lacht man in Deutſchland 

Shres Grimmes, der nur mäßige Schriften gerfleifdt. 
Wn mehr als Cinen. 

Erſt habt ihr die Großen befdmanft, nun wollt ihr fie ſtürzen; 

Hat man Sdhmaroger dod) nie dankbar bem Wirthe gefehn. 


1) Juvenal 14, 204. Bgl. Bidmann, Sefliigelte Worte, 7. Aufl., ©. 212. 
Nicolai ſelbſt gebraucht dieſes Citat in fetner Reiſebeſchreibung IV, S. 560. 

2) Reichardt, welder au gleidjer Beit zwei Beitidriften: Frankreich“ und 
„Deutſchland“ herausgab. — 8) Reidjardt und Genoffen. 
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Das Requifit. 
Large werden wir eud) nod) drgern und werden end) fagen: 
Mothe Rappen, end) fehlt nur nod bas Gladden gum Pus. 
Berdienſt. 
Haſt du auch wenig genng verdient um die Bildung der Deutſchen, 
Fritz Nicolai, ſehr viel haſt du dabei doch verdient. 
Umivalgung. 
Mein, dads ijt bod gu arg! Da läuft aud felbft nocd der Cantor 
Von der Orgel und, ach! pfuſcht auf den Claven bes Staats. *) 
Der Halbvogel. 
Fliegen möchte ber Straug; allein er rudert vergeblic, 
Ungeſchickt rühret der Fuß immer den leidigen Gand. 
Dex legte Verfud. . 
Vieles Haft bu gejdrieben; ber Deutſche wollt’ es nicht lefen; 
Gehn die Fournale nicht ab, dann ift aud) Wes vorbei 
Runfigriff. 
Schreib' die Fournale nur anonym, fo fannjt bu mit vollen 
Baden deine Muſik loben, e8 merft eB fein Menſch. 
| Mottos. 
Setze nur immer Mottos auf deine Yournale; fie zeigen 
Alle bie Tugenden an, die man an dir nicht bemertt. 
Die Mitarbeiter. 
Wie fie bie Glieder verrenfen, die Armen! Aber nach dieſer 
Pfeife gu tanzen, e8 ift aud), beim Apollo! fein Spaß. 
Unmdglide Vergeltung. 
Peine Collegen verjdreift und pliinderft du! Did) gu verſchreien 
Iſt nicht nithig, und nichts ift and gu plündern an dir. 
Das zũchtige Herz. 
Gern erlaſſen wir dir die moraliſche Delicateffe, 
Wenn bu die gehen Gebot’ nur fo nothdürftig befolgft. 
Abſchen. 
Heuchler, ferne von mir! Beſonders du, widriger Heuchler, 
Der du mit Grobheit glauhſt Falſchheit zu decken und Liſt. 


— — 





1) Bezieht ſich ſowie die folgenden Xenien bis „Abſcheu“ wieder auf Reichardt. 
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Det Haufirer. 
Ja, das feblte nun nod gu der Entwidlung der Sache, 
Daf al’ Kramer fid nun KRr**er') nad Frankreich begiebt! 
Deutidlandss Revaude an Franfreid. 
Manden Lakai ſchon verfauftet ihr und als Mann von Bedeutung, 
Gut! Wir fyediren end hier KRr*****') als Mann von Verdientt. 
Anadharfis der Sweite. 
Anacharſis bem erften*) nahmt ihr ben Kopf weg, der zweite 
Wanbdert nun ohne Kopf klüglich, Pariſer, gu end). 
Der Almanadh als Bienenforb. 
Liebliden Honig geb’ ex dem Freund; dod nabet fid) tappifd 
Der Philifter, ums Obr fauf’ ibm der ftedhende Schwarm! 
Stymolegie. 
Ominos ift dein Name, er ſpricht bein ganzes Berdienft aus; 
Gerne verſchaffteſt bu, ging es, Dem Pöbel ben Sieg. 5) 
Sausredt. 
Keinem Gartner verdenk ich's, daß er die Sperlinge ſcheuchet; 
Doch nur Gärtner iſt er, jene gebar die Natur. 
Currus virum miratar inanes.‘) 
Wie fie tnallen bie Peitidgen! Hilf Himmel! Yournale! Kalender! 
Wagen an Wagen! Wie viel Staub und wie wenig Gepad! 
Dai Packet. 
Mit ber Eule gefiegelt? Da fann Mtinerva nicht weit fein! 
Yh erbrede, ba fallt von und fir Deutſchland heraus. 5) 
Das Journal „Deutſchlande⸗. 


Wes beginnt ber Deutide mit Feierlichkeit, und fo sieht aud 
Dieſem deutſchen Journal blafend ein Spielmann voran. 


A. d. Bh.6) 


Woche fiir Woche gieht der VBettelfarren burd) Deutſchland, 
Den auf ſchmutzigem Bod Yafob, ber Kutider, regiert. 


1) Cramer. — 2 Anacharſis Moog, 1794 guillotinirt. — 8) Ricolat. 

4) Birgil. Wen. 6, 651. 

5) Journal bon und fir Dentidland“, herausgegeben von Frh. v. Bibra. 
6) Ju Lenien-Manufer. „Philoſophiſche Annalen” (herausgegeben von Jakob). 
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A. 9. B. 1) 


Zehnmal geleſne Gedanken auf zehnmal bedrucktem Papiere, 
Auf zerriebenem Blei ſtumpfer und bleierner Witz. 


M. d. 3.9 

Auf dem Umſchlag fieht man die Charitinnen; bod leider 
Kehrt uns Aglaia ben Theil, den ich nicht nennen darf, gu. 

Det Wolfifdhe Somer. 

Gieben Städte ganften ſich drum, ihn geboren gu haben; 

Mun, dba der Wolf ihn zerriß, nehme ſich jebe ihr Stiid! 
ms) | 

Weil bu dod Wes befdriebft, fo bejdreib’ uns gu gutem Beſchluſſe 

Auch bie Maſchine nod, Freund, die dich fo fertig bebient. 
Sere Leonhard *’.*) 

Deinen Namen lef id auf zwanzig Schriften, und dennod) 

Aft e3 dein Name nur, Freund, den man in allen vermift. 
Pantheon dex Deutiden. 1. Bd. 

Deutſchlands größte Manner und kleinſte find Hier verjammelt, 

Yene gaben ben Stoff, dbiefe die Worte bes Buchs. 
Boruffiad.*) 

Gieben Jahre nur währte der Krieg, von welchem du fingeft ? 

Gieben Jahrhunderte, Freund, wahrt mir dein Heldengedicht. 
Guter Rath. 

Accipe facundi Culicem, studiose, Maronis, 

Ne, nugis positis, arma virumque canas. °) 
Reinede Fuds. 

Vor Yahrhunberten hatte ein Didjter dieſes gefungen ? 

Wie ift bas möglich? Der Stoff ift ja von geftern und heut. 
Menſchenhaßz und Neue. 7) 

Menſchenhaß? Nein, davon verfpiirt’ ic) beim heutigen Stiide 

Reine Regung; jedod) Rene, bie hab’ ich gefühlt. 


1) Jm Zenien = Manufer. „Allgemeine deutſche Vibliothet”. 

2) ,Wrdiv ber Zeit und ihres Geſchmackes“, Herausgeg. von F. &. W. Meyer. 
8) Ym TZenien-Manuſer. „Profeſſor Meiners in SGadttingen”. 

4) Meijter. — 5) Von Yenifd. — 6) Anus Martial 14, 269. — 7) Bon Rogebue. 
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SéHinls Fanft. 
Fauft hat fid) leider ſchon oft in Deutſchland dem Teufel ergeben; 
Dod fo profaifd) nod) nie ſchloß er ben jdredliden Bund. 
Sn Madame BG!) und ihre Shweficrn. 
Sept nod) bift bu Sibylle, bald wirft bu Parze; dod) fürcht' id, 
Hort ihr alle gulegt gräßlich als Furien auf. 
Simanfaris und Amanda. 
Warum vergeiht mir Amanda den Scherz und Almanjaris tobet ? 
Jene ift tugendhaft, Freud, diefe beweiſet, fie fei’s. 
~ 
Ware Natur und Genie von allen Menſchen verebret, 
Gag, was bliebe, Phantaft, denn fir ein Publifum dir? 


Erholungen. Sweited Stad. 
Daf ibr feht, wie genau wir ben Titel des Buches erfiillen, 
Wird gur Erholung hiemit end) bie Vernidtimg*) gereidt. 
Dem HSudringliden. 
Ein⸗ vor allemal willft du ein ewiged Leben mir fdaffen? 
Mad) im zeitliden bod) mir nidt die Weile fo lang! 


HIdfter Swed der Kuuſt. 
Schade fürs {chine Talent des herrlichen Künſtlers! O, Hatt’ er 
Aus bem Marmorblod dod ein Crucifir uns gemadt!%) 
Sum Gedurtstag. 
Möge dein Lebensfaden fid) fpinnen, wie in ber Proſa 
Dein Periode, bei dem leider die Lachefis ſchläft. 
Unter vier Mugen. 
Biele rithmen, fie habe Verftand; id) glaub’s; fiir ben Einen, 
Den fie jedesmal liebt, hat fie aud) wirklich Verftand. 
Charade. 
Nichts als dein Erſtes fehlt dir, ſo wäre dein Zweites genießbar; 
Aber dein Ganges, mein Freund, iſt ohne Salz und Gefdmad. *) 


1) Bdhmer, fpdter Frau Schelling; Mainger Clubbiftin. 
2) Bon Jean Paul. — 8) Friedr. Stotberg. 
6) Bird auf Salgmann, Fileborn und VBouterwed gedentet. 
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Frage in dew ReidSangeiger, W. Reiſter bctreffend. 
Bu wads Ende die twelfden Namen fiir deutide Perjonen? 
Raubt es nidt allen Genuf an dem vortreffliden Werk? 
Gdiden au die deutſchen Didter. 
Iſt nur erft Wieland heraus, fo kommt's an euch Uebrigen alle, 
Unb nad der Location! Habt nur einftweilen Geduld! 
BVerleger vou P ShHhrifien. 
Eine Maſchine befig’ id, die ſelber denkt, was fie drucket; 
Obengenanntes Werk zeig' ic) gur Probe Hier vor. ‘) 
Jofeph’s V. Dictum, an dsie Dudhandler. 
Einem RKajehandel verglid) er eure Gejdafte? 
Wahrlich, ber Kaiſer, man fieht’s, war auf dem Leipziger Martt. 
PreiSfeage ver Akademie uahlider Wiſſenſchaften. 2) 
Wie auf bem it fortan der theure Schnörkel gu fparen? 
Auf die Antwort find dreißig Ducaten geſetzt. 
@. 6.3) 
Seder, ſiehſt du ihn eingeln, ift leidlich Hug und verſtändig; 
Gind fie in corpore, gleich) wird dir ein Dummfopf daraus. 
Hirfale auf gewiſſen Univerfitater. *) 
Pringen und Grafen find Hier von ben übrigen Hörern gefondert; 
Wohl! Denn trennte der Stand nirgends, er trennte dod Hier! 
Der Virtuofe. 
Ein hohe Nobleffe bedien’ id) heut' mit der Flite, 
Die, wie gang Wien mir bezeugt, völlig wie Geige fid) Hort. 
Saden, fo gefudt werden. 
Einen Bedienten wünſcht man gu haber, der lejerlid) ſchreibet 
Und orthographifd, jedod) nichts in Gell- Letters gethan. 


Frauzõſiſche Qufifpicle von By. 
Wir verfidern auf Ehre, dah wir einft witzig geweſen, 
Sind wir aud Hier, wir geftehn'3, herglid) geſchmacklos und fad. 


1) Muf Platners L'homme machine in feinen „Philoſophiſchen Aphorismen”. 
2) Bu Erfurt. — 8) Im Xenten- Manufer. „Gelehrte Geſellſchaften“. 
4) Jm Xenien- Nanufer. , Tie Horfile in Stt +" (Gottingen), 
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Anetion. 
Da die Metaphyſik vor kurzem unbeerbt abging, 
Werden die Dinge an ſich morgen sub hasta verkauft. 
Gottesurtheil. 
(Zwiſchen einem Gottinger und Berliner.) 
Oeffnet die Sdranfen! Bringet gwei Sarge! Trompeter, geblafen! 
Almanadsritter heraus gegen den Ritter pom Sporn! *) 
Caden, fo geftoblen worden. 
(Immanuel Rant fpridt :) 
Bwangig Vegriffe wurden mir neulich diebiſch entwendet; 
Leicht find fie fenntlid), es fteht fauber mein I. K. darauf. 
Vntwort anf obigen Avis. 
Wenn nicht Wes mid triigt, fo hab’ ich befagte Begriffe 
In Herrn Jakob's au Hal’ Schriften vor furgem gefehu. 
Echauſpielerin. 
Furioſe Geliebten ſind meine Forcen im Schauſpiel, 
Und in der Comedie glänz' ich als Brannteweinfrau. 
Professor Historiaram. 

Vreiter wird immer die Welt, und immer mehr Neues geſchiehet; 
Udh! Die Gefdidte wird ftets anger und kürzer bad Brod! 
Recenficr. 

Seht, wie artig der Frofd nidt hüpft! Dod find’ id die intern 
Füße um Vieles gu lang, fo wie bie vordern gu kurz. 

Kiterarifder Morehlalender. 

Seder treibe ſein Handwerk! Doch immer fteh’ es gefdrieben: 

Dies ift das Handwerk, und der treibet das Handwerk geſchickt. 
Renefie Rritifprover. 

Nicht vicl fehlt dir, ein Meifter nad meinen Begriffen gu heißen, 

Neh’ id) das Einzige aus, daß bu verridt phantafirft. *) 
Cine Sweite. 

Lieblich und zart find deine Gefühle, gebildet dein Ausdrud, 

Eins nur tad”? id: Dru bift froftig von Gergen und matt. 5) 


1) Auf Reinhardt  ,Gottinger Muſen-Almanach“ und ben Werfaffer ber 
VBoruſſias“. 

2) Bezieht ſich auf eine Kritik (von Fr. Sdlegel) tn Reidhardtd ,Deutfdland” 
1706, St. 6, S. 348 ff. . 

8) Died und die folgenden Xenien gegen Fr. Schlegel. 
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Gine Dritte. 
Du nur bift mir der würdige Didter! Es kommt dir auf eine 
Platitide nidt an, nur um natitrlid) gu fein. 


_ Shiller's Warde dex Franen. 
Born herein lieſt fid) bas Lied nicht gum Beften; ich lef e3 von hinten 
Strophe fiir Strophe, und fo nimmt e8 gang artig fid) aus. 


Pegalus, vow ebendemſelben. 
Meine garte Natur jdodirt das grelle Gemilde; 
Aber, bon Langbein gemalt, mag id) ben Teufel recht gern. 


Das ungleihe Berhaltuiß. 
Unfre Poeten find ſeicht; dod) das Unglück ließ fic) vertufden, 
Hatten die Kritiker nidt, ad! fo entſetzlich viel Geift. 
Reugier. 
Etwas wünſcht' id) gu fehn: ich wünſchte einmal von den Freunden, 
Die das Sdwade fo fdnell finden, das Gute gu ſehn! 
Uebertreibang und Cinfeitigtctt. 
Dah der Deutſche dod Wes gu einem Aeußerſten treibet, 
Für Natur und Vernunft felbft, fir die nüchterne ſchwärmt! 
Renefte Behauptung. 
Völlig charakterlos ift die Poefie der Ptodernen; 
Denn fie verfiehen blob charafterijtifd gu fein. 


Griehifdhe und moderne Tragsdie. 
Unfre Tragdbdie fpridht gum Verftand, brum gerreipt fie das Herz fo; 
Jene fept in Affect, drum berubigt fie fo! 
Entgegengefegte Wirkung. 
Wir Modernen, wir gehn erjdjiittert, gerührt aus dem Schaufpiel; 
Mit erleichterter Bruſt hüpfte der Grieche heraus. 
Die höochſte Harmonie. 
Oedipus reißt die Augen ſich aus, Jokaſta erhentt ſich, 
Beibe ſchuldlos; das Stück hat fic harmoniſch gelöſt. 
WMufgeldftes Rathfel. 
Endlich ift e8 Heraus, warum uns Hamlet fo angieht: 
Weil ex, merfet bad wohl, gang gur Vergweiflung uns bringt. 
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Zeuien. 
Muſe, wo führſt bu uns hin? Was, gar gu ben Manen Hunter? 
Haft du vergeffen, bab wir nur Monodiftiden find? 
Mute. 
Defto beffer! Geflitgelt wie ifr, dünnleibig und luftig, 
Geele mehr als Gebein, wifdt ihr al8 Schatten hindurch. 
Acheronta movebo. !) 
Hille, jetzt nimm did in Ast! Es fommt ein Reifebefdjreiber, 
Und bie Publicitat bedt aud) den Uderon auf. 
Sterilemque tibi Proserpina vaccam.?) 
Hekate! Keuſche! Dir fdladt’ ich die Kunſt gu lieben von Manjo; 
Jungfer nod ift fie, fie hat nie twas von Liebe gewußt. 
Elpenor. 
Muß ich dich hier ſchon treffen, Elpenor? Du biſt mir gewaltig 
Vorgelaufen! Und wie? Gar mit gebrochnem Genick?) 
Uugladlide Eilfertigkeit. 
Udh, wie fie Freiheit fdrien und Gleidheit, geſchwind wollt ih 
folgen, 
Und weil die Trepp’ mir gu lang däuchte, fo fprang id) vom Dad). 
Achilles. 
Vormals im Leben ehrten wir dich wie einen der Götter; 
Run du todt biſt, jo herrſcht ber die Geiſter bein Seift. 4) 
Troft. 
Laß did) den Tod nidt reuen, Adil! Es lebet dein Name 
Yn der Vibliothef finer Scientien hod. 
Seine Antwort. 
Lieber möcht' id) fiirwahr bem Aermſten als Aderfnedt dienen, 
Als bes Gänſegeſchlechts Führer fein, wie du erzählſt. 
Frage. 
Du vertindige mir von meinen jungen Repoten, 
Ob in der Literatur Beibe nod) walten und wie? 5) 





1) Birgil. Wen. VII, 812. — 2) Birgil. Men. VI, 251. 

8) DieS und bad folgende Zenion beziehen fic) auf den Bonner SGrofeffor 
Euloginus Sdneider, der fid) den frangdfifden RevolutionImannern anſchloß und 
ben 1. April 1794 guillotinirt ward. — Barobie von Obyfiee XI, 56 ff. 

4) Auf G. S. effing. — Parodie von Odyffee XI, 866 ff. 

5) Die Gebriider Schlegel. 
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Untwort. 
Freilich walten fie nod) und bedrangen hart bie Trojaner, 
Schießen mandmal aud wohl blind in bas Blaue hinein. 
Wrage. , 
Melbe mir aud, ob bu Runde vom alten Peleus vernahmeſt, 
Ob er noch weit geehrt in ben Ralendern fic) lieſt? 
Untweort. 
Uh! Jom mangelt leider die fpannende Kraft und die Sdnelle, 
Die einft des GF Herrlide Seiten belebt. *) 
Mjag. 
Ajax, Telamon's Sohn! So mufteft du felbft nach dem Tode 
Nod) forttragen ben Grol wegen der Recenfion ? *) 
Tantalus. 
Sabre lang fteh’ id) fo hier, aur Hippofrene gebiidet, 
Lechzend vor Durft; dod der Quell, twill id) thn foften, gerrinnt. 
Phlegyasque miserrimus omnes admonet.') 
© id Thor! Ich rafender Thor! Unb rajend ein Feder, 
Der, auf bes Weibes Rath hordend, den Freiheitsbaum pflangt! 
Die oeeifarbige Gocarde. 
Wer ift ber Wikthende ba, ber burd) bie Holle fo britllet 
Und mit grimmiger Fauſt fid) die Cocarde gergauft? 
Agamemnon. 
Bürger Odyſſeus! Wohl dic! Beſcheiden iſt deine Gemahlin, 
Strickt bir die Strümpfe und ſteckt keine drei Farben dir an! 4) 
Porphyrogencta, ven Kopf unter dem Arme. 
Köpfe ſchaffet euch au, ihr Liebben! Thut e3 bei Seiten! 
Wer nidt hat, er verliert aud, was er Hat, nod dag!) 
Sifyphus. 
Auch nod Hier nidjt zur Ruh, du Unglückſel'ger! Nod) immer 
Rollft bu bergauf wie einft, ba du regierteft, den Stein! * 


1) Grenabier=ieder von Gleim. 

2) Birger. — Parodie von Odyſſee XI, 558 f. 

8) Auf Georg Forfter, welder fic) ber franzoͤſiſchen Revolution anſchloß. — 
Birg. Wen. VI, 618. 

4) Ropftod und Forfter nebſt Gattinnen. — Barodie von Odyſſee XI, 444 ff 

5) Hergog von Orleans, Egalité. — Buc. 19, 26. — 6) Obnffee XI, 593 ff. 
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Sulzer. 
Hüben über den Urnen! Wie anders iſt's, als wir dachten! 
Mein aufridjtiges Herg Hat mir Vergebung erlangt. 7) 
Sailer. 
Ud, wie ſchrumpfen allbier die biden Bande zuſammen! 
Einige werden belohnt, aber die meiften vergiehu. *) 
Moles Mendelsohn. 
Ja! Dn fiehft mid unfterblidh! „Das Haft du uns ja in bem Phaidon 
Längſt bewiejen.” — Mein Freund, freue did), dak bu es ſiehſt! 
Dee juuge Werther. 
„Worauf lauerſt du bier?” — Ich erwarte den dummen Gefellen, 
Der fid fo abgefdmadt über mein Leiden gefreut. 3) 
B***,4) 
„Edler Schatten, du zürnſt?“ — Ya, aber den lieblofen Bruder, 
Der mein modernd Gebein laffet in Frieden nicht ruhn. 
Diosturen. 
Einen wenigftens hofft' id von end hier unten gu finden; 
Aber Beide ſeid ihr fterblid), drum lebt ihr gugleid.5 
Unvermuthete Sufammenflurft. 
Sage, Freund, wie find’ id denn did in ded Todes Behauſung, 
Ließ id) doch frifd und gejund did in Berlin nod zurück? 
Der Leiduam. 
Wh, dad ift nur mein Leib, der in Almanachen nod umgeht! 
Aber es fchiffte don langft ber ben Lethe der Geift. * 
Peregriunus Protens. 
Gieheft du Wieland, fo fag’ ihm: ich laffe mich ſchönſtens bebanten! 
Uber er that mir guviel Ebr’ an; id) war dod ein Lump.) 
Sucian von Camofata. 
„Nun, Freund, bift du verfdhnt mit ben Philofophen? Du Haft fie 
Oben im Leben, das weiß Jupiter! tüchtig genecit.“ %) 


1) Auf Gulser’Ss „Abhandlungen Aber die Unfterblidteit ber Seele, al’ cin 
Gegenftand ber Phyſik betracdhtet”. — Parodie von Rlopftods Meffias VII, azz ff. 

2) Parodie von ebenda 419—421. 

8) Auf Ricolat’s „Freuden des fungen Werther's“. — 4) effing. — 

5) Auf bie beiben Grafen Stolberg. — 6) Auf Ramler. 

7) Auf Bielands „Geheime Geſchichte des Philofophen Peregrinus Brotens*, 

8) Bezieht fidh auf Wieland’s Ucberfegung von Lucian. 
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Geftaudniß. 
Bede leiſer, mein Freund! Zwar hab’ ich die Narren gezüchtigt, 
Aber mit vielem Geſchwätz oft auch die Klugen geplagt. 
Alcibiades. 
Kommſt du aus Deutſchland? Sieh mich doch an, ob ich wirklich 
ein ſolcher 
Haſenfuß bin, als bei end) man in Gemälden mid zeigt!) 
Martial. 
Kenien nennt ihr end)? Ihr gebt euch fiir Küchenpräſente? 
Ißt man berm, mit Vergunft, foanifden Pfeffer bei euch? 
Zenien. 
Nicht dod! Aber es ſchwächten bie vielen wäſſrigten Speiſen 
So den Magen, daß jetzt Pfeffer und Wermuth nur hilft. 
Einer aus dem Shor (faängt an gn recitiren): 
„Wahrlich, nichts Lujtigers weiß id, als wenn die Tifde recht 
voll find 
Von Gebacknem und Fleiſch, und wenn der Schenke nidt faumt —“ 4) 
Vorſchlag gur Gite. 
Theilt eud wie Brüder! Es find ber Würſte gerade zwei Dugend, 
Und wer Aſtyanax fang, nehme nod) dieje von mir! 
Muſe gu dew Xesien. 
Aber jetzt rath’ id eud), geht! Sonſt fommt nod gar der Gorgona 
rake oder ein Band Oden von Hafdfa hervor.’) 
Wis dle Freter. 
Alles war nur cin Spiel! Ihr Freier lebt ja nocd alle, 
Gier ift ber Bogen, und Hier ijt gu den Ringen der Plag.*) 
Ramler im Gdtt. M.: Wim. 1796.5) 
(Der an Zeus' Ruhebett Hangt, Hangen wird und hing.) 
Geb’, Karl Reinhard, bu lügſt. Das ift deine, nicht Ramlers Arbeit, 
Der an des Nadbars Reim fliden wird, flidte und flict. 


1) Auf Meißners ,Alcibiades” und Rramers „der deutide Wleibiades”. 

2) Fortiepung der ,Gomeriden”. — Parodie von Odyffee 1X, 6—11. 

8) Oben von Loreng Veop. Haſchka (1749—-1829.) — Parodie von Odyffee XI, 
633 ff. 
4) Odyſſee XXI, 75 f., nad) Bodmers Ueberfehung: 

Wer den pfeil durch bie aufgepflangeten ringe hindurchſchießt 

Dem will ih folgen. 
5) Die folgenden Xenien find guerft gedrudt in: Boas, Fenien=Manufer. 1856, 
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Wu cinen Seren +84. ') 
Schnell' ih den Pfeil auf dich? Nein, du Haft Gnade gefunden; 
Nimmt fid) ja Keninus Zeus felber ber Hungrigen an. 
B+ ued J+ +.% 
Deine Größe, Berlin, pflegt jeder Frembe gu rühmen; 
Führt ber Weg ihn gu uns, ftupt er, fo klein und gu fehn. 
Ricolat. 
Bur Aufflarung der Deutfden Haft du mit Leffing und Moſes 
Mitgewirkt; ja, du Haft ihnen die Lichter geſchneuzt. 
Ricolai auf Retfen. 
Schreiben wollt’ er, und leer war der Kopf; da beſah er ſich Deutſchland 
Keer fam ber Ropf gurild, aber das Buch war gefilllt. 
Abſchied vou Ricolai. 
Unerſchöpflich wie deine Plattheit ift meine Satyre; 
Dod) fiir das laufende Jahr nimm mit dem Hundert vorlied! 
E. v. B.3) 
Alles ſchreibt; es ſchreibt der Knabe, der Greis, die Matrone. 
Götter, erſchafft ein Geſchlecht, welchem das ſchreibende ſchreibt! 
ReigSlanvder. 
Wo ids den beutiden Körper gu ſuchen habe, bas weif id; 
Aber den deutiden Geift, fagt mir: wo findet man den? 
Donan. 
Gegen den Aufgang ftrdm’ ich, ber Freiheit, ber Muſen Gefilde 
Laß id hinter mir lang’, eh’ ber Cugin mid nod trintt. 
Rheiu wud Donan. 
Warum vereint man zwei Liebende nidt? Cuch verhießen aus unferm 
Torus bie Götter ſchon langft einen unfterbliden Sohn. 
Wefer und Elbe. 
Bon der Sonne fliehen wir weg, die Gragien ſcheuen 
Unfre Ufer, von Thors fradgenden Stimmen gefdprectt. 
Der Kantiauer. 
Gollte Kantifde Worte ber hohle Schädel nidt faffen? 
Daft du in Hobler Nuß nicht and Devifen gefehn?*) 


1) ? Rogebue. — 2) Weimar und Jena. — 8)? Erholungen“ von Becker. 
4) Jakob in Halle. 
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Auf zwei Curler, die einander loben. 
Nicht ſo, nicht ſo, ihr Herrn! Wollt ihr einander zu Ehren 
Bringen, muß vor der Welt Einer den Andern verſchrein. 
Die kritiſchen Wölfe. 
Wenn ſie, von Menſchenwittrung gelockt, dich hungernd umheulen, 
Wandrer, ſchlage du nur Feuer, ſie laufen davon. 
Die Dytifhe Sippidaft. 
Weil ihr in Haufen euch ftellt, fo glaubt ihr mehr gu vermdgen? 
Defto fdlimmer! Je mehr Bettler, je fauler die Luft. 
Alte Fungfern und Manfo. 
Riemand wollte fie frein, ihn Niemand lefen. Go fei denn 
Jede Ehe verwunſcht, jedes gelejene Werk! 
Uebergang. 
Uber wie bin id) es mitde, durch lauter Fragen und Larven 
Mid gu drängen! O führt, Verſe, gu Menſchen mid hin! 
Sharlotte. 
Hundert denken an fich bei diefem Namen; er gilt nur 
Einer; anf diefem Papier findet fte, fucht fie thn nidt. 
An X. X. 2. 
Ja, ich liebte dich einſt, dich, wie ich Keine noch liebte; 
Aber wir fanden uns nicht, finden uns ewig nicht mehr. 
An meine Freunde. 
Heilig waͤre mir nichts? Ihr habt mein Leben begleitet, 
Freunde, und wißt es, was mir ewig das Heiligſte bleibt. 
We einen Quidam. 
Arg genug hab’ ich's gemacht, ic) habe Niemand gefdonet; 
Aber ich ſchonte dod did! Hab’ id) nicht Viele geſchont? 
Pee Heinfifdhhe Arioft. 
Wohl, Uriofto, bift du ein wahrhaft unfterblider Dichter; 
Denn da du hier nicht ftarbjt, ſtirbſt bu, du Göttlicher, nie. 
Gedite’s Pindar. 
Wunderlid) finden zuweilen fid) menfchlide Namen zuſammen: 
Von Herrn Gedike's Hand lieft man hier Pindarn verdeutſcht. 
Der ſchlechte Didhter. 
Glaubt nidt der arme Menfd mit Jupiter’ Tochter zu leber, 
Und ein Knodengeripp folgt ihm gu Tifd und au Bett! — 
Giller. I. 29 
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Rad Martial. 
„Welch unniiges Geſchwätz!“ Und leugnen wir denn, was befannt ift? 
Unmig freilich, dod) du — treibft bu was Befferes, Freund? 
Rad Evendemielben. 
Sieh, dort erblaßt cin Gewiſſer, errdthet, entſehet fig, gahnt, kocht 
Rade! Verſe, fo recht! Jehtzo gefallet ihr mir. 


An die Srommen, ') 
fon fort mit eurer Thorheit! Laßt mix lieder 
a8, was ihr Weisheit nennt mit fadem Spott. 
Herzlos ift eure Andacht laltes Fieber, 
Kopflos -ift nur ein Popang ener Gott. 


Votiv-TCafelnu. 
Der moraliſche und der ſchoͤne Charatter. 
Reprafentant ift jener der gangen Geiftergemeines 
Uber das ſchone Gemith zãhlt ſchon allein für fic) felbft. 


1) Querft gedrudt in Wdbetes tritiſcher Ausgabe XI, S. 160 mit der Ber 
mertung: .Da8 Epigramm tft Parodie ded folgenden, bas Sdiller dem feinigen 
voraufgeftedt hatte: 





— 451 — 


Ser ſchoͤne Seift und der Shdngeift. 
Mur das Leichtere tragt auf leichten Gdultern der Schöngeiſt; 
Uber der ſchöne Geift tragt das Gewidtige leicht. 
Das Subject. 
Wichtig woh! ift die Kunft und ſchwer, fid) felbft gu bewabhren; 
Uber ſchwieriger ift dieſe: fich felbft gu entfliehn. 


Zucht. 
Wahrheit iſt niemals ſchädlich, ſie ſtraft — und die Strafe der Mutter 
Bildet das ſchwankende Kind, wehret der ſchmeichelnden Magd. 
Troſt. 
Nie verläßt uns der Irrthum; doch zieht ein höher Bedürfniß 
Immer den ſtrebenden Geiſt leiſe zur Wahrheit hinan. 
Eurpirifer. 
Daf ihr den fichecften Pfad gewählt, wer möchte das leugnen? 
Aber ihr tappet nur blind auf dem gebahnteften Pfad. 
Theoretiker. 
Ihr verfahrt nach Geſetzen. Auch würdet ihr's ſicherlich treffen, 
Wäre der Oberſatz nur, wäre der Unterſatz wahr. 
Die Vielwiſſer. 
Aſtronomen ſeid ihr und kennet viele Geſtirne; 
Aber der Horizont decket manch Sternbild euch zu. 
Moraliſche Schwaͤtzer. 
Wie ſie mit ihrer reinen Moral uns, die Schmutzigen, quälen! 
Freilich, der groben Natur dürfen ſie gar nichts vertraun. 

Bis in die Geiſterwelt müſſen ſie fliehn, dem Thier zu entlaufen, 
Menſchlich können ſie ſelbſt auch nicht das Menſchlichfte thun. 
Hätten ſie kein Gewiſſen, und ſpräche die Pflicht nicht ſo heilig. 
Wahrlich, ſie plünderten ſelbſt in der Umarmung die Braut. 
Moral der PHidt und der Liebe. 

Sede, wobhin fie gehirt! Erhabene Geelen nur kleidet 
Jene, bie andere fteht ſchönen Gemilthern nur an. 

Uber Widrigers fenn’ id) and) nidts, al wenn ſich durd Vande 
Barter geiftiger Lieb’ Grobes mit Grobem vermählt, 


An die Weltweifen. 
ort, fort mit eurer Weisheit! Laßt mir Lieber 
Das, was ifr Thorbhett nennt, in eitelm Stolz. 
Lidtlos ift eure Glut ein heißes Fieber, 
Glutlos tft euer Licht ein faule3 Holy.” 


29* 
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Und verdchtlider nidts, als die Doral ber Dämonen 
Yn bem Munde des Volks, dem nod die Menſchlichkeit felt. 
Schonheit. 
Schönheit iſt ewig nur Eine; doch mannichfach wechſelt das Schöne; 
Daß es wechſelt, das macht eben das Eine nur ſchön. 
Bedingung. 
Ewig ſtrebſt du umſonſt, dich dem Göttlichen ähnlich zu machen, 
Haſt du das Göttliche nicht erſt zu dem Deinen gemacht. 
Der Vorzug. 
Ueber das Herz zu ſiegen, iſt groß, ich verehre den Tapfern; 
Aber wer durch ſein Herz ſieget, er gilt mir doch mehr. 
Die Erzieher. 
Bürger erzieht ihr ber ſittlichen Welt; wir wollten euch loben, 
Stricht ihr ſie nur nicht zugleich aus der empfindenden aus. 
Das Gõttliche. 
Wire fie unverwelklich, die Schönheit, ihr könnte nichts gleichen, 
Nichts, wo die Göttliche blüht, weiß id) der Göttlichen gletd. 
Cin Unendliches abnet, ein Höchſtes erſchafft die Vernunft ſich; 
In der ſchönen Geſtalt lebt es dem Herzen, dem Blick. 
Witz und Berſtand. 
Der iſt gu furchtſam, jener gu kühn; mir bem Genius ward es, 
Jn der Niidternheit kühn, fromm in ber Freiheit gu fein. 
Das Mittelmahige und das Gute. 
Willft bu jenem den Preis verfdjaffen, zähle die Febler, 
Wilft du diefes erhöhn, gahle die Tugenden ab! 
Wy eee, 
Du vereinigeft jedes Talent, bas ben Autor vollendet. 
O, entidliebe did), Freund, nichts als ein Lefer gu fein. 
Die Unberuferen. 
Tadeln ift leicht, erſchaffen fo jdjwer; ihr Tadler bes Schwachen, 
Habt ihr das Trefflide denn and) gu belohnen ein Herz? 
Der Weg gum Rubme. 
Glidlid nenn’ id ben Autor, ber in ber Höhe den Veifall 
Findet; ber Deutfde muß nieder fic) biden dagu. 
Bedeutung. 
„Was bedeutet dein Werk?” fo fragt ihr den Bildner bes Schönen. 
Frager, ihr Habt nur die Magd, niemals bie Gittin gefehu. 
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An die Moraliften. 
Lehret! Das giemet euch wohl, aud) wir verehren die Sitte; 
Aber die Muſe läßt ſich nicht gebieten von end). 
Nicht von dem Architekt eewart’ id) melobifde Weiſen, 
Und, Moralift, von dir nicht gu bem Epos den Plan. 
Vielfad find bie Kräfte bes Menſchen; 0, daß ſich boc) jede 
Selbſt beherrfde, fich felbft bilde gum Herrlidften aus! 


Deutſchland und fetue Firfien. ') 
Große Monarden ergeugteft bu, und bift ihrer witrdig, 
Den Gebietenden madt nur der Gehordende grog. 
Uber verjud’ es, o Deutſchland, und mach’ es deinen Beberridern 
Schwerer, al8 Kinige grog, leidjter, nur Menfden gu fein! 


Zerſtreute Epigramme. 
Whrde des Menlden. 2) 
Wichts mehr davon, id) bitt eud! Bu effen gebt ihm, gu 
NM wohnen 
Habt ihr die Blöße bedeckt, giebt ſich die Würde von ſelbſt. 
Der Fuchs und der Kranich.2) 
Un Ferd. Micolai. 

Den philofoph’jden Verftand lub einft der gemeine gu Tifde; 

Schüſſeln, ſehr breit und flad, fept er bem Hungrigen vor. 
Hungrig verließ die Tafel ber Gaſt, nur dirftige Bißlein 

Sapte ber Schnabel; ber Wirth ſchluckte die Speifen allein. 
Den gemeinen Verftand lub nun ber abjtracte gu Weine; 

Einen enghalfigen Krug fest’ er bem Durftigen vor. 
„Trink nun, Befter!” fo fprad) und mächtig ſchlürfte ber Langhals; 

Uber vergebens am Rand fdnuppert das thierijde Maul. 

Jugend. 3) 

Einer Charis erfreuet fid) Seder im Leben; dod) flüchtig, 

Halt nicht die himmliſche fie, eilet bie irdifdhe fort. 






1) Aus dem Muſen⸗Almanach fitr 1796; 1844 von J. Meyer in die Werke 
aufgenommen. — 2) Muſen⸗UAlmanach ffir 1797. 
8) Mufen-Almanad fir 1797. 
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Poet, Srdigtung und Babhebeit.) 
Wozu migt denn die gange Erdichtung? Ich will es dic fagen, 
Refer, ſagſt du mix erft, wozu die Wirklichkeit niipt. 
Gotrates. 


Beil ex unwiffend ſich rihmte, nannt’ ijn Apollo den Beifen. 
Freund, wie viel weifer bift bu! Was er blog rihmte, du biſt's. 
‘Derfelde. 
Did erflarte der Pythia Mund fiir den weifeften Grieden. 
Wohl! Her Weiſeſte mag oft der Beſchwerlichſte fein. 
Die Uene und dad Stelett.2) 
Qn das Grab hinein pflangte dex menſchliche Grieche nocd Leben, 
Und du, thiridht Geſchlecht, ftellft in das Leben den Tod. 
Dad Regiment. 
Das Geſetz fei der Mann in des Staats geordnetem Haushalt, 
Uber mit weiblicer Ould herrſche bie Gitte darin. 
~~4) Dies und die folgenden beiven Epigramme, 1796 gedichtet, bat Hoffmeiter 
Radl, 111, 70) guerft betannt gemacht. 
2) Died und dad folgende Spigramm zuerſt gedrudt im Mufen-Clmanag fir 1798, 


Semele 


zwei Scenen. 


Perfonen: 


Juno. 

Semele, Prinzeſſin von Theben. 
Jupiter. 

Mercur. 


Die Handlung iſt im Palaſte des Kadmus zu Theben. 


Erſte Scene. 


(Juno ſteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolke umgeben.) 


Suns. 
inweg den gefliigelten Wagen! 
‘ Pfauen Juno's, ertvartet mein 
Auf Cithdrons wolkigtem Gipfel! 
(Bagen und Wolke verfdhwinden.) 
Ha, fei gegrüßt, Haus meines grauen Zornes! 
Sei grimmig mir gegriift, feindjelig Dac, 
Verhaßtes Pflafter! — Hier alfo bie Statte, 
Wo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeſicht des keuſchen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib fid, eine Sterblide, 
Erfrecht, ein ftaubgebildetes Geſchöpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu ſchmeicheln, 
‘Un ihren Lippen ign gefangen halt! 
uno! Juno! Einſam 
Stehſt du, ſtehſt verlaffen 
Auf de3 Himmels Chron! 
Reichlich dampfen dir Altäre, 
Und dir beugt ſich jedes Knie. 
Was iſt ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel ohne ſie? 
Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume ſteigen! 
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Götter bethorte, 
Menjden und Götter ihr gaubrifder Blick! 
Wehe, deinen Gram gu mebhren, 
Mußt' Hermione gebaren, 
Und vernidtet ift dein Glad 

Bin id nicht Fürſtin der Götter? 
Richt Schweſter bes Donnerers, 
Nidt die Gattin des herrſchenden Beus? 
Aechzen nicht bie Achſen des Himmels 
Meinem Gebot? Umranfdt nicht mein Haupt die Olympifde Krone? 
Ha, ich fühle mid! 
Kronos’ Blut in den unfterbliden Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Rache! Rache! 
Soll ſie mich ungeſtraft ſchmähen, 
Ungeſtraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit und die Eris rufen 
Sn den fröhlichen himmliſchen Saal? 
Eitle! Vergeſſene! 
Stirb und lerne am Stygiſchen Strom 
Göttliches unterſcheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Rieſenrüſtung mag dich erdrücken, 
Nieder dich ſchmettern 
Deine Götterſucht! 

Rachegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olympus herab. 
Süße, verſtrickende, 
Schmeichelnde Reden 
Hab' ich erſonnen; 
Tod und Verderben 
Lauern darin. | 


Hord), ihre Tritte! 
Gie nabt! 
Naht dem Sturg, dem gewwiffen Verderben! 
Verhiille did, Gottheit, in fterblid) Gewand! 
(Gie gebt ab.) 
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Semele (cuft in die Scene). 
Die Sonne neigt fic) ſchon! Jungfrauen, eilt, 
Durchwürzt den Saal mit fiigen Wmbrabiiften, 
Streut Ptofen und Narcifjen rings umber, 
Vergeßt aud) nicht das goldgewebte Polfter — 
Er fommt rod nidt — die Sonne neigt fid ſchon — 
SURG (in Gefftalt einer Wren hereinſtürzend). 
Gelobet feien die Gatter, meine Tochter! 


Semele. 
Hal Wad’ ih? Träum' id? Götter: Beroe! 
Sung. 
Goll? ihre alte Amme Semele 
Vergeſſen haben? 
Semete. 
Beroe! Beim Zeus! 
Laß an mein Herz dich drücken — deine Tochter! 
Du lebſt? Was führt von Epidaurus dich 
Hieher zu mir? Wie lebſt du? Du biſt doch 
Nod immer meine Mutter? 
Suns. 


Deine Dtutter! 
Eh' nannteft bu mid jo. 


Semele. 
Du bift e8 nod, 
Wirft’s bleiben, bid von Lethe's Taumeltranf 


Ich trunfen bin. 
Suns. 


Bald wird woh! Verve 
Vergeffenheit aus Lethe’s Wellen trinken; 
Die Todter Radmus’ trinkt vom Lethe nid. 
Semele. 
Wie, meine Gute? Rathfelhaft war fonft 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geift ber granen Haare ſpricht aus dir; 
Ich werde, fagft bu, Lethe’s Trank nicht foften? 


Juno. 
So ſagt' ich, jal Was aber ſpotteſt du 
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Der grauen Haare? — Freilich haben fie 
Rod feinen Gott beftridet wie die blonbden! 
Semele, 
Verzeih der Unbeſommenen! Wie wollt’ id 
Der grauen Haare fpotten? Werden woh! 
Pie meinen ewig blond vom Naden fließen? 
Was aber war's, bas zwiſchen deinen Babnen 
Du murmelte[t? — ein Bott? 
Buus. 
Sagt' id, ein Gort? 
Run ja, die Götter wohnen überall! 
Gie anguflehu, fteht ſchwachen Menſchen ſchön. 
Die Gitter find, wo du bift — Semele! 
Was fragft bu mid? 
Semele. 
Boshaftes Herg! Dod fprid: 
Was führte did) von Epidaurus her? 
Das bod) woh! nidt, bab gern die Gitter wohnen 
Um Gemele? 
Suns. 
Veim Jupiter, nur das! 
Weld Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ih das Jupiter ausſprach? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter. — Schrecklich raft 
Die Peft gu Epidaurus, tddtend Gift 
Iſt jeder Haud, und jeder Athem wilrget; 
Den Sohn verbrennt die Mtutter, feine Braut 
Der Braiutigam, die feuerflammenben 
GHolaftdpe machen Tag aus Mitternadt, 
Und lagen heulen raftlos in bie Luft; 
Unüberſchwanglich ift bas Weh! — Entriiftet 
Blidt Beus auf unfer armes Volk herab; 
Vergebens firdmt ihm Opferblut, vergebens - 
Sermartert am Wltare feine Knie 
Der Priefter, taub ift unferm Flehn fein Ohr — 
Drum fandt’ gu Kadmus' Konigstochter mid 
Mein wehbelaftet Vaterland, ob id 
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Von ihr erbitten fdmnte, feinen Grimm 
Gon uns gu wenden — Verve, die Amme, 
Gilt viel, gebadten fie, bei Gemelen — bei Beus 
Gilt Semele fo viel — mehr weiß ich nid, 
BVerfteh’ nod weniger, was fie damit 
Bedenten: Gemele vermag bei Zens fo viel. 
Semele (heitig und vergefien). 
Die Peft wird morgen weiden — ſag's bem Volk! . 
Reus liebt mid! Sag's! Hent mug bie Belt nocd weichen! 
BUNS (auffahrend, mit Staunen). 
Ha! Bit 08 wahr, was taufendgiingiges Gerücht 
Vom Ida bis gum Hämus hat geplaudert? 
Reus liebt did? Beus grüßt did in aller Pracht, 
Worn deS Himmels Birger ihn beftaunen, 
Wenn in Saturnia’s Umarmungen er fink? — 
Laßt, Götter, aft die grauen Haare nun 
Bum Orkus fahren — fatt hab’ ich gelebt — 
Qn ſeiner Götterpracht ſteigt Rronos’ großer Sohn 
Bu ihr, gu ihr, die einft an dieſer Bruſt 
Getrunfen hat — gu ifr — 
Semele. 
O Beroe! Er fam, 
Gin {diner Yingling, reigender, al8 keiner 
Aurora’s Schooß entfloffen, paradieſiſch reiner 
Als Hesperus, wenn er baljamifd haucht, 
Jn Wetherfluth bie Glieder eingetandt, 
Voll Ernft fein Gang und majeftitijd wie 
Hyperions, wenn Richer, Pfeil’ und Bogen 
Die Schultern niederfdwirren, wie 
Vom Ocean fid) heben Silberwogen, 
Unf Maienlüuften hinten nadgeflogen 
Gein Lidtgewand, bie Stimme Melodie, 
Wie Silbertlang aus flieBenden Kryſtallen — 
Entzidenber, al8 Orpheus’ Saiten fallen -- 
Suns. 
Ha! Meine Tochter! — Die VBegeifterung 
Erhebt dein Herg gum Helikon'ſchen Sdwung! 
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Wie muß bas Hören fein, wie himmelvoll das Blicen! 

Wenn ſchon die fterbende Erinnerung 

Bon hinnen ritdt in Delphifdem Entgiiden? — 

Wie aber? Schweigſt du mir 

Das Kojtbarjte? Rronions höchſte Pier, 

Die Mtajeftét auf rothen Donnerfeilen, 

Die durch gerrifjene Wolfen eilen, 

Willſt du mir geizig ſchweigen? — Liebereiy 

Mag aud Prometheus und Deufalion 

Verliehen haben — Donner wirft nur Beus! 

Die Donner, die gu deinen Füßen 

Cr niederwarf, die Donner find es nut, 

Die gu der Herrlidften auf Crben dich gemadt, — 
Semele. 

Wie, was ſagſt du? Hier iſt von keinen Donnern 


Die Rede. — 
Sumo (lachelnd). 


Auch Scherzen ſteht dir ſchön! 
Semele. 
So himmliſch wie mein Jupiter war noch 
Kein Sohn Deukalions — von Donnern weiß ich nichts! 


Suns, 
oil Eiferſucht! 
Semele. 
Nein, Beroe! Beim Zeus! 
Suns. 
Du ſchwörſt? 
Semele. 


Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 
Juno (ſchreiend). 
Du ſchwörſt? 
Unglückliche! 
Semele (angſtlich. 


Wie wird dir? Beroe! 
Suns. 


Sprid’3 nod einmal, das Wort, das sur Elendeften 
Auf Tellus’ gangem groken Mund did) madt! — 
BVerlorene! Das war nidt Bens! 
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Semele. 
Nicht Lens? 
Abſcheuliche! 
Juns. 


Ein liſtiger Betrüger 

Aus Attika, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unſchuld wegbetrog! — 

(Semele ſinkt um.) 
Ja, ſtürz' nur hin! Steh ewig niemals auf! 
Lah ew'ge Nacht dein Licht verſchlingen, laf 
Um bein Gehdr fic) lagern ew'ge Stille! 
Bleib’ ewig hier, ein Felfengacden, leben! — 
O Sande, Schande, bie den feufden Tag 
Zurück in Hefate’s Umarmung ſchleudert! 
So, Götter! Götter! So muß Beroe 
Nach ſechzehn ſchwer durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus' wiederſehn! Frohlockend 
Zog ich von Epidaurus her; mit Scham 
Muß ich zurück nach Epidaurus kehren. — 
Verzweiflung bring’ id mit! O Jammer! O mein Volk! 
Die Pelt mag ruhig bis gur gweiten Ueberſchwemmung 
Fortwüthen, mag mit aufgebdumten Leichen 
Den Heta hbergipfeln, mag 
Gang Griedjenland in ein Gebeinhaus wanbeln, 
Eh’ Semele ben Grimm ber Götter bengt. 
Betrogen id und du und Griedenland und Wiles! 


Semele (richtet ich zitternd auf und ftredt einen Arm nad ihr aud). 

O meine Beroe! 

Suts. 

Ermuntre did), mein Hera! 

Vielleicht if?'3 Bens! Wahrſcheinlich dod wohl nicht! 
Vielleicht iſtss dennoch Beus! Jest miiffen wir's erfahren! 
Jest muß er fid) enthillen, oder du 
Fliehſt ewig feine Spur, giebft den Abſcheulichen 
Der gangen Todesrache Bhebens preis. — 
Schau, theure Todter, auf — ſchau deiner Beroe 
Ins Angeſicht, das fympathetijd dir 
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Sich öffnet — wollen wir thn nidt 
Verfuden, Semele? 
Semele, 
Nein, bet den Gdttern! 
Ich würd' ifn bann nidt finden — 
Suns. 
Wilrdelt du 
Wohl minder elend fein, wenn du in bangen Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn er's dennoch wire — 
Semele (vervirgt bas Haupt tn Juno's Schoß). 
Ach! Er it’s nicht! 
Suns, 
Und fid in allem Glanz, 
Worin ibn-der Olympus je gefehu, 
Dir ſichtbar ftellte? — Semele! Wie nun? 
Dann follte dich's gerenen, thn verfudt 
Bu haben? 
Semele (auffabrend). 
Ga! Enthillen muß er fid! 
Zuno (ſchnelh. 
Eh' darf er nicht in deine Arme ſinken — 
Enthüllen muß er ſich — drum höre, gutes Kind, 
Was dir bie redlich treue Amme rath, 
Was Liebe mir jept gugelispelt, Liebe 
Vollbringen wird — fprid), wird er bald erjdeinen? 
Semele. 
Eh’ nod Hyperion in Thetys’ Bette fteigt, 
BVerfprad er gu erfdeinen — 
Buns (vergefien, Heftig). 
d Wirklich? Ha! 
Verſprach er? Heut' ſchon wieder? (Zaßt ſich) Lah ifn kommen, 
Und wenn er eben liebestrunken nun 
Die Arme aus einander ſchlingt nach dir, 
So trittſt du — merk dir's — wie vom Blitz 
Gerührt, zurück. Ha! Wie er ſtaunen wird! 
Nicht lange läſſeſt du, mein Rind, ibn ftauncn; 
Du fährſt fo fort, mit froft'gen Cifesbliden 
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Ihn wegzuſtoßen — wilder, feuriger . 
Beſtürmt er did) — die Sprödigkeit der Schinen 
Iſt nur ein Damm, der einen Regenftrom 
BuritdepreBt, und ungeftitmer prallen 

Die Fluthen an — jest hebft Du an gu weiner — 
Giganten mod’ er ftehn, mocht' ruhig niederfdjaun, 
Wenn Typheus’ Hundertarmiger Grimm 

Den Offa und Olymp nad) feinem Erbthron jagte — 
Die Thrinen einer Schönen fallen Zeus — 

Du lachelft? — Gelt! Die Sdiilerin 

Iſt weifer hier als ihre Meifterin? — 

Nun bitteft du ben Gott, dir eine kleine, fleine, 
Unjduld’ge Bitte au gewähren, die 

Dir feine Lieb’ und Gottheit fiegeln follte — 

Er ſchwört's beim Styx! — Der Styx hat ihn gebannt’ 
Entidlitpfen barf er nimmermehr! Du fpricdhft: 
„Eh' follft bu dieſen Leib nicht foften, bis 

In aller Kraft, worin did) Kronos’ Tochter 
Umarmt, bu gu der Todjter Kadmus' fteigeft!” 

Lak dich's nicht ſchrecken, Semele, wenn er 

Die Grauen feiner Gegenwart, bie Feuer, 

Die um ibn fraden, bir bie Donner, die 

Den Kommenden umrollen, gu Popangen 

Wufftellen wird, den Wunſch bir gu entleiden; 

Das find nur leere Schrecken, Semele; 

Die Götter thun mit diefer herrlidften 

Der Herrlidfeiten gegen Menſchen farg — 

Beharre du nur ftarr auf deiner Bitte, 

Und Juno felbjt wird neidiſch auf dich fdiefen. 


Semele. 
Die Halide mit ihren Ochjenaugen! 
Er hat mir's oft im Augenblid der Liebe 
Geflagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 
Buns (ergrimmt, verlegen, bei Seite). 
Ga! Wurm! Den Tob für biefen Hohn! 
Shiller. I. 30 
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. Semele. 
Wie? Meine Beroe! — Was Haft bu ba gemurmelt? 


DUNG (wverlegen). 
Nichts — meine Semele! Die ſchwarze Galle quilt 
Aud mid) — ein fcharfer, ftrafender Blid 
Muß oft bei Bublenden fiir ſchwarze Galle gelten — 
Und Odfenaugen find fo wijte Augen nidt. 


Semele. 
O pfui dod, Beroe! Die garftigiten, 
Die je in einem Kopfe fteden finnen! 
Und nod) dazu die Wangen gelb und griin, 
Des gift’'gen Neides fichtbarlide Strafe — 
Mich jammert Beus, dap ihn die Reiferin 
Mit ihrer efelhaften Liebe keine Nacht 
Verfdont und ihren eiferfiicht’gen Grillen; 
Das muß Ixions Rad im Himmel fein. 
Suns (in bec duferften Verwirrung und Wuth auf und ab rafend). 
Nichts mehr davon! 
Semele. 
Wie? Beroe! So bitter? 
Hab’ ih wohl mehr gefagt, als wahr ift, mehr, 
Wis klug ift? — 
Suns. 
Mehr halt du gefagt, 
Als wabhr ift, mehr, al8 klug ift, junges Weib! 
Preif did) beglidt, wenn deine blauen Augen 
Did) nicht gu friih in Sharons Nachen lächeln! 
Gaturnia hat aud) Altär' und Tempel 
Und wandelt unter Sterbliden — die Gattin 
Rächt nidts fo fehr als höhniſch Nafenritmpfen. 
Semele. 
Gie wandle hier und fet bed Hohnes Leugin! 
Was kuümmert's mid? — Mein Jupiter beſchützt 
Mir jedes Haar, was fam mir Juno leiden? 
Dod) lah uns davon ſchweigen, Veroe! 
Zeus mug mir heute nod in feiner Pracht erfdeinen, 
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Und wenn Saturnia darob ben Pfad 
Bum Orkus finden follte — 
SUNG (beifett). 
Diefen Pfad 

Wird eine Andre wohl nod vor ihr finden, 
Wenn je ein Blip Kronions trifft! — 
(Qu Gemele.) Ya, Semele, fie mag vor Reid gerberften, 
Wenn Kadmus’ Tochter, Griedenland zur Schau, 
Hod im Triumphe gum Olympus fteigt! — 

Semele (leichtfertig lachelnd). 

Meinſt du, 
Man werd’ in Griechenland von Kadmus' Tochter hören? 
Suns. 
Hal Ob man aud) von Sidon bis Athen 
Von einem Andern Hiret! Semele! 
Götter, Gdtter werden fic) vom Himmel neigen, 
Gdtter vor dir niedertnien, 
Sterblide in demuthsvollem Sdweigen 
Vor bed Riefentddters Braut fic) beugen 
Und in gitternder Entfernung — — 
Semele (friſch aufhüpfend, toc um den Gals fallend.) 


Verve! 
Suns, 


Ewigteiten — grauen Welten 
Wird’s ein weifer Marmor melden: 
Hier verehrt’ man Semele! 
Gemele, ber Frauen ſchönſte, 
Die ben Donnerfdleuderer 
Vom Olymp gu ibren Milffen 
In den Staub heruntergwang, 
Und auf Fama's tauſendfach raufdenden Fligeln 
Wird’s von Meeren fallen und brauſen von Hügeln — 
Semele (aufer fig). 
Pythia! Apollo! — Wenn er dod 
Nur erſchiene! 
Suns. 
Und auf dbampfenden Altiren 
Werden fie dich gdttlid) ehren — 
R0* 
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Semele (begeiftcrt). 
Und erhören will id fie! 
Geinen Grimm mit Bitten ſöhnen, 
Löſchen feinen Blip in Thränen! 
Glücklich, glidlid) machen will id ſie! 
BuNG (vor fig). 
Armes Ding! Das wirft du nie. — 
(Radbentend.) Bald zeridmilgt — — — doch — garftig mid gu heißen! — 
Nein! Das Mtitleid in den Tartarus! 
(Qu Gemele.) Flieh nur! Flieh nur, meine Liebe, 
Dap did) Beus nicht merfe! Laß ihn lang’ 
Deiner harren, dah er feuriger 
Nad) dir ſchmachte — 
Semele. 
Beroe! Der Himmel 
Gat erforen dic) gu feiner Stimme! 
Ich Glückſel'ge! Bom Olympus neigen 
Werden fid) die Götter, oor mir niederfrien 
Sterblide in demuthsvollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ich muß von hinnen fliehn!  (€utig ab.) 
BUMG (flegiaudyend ihe nachblicend). 
Schwaches, ftolges, leichtbetrognes Weib! 
Frefſſendes Feuer feine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Küſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Des, ber die Donner wirft! — Hal! 
(Qn rafender Entgidung.) Wenn nun ihr wadhferner, fterblider Leib 
Unter des Feuertriefenden Armen 
Niederſchmilzt, wie vor der Gonne Gluth 
Glodigter Sdnee — der Meineidige 
Gtatt der fanften, weidarmigten Braut 
Geine eignen Gdreden umbalft, — wie frohlodend dann 
Wil ih herüber vom Cithiron weiden mein Auge, 
Rufen herüber, daß in der Gand ihm ber Donnerteil 
Niederbebt! — Pfui bod! Umarme 
Nicht fo unfanft, Saturnius! (Cte eilt davon. — Symphonie.) 
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Der vorige Saal. 
Bidglide Rlarheit. 
Bens, tn Fiinglingdgeitalt; Mercur, in Entfernung 
Bens. 
Sohn Maja’s! 
Mercur (tnteend, mit gefenttem Haupt). 
Beus! 
Bens. 
Unf! Cile! Schwing’ 
Die Flügel fort nad) des Sfamander3 Ufer! 
Dort weint am Grabe feiner Schäferin 
Cin Schafer — Niemand fol weinen, 
Wenn Saturnius liebet — 
Ruf’ bie Todte in’ Leben zurück! 
MM ere ur (aufftehend). 
Deines Hauptes ein allmadtiger Wink 
Führt mid in einem Out dabin, zurück 
Jn einem Oui — 
Bens, 
Verzeuch! Als id) ob Argos flog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — das ergepte mid, 
Dak mid) bas Volk fo ehrt — erhebe deinen Flug 
Bu Ceres, meiner Schweſter — fo fpridt Beus: 
„Zehntauſendfach foll fie auf funfgig Baby’ 
Den Argiern bie Halmen wiedergeben” — 


Mlercur. 
Mit gitternder Cile 


Vollitred’ id) deinen Born — mit jauchzender, 

Allvater, beine Huld; denn Wolluft iſt's 

Den Göttern, Menſchen 3u begliiden; gu verberben 

Die Menfden, ift ben Göttern Schmerz — Gebeut! 

Wo fol id ihren Dank vor deine Ohren bringer, 

Nieben im Staub oder droben im Götterſitz? 
Bens, 

Nieden im Gatterfip! — Im Palate 
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Meiner Semele! Fleud! (Mercur geht ab.) 
— — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen 
Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 
Den König des Olympus zu empfangen? 
Warum kommt meine Semele mir nicht 
Entgegen? — Dedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einſamen Palaſt, 
Der ſonſt fo wild und fo bacchantiſch läͤrmte — 
Kein Lüftchen regt ſich — auf Cithdrons Gipfel 
Stand fiegfroblodend Juno — ihrem Zeus 
Will Semele nist mehr entgegen eilen — — Gauſe, ec fabrt auf.) 
Ha! Gollte wohl die Frevlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligthum fid haben? — 
Gaturnia — Cithiron — ifr Triumph — 
Entfepen, Whming! — Semele — — Getroft! — 
Getroft! Ich bin dein Zeus! der weggehaudhte Himmel 
Soll's lernen: Semele! Ich bin, dein Bens! 
Wo ift die Luft, die ſich erfrechen wollte, 
Ranh anguwehn, bie Zeus die Seine nennt? — 
Der Rante fpott’ ih — Gemele, wo bijt bu? — 
Lang’ ſchmachtet' id), mein weltbelaftet Haupt 
An deinem Bujen gu begraben, meine Sinnen 
Vom wildben Stirm der Weltregierung eingelullt 
Und Zilgel, Steu’r und Wagen weggetrdumt 
Und im Genuß ber Seligfeit vergangen ' 
O Wonnerauſch! Selbſt Gdttern ſüßer Taumel! 
Glückſel'ge Trunke nheit! — Was iſt Uranos' Blut, 
Was Neltar und Ambroſia, was iſt 
Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Scepter, 
Was Allmacht, Cwigleit, Unfterblidfeit, ein Gott 
Ohne Liebe? 
Der Schafer, ber an feines Stroms Gemurmel 
Der Lammer an der Gattin Bruſt vergift, 
Beneidete mix meine Keile nidt. 
Gie naht — fie fommt — o Perle meiner Werke, 
Weib! — Angubeten ift ber Künſtler, der 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf dich — bet’ mis an, 
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Bens betet an vor Beus, ber bid erſchuf! 
Ha! Wer im gangen Wefenreiche, wer 
Verdammet mid? — Wie unbemertt, verächtlich 
Verſchwinden meine Welten, meine ftrablenquillenden 
Geftirne, meine tangenden Syfteme, 
Mein ganged großes Saitenfpiel, wie es 
Die Weifen nennen, wie bas Alles todt 
Gegen eine Geele! 
(Semele fommt naber, ohne aufzuſchauen.) 
Beus. 

Mein Stolz! Mein Thron ein Staub! O Semele! 

(Sliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 
Du fliehft? — Du fdweigit? — Hal Semele! Du fliehft? 

Semele (ign wegfopend). 
Hiniweg! | 
Bens (nach einer Pauſe des Exftaunens). 
Träumt Jupiter? Will die Natur 
Bu Grundbe ftirzgen? — Go ſpricht Semele? — 
Wie, feine Antwort? — Gierig ftredt mein Arm 
Nad dir ſich aus — fo podte nie mein Hers 
Der Todter Agenors entgegen, fo 
Schlug's nie an Leda's Bruft, fo brannten meine Lippen 
Nad) Danae’s verſchloſſ'nen Küſſen nie, | 
Als jepo — 
Semele. 
Schweig, Verrather! 


Beus (unwillig zartlich. 
Semele! 


Semele. 


Fleuch! 
Beus (mit Majeſtät fie anſehend. 


Sd bin Beus! 
Semele. 


Du Beus? 
Erzittre, Salmoneus! Mit Schrecken wird 
Er wiederfordern den geſtohlnen Schmuck, 
Den du geläſtert haſt — du biſt nicht Zeus! 
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Beus (grop). 
Der Weltbau dreht im Wirbel fis um mid 
Und nennt mid jo — 
Semele, 
$a! Gotteslafternng! 
Beus (fanfter). 
Wie, meine Göttliche? Won wannen diefer Ton? 
Wer ift ber Wurm, der mir bein Herz entwendet? 
Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, deß Aff' bu biſt — 
Oft fommen Menſchen unter Gatterlarve, 
Cin Weib gu fangen — fort! Du bift nicht Zeus! 
Bens. | 
Du atveifelft? Mann an meiner Gottheit Semele 
Nod zweifeln? 
Semele (wehmithig). 
Warft du Beus! Rein Sohn 
De3 Ptorgennimmerjeins foll diefen Mund berithren! 
Beus ift died Herg geweiht — — — O, wirft du Zeus! 
Beus. 
Du weineft? Zeus ift ba, und Semele fol weinen? 
(Riederfallend.) Sprich, fordre! und die knechtiſche Natur 
Goll gitternd vor ber Tochter Kadmus' fliegen! 
Gebeut! und Strdme machen jählings Halt! 
Und GHelifon und Kaukaſus und Cynthus 
Und Wthos, Dtyfale unb Rhodope und Pindus, 
Von meines Winkes Allgewalt 
Entfeffelt, küſſen Thal und Triften 
Und tangen Floden gleid) in den verfinfterten Liiften. 
Gebeut! und Nord⸗ und Oſt⸗ und Wirbelwind 
Belagern den allmadtigen Trident, 
Durchrütteln Poſidaons Throne, 
Empöret ſteigt das Meer, Geſtad' und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel krachen, 
Der Donner brüllt aus tauſendfachem Raden, 
Der Ocean lduft gegen den Olympus Sturm, 
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Dir flitet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 
. Semele. 
Ich bin ein Weib, ein fterblid) Weib, 
Wie fant vor feinem Topf ber Tdpjer fliegen, 
Der Künſtler fnien vor feiner Statue? 
Beus. 
Pygmalion beugt fid) vor feinem Meifterftiide — 
Beus betet an vor feiner Semele! 
Semele (heftiger weinend). 
Steh auf — fteh auf — o weh mir armen Madden! 
Bens hat mein Herz, nur Götter fann ich lieben. 
Und Götter laden mein, und Zeus veradtet mid! 
Beus. 
Beus, ber gu deinen Figen liegt — 
Semele. 
Steh auf! 
Reus thronet ber Hdhern Donnerfeilen 
Und fpottet eines Wurms in Juno's Armen. 


BEus (mit Seftigteit). 
Ha! — Semele und Quno! — Wer 
Cin Wurm? 
Semele. 
O unausſprechlich glücklich war’ 
Die Tochter Kadmus' — wärſt du Zeus — O wehl 
Du biſt nicht Zeus! 
Bens (ſteht anf). 


Joh bin's! (Rect die Hand aus, ein Regenbogen fteht im Saal. 


gleitet die Erſcheinung.) Kennſt bu mid) nun? 
Semele. 


Die Mufit be: 


Stark ift be3 Menfden Arm, wenn ihn die Götter ftiigen, 


Did liebt Caturnius — Nur Götter fann 


Ich lieben — 
Bens. 


Noch, nod zweifelſt du, 
Ob meine Rraft nur Gdttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren fei? — Die Gdtter, Semele, 
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Verleihn den Menſchen oft wohlthätige Kräfte, 
Doch ihre Schrecken leihen Götter nie — 
Tod und Verderben iſt der Gottheit Siegel, 
Tödtend enthüllt ſich Jupiter dir! (Er reckt die Hand aus. Knall, Feuer, 
Rauch und Erdbeben. Mufil begleitet hier nnd in Zukunft ben Zauber.) 
Semele. 
Bieh deine Gand zurück! — ©, Gnade, Gnade 
Dem armen Volk! — Dich hat Saturninus 
Gezeuget — 
Beus. 
Ha! Leidhtfertige! 
Goll Zeus dem Starrfinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn und Sonnen ftillftehn heifen? 
Beus wird es thun! — Oft hat ein Gitterjohn 
Den feuerſchwangern Baud) ber Felfen aufgerigt, 
Dod feine Kraft erlahmt in Tellus’ Schranken; 
Pas fann nur Pens! 
(Ev redt bie Hand aus, bie Sonne verfdwindet, es wird plötzlich Nacht.) 
Semele (first vor ihm nieder). 
Allmächtiger! — O, wenn 
‘Du lieben fdnnteft! (Es wird wiederum Tag.) 
Bens. 

Ha! Die Tochter Radmus’ fragt 
Kronion, ob Rronion lieben könnte? 
Cin Wort — unb ex. wirft feine Gottheit ab, 
Wird Fleifd und Blut und ftirbt und wird geliebt. 

Semele. 


Das thite Reus? 
Bens. 


Sprich, Semele, was mehr? 

Apollo felbft geftand, es fei Entziiden, 

Menſch unter Menſchen fein — Cin Wink von dir! — Ich bin's! 
Semele (fat iym um den Hals). 

O Jupiter, die Weiber Epidaurus' ſchelten 

Ein thöricht Mädchen deine Semele, 

Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 

Von ihm erbitten kann — 
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Beus (heftig). 
Errothen follen 
Die Weiber Epidbanrns’! — Bitte! bitte nur! 
Unb bet dem Styr, deb ſchrankenloſe Macht 
Selbft Götter fclavifdh beugt — wenn Zeus bir gandert, 
Go foll ber Gott in einem eing’gen Mu 
Hinunter mid) in bie Vernichtung donnern! 
Semele (froh auffpringend). 
Laran erfenn’ id) meinen Jupiter! 
Du ſchwureſt mic — der Styz hat es gehört! 
Go lak mid denn nie anders did) umarmen, 


WIS wie — 
Beus (erſchroden ſchreiend). 
Unglückliche! halt ein! 
Semele. 
Saturnia — 


Bens (will the den Mund zuhalten) 
Verftumme! 
Semele. 
Did umarmt! 
Beus (bleid, von thr weggetvandt). 
Bu fpat! Der Laut entrann! — Der Styx! — Du Haft den Tod 


Erbeten, Gemelc! 
Semele. 


Ha! So liebt Jupiter? 
Beus. 
Den Himmel gdb’ id drum, Hatt’ ich dic) minder nur 
Geliebt! (Mit taltem Entfegen fle anftarcend.) Du bift verforen — 
Semele. 
Jupiter! 
Zeus (grimmig vor ſich hinredend). 
Ha! Merk' ich nun dein Siegfrohlocken, Juno? 
Verwünſchte Eiferſucht! — O, dieſe Roſe ſtirbt! 
Bu ſchön — o web! — gu koſtbar fir ben Acheron! 
Semele. 
Du geigeft nur mit deiner Herrlichkeit! 
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Beus. 
Fluch Aber meine Herrlichkeit, die did 
Verblendete! Flud ber meine Grofe, 
Die dich gerjchmettert! Fluch, Fluch über mid, 
Daf ih mein Olid auf morfden Staub gebaut! 
Semele. 
Das jind nur leere Sdhreden, Zeus, mir bangt 
Vor deinem Drohen nidt! 
Bens. 
Bethirtes Kind! 
Geh — nimm das letzte Lebewoh! anf ewig 
Von deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Did) mehr gu retien — Semele! Ich bin bein Zeus! 
Aud das nidt mehr — Geh — 
Semele. 
Neidiſcher! der Sty! — 
Du wirft mic nicht entſchlüpfen. (Ete geht ab.) 
Bens. 
Nein! triumpbiren foll fie nicht. — CErgittern 
Goll fie — unb fraft der tddtenden Gerwalt, 
Die Erd’ und Himmel mir gum Sdemel madt, 
Wil an ben ſchroffſten Felfen Thraciens 
Mit diamantnen Ketten ich die Urge ſchmieden — 
Auch diejen Schwur — 
(Mercur erſcheint in Entfernung.) Was will bein rafder Flua? 
Mercur, 
Feurigen, gefliigelten, weinenden Danf 


Der Glücklichen — 
Beus. 


Verderbe ſie wieder! 
Mercur (erſtaunt). 
Zeue 
Beus. 
Glidlid ſoll Niemand fein! 
Sie ſtirbt — 
(Der Borhang faltt.) 


—_—— oe” 


Die Rauber. 


Ein Schanfpiel. 


Mit Setdnungen von AU. von Werner, in Holy gefchnitten von 
Ud. Clog. 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, 
quae ferrum non sanat, ignis sanat. 
Hippocrates. 


Perfonen: 


Marimilian, regierender Graf von Moor. 
Fane, feine Söhne. 
Wmalia von Cdelreid. 
Spiegelberg, 
Schweizer, 
Grimm, 
Razmann, 
Schufterle, 
Roller), 
Koſinsky, 
Schwarz, / 
Herrmann, Baſtard von einem Edelmann. 
Daniel, Hausknecht des Grafen von Moor. 
Paſtor Moſer. 

Ein Pater. 

Rauberbanbe. 

Nebenperſonen. 


(Der Ort der Geſchichte ift Deutſchland, die Zeit ungefähr zwei 
Jahre.) 


1) Der Name Roller iſt in Schwaben heimiſch. Val. Schwabiſches Magazin 
1778, ©. 440; 1779, 6. S41. Hermann Kurz nennt fo den Helden fetnes Romans 
„Schillers Heimathsjahre®. 


» Qibertiner, nadber Banbditen. 





Vorrede. 





Man nehme dieſes Schauſpiel für nichts Anders als eine 
dramatiſche Geſchichte, die die Vortheile der dramatiſchen Methode, 
bie Seele gleichſam bet ihren gebeimften Operationen gu ertappen, 
benutzt, obne fid) übrigens in bie Schranken eines Theaterſtücks 
eingugdunen ober nad) bem fo giweifelhaften Gewinn bei theatralijder 
Verldrperung gu geigen. Man wirh mir eimäumen, dak es eine 
wiberfinnige Bumuthung ift, binnen bret Stunden drei auferorbent- 
lide Menſchen gu erſchöpfen, beren Thätigkeit von vielleidt tauſend 
Räderchen abhänget, jo wie e3 in ber Natur ber Dinge unmiglid 
fann gegriinbet fein, daß ſich drei auferordentlide Menſchen aud) dem 
durchdringendſten Geifterfenner innerhalb vierundzwanzig Stunden 
entbligfen. Hier war Fille in einander gebrungener Realitdten vor- 
hanben, die id) unmöglich in die allguengen Pallijaden bes Ariftoteles 
und Batteuy einfeilen konnte. 

Mun ift es aber nidt fowohl bie Maſſe meines Schauſpiels 
al8 vielmebr fein Inhalt, der e3 von ber Biihne verbannet. Die 
HOefonomie deffelben machte e3 nothwendig, daß mander Charafter 
auftreten mußte, der bas feinere Gefühl ber Tugend beleibigt und 
die Hartlicfeit unferer Gitten empirt. Jeder Menjdenmaler ift in 
diefe Nothwendigkeit gefept, wenn er anber8 eine Copie der wirk— 
lien Welt und feine idealijden Affectationen, feine Compendien:- 
menſchen will geliefert haben. Es ift einmal fo die Mode in der 
Welt, daß dbie Guten durch bie Böſen ſchattirt werden, und die 
Tugend im Contraft mit bem Lafter bad lebenbigfte Colorit erhalt. 
Wer fic) ben Bwed vorgezeidnet Hat, das Lafter gu ſtürzen und 
Religion, Moral und bürgerliche Gefege an ihren Feinden gu raden, 
ein Solder mug bas Lafter in feiner nadten Abſcheulichkeit enthüllen 
unb in feiner foloffalifden Gripe vor bas Auge der Menſchheit 
ftellen — er felbft muß augenblicklich feine nadtliden Labyrinthe 
burdjwanbern, — er muß fic im Empfindungen hineinzuzwingen 
wiffen, unter beren Widernatürlichkeit fid) feine Seele ftraubt. 
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Das Lafter wird Hier mit ſammt feinem gangen innern Mader 
wert entfaltet. Es löſt in Franzen all bie verworrenen Schauer 
des Gewiffens in ohnmächtige Wbftractionen auf, flelettifirt bie 
richtende Empfindung unb ſcherzt die ernfthafte Stimme ber Religion 
hinweg. Wer es einmal fo weit gebradt hat (ein Ruhm, ben wir 
thm nitht beneiden), feinen Verſtand auf Unfoften feines Herzens au 
verfeinern, dem ift bas GHeiligfte nicht heilig mehr — dem ift bie 
Menſchheit, bie Gottheit nichts — beide Welten find nichts in feinen 
Augen. Ich habe verfudt, von einem Mißmenſchen diefer Wrt ein 
treffende3, lebendiges Conterfet hinzuwerfen, die vollſtaͤndige Mechanik 
ſeines Laſterſyſtems aus einander zu gliedern — und ihre Kraft 
an ber Wahrheit gu prufen. Man unterrichte ſich demnach im Verfolg 
dieſer Geſchichte, wie weit ihr's gelungen hat — ich denke, ich 
habe die Natur getroffen. 

Nächſt an Dieſem ſtehet ein Anderer, der vielleicht nicht wenige 
meiner Leſer in Verlegenheit ſetzen möchte. Cin Geiſt, ben bas 
aͤußerſte Laſter nur reizet um ber Größe willen, die ihm anhänget, 
um der Kraft willen, die es erheiſchet, um der Gefahren willen, 
bie es begleiten. Cin merkwürdiger, wichtiger Menſch, ausgeſtattet 
mit aller Kraft, nad ber Richtung, bie dieſe bekömmt, nothwendig 
entweder ein Brutus oder ein Catilina zu werden. Unglückliche 
Conjuncturen entſcheiden füur das Zweite, und erſt am Ende einer 
ungeheuren Verirrung gelangt er zu dem Erſten. Falſche Begriffe 
von Thätigkeit und Einfluß, Fülle von Kraft, die alle Geſetze über⸗ 
ſprudelt, mußten ſich natürlicherweiſe an bürgerlichen Verhältniſſen 
zerſchlagen, und zu dieſen enthuſiaſtiſchen Träumen von Größe und 
Wirkſamkeit durfte ſich mur eine Bitterkeit gegen die midealiſche 
Welt geſellen, ſo war der ſeltſame Don Quixote fertig, den wir im 
Rauber Moor verabſcheuen und lieben, bewundern und bedauern 
Ich werde es hoffentlich nicht erſt anmerken dürfen, daß ich dieſes 
Gemäalde fo wenig nur allein Räubern vorhalte, als die Satire bes 
Spaniers nur allein Ritter geifelt. 

Und ift jebt ber grope Gefdmad, feinen Wis auf Koften 
ber Religion fpielen au laffen, dab man beinabe fir fein Genie 
mehr paffict, wenn man nidt feinen gottlofen Gatyr auf ihren 
heiligften Wahrheiten ſich herumtummeln läßt. Die edle Einfalt der 
Schrift muß ſich in alltigliden Affembleen von den fogenannten 
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wifigen Ropfen mipbandeln und ins Lacherlidje vergerven laſſen; 
Denn was ift fo beilig und ernjthaft, bas, wenn man es falfh 
verbreht, nidjt beladjt werden kann? — Ich fann hoffen, dab id 
ber Religion und der wahren Moral feine gemeine Race ver- 
fafit habe, wenn ich diefe muthwilligen Schriftverächter in der 
Perjon meiner ſchändlichſten Rauber bem Abſcheu ber Welt kberliefere. 

Aber noc) mehr. Dieje unmoralifden Charattere, von denen 
vorhin gefproden wurde, mußten von gewiſſen Seiten glangen, 
ja, oft von Geiten ded Geifted gewinnen, was fie von Geiten bed 
Herzens verlieren. Hierin habe id) nur die Natur gleichſam wörtlich 
abgeſchrieben. Jedem, aud) dem Lafterhafteften, ift gewiffermafen 
dec Stempel des göttlichen Ebenbilds aufgedrückt, und vielleicht hat 
der große Böſewicht keinen fo wweiten Weg gum großen Redjt- 
ſchaffenen als der fleine; denn die Moralität Halt gleichen Gang 
mit ben Kraften, und je weiter bie Fähigkeit, defto weiter und unge- 
heurer ihre Verirrung, tefto imputabler ihre Verfälſchung. 

Klopſtocks Adramelcch medt in uns eine Empfindung, worin 
Bewunderung in Abſcheu ſchmilzt. Mtiltons Satan folgen wir mit 
ſchauderndem Erſtaunen dburd) das unwegfame Chaos. Die Medea 
ber alten Dramatifer bleibt bei all ihren Graueln nod ein grofes, 
ſtaunenswürdiges Weib, unb Shakefpeare’s Richard hat fo gewif 
am Lefer einen Bewunderer, als er auch ifn haſſen wiirde, wenn 
ex ifm vor Der Gonne ſtünde. Wenn es mir darum gu thun ft, 
ganze Menfdjen Hinguftellen, fo muß id) aud) ihre Vollfommen- 
Heiten mitnehmen, die and) dem Böſeſten nie gang fehlen.) Wenn 
id) vor bem Tiger getvarnt haben will, fo darf ich feine fchine 
blendende Gledenhaut nidjt itbergehen, bamit man nicht den Tiger 
beim Tiger vermiffe.%) Auch ift ein Menſch, der gang Bosheit ift, 
ſchlechterdings fein Gegenftand der Kunſt und äußert eine guritd: 
ſtoßende Kraft, ftatt dah er bie Aufmerkſamkeit der Lefer feſſeln 
follte. Man wiirde umblattern, wenn er redet. Cine edle Geele 
ertragt fo wenig anbaltende moralifde Dtffonangen als bas Obr 
bas Getrigel eines Meſſers auf Glas. 

Uber eben darum twill id) ſelbſt mißrathen haben, dieſes mein 
Schauſpiel auf ber Bühne gu wagen. Es gehört beiderjeits, beim 


1) Paradise lost, II, v. 947—950. — 2) Qidhtwer IIT, 17. 
Siler. 1. 31 
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Dichter unb feinem Lefer, fdjon ein gewiffer Gehalt von Geiftes- 
fraft dazu; bei jenem, daß er da8 Rafter nidjt giere, bei dieſem, 
bab er ſich nidt bon einer ſchönen Seite beftedjen laffe, and) den 
haßlichen Grund gu ſchätzen. Meinerſeits entideide ein Dritter 
— aber von meinen Lefern bin id es nidt gang gefidhert. Der 
Pöbel, worunter ich feineswegs die Gaffenfehrer allein will vers 
ftanden wiffen, ber Pobel wurzelt, (unter und gefagt) weit um und 
giebt gum Unglitd — den Ton an. Qu furafidtig, mein Ganges 
auszureichen, au fleingeiftijd, mein Großes gu begreifen, gu bos⸗ 
haft, mein Gutes wiffen gu wollen, wirb er, fürcht' ic, faft metne 
Abſicht vereiteln, wird vielleidht eine Apologie ded Lafters, das ich 
ſtürze, Darin au finben meinen, und feine eigene Cinfalt ben armen 
Dichter entgelten laffen, dem man gemeiniglid Wes, mur nicht 
Geredtigteit, widerfahren Hßt. 

Es ift das ewige Dacapo mit Wbdera und Demokrit, und 
unfre guten Sippofrate miigten gange Plantagen Nieswurz erſchoͤpfen, 
wenn fie bem Unweſen durd ein heilfames Decoct abbelfen wollten.*) 
Nod fo viele Freunde der Wahrheit mögen gufammenftehen, ihren 
Mitbiirgern auf Rangel und Schaubühne Schule gu halten, der 
Babel Hort nie auf, Pöbel gu fein, und wenn Sonne und Mond 
ji) wanbdeln, und Himmel und Erbe veralten wie ein RMeid.*) 
Vielleidht Hatt’ ih, den Schwachherzigen zu Frommen, der Ratur 
minder getren fein follen; aber wenn jener Rafer, den wir Wile 
fennen, aud) den Miſt aus ben Perlen ftsrt, wenn man Erempel 
bat, dab Feuer verbrannt unb Wafjer erſäuft habe, fol! darum Perle 
— Feuer — und Waſſer confiscirt werden? 

Ich darf meiner Saprift, gufolge ihrer merfwitrbdigen Rataftrophe, 
mit Recht einen Platz unter den moraliſchen Büchern verjpreden; 
das Lafter nimmt ben Ausgang, der feiner wirdig iff. Der Ver⸗ 
irrte tritt wieder in das Geleife der Gefege. Die Tugend geht 
fiegend davon. Wer nur fo billig gegen mich bandelt, mid gang 
gu Tefen, mid verftehen au wollen, von bem fann id erwarten, daß 
ex — nidt den Didter bewundere, aber den redtidaffenen Mann 
in mir hochſchaͤtze. 

Geſchrieben in der Cftermeffe 1781. 

Der Herausgeber. 


1) Rah dem Unfang vou Wielands Abberiten“. — 2) Pfalm 108, 96f. 





Erfter Wt. 


Erſte Scene. 
Franken. Saal im Moor'ſchen Schlog. 
Franz. Dec alte Moor. 


Jran. Aber iſt Euch auch wohl, Vater? Ihr ſeht ſo 
blag. 
Der alte Moor. Gang wohl, mein Sohn — 
was hatteſt du mic gu fagen? 

Franz. Die Poft ift angefommen — ein Brief von unſerm 
Correfpondenten in Leipsig. 

Der alte Moor Gegierich. Radjridjten von meinem Sohne 
Rarl? 

Franz. Om! hm! — Go ift es. Aber ich fürchte — id 
weiß nidjt — ob id) — Eurer Gefundgeit? — Iſt Euch wirklich 
gang wohl, mein Bater? 

Der alte Moor. -BWie dem Fiſch im Wafer! Bon meinem 
Sohne ſchreibt er? — Wie kommſt du gu dieſer Veforgnif? Du 
Haft mid) zweimal gefragt. 

Franz. Benn Jor frank ſeid — nur die leifefte Ahnung 
habt, eB gu werden, fo laßt mid) — ich will gu gelegnerer Beit gu 
Euch reden. (Gals vor fd.) Diefe Zeitung ift nicht fir einen zer⸗ 
brechlichen Körper. 
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Der alte Missr. Gott! Gott! was werd’ ich Hiren? 

Franz. Lakt mid) vorecft auf die Geite gehn und eine 
‘Thrine des Mitleids vergießen um meinen verfornen Bruder *) — 
ich follte ſchweigen auf ewig — denn er ift Euer Sohn; id) follte 
ſeine Schande verhüllen anf ewig — denn er ift mein Bruder.*) — 
Aber Euch gehordjen ift meine erfte traurige Pflidjt — darum ver- 
gebt mi! 


Der alte Moor, O Karl! Karl! Wüßteſt da, wie deine 
Aufführung das Vaterherz foltert! Wie eine eingige frohe Nachricht 
von dir meinem Leben zehn Jahre zuſetzen würde — mid) gun Jüng · 
ling machen würde — da mic) mun jede, ad! — einen Schritt näher 
ans Grab riidt! 

Franz. Bt ed bas, alter Mann, fo lebt wohl — wir Ale 
würden nod) heute die Haare ausraufen über Curem Sarge. 

Der alte Moor. Bleib! — Es ift nod um den kleinen 
kurzen Schritt gu thun — fof ihm feinen Willen. CGndem ex ſich nicder - 

1) Buc. 15, 88. — 2) Gedantenceim im Stile dex hebraiſchen Poeſie. 
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fest.) Die Sinden feiner Vater werden heimgejudt im dritten und 
vierten Glied ') — laß ihn's vollenden! 

Franz (nimmt den Brief aus ber Taſche). Ihr fennt unfern Corre- 
{pondenten! Geht! Den Finger meiner redjten Hand wollt’ id) drum 
geben, dürft' id) fagen, er ift ein Lügner, ein ſchwarzer, giftiger 
Lügner — — Faßt Euch! Ihr vergebt mir, wenn ic) Cuch den Brief 
nicht felbjt leſen laſſe — Nod) dürft Ihr nicht Wes Hiren. 

Heralte Moor. Wiles, Wes — mein Sohn, du erfparit 
mir bie Krücke. 

Franz (left). Leipzig, vom 1. Mtai. — Verbäande mid) nidt 
eine unverbriidlide Zuſage, Dir aud) nicht das Geringfte gu ver- 
beblen, was id) von ben Schickſalen Deine’ Bruders auffangen fann, 
liebfter Greund, nimmermehr würde meine unfdulbige Feder an Dir 
zur Tyrannin geworbden fein. Yd fann es aus hundert Briefen von 
Dir abnehmen, wie Nachrichten diefer Art Dein britderlidjes Herz 
durchbohren miiffen, mir iſt's, als jah’ id) Dich ſchon um den Midhts- 
würdigen, den Abſcheulichen“ — — (Der alte Moor verbirgt fein Geſicht.) 
Gebt, Vater! Veh lefe End nur das Glimpflidfte — „den Abſcheu⸗ 
lidjen in taufend Thränen ergoffen”, adj! fie floffen, — ſtürzten 
ftromwwei3 bon dieſer mitleidigen Wange — „mir ift’s, als jah’ id 
jon Deinen alten, frommen Vater todtenbleidh” — Jeſus Maria! 
Ihr feid’3, eh’ Yor nod) das Mindeſte wiffet? 

Mer alte Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. „Todtenbleich in feinen Stuhl zurücktaumeln und 
bem Tage fluden, an dem ihm gum erften Mtal Vater entgegen- 
geftammelt ward. Man hat mir nicht Wes entdecken migen, und 
von bem Wenigen, das ich weif, erfährſt Du nur Weniges. Dein 
Bruder ſcheint nun das Naf feiner Schande gefiillt gu haben*); id 
wenigſtens kenne nichts itber bem, was er wirklich erreicht hat, wenn 
nicht fein Genie bas meinige Hierin itberjteigt. Geftern um Mitter⸗ 
nadt hatte er ben grofen Entſchluß, nach viergigtaufendD Ducaten 
Schulden“ — ein hübſches Tafdengeld, Vater — „nachdem er guvor 
die Todjter eines reidhen Banquiers allbier entjungfert und ihren 
Galan, einen braven Sungen von Stand, im Duell auf den Tod 
verwundet, mit fieben Andern, die er mit in fein Luderleben 


1) 2. Mof. 20, 5. — 2) 2. Mace. 6, 14. 
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gezogen, bem Arm der Yuftig gu entlaufen“ — Water! Um Gottes 
willen, Vater! Wie wird End? 

Ber alte Moor. Es ift gemg. Lab ab, mein Sohn! *) 

Franz. Ich {done Eurer — ,man hat ifm Stedbriefe nade 
gefdidt, die Beleidigten fdreien lant um Genugthuung, ein Preis 
ift auf feinen Ropf gejegt — der Name Moor’ — Rein! Meine 
armen Lippen follen nimmermehr einen Vater ermorbden! (Qerreiit 
ben Grief.) Glaubt es nidt, Vater! glaubt ihm feine Silbe! 

Der alte Moor (weint bitteclig). Mein Rame! Mein ehr- 
lider Name! 

Franz (fale ihm um den Hals). Schdndlidjer, dreimal ſchändlicher 
Karl! Ahnete mir's nidt, da er, nod ein Knabe, den Mädels fo 
nachſchlenderte, mit Gaffenjungen und elendem Gefindel anf Wiejen 
. und Bergen fic) herumbepte, ben Anblid ber Kirche, wie ein Miffe- 
thater dad Gefangnif, floh, und bie Pfennige, die er Euch abqualte, 
dem erjten dem beften Bettler in den Hut warf, waihrend daß wir 
daheim mit frommen Sebeten und heiligen Predigtbiidern uns er- 
bauten ? — Ahnete mir's nidt, ba er die Abenteuer bes Julius Cafar 
und Wlerander Magnus und anbderer ftodfinfterer Heiden lieber lad 
al3 bie Geſchichte des bupfertigen Tobias? — Hundertmal hab’ ich's 
Euch getveiffagt, denn meine Liebe gu ibm war immer in den 
Schranken der findliden Pflicht, — ber Junge wird uns Alle now 
in Elend und Schande ſtürzen! — O, daß er Moors Namen nidt 
triige! bah mein Herg nicht fo warm fiir ihn fdliige! Die gott- 
loſe Qiebe, die id nicht vertilgen fann, wird mid) nod einmal vor 
Gottes Ridterftuhl anflagen. 

Der alte Moor. Oh — meine Anésfidten! Meine goldenen 
Träume! 

Frans. Das weiß ich wohl. Das iſt es ja, was id eben 
jagte. Der feurige Geift, der in bem Buben lodert, fagtet Ihr immer, 
der ihn für jeden Reig von Größe und Schönheit fo empfindlid 
macht; diefe Offenbeit, die feine Geele auf dem Auge fpiegelt, diefe 
Weichheit des Gefühls, die ihn bei jedem Leiden in weinende Sym⸗ 
pathie dahinſchmelzt, dieſer männliche Muth, der ifn auf den 
Wipfel hundertjdhriger Eichen treibet und Aber Graben und Pallijaden 


1) 2. Gam. 24, 16. 
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und reifende Flüſſe jagt, diefer kindiſche Ehrgeiz, diefer unitber- 
windlide Starrſinn und alle dieſe ſchönen glingenden Tugenden, 
bie im Vaterſöhnchen feimten, werden ihn bdereinft gu einem warmen 
Freund eines Freundes, gu einem trefflidjen Birger, gu einem Helden, 
gu einem grofen, großen Manne maden. — Seht Ihr's nun, 
Water! — der feurige Geift Hat fich entwidelt, ausgebreitet, herrlicde 
Früchte hat er getragen. Seht diefe Offenheit, wie hübſch fie fid 
gur Frechheit Herumgebdreht hat, ſeht diefe Weidheit, wie gsartlicd 
fie fitr Coquetten girret, wie fo empfindjam fiir bie Reize einer 
Phryne! Seht diefes feurige Genie, wie es da8 Hel feines Lebens 
in ſechs Jährchen jo rein weggebrannt hat, daß er bet lebendigem 
Leibe umgeht, und da fommen bie Lente und find fo unverſchämt 
unb fagen: c’est amour qui a fait gal") Oh! ſeht bod) diefen 
fiihnen, unternehmenden Kopf, wie er Plane fdmiedet und ausfithrt, 
vor denen die Helbenthaten eines Cartouche's und Howards ver⸗ 
ſchwinden! — Und wenn erft diefe pradtigen Reime aur vollen Reife 
erwachſen — was läßt fid) aud) von einem fo garten Wlter Voll⸗ 
fommenes erwarten? — vielleidt, Water, erlebet Ihr nod die 
ereude, ihn an der Fronte eines Heeres gu erbliden, bas in ber 

heiligen Stille ber Walder refidiret und bem müden Wanderer feine 
Reife um die Halfte der Vürde erleidtert. — vielleiht könnt Ihr 
nod, eh’ Ihr gu Grabe geht, eine Wallfahrt nad jeinem Monumente 
thun, das er fic) awifden Himmel und Erden erridtet — vielleicht, 
o Vater, Vater, Vater, jeht Euch nad einem andern Namen um, font 
deuten Krämer und Gaffenjungen mit Fingern auf Euch, die Enren 
Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplatz im Portrat gefehen haben. 

Der alte Moor. Und aud du, mein Franz, and du? 
meine Rinber! Wie fie nad) meinem Herzen gielen! 

Franz. Ihr feht, ih kann aud wigig jein, aber mein Witz 
ift Scorpionftid. — Und dann der trodne Alltagsmenſch, der falte, 
hölzerne Frang, und wie bie Titelden alle heißen mögen, die End 
der Contraft zwiſchen ihm und mir modte eingegeben haben, tvenn 
er Euch auf bem Schoße ſaß ober in die Baden gwidte — der 
wird einmal zwiſchen feinen Grenafteinen fterben und modern und 
bergeffen werben, wenn ber Ruhm dieſes Univerjalfopfs von einem 


1) Pf. 64, 10. 
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Pole gum audern fliegt — Ha! mit gefaltnen Händen danft diz, 
o Himmel! ber falte, trodne, hölzerne Franz — dah er nicht iff, 
wie Diefer! *) 

Ber alte Moor. Wergied mix, mein Kind; zürne nidt auf 
einen Vater, der fid) in feinen Planen betrogen findet. Der Gott, 
ber mir burd) Karln Thränen gufendet, wird fie durch did), mein 
rang, aus meinen Augen wiſchen. 

Franz. Ya, Vater, ans Euren Augen foll er fie wiſchen. 
Ener Franz wird fein Leben dran fepen, bas Curige gu verldingern. 
Euer Leben ift bas Orakel, bas ich vor Allem gu Rathe ziehe über 
bem, was ic) thun will, ber Spiegel, burch den id) Alles betrachte 
— feine Pflicht ift mir fo heilig, bie id nidjt gu brechen bereit 
bin, wenn's um Ener foftbares Leben gu thun iſt. — Ihr glanbt 
mit bas? 

Der alte Moor. Du haſt nod grobe Pflidten auf dir, 
mein Gohn — Gott fegne did) fir bas, was du mir warft und 
ſein wirſt! 

Franz. Nun ſagt mir einmal — wenn Ihr dieſen Sohn 
nicht den Euren nennen müßtet, Ihr wart ein glücklicher Mann? 

Der alte Moor, Stille, o ſtille! Da ihn die Wehmutter 
mir brachte, hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich nicht ein 
glücklicher Mann? 

Franz. Das ſagtet Ihr. Nun, habt Ihr's gefunden? Ihr 
beneidet den ſchlechteſten Eurer Bauern, daß er nicht Vater iſt zu 
Dieſem — Ihr habt Kummer, ſo lang' Ihr dieſen Sohn habt. 
Dieſer Kummer wird wachſen mit Karln. Dieſer Kummer wird 
Euer Leben untergraben. 

Her alte Moor. Ob! Er hat mich gu einem achtzigjährigen 
Manne gemad)t. 

franz. Nun alfo — wenn hr dieſes Sohnes Euch ents 
dugertet ? 

Der alte Moor (auffahrend). Franz! Frang! was fagft du? 

Franz. Iſt e8 nicht dieje Qiebe au ihm, die Euch all den 
Gram madt? Obne biefe Liebe ift er fic Euch nidt da. Obne 
diefe ftrafbare, diefe verdammlide Liebe ift gr Euch geftorben — 


1) Que. 18, 11. 
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ift ec Eud nie geboren. Nicht Fleiſch und Blut, das Herg mad 
uns gu Vätern und Söhnen. Liebt Ihr ihn nicht mehr, fo ift dieje 
Abart aud) Euer Sohn nidjt mehr, und war’ er aus Eurem Fleiſche 
geſchnitten. Er ift Euer Augapfel gewefen bisher, nun aber — 
Grgert did) dein Ange, fagt die Schrift, fo reiß' e8 aus. Es iff 
beffer, eindugig gen Himmel als mit zwei Augen in die Halle. *) 
Es ift befjer, finberlos gen Himmel, als wenn Beide, Vater und 
Sohn, in bie Hille fahren. Go ſpricht die Gottheit! 

Der alte Moor. Du willft, id ſoll meinen Sohn verfluchen? 

Franz. Nicht dod! nicht doh! — CEuren Sohn follt Ihr 
nidt verfluden. Was heißt Jor Euren Sohn? — dem Ihr das 
Leben gegeben habt, tvenn er fic auch alle erjinnlide Mühe giebt, 
bas Eurige gu verkürzen? 

Der alte Moor. Oh, das ift allguwahr! das ift ein Geridt 
fiber mid. Der Herr Hat's ibm gebeifen!*) 

Straus. Seht Ihr's, wie findlid Ener Bufenfind an Cud 
Handelt! Durch Cure väterliche Cheilnehmung erwürgt er Euch, 
morbet Euch durch Eure Liebe, Hat Cuer Vaterherz felbjt beſtochen, 
Euch den Garaus gu machen, Geib Yhr einmal nidt mehr, fo ijt 
ex Serr Eurer Giiter, König feiner Triebe. Der Damme ift weg, 
und der Strom feiner Lüſte famt jetzt freier dahinbrauſen. Denft 
Eud einmal an feine Gtelle! Wie oft muß er ben Vater unter 
bie Erbe witnfdjen — wie oft den Bruder — die ihm im Lauf 
feiner Exceſſe ſo unbarmberzig im Weg ftehen. Iſt dad aber Liebe 
gegen Liebe? Iſt bas findlide Dankbarkeit gegen väterliche Milde? 
Wenn er bem geilen Kigel eines Wugenblids zehn Jahre Curves 
Lebens aufopfert? Wenn er den Ruhm feiner Vater, der fic) fdon 
fieberr Jahrhunderte unbefledt erhalten bat, in einer wollüſtigen 
Minute anfs Spiel fest? Heißt Yor das Curen Sohn? Antwortet! 
Heißt Ihr da3 einen Gohn? 

Heralte Moor. Cin unzärtliches Rind! adh! aber mein 
Rind dod)! mein Rind dod! 

Franz. Ein allerliebftes, fd ftlides Kind, deſſen ewiges Studium 
ift, feinen Water gu haben — ©, daß Ihr's begreifen lerntet! 
daß Euch die Schuppen fielen vom Auge! Wher Cure Nachſicht mug 


1) Matih. 5, 29. — 2) 2. Sam. 16, 12. 
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ibn in feinen Vilderlicfeiten befeftigen, Cuer Vorſchub ihnen Recht⸗ 
maßigkeit geben. Ihr werbet freilid) ben Fluch von feinem Haupte 
laden; auf €ud, Sater, auf Eud wird der Fluch der Bere 
dammniß fallen. 

Deralte Moor. Geredht! Sehr geredht! — Mein, mein 
ift alle Schuld! 

SFranz. Wie viele Tanfende, die voll gejoffen haben vom 
Bedher der Wollujt, find durch Leiden gebeffert worden! Und ift 
nicht der körperliche Schmerz, ber jedes Uebermaß begleitet, ein 
Fingerzeig des göttlichen Willens? Sollte ihn ber Menfd durch 
feine graufame Sartlidfett verfehren? Goll ber Vater bas ihm 
anvertraute Pfand auf ewig gu Grunbe ridten? — Bedenkt, Vater, 
wenn Ihr ihu feinem Elend auf einige Beit preisgeben werdet, wird 
ex nicdt entwebder umfebren milffen und fic beffern? ober er wird 
aud in ber großen Gdule des Elends ein Schurke bleiben, und 
dann — wehe dem Vater, der die Rathſchlüſſe einer hiheren Weisheit 
burd) Verzärtlung gernidtet! — Nun, Vater? 

Deralte Moor. Ich will ihm f{dreiben, daß id meine 
Hand bon ifm wende. 

Sranz. Da thut Ihr redt und klug daran. 

Her alte Moor. Daf er nimmer bor meine Angen fomme. 

Frauz. Das wird eine heilfame Wirkung thun. 

Der alte Moor Zartlich). Bis er anders worden! 

Franz. Schon recht, ſchon recht — Aber, wenn er nun fommt 
mit ber Larve des Heuchlers, Euer Mtitleid erweint, Eure Ver⸗ 
gebung fic) erfdymetdelt, und morgen hingeht und Eurer Shwadbeit 
fpottet im Arm feiner Huren? — Rein, Vater! Er wird freiwillig 
wiederfehren, wenn ihn fein Gewiſſen rein gefprodjen bat. 

Der alte Moor. So will ih ihm dad auf ber Stelle 
ſchreiben. 

Franz. Halt! nod ein Wort, Vater! Eure Entrüſtung, 
fürchte id), möchte Euch gu harte Worte in bie Feder werfen, die 
ihm bas Herz gerfpalten twiirben — und dann — glaubt Ihr nidt, 
daß er das fdon fir Verzeihung nehmen werde, wenn Ihr ibn nod 
eines eigenbanbigen Schreibens werth haltet? Darum wird’s beſſer 
ſein, Ihr überlaßt das Schreiben mir. 


— 491 — 


Her alte Moor. Thu bas, mein Sohn. — Ach! es hatte 
mit bod bas Herz gebroden! Schreib ibm — — 

Frans (chnell). Dabei bleibt’s alfo? 

Mer alice Mesr. Schreib ibm, dak id tauſend blutige 
Thrinen, tauſend ſchlafloſe Nächte — aber bring meinen Sohn nidt 
zur Verzweiflung! 

Franz. Wollt Ihr Euch nicht gu Bette legen, Vater? Es 
griff Euch hart an. 

Der alte Msor. Schreib ihm, daß die väterliche Bruſt 
— Ich fage dir, bring meinen Sohn nicht zur Vergiweiflung! 

(Geht traurig ab.) 

Frans (mit Laden ihm nachſehend). Tröſte did, Witer, du wirſt 
ihn nimmer an dieſe Bruft drücken, ber Weg dagu ijt thm ver⸗ 
rammelt, wie ber Himmel der Hille — Er war aus deinen Armen 
qeviffen, ehe bu twnfieft, daß du es wollen fonnteft — Da müßt' 
id ein erbarmlider Stümper jein, wenn ich's nicht einmal fo weit 
gebradjt hatte, einen Gohn vom Herzen ded Vaters losguldfen, und 
wenn er mit ebernen Banden daran geflammert ware — Dd hab’ 
einen magifden Kreis von Flüchen um did) gegogen, den er nidt 
iiberjpringen foll — Glück gu, Frang! Weg ift das Schoßkind — 
ber Wald ift Heller. Ich muß dieſe Papiere vollends aufheben, wie 
leicht köͤnnte Jemand meine Handſchrift fennen? (Ec left die zerriſſenen 
Vriefftide gufammen.) — Und Gram wird aud den Alten bald fort- 
ſchaffen, — und ifr muß id) diefen Rarl aus bem Herzen reifen, 
wenn and ifr halbes Leben dran hängen bleiben follte. 

!) $d) babe grofe Rechte, über die Natur ungehalten gu fein, 
und bet meiner Ehre! ich will fie geltendé machen. — Warum 
bin id) nidjt der Erſte aus Mutterleib gefroden? Warum nidt 
ber Gingige? Warum mufte fie mir dieje Bürde von Häßlichkeit 
aufladen? gerabe mir? Nicht anders, als ob fie bet meiner Geburt 
einen Reſt gefebt hatte? *) Warum gerade mir die Lapplandersnafe? 
gerade mir diefes Mohrenmaul? dieſe Hottentottenaugen? Wirklich, 
id) glaube, fie hat von allen Menfdenforten das Scheublide auf 
einen Haufen geworfen und mid) daraus gebaden. Mord und Tod! 


1) Das Folgende ift cine Radhahmung des berühmten Monologs Ridards III. 
gu Anfang de’ Shalefpearefden Stides. VBal. Grote’ide Ausgabe, Il, 6. $78. 
2) Schwabiſcher Ausdruck fir Deficit, Hier Bonlerott macden. 
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Wer hat ihr bie Vollmadr gegeben, Jenem diefes gu verleihen und 
mic vorguenthalten? Konnte ihr Jemand darum hofiren, eh’ er 
entftund? Oder fie beleidigen, eh’ er felbft wurde? Warum ging 
fie fo parteilid) gu Werke? 

Nein! Nein! Ich thu’ ihr Unredt. Gab fie und bod Er- 
findungsgeift mit, fepte uns nadt und armſelig and Ufer dieſes 
grogen Oceans Welt — fdwimme, wer fdwimmen fann, und 
wer gu plump ift, geh unter! Sie gab mir nichts mit; wozu ich 
nid) madjen will, bad ift nun meine Gace. Seder Bat gleiches 
Redht gum Größten und Kleinſten, UAnfprud wird an Anjprud, 
Trieb an Trieb und Kraft an Kraft gernidtet. Das Recht wohnet 
beim Ueberwaltiger, und bie Schranken unſerer Kraft find unjere 
Geſetze. 

Wohl giebt es gewiſſe gemeinſchaftliche Pacta, die man gefdlofjen 
hat, die Pulſe des Weltzirkels gu treiben. Ehrlicher Neme! — 
Wahrhaftig eine reichhaltige Münze, mit der ſich meiſterlich ſchachern 
läßt, wer's verſteht, ſie gut auszugeben. Gewiſſen, — o ja freilich! 
ein tüchtiger Lumpenmann, Sperlinge von Kirſchbäumen wegzuſchrecken! 
— auch das ein gut geſchriebener Wechſelbrief, mit dem auch der 
Bankerottirer zur Noth noch hinauslangt. 

In der That, ſehr lobenswürdige Anſtalten, die Narren im 
Reſpect und ben Pöbel unter dem Pantoffel gu halten, damit die 
Geſcheiten es defto bequemer haben, Ohne Unftand, recht ſchnackiſche 
Unjtalten! Kommen mir vor, wie die Heden, die meine Banern 
gar ſchlau um ihre Felder herumführen, dab ja fein Haſe drüber⸗ 
ſetzt, ja beileibe kein Haſe! — Aber der gnädige Herr giebt ſeinem 
Rappen den Sporn und galoppirt weich über der weiland Ernte. 

Armer Haſe! Es iſt doch eine jämmerliche Rolle, der Haſe 
ſein müſſen auf dieſer Welt — Aber der gnädige Herr braucht 
Haſen! 

Alſo friſch drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, iſt nicht weniger 
mächtig als der, den Alles fürchtet. Es iſt jetzt die Mode, Schnallen 
an den Beinkleidern zu tragen, womit man ſie nach Belieben weiter 
und enger ſchnürt. Wir wollen und ein Gewiſſen nach der neueſten 
acon anmefjen laffen, um es hübſch weiter aufgufdnallen, wie wir 
gulegen. Was können wir dafiir? Geht gum Schneider! Ich habe 
Langes und Greites von einer fogenannten Blutliebe jdwagen 
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gehirt, bad einem orbdentlidjen Hausmann den Kopf heiß madjen 
founte — Das ift dein Bruder! — bas ift verdolmetſcht:) Er ijt 
aus eben dem Ofen gefdoffen worden, aus dem du gefdoffen bift 
— alfo fei er bir heilig! — Merkt boc einmal dieſe verzwickte 
Conſequenz, diejen poffirliden Schluß von der Nachbarſchaft der 
Neiber auf die Harmonie der Geifter, von eben derjelben Heimath 
gu eben derfelben Empfindung, von einerlei Roft zu einerlei Neigung! 
Aber weiter — es ift dein Vater! Er hat dir das Leben gegeben, 
du bift fein Fleiſch, fein Blut — alfo fet er dir heilig! Wiederum 
eine ſchlaue Conjequeng! Ich möchte dod) fragen, warum hat er 
mid) gemadt? dod) woh! nicdt gar aus Liebe gu mir, der erft ein 
Ich werden follte? Hat er mich gefannt, ebe er mich madjte? Oder 
bat er an mid) gedacht, wie er mid) madte? Ober Hat er mid 
gewünſcht, da ex mid) madte? Wufte er, was ich werden wiirde ? 
Das wollt’ id) ihm nicht rathen, fonft möcht' ich) ihm dafür ftrafen, 
dab er mid) boc) gemacht bat! Rann ich's ihm Dank wijfen, daß 
id) ein Mann wurde? So wenig als id) ihn verflagen könnte, wenn 
er ein Weib aus mir gemadt hatte. Kann ich eine Liebe erfennen, 
die fic) nidt auf Achtung gegen mein Gelbft gründet? Ronnte 
Achtung gegen mein Gelbft vorhanden fein, das erſt dadurch ent- 
ftehen follte, davon es bie Vorausſetzung ſein muß? Wo ftedt dann 
mun bas Heilige? Etwa im Actus felber, durch den ich entitund? 
— Als wenn dieſer etwas mehr ware, als viehiſcher Proceß zur 
Stillung viehijder Begierden? — Oder ſteckt e3 vielleicht im Refultat 
dieſes Actus, der dod) nichts ift als eijerne Nothwenbdigteit, die man 
jo gern wegwünſchte, wenn's nidt anf Unkoſten von Fleiſch und 
Blut gejdehen müßte! Goll ich ihm etwa darum gute Worte geben, 
daß er mich liebt? Das ift eine Citelfeit von ihm, die Schoßſünde 
aller Riinftler, bie fic) in ihrem Werk coquettiren, war’ es and) noch 
jo häßlich. — Sehet alfo, dad ift die gange Hexerei, die ihr in 
einen heiligen Nebel verfdjleiert, unfre Furdtjamleit gu mißbrauchen. 
Goll aud ic) mis dadurch gängeln lajjen wie einen Knaben? 

Friſch aljo! muthig ans Werf! — Ich wil Wes um mich fer 
ausrotten, was mid) einfdranft, bab id) nicht Herr bin. Herr 
muß id) fein, daß id) das mit Gewalt ertroge, wogu mir die Liebens⸗ 
würdigkeit gebridjt. (Ab. 

1) Mare. 15, 22. 
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Sweite Scene. 


Schente an den Grenzen von Sachfen. 
Karl v. Moor (in cin Bud vertieft). Spiegelberg (trinfend am Tijd). 


Rari vy. Moor (egt das Bud) weg). Mir efelt vor diefem tintens 
fledjenden Seculum, wenn id) in meinem Plutard leſe von grofen 
Menfdjen. - 

Sptegelberg (felt ihm ein Glas hin und trintt). Den Fojephus 
mußt du lefen. 

Moor. Der lohe Lidtfunte Prometheus’ ift ausgebrannt, dafiir 
nimmt man jept bie Flamme von Barlappenmehl — Xheaterfener, das 
feine Bfeife Tabak anzündet. Da frabbeln fie nun, wie die 
Ratten auf ber Keule bes Hercules, und ftudiren fid) das Part 
aus dem Gadel, was bas fiir ein Ding fei, bas er in feflen 
Hoden gefithrt Hat! Ein franzöſiſcher Whbé docirt, Alexander fei 
ein Haſenfuß getvefen, ein ſchwindſüchtiger Brofeffor Halt ſich bei 
jedDem Wort ein Flajdden Salmiafgeift por die Nafe und lieſt ein 
Collegium über die Kraft. Kerls, die in Ohnmacht fallen, wenn 
fie einen Buben gemadt haben, fritteln über die Taltif bes 
Hannibal — feudjtohrige Buben fijden Phrafes aus ber Sdhlacht 
bet Cannh und greinen fiber die Siege des Scipio, weil fie fie 
erponiren milfjen. 

Spiegelberg. Das ift ja recht alerandrinijd geflennt. 

Moor. Sciner Preis fiir euren Schweiß in ber Feldſchlacht, 
daß ihr jest in Gymnaſien lebet und eure Unfterblidfeit in einem 
Bücherriemen mühſam fortgefdleppt wird! Koftbarer Erſatz enres 
verprapten Blutes, von einem MNiirnberger Kramer um Lebkuchen 
gewidelt — ober, wenn's glidlid) geht, von einem franzöſiſchen 
Tragödienſchreiber auf Stelgen gefdraubt und mit Drahtfäden ge- 
gogen gu werden. Hahaha! 

Spiegelberg ‘trintt). Lied den Jofephus, id) bitte did) drum. *) 

Moor. Pfui! pfui ber das ſchlappe Caftraten-Yahrhundert, 


1) Geweint ber das gegenwartige Leitalter, welded mie bad alezanbrinifde 
zu nichts nutze fet al8 bie Helden des Wlterthums mit Commentationen gu ſchinden“. 

2) Des Flavius Joſephus Sefdhidte des jAdifden Rrieges, der mit ber Her 
fldrung Serufalems endet. Spiegelberg Hat feinen Blan, König ber Juden gu 
werden, tm Sine 
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gu. nichts nütze, al8 die Thaten der Vorzeit wiedergufiuen und 
die Helben des Alterthums mit Commentationen zu fdinden und 
gu berhungen mit Zrauerfpielen. Die Kraft feiner Lenden ift ver- 
fiegen gegangen, unb nun muß Bierhefe den Menjden fortpflangen 
helfen. 

Sptegel berg. Thee, Bruder, Thee! 

Mose. Da verrammeln fie fic) die gejunde Natur mit abge- 
ſchmackten Condentionen, haben das Herg nidt, ein Glas gu leeren, 
weil fie Gefundheit dazu trinfen müſſen — beleden den Schuhputzer, 
daß er fie vertrete bei Yhro Gnaden, und hudeln den armen Sdelm, 
ben fie nicht firdten. Vergöttern fid) um ein Mtittageffen und 
möchten einander vergifter um ein Unterbett, das ifnen beim Auf⸗ 
ftreid) iiberboten wird. — Verdammen den Sabdbucder, ber nidt 
fleigig g&iug in bie Rirde fommt, und berednen ihren Qudengins 
am Altace — fallen auf die Knie, damit fie ja ihren Schlamp 
ausbreiten finnen — wenden fein Auge von dem Pfarrer, damit 
fie jeben, wie feine Perrücke frifirt ift. — Fallen in Ohnmacht, wenn 
fie eine Gans bluten fehen, und flatidjen in bie Hande'), wenn 
ihr Nebenbubler banferott von der Börſe geht. — — So warm id 
ignen die Hand drückte — „nur nod einen Tag” — Umſonſt! — 
Ins Rod mit bem Hund! Bitten! Schwüre! Thränen! (Auf den 
Boden ftampfend.) Hölle und Teuc⸗ 

Sptegelberg. .Med um fo ein paar tauſend laufige Ducaten — 

Most, Nout, ich mag night daran dénfen. Ich foll meinen 
Leib prefjen in eine Schnürbruſt und meinen Willen ſchnüren, in 
Gefepe. Das Gefeg hat gum Schneckengang verdorben, was Adler⸗ 
flug geworben ware. Das Geſetz hat nod feinen großen Mtaun 
gebilbet; aber die Freiheit brittet Roloffe und Extremitäten aus. 
Gie verpallifabdiren ſich in3 Bauchfell eines Tyrannen, hofiren ber 
Laune feines Magens und laffen fic) Memmen von jeinen Winden. 
— Ah! daß der Geift Hermanns nod in der Wide glimmte! — 
Stelle mid vor ein Heer Kerls wie icy, und aus Deutſchland foll 
eine Republi€ werden, gegen die Rom und Sparta Nonnenfldfter 
fein follen. (Er wirft ben Degen auf den Tiſch und fteht auf.) 

Sptegel Berg (aufſpringend). Bravo! Braviffimo! Du bring{t 


1) RMagl. Fer. 2, 15; Hiob 27, 23; Nahim 3, 19. 
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mic) eben recht auf bad Chapitre. Ich will dir was in’ Ohr fagen, 
Moor, das fdon lang’ mit mir umgeht, und du bift der Mann 
dazu — jauf, Bruder, jauf — wie war's, wenn wir Juden twiirden 
und bas Königreich wieder aufs Tapet bridten? 

Mosr (acht aus vollem Halje). WH! Run mer? ich — nun mer?’ 
id — du willft die Vorhaut ans der Mode bringen, weil der 
Barbier die Deinige ſchon hat? 

Sptegelberg. Dak did Bärenhäuter! Ih bin freilich 
wunderbarerweiſe {don voraus befdjnitten. Aber fag, ijt dad nicht 
ein ſchlauer und herghafter Plan? Wir lafjen ein Mtanifeft ausgehen 
in alle vier Enden der Welt und citiren nad Paläſtina, was fein 
Schweineflei{d ißt. Da beweiſ' id) nun durch triftige Documente, 
Herodes der Vierfürſt fei mein Großahnherr getvefen, und fo ferner. 
Das wird ein Victoria abgeben, Kerl, wenn fie wieder ins Trockene 
fommen und Gerufalem wieder aufbauen dürfen. Sept frijd mit 
den Türken aus Afien, weil’3 Cijen nod) warm ift, und Cebdern ge- 
hauen aus dem Libanon*') und Sdiffe gebaut und gefdacert mit 
alten Borten und Gdnallen bas ganze Voll. Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn (adhelnd bet dec Gand). Kamerad! Mit den 
Narrenſtreichen iſt's nun am Cnbe. 

Spiegelberg (tutzigh. Pfui, du wirft bod nist gar den ver- 
forenen Cohn fpielen wollen? Ein Kerl wie du, der mit bem Degen 
mehr auf die Geſichter gefrigelt hat, als drei Gubftituten in einem 
Schaltjahr ins Befehlbuch fdhreiben!*) Goll ich dir von der grofen 
Hundsleide vorerzählen? Ha! ich muß bir nur dein eigenes Bild 
wieder vor did) rufen, bas wird Geuer in deine Adern blaſen, 
wenn did) fonft nichts mehr begeiftert. Weißt bu nod, wie die 
Herren vom Collegio deiner Dogge das Vein Hatten abſchießen laſſen, 
und bu gur Revanche ließeſt ein Faften ausſchreiben in der gangen 
Stadt.5) Mtan fdmollte*) über dein Rejcript. Wber bu nicht fart, 
laffeft alles Fleiſch aufkaufen in ganz 2 . .,5) daß in adt Stunden 
fein Rnodjen mehr gu nagen ift in der gangen Rundung, und die 
Fiſche anfangen im Preife gu fteigen. Magijtrat und Bürgerſchaft 





1) Ff. 104, 16; 29, 5; 1. Kön. 5, 6; Jef. 14, 8; Hef. 27, 5. 

2) Gubftituten, Stadtidreiber. Befehlbuch iff der Name ded Budes, in 
welches alle Erlaffe ded Amted wie and der Regierung eingetragen wurden. 

B) 2. Chron. 20, 8; 1. Non. 21, 9. — 4) Ldchelte. — 5) Leipzig. 


— 497 — 


biiffelten ") Rade. Wir Burſche friſch heraus gu fiebsehuhundert, 
und du an ber Spige, und Metzger und Schneider und Kramer |. 
Hinterher, und Wirth und Barbierer und alle Zünfte, unb fludjen, — 
Sturm gu laufen wider die Stadt, wenn man den Burfdjen ein 
Haar friimmen wollte. Da ging’s aus, wie's Schießen gu Horn- 
berg), unb muften abgiehen mit langer Naſe. Du laffeft Doctores 
fommen ein ganzes Goncilium, und botft dret Ducaten, wer dem 
Hunde ein Recept ſchreiben würde. Wir forgten, die Herren werden 
gu viel Ehr’ im Leth haben und Nein fagen, und hatten's fdon 
verabrebdet, fie gu forciven. Wher bas war unndthig; die Herren 
ſchlugen ſich um die bret Ducaten, und kam's im Whftreid)s) herab 
auf drei Bagen; in einer Stunde find zwölf Recepte geſchrieben, 
bab das Thier auch bald brauf verrectte. 

Blasr. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp ward veranſtaltet in aller 
Pracht, Carmina gab's die ſchwere Menge um den Hund, und zogen 
wir aus des Nachts gegen Tauſend, eine Laterne in der einen Hand, 
unſre Raufdegen in der andern, und ſo fort durch die Stadt mit 
Glockenſpiel und Geklimper, bis der Hund beigeſetzt war. Drauf 
gab's ein Freſſen, das währt' bid an den lichten Mtorgen*), da 
bedantteft bu dic) bet den Herren fiir bas herzliche Beileid und 
lieBeft das Fleiſch verkaufen ums halbe Gelb. Mort de ma vie, 
da batten wir dir Refpect, wie eine Garnifon in einer eroberten 
Feſtung — 

Moor. Und du fdhamit dic) nidjt, damit groß gu prahlen? 
Haft nicht einmal fo viel Scham, did) biefer Streiche gu ſchämen? 

Spiegelberg. Geb, geh. Du bift nicht mehr Moor. Weißt 
bu mod, wie taujendmal du, die Flaſche in ber Hand, den alten 
Filzen haft anfgegogen und gefagt: Er foll nur brauflos fdhaben 
und fdarren, du wollteft dir dajiir bie Gurgel abjaufen. — Weift 
bu auch nod? he? weit bu nod? © du heilloſer, erbarmlider Prahl⸗ 
haus! Das tvar nod) männlich gefproden und edelmänniſch; aber — 

1) Leiſe redben, Hier: finnen auf. 

2) Bor einem Schießen gu Hornberg im Ringigthale Hatten die Sditgen ihr 
Culver in Salven verfdoffen, fo daß das Schießen unterbleiben mußte, — alfo cin 
„Schwabenſtreich“. 


8) Gegenſatz gu Aufſtreich, Verdingung an ben Mindeſtfordernden. 
4) 1. Sam. 25, 36. 
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Moor. Berfludt feift du, daß ou mid baran erinnerft! 
Verfludt id, dah ic) es fagte! Aber e3 war nur im Dampfe des 
Weins, und mein Herz hörte nidt, was meine Bunge prablte. 

Sptegelberg (jdittet den Aopf). Nein! nein! nein! dad fann 
nidt fein. Unmöglich, Bruder, das kann dein Ernft nidt fein. 
Cag, Brilderden, ift es nidt bie Noth, die did fo ftimmt? Komm, 
lag dir ein Stiidden aus meinen Bubenjahren ergiblen! Da Hatt’ 
id neben meinem Gaus einen Graben der, wie wenig, feine acht 
Schuh breit war, wo wir Buben uns in die Wette bemühten, hin⸗ 
fibergujpringen. Aber da8 war umſonſt. Pflumpf! lagſt bu, und 
ward ein Geziſch und Gelddter über dir, und wurdeft mit Sdnee- 
ballen gejdmijjen aber und über. Reben meinem Hauſe lag eines 
Jägers Hund an einer Kette, eine fo biffige Beftie, die dir die 
Mädels wie der Blig am Rockzipfel hatte, wenn fie ſich's verfahn 
und gu nab dran vorbeiftriden. Das war nun mein Seelengaudium, 
ben Hund iiberall gu neden, two id nur fonnte, und wollt’ halb 
crepiren vor Laden, wenn mid) dann das Thier fo giftig anftierte 
und fo gern anf mid) loSgerannt mar’, wenn’s nur gefonnt hatte. 
— Was gejdieht? Ein ander Mal mach' ich's ihm and) wieder fo 
und werf ifn mit einem Stein fo derb an die Rippen, dap er vor 
Wuth von der Kette reißt und auf mid dar, und id, wie alle 
Donneriwetter, reif’? aus und bavon — Tauſend Sdwernoth! Da 
ift bic juft der vermaledeite Graben dagwifden. Was au thun? 
Der Hund ift mix Hart an den Ferfen und wüthig, alfo kurz refolvirt 
— ein Anlauf genommen — drüben bin id. Dem Sprung hatt 
idk) Leib und Leben gu danken; die Beftie hatte mid gu Schanden 
geriſſen. 

Moor. Aber wozu jetzt bas? 

Spiegelberg. Dazu — daß du ſehen ſollſt, wie die Kräfte 
wachſen in ber Roth. Darum lah id mir's auch nicht bange fein, 
wenn’s aufs Aeußerſte fommt. Der Muth wächſt mit der Gefabhr; 
die Kraft erhebt fid) im Drang. Das Sdidjal muh einen großen 
Mann aus mir haben wollen, weil’3 mir fo quer durd ben Weg 
ſtreicht. 

Moa rxr (argerlich). Ich withte nicht, wozu wir den Muth nod 
haben ſollten und noch nicht gehabt hätten. 

Sptegelberg. So? — Und du willſt alſo deine Gaben in 
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bir verwittern laffen? Dein Pfund vergraben?*) Mteinft du, deine 
Stinfereien in Leipzig machen die Grengen des menjdliden Witzes 
aus? Da laß uns erjt in die große Welt fommen! Paris und 
London! — wo man Ohrfeigen einhandelt, wenn man Cinen mit 
bem Namen eines ehrliden Manned griift. Da ift eB aud em 
Geelenjubifo, wenn man das Handwerk ing Grobe pratticirt. — 
Du wirft gajfen! Du wirft Augen madden! Wart, und wie man 
Handidriften nadmadt Würfel verdreht, Schlöſſer aufbridt und 
den Koffern das Cingeweid’ ausſchüttet — dads follft du nod) von 
Spiegelberg lernen! Die Canaille foll man an den nächſten beften 
Galgen fniipfen, bie bei geraben Fingern verhungern will. 

BI OOLX (zerſtreut) Wie? Du Haft e3 wohl gar nod weiter 
gebracht ? 

Sytegelberg. Ich glaube gar, bu fegelt ein Mißtrauen in 
mid. Rart, laf mid erft warm werden; bu follft Wunder fehen, 
dein Gehirndjen foll fid) im Schädel umdrehen, wenn mein kreißen⸗ 
ber Wig in die Woden fommt. — (Steht auf, hipig.) Wie e3 fid 
aufhet in mir! Grofe Gedanfen dämmern anf in meiner Geele! 
Riefenplane gähren in meinem ſchöpferiſchen Schädel. Verfluchte 
Schlafſucht, (ſich vorn Kopf ſchlagend) die bisher meine Kräfte in Ketten 
ſchlug, meine Ausſichten ſperrte und ſpannte! Ich erwache, fühle, 
wer id) bin — wer ich werden muß! 

Asor. Du bifl ein Narr. Der Wein bramarbafirt aus detnem 
Gehirne. — 

Spiegel berg (hipiger). Spiegelberg, wird es heißen, kannſt 
du hexen, Spiegelberg? Es iſt Schade, daß du kein General worden 
biſt, Spiegelberg, wird der König jagen, bu hätteſt die Oeſtreicher 
durch ein Knopfloch gejagt. Ja, hör' ich die Doctors jammern, es 
iſt unverantwortlich, daß der Mann nicht die Medicin ſtudirt hat, 
er hätte ein neues Kropfpulver erfunden. Ach! und daß er das 
Camerale nicht zum Fach genommen hat, werden die Sully's in ihren 
Cabinetten ſeufzen, er hätte aus Steinen Louisd’ ore hervorgegaubert.*) 
Unb Gpiegelberg wird es heißen in Often und Weſten, und in den 
Roth mit eud, ihr Memmen, ihr Kröten, indeß Spiegelberg mit 
ausgefpreiteten Flügeln gum Tempel de} Nachruhms emporfliegt. 





1) Matth 25, 25. — 2) Matth. 4, B. 
32* 
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Moor. Gid auf den Weg! Steig du anf Scandfiulen 
gum Gipfel bes Ruhms. Im Schatten meiner viterliden Haine, 
in ben Armen meiner Amalia lodt mid ein edler Vergniigen. Schon 
bie vorige Woche hab’ id) meinem Vater um Bergebung geſchrieben, 
hab’ ihm nicht den fleinften Umftand verjdwiegen, und wo Auf⸗ 
richtigkeit ift, ift and Mitleid und Hilfe. Laß uns Abſchied nehmen, 
Moritz! Wir fehen uns heut, und nie mehr. Die Poft ift ange- 
langt. Die Verzeihung meines Vater3 ijt fdon innerhalb bdiefer 
Stabdtmauern. 

Schweizer, Grimm, Roller, Sdufterle, Ragmann treten auf. 
Roller. Wißt ihr aud, dab man un8 auslundfdaftet? 
Grimm. Dak wir feinen Augenblid fider find, aufgehoben 

gu werden? 

Moor. Mid wundert's nicht. Es gebe, wie es will! Sabt 
iby den Schwarz nicht? Gagt’ er euch von feinem Brief, den er 
an mid) hatte? 

Roller. Schon lange fucht er did); id) vermuthe fo etwas. 

Moor. Wo ift er, wo, wo? GSil eilig fort.) 

Roller. Bleib! Wir haben ihn hieher beſchieden. Dn 
gitterft? — 

Moor. Ich zittre nist. Warum ſollt' ih aud zittern? 
Rameraden! dieſer Brief — frent end) mit mir!) Ich bin ber 
Glidlidfte unter der Gonne, warum follt? ich gittern? 

° Schwarz tritt auf. 

MA GOL (fliegt ihm entgegen). Bruder, Bruder, den Brief! den 
Brief ' 

S dj Wars (giedt ifm ben Brief, ben er haftig auforigt). Was ift dic? 
Wirjt du nit wie bie Wand? 

Mocvr, Meines Bruder Hand! 

Schwarz. Was treibt denn der Spiegelberg ? 

Grimm. Der Kerf ift unfinnig. Er macht Geftus wie beim 
Sanct Veits -Tanj. 

Stufterle. Gein Werftand geht im Ring herum. Ich 
glaub’, er macht Verſe. 

Razmann. Spiegelberg! Ge, Spiegelberg! — Die BWeftie 
hort nicht. 

4) Sue. 15, 6. 
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Grimm (cſhuttelt thn). Kerl! trdumft du, ober —? 

Sptegel berg (ver fic) die gange Zeit Aber mit den Bantomimen eines 
Profectmacers tm Stubened abgearbeitet hat, ſpringt wild auf). La bourse 
ou la vie! (und pact Gdweigern an ber Gurgel, ber ihn gelaffen an bie Wand 
wirft. — Moor [aft den Brief fallen und rennt Hinaus. Alle fahren auf): 

Roller (igm nag). Moor! Wonaus, Moor? Was beginnft du? 

Grimm. Was hat er? Was that er? Er ift bleich wie die 
Leiche. 

Schweizer. Das müſſen ſchöne Neuigkeiten fein! Laß dod 
ſehen! 

Roller (nimmt den Brief von der Erde und left. 

„Unglücklicher Bruder!“ Der Anfang flingt luftig. „Nur kürzlich 
muß id) Dir melden, daß Deine Hoffnung vereitelt ift — Du follft 
hingehen, [apt Dir der Vater ſagen, wohin Did) Deine Schandthaten 
führen. Auch, fagt er, werdeſt Du Dir feine Hoffnung maden, jemals 
Gnade gu feinen Gilgen gu erwimmern, wenn Du nicht gewartig fein 
wwolleft, im unterften Gewdlbe feiner Thürme mit Waffer und Brod 
fo lang tractirt gu werben, bid Deine Haare wachſen wie Adlers⸗ 
federn und Deine Rigel wie VogelSflauen werbden.*) Das find 
feine eigenen Worte. Er befiehlt mir den Brief gu ſchließen. Leb 
wohl auf ewig! Ich bedaure Dih — Franz von Moor.” 

Sdweiser. Cin zuckerſüßes Brüderchen! Yn ber That! — 
orang heißt die Canaille? 

Sptegelberg (fachte herbeiſchleichend). Von Waffer und Brod 
ift die Rede? Cin ſchönes Leben! Da hab’ ish anders fitr eud 
geforgt! Sagt' ich's nicht, ich mitht’ am Ende fiir euch We denfen? 

Schweizer. Was fagt der Schafskopf? Der Eſel will fitr 
uns Alle denfen? 

Spitegelberg. Halen, Krüppel, lahme Hunde feid ihr Alle, 
wenn ifr das Herz nidt habt, etwas Großes gu wagen? 

Roller, Mun, das waren wir freilid), bu Haft Recht — 
aber wird e8 und aud aus dieſer vermalebdeiten Lage reipen, was 
bu wagen wirſt? Wird e3? 

Spiegelberg (mit einem ftolgen Gelddter.) Wrmer Tropf! aus 
biefer Lage reifen? hahaha! — aus bdiefer Lage reißen? — und 
auf mehr raffinirt dein Fingerhut voll Gebirn nidt? und damit 


1) Tan. 4, 80. 
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trabt beine Mähre gum Stale? Spiegelberg müßte ein Hundsfot 
fein, wenn er mit bem nur anfangen twollte. Zu Helden, fag’ ih 
dir, zu Freiherrn, gu Fürſten, gu Gdttern wird's eud) machen! 

Razmann. Das ift viel auf einen Hieb, wabhrlid! Aber 
e8 wird wobl eine halsbrechende Arbeit fein, ben Kopf wird's 
wenigften3 foften. 

Spiegelberg. Es will nichts alS Muth; denn was den 
Wig betrifft, den nehm’ ich gang fiber mid. Muth, fag’ ih, Schweiger! 
Muth, Roller, Grimm, Ragmann, Schufterle! Muth! — 

Schwarz. Muth? Wenn’s nur das ift — Muth hab’ id 
genug, um barfuß mitten burd) bie Hille gu gebn. 

Schufterle. Muth genug, mid) unterm lidten Galgen mit 
bem leibhaftigen Teufel um einen armen Gilnder gu balgen. 

Sptegelberg. Go gefallt mir’3! Wenn thr Muth habt, 
tret? einer auf und fag’: er habe nod etwas gu veriteren und nidjt 
Wes gu gewinnen! — 

Schwarz. BWabhrhaftig, da gäb's Manches gu veriieren, wenn 
id) das verlieren wollte, was id) nod) gu getvinnen Habe! 

Razmann. Ya, gum Tenfel! und Mandes gu getvinnen, 
wenn id das gewinnen wollte, wads ich nicht verlieren fann. 

Schufterle. Wenn id dads verlieren müßte, was id anf 
Borgs auf bem Leibe trage, fo Hatt’ ich allenfall8 morgen nichts 
mehr gu verlieren. 

Sptegelberg. Alfo denn! (Er felt fic mitten unter fie mit 
beſchworendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutſchen Heldenbluts in 
euren Wdern rinnt — fommt! Wir wollen wns in den bdhmifden 
Wäldern niederlaffen, bort eine Räuberbande gufammengiehen, und 
— was gafft ifr mid an? — Iſt ener Bißchen Muth ſchon 
verdampft? 

Roller. Du bift wohl nidt der erfte Gauner, der über ben 
hohen Galgen weggejehen bat — und dod) — was hätten wir 
fonft noc) fir eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts habt ihr au wählen! 
Wollt ihe im Schuldthurm fteden und zuſammenſchnurren, bis 
mat gum jüngſten Zag pofaunt? Wollt ihr end mit ber Schaufel 
und Haue um einen Viffen troden Brod abquélen? Wollt ibe an 
der Lente Fenfter mit einem Bänkelſängerlied ein mageres Almoſen 
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erpreffen? Ober wollt ifr gum Ralbsfell ſchwören — und da ift 
erjt nod die Frage, ob man euren Gefidjtern traut — und dort 
unter der milgfidtigen Laune eines gebieterifden Corporal’ das 
Fegfeuer zum Voraus abverbdienen? ober bet flingendem Spiel 
nad dem Lalt der Fromme! fpagierengehn, oder im Gallioten- 
Paradies das ganze Cijen-Mtagagin Vulcans hinterheridleifen? 
Seht, bas Habt ihr gu wählen, da ift e8 beifammen, was ihr 
waͤhlen finnt! 

Roller. Go unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. Ich 
bab’ aud) meine Plane ſchon zuſammengemacht; aber fie treffen 
endlid) auf Eins. Wie wär's, dacht' id), wenn ihr end hinfeptet 
und ein Lafdenbud) ober einen Wlmanad) oder fo was Wehnlides 
gujammenfudeltet und um ben lieben Groſchen recenfirtet, wie's 
wirklich Mode ift? ‘) 

Bchufterle. Bum Henker! Ihr rathet nah gu meinen Pro- 
jecten. Ich dachte bei mir felbft: Wie, wenn du ein Pietift würdeſt 
und wöchentlich deine Erbauungsſtunden hielteſt? 

Grimm. Getroffen! Und wenn das nicht geht, ein Atheiſt! 
Wir könnten die vier Evangeliften aufs Maul ſchlagen, lieben 
unjer Bud) burd ben Sdinder verbrennen, und fo ging's reigend ab. 

Razmann. Oder zögen wir wider die Frangojen gu Felde 
— id fenne einen Doctor, der fic) ein Haus von purem Queckſilber 
qebauet bat, wie das Epigramm auf der Hausthüre lautet. 

Schweizer (feht auf und giebt Splegelberg bie Hand). Moritz, du 
bift ein groper Mann! — oder e8 hat ein blindes Schwein eine 
Eichel gefunden. 

Schwarz. Wortrefflide Plane! Honette Getverbe! Wie dod 
bie großen Geifter fympathifiren! Dest feblte nur nod, dak wir 
Weiber und Rupplerinnen würden oder gar unjere Bungferfdaft 
gu Markte trieben. 

Sptegelberg. Poſſen, Poffen! Und was hindert’3, daß ifr 
nicht bas Meifte in einer Perfon fein könnt? Mein Plan wird 
eud) immer am Höchſten pouffiren, und da habt ihr nod) Ruhm 
und Unfterblidfeit! Geht, arme Sdluder! Auch fo weit muf man 


1) Auf den ſchwäbiſchen Didter Stdudlin und feine Anhanger gemdinat- Vel. 
bie Ginleitung gu den Gedidjten. ,Wirklidh ſ. v. a. jegt. 
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hinausdenten! And) auf den Nachruhnt, das ſüße Gefühl von Un⸗ 
vergeplichfeit — 

Roller. Und obenan in ber Lifte der ehrlichen Leute! Du 
bift ein Mteifterredner, Spiegelberg, wenn's drauf ankonimt, aus 
einem ehrlichen Mann einen Gallunten gu madden — Wher fag’ dod 
einer, wo ber Moor bleibt? — 

Spiegelberg. Ehrlich, ſagſt du? Meinft bu, du feift nadber 
weniger ehriid), al8 du jetzt bift? Was heißeſt du ehrlich? Meichen 
Filzen ein Drittheil ihrer Sorgen vom Hals ſchaffen, die ihnen nur 
den goldnen Schlaf verfdeuden, das ftodende Geld in Umlauf 
bringen, das Gleichgewicht ber Güter wiederberftellen, mit einem 
Wort, das goldne Alter wieder guriidrufen, dem lieben Gott von 
mandem laftigen Roftganger helfen, ihm Rrieg, Peftileng, theure 
Beit und Doctors erjparen — ſiehſt bu, das heiß' ich ehrlich fein, 
daß heiß' id) eit würdiges Werkzeug in der Hand der Vorjehung 
abgeben, — und fo bei jedem Graten, den man ift, den ſchmeichel⸗ 
haften Gebanfen gu haben: den haben dir deine Finten, dein 
Löwenmuth, deine Nachtwachen erworben — von Groß und Rein 
refpectirt au werden — 

Roller. Und enbdlid) gar bei lebendigem Leibe gen Himmel 
fahren, und trop Sturm und Wind, trop bem gefrapigen Magen 
ber alten Urahne Zeit unter Sonne und Mond und allen Fizfternen 
ſchweben, wo felbjt die unvernitnftigen Bigel bes Himmels, von 
edler Begierde Herbeigelodt, ihr himmliſches Concert muficiren, und 
bie Engel mit Sdhmangen ihr hochheiliges Synedrium alten? ') 
Nicht wahr? — Und wenn Monarden und Potentaten von Motten 
und Würmern vergehrt werbden*), die Ehre haben gu dürfen, von 
Jupiters königlichem Vogel Vifiten angunehmen? — Morig, Morik, 
Morig! nimm did in Acht! nimm did in Acht vor dem drei⸗ 
beinigten Thiere! . 

Sptegelberg. Und das fdredt did, Hafenherz? GR dod 
ſchon manches Univerfalgenie, bad bie Welt hatte reformiren können, 
auf dem Schindanger verfault, und fpridt man nidt von fo Einem 
Jahrhunderte, Yahrtaujende fang, ba mander Konig und Rurfitrft 
in ber Geſchichte überhüpft würde, wenn fein Geſchichtſchreiber bie 


1) Vorſchwebt al’ Gegenjag die Scene in Riopftods Meſſias XII, 76 ff. 
2) Jef. 51, 8, 
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Ride in der Succeffionsleiter nicht ſcheute, und fein Bud dadurd 
nidt um ein paar Octavfeiten gewönne, bie ihm der Verleger mit 
baarem Gelbe bezahlt — Und wenn did) der Wanderer fo hin⸗ 
und herfliegen fieht im Winbe — der muß aud tein Wafer im 
Hirn gehabt haben, brummt er in ben Bart und fenfgt über die 
elenden Beiten. 

Schweizer (opft thn auf bie Achſel). Meiſterlich, Spiegelberg! 
Meiflerlih! Was, gum Teufel, fteht ihr da und gaudert? 

Schwarz. Und laf es aud) Proftitution heißen — Was 
folgt weiter? Rann man nicht auf den Gall immer ein Pülverchen 
mit fid) fahren, bad Einen fo im Stillen bern Acheron fordert, 
two fein Hahn darnach fraht! Rein, Bruder Morig! Dein Voridlag 
ift gut. So lautet aud mein Katechismus. 

Schufterle. Blip! Und der meine nicht minder. Spiegel- 
berg, Du haft mid geworben! 

Razgmann. Du halt, wie ein anderer Orpheus, die heulende 
Beſtie, mein Gewiffen, in ben Schlaf gefungen. Nimm mid) ganz, 
wie id da bin! 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. Wohl: 
gemerkt, ohne Romma.') Es ift ein Wufjtreid*) in meinem Ropf: 
Pietiften — Ouadfalber — Mecenfenten und Gauner. Wer ani 
Meiften bietet, der hat mid. Nimm diefe Hand, Moris! 

Roller. Und aud du, Schweiger?  (Giebt Spiegelberg die rechte 
Gand.) Alſo verpfand’ ich meine Geele dem Teufel. 

Sptegelberg. Und deinen Namen ben Gternen! Was 
liegt daran, wohin aud die Seele fährt? Wenn Sdaaren voraus⸗ 
gejprengter Couriere unfere Niederfahrt melden, daß ſich bie Satane 
feſttäglich Herauspupen, fid den tauſendjährigen Ruß aus den 
Wimpern ftiuben und Myriaden gehdrnter Köpfe aus der rauchen- 
den Miudbung ihrer Schwefelfamine hervorwachſen, unfern Eingug 
gu ſehen 29) Kameraden! (aufgeiprungen) Frifd) auf! Kameraden! Was 
in ber Welt wiegt dieſen Rauſch ded Entzückens auf? Kommt, 
Kameraden! 








1) Bei der englif{den Pulververſchwörung unter Jalob 1. foll ſich einer der 
Verſchwornen dadurch ber Strafe entgogen haben, dah er nachwies, er habe obigen 
Sprud auf die Verſchwörnngs⸗Akte mit einem Punkt Hinter non gefdrieben. 

2; Uuction. Bgl. oben Abſtreich“. — 8) Vgl. Kopftods Meffias 11, 606 608. 
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Roller. Sachte nur! Sadte! Wohin? Das Thier muß aud 
jeinen Ropf haben, Rinder! 

Spiegel berg (giftig). Was predigt der Hauderer? Stand 
nicht ber Ropf ſchon, eh’ nocd ein Glied fid) regte? Folgt, Rameraden! 

Roller. Gemach, fag’ id. Auch die Freiheit mup ihren 
Herr haben. One Oberhaupt ging Rom und Sparta gu Grunbde. 

Spiegelberg (Geidmeidig. Ja — Haltet — Roller fagt redt. 
Und das muh ein erleuchteter Ropf fein. Verfteht ihr? Ein feiner, 
politijder Kopf mug dad fein. Ya! wenn ich mir's denke, wads ihr 
vor einer Stunde waret, was ifr jept feid, — durch einen gliid- 
licen Gedanken feib — Ya freilid), freilich, müßt ibe einen Chef 
haben — und wer diejen Gedanken entiponnen, fagt, muß das nidt 
ein erfeuchteter, politijder Ropf fein? 

Roller. Wenn ſich's hoffen liebe — träumen ließe — aber 
ich fürchte, er wird es nicht thun. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's keck heraus, Freund! 
— So ſchwer es iſt, das kämpfende Schiff gegen die Winde zu 
lenken, fo ſchwer fie aud) drückt, die Laſt der Kronen — ſag's un⸗ 
verzagt, Roller, — vielleicht wird er's doch thun. 

Roller. Und led iſt das Ganze, wenn er's nicht thut. Ohne 
den Moor ſind wir Leib ohne Seele. 

SptegelSerg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! 

Asor (tritt herein in wilder Bewegung und lduft heftig tm Zimmer auf 
und nieder, mit fic) felber). Menſchen — Menſchen! Falſche, heuchleriſche 
Krofodifbrut! Ihre Augen find Wafer! Ihre Herzen find Erg! 
Küſſe anf den Lippen! Schwerter im Bufen! ) Löwen unb Leoparde 
fiittern ihre Qungen*), Raben tijden ihren Mleinen auf dem Was, 
und er, er — Bosheit hab’ ich dulben gelernt, fann dagu lächeln, 
wenn mein erbofter Feind mic mein eigen Herzblut zutrinkt — 
aber wenn Glutliebe zur Berratherin, wenn Vaterliebe zur Megäre 
wird: o fo fange Feuer, mdadnnlide Gelaffengheit! verwildbe gum 
Tiger, fanftmithiges Lamm, und jede Fafer rede fig auf gum 
Grimm und Verderben! 

Roller. Hdre, Moor! Was denkſt du davon? Ein Räuber⸗ 
leben ift bod auch beffer, al8 bet Waffer und Brod im unterſten 
Gewsdlbe ber Thiirme ? 


1) Bf. 59, 6 — 2) Jer. 4, 3. 
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Misor. Warum ift diefer SGeift nidt in einen Tiger ge- 
fahren, der fein wilthendes Gebif in Mtenfchenfleifd haut? Iſt das 
Vatertrene? Jit bas Liebe für Liebe? Joh möchte ein Bar fein 
und bie Biren des Nordlands wider dies mörderiſche Geſchlecht an- 
bepen — Reue, und feine Gnade! — O, ich möchte ben Ocean ver- 
giften, daß fie ben Tod aus allen Quellen jaufen! BVertrauen, un- 
überwindliche Zuverſicht und fein Erbarmen! 

Roller. So höre doch, Moor, was ich dir ſage! 

Misor. Es iſt unglaublich, es iſt ein Traum, eine Täuſchung 
-— Go eine rührende Bitte, jo eine lebendige Schilderung des 
lends und der gerfliependen Rene — die wilde Beftie war’ in 
Mitleid zerſchmolzen! Steine Hatten Thränen vergoffen'), und dod 
— man würde es fiir ein boShaftes Basquill anfs Menſchen⸗ 
geſchlecht halten, wenn ich's ausfagen wollte — und dod, dod) — 
o, daß id) durd) die gange Natur das Horn des Aufruhrs blajen 
finnte, Luft, Erde und Meer mibder bas Hyänengezücht ins Treffen 
gu führen! 

Grimm. Hire doch, hire! Vor Raſen hörſt du ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! Dit dein Name nicht Menſch? 
Hat dic bas Weib nicht geboren? — Aus meinen Augen, du mit 
dem Menſchengeſicht! Ich hab’ ibn fo unausſprechlich geliebt! So 
liebte fein Gon, ich hatte tauſend Leben file ifn — (Schaumend auf 
bie Erbe flampfend.) Ha! — Wer mir jest ein Schwert in die Hand 
gabe, diefer Otternbrut eine brennendDe Wunde gu verfepen*). Wer 
mit fagte, two ich dad Herz ihres Lebens ergielen, aermalmen, zer⸗ 
nidjten — er fei mein Freund, mein Engel, mein Gott — id will 
thn anbeten! 

Roller. Eben diefe Freunde wollen ja wir fein, lak did 
dod) weifen' 

Schwarz. Komm mit uns in die bdhmifden Walder! Wir 
wollen eine Rauberbande fammeln, und bu — (Moor fitect ihn an.) 

Schweizer. Du follft unſer Gauptmann fein! Du muft 
unjer Hauptmann fein! 

Sptegelberg (wirft ſich wild in einen Geffel). Selaven und 
Memmen! | 


1) Sue. 19, 40. — 2) 4. Mof. 22, 29. 
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Mosr. Wer blies dir bas Wort ein? Hore, Kerf! Indem 
er Rollern hart ergreift.) Das Haft du nidt aus deiner Menſchenſeele 
bervorgebolt! Wer blied dir bas Wort ein? Ya, bei dem taufend- 
armigen Zod! das wollen wir, da8 müſſen wir! Der Gedanke ver- 
dient Vergitterung — Rauber und Mörder! — So wabhr meine 
Geele lebt'), id) bin ener Hauptmann! 

Alle (mit larmendem Geſchrei). Es lebe der Hauptmann! 

Sptegelberg (auffpringend, vor fis). Bids ich thm hinhelfe! 

Missr. Giehe, da fallt’s wie der Staar von meinen Augen! 
Was fiir ein Dhor id) war, dah id) ind Maficht zurückwollte! — 
Mein Geift dürſtet nad Thaten, mein Athem nad Freiheit, — 
Mörder, Rauber! — Mit diefem Wort war das Geſetz unter 
meine Sipe gerollt — Menſchen haben Menjdheit vor mir ver- 
borgen, da id) an Menſchheit appellirte, weg dann von mir Sympathie 
und menjdlide Schonung! — Ich habe feinen Vater mehr, id 
babe feine Liebe mehr, und Blut und Tod foll mid vergeffen 
lehren, dab mir jemal3 etwas theuer war! Kommt, fommt! — 
O, id will mir eine fürchterliche Zerſtreuung madden — Es bleibt 
dabei, ich bin ener Hauptmann! Und Glid zu dem Meifter unter 
eud), der am Wilbeften fengt, am Gräßlichſten mordet, denn id 
fage end), er foll tiniglid) belohnet werden — retet her um mid 
ein Seder, und ſchwöret mir Tren’ und Gehorjam gu bis im den 
od! — Schwört mir das bet diefer männlichen Rede! 

Alle (geben ihm die Hand). Wir ſchwören dir Trew’ und Gebhor- 
fam bis in den Lod! 

HAsor. Nun, und bet dieſer mannliden Redte ſchwör' id 
euch Hier, tren und ftandhaft euer Hauptmann gu bleiben bis in 
ben Tod! Den foll diejer Arm gleid) gur Leiche madjen, ber jemals 
gagt ober gweifelt ober guritdtritt! Cin Gleiches widerfahre mir von 
Jedem unter euch, wenn id) meinen Schwur verlege! Seid ihr's 
giifrieden? (Sptegelberg lauft wüthend auf und nieder.) 

Alle (mit anfgeworfenen Hiten). Wir find’s gufrieden. 

Miasr. Nun damn, fo laßt uns gehn! Fürchtet end nidt 
bor Tob und Gefahr, denn Aber uns twaltet ein unbeugfames Fatum! 
Jeden ereilet endlich fein Tag, es fet auf dem weiden Kiffen vou 


1) 1. Gam. 20, 3. 
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Flaum, oder im rauben Gewühl ded Gefedht3, oder auf offenem 
Galgen und Rad! Eins davon ift unfer Sdidfal! 
(Gie geben ab.) 
Spiegel berg (ignen nadfehend, nad einer Paufe. Dein Regifter 
hat ein Lod. Du Haft das Gift weggelaffen. a.) 


Dritte ‘Scene. 


Im Moor’ fdhen Shlog, Umaliens Dimmer. 
rang Amatlta. 


Franz. Du fiehft weg, Amalia? Verdien' id) weniger als 
Der, ben der Vater verfludt hat? 

Amalia. Weg! — Ha, bed liebevollen, barmherzigen Vater3, 
der feinen Gohn Wolfen und Ungeheuern preisgiebt! Daheim labt 
er fic) mit ſüßem köſtlichen Wein und pflegt feiner morſchen Glieder 
in Riffen von Cider, wahrend fein groper, herrlicher Sohn darbt — 
fhamt end, ihc Unmenſchen! ſchämt end), ihr Drachenfeelen, ihr 
Schande der Menſchheit! — feinen eingigen Sohn! 

Franz. Ich dadhte, er Hatt’ ihrer zwei. 

Amalia. Ja, er verdient, folde Söhne gu haben, wie du 
bift. Wuf fetnem Todbette wird er umſonſt die welfen Hände aus- 
ſtrecken nad feinem Rar! und ſchaudernd guriidjahren, twenn er die 
ei8falte Hand feines Franzens fabt — o, eS ift ſüß, es ift ſüß, 
e8 ift köſtlich ſüß, von deinem Vater verfludht gu werden! Sprich, 
rang, liebe britberlidje Seele! wads muß man thi, wenn man von 
ihm verflucht fein will? 

Franz. Du fdhwarmft, meine Liebe, du biſt gu bedauern. 

Amalia. O, ih bitte did) — bedauerſt du deinen Bruder? 
— Rein, Unmenfd, du haffeft ihn! Du haſſeſt mid) dod) aud? 

Franz. Ich liebe dich wie mid felbft, Amalia. 

Amalia. Wenn du mid liebſt, fannft bu mir wohl eine 
Bitte abjdlagen ? 

Franz. Reine, feine! wenn fie nicht mehr ift als mein 
eben. 

Amalia. O, wenn bad ift! Eine Bitte, die du fo leicht, 
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fo gern erfüllen wirſt. (Stolz.) — Haſſe mid! Ich mifte feuerroth 
werden vor Sdam, wenn id an Karin denfe, und mir eben einfiel, 
daß du mich nicht haſſeſt. Du veripricdft mir's bod? — Jetzt geh 
und laf mid, id) bin fo gern allein! 

Franz. Ullerliebfte Träumerin! wie ſehr bewundere id) dein 
fanfte3, liebevolles Herz. (Shr anf dte Bruſt tlopfend.) Hier, Hier 
herrſchte Rarl wie ein Gott in feinem Tempel, Rar! ftand vor dir 
im Wadden, Karl regierte in deinen Träumen, die ganze Schöpfung 
fcien dir nur in den Einzigen gu gerflieBer, den Cingtgen wider 
guftrablen, den Eingigen dir entgegengutdnen. 

Am alia (bewegt). Ya, wahrhajtig, id gefteh’ es. Euch Bar- 
baren gum Trotz will ich's vor aller Welt geftehen — ich liebe ihn! 

Franz. Unmenſchlich, graufam! Diefe Liebe fo gu belohnen! 
Die gu vergeffen — 

Amalia (auffahrend). Was, mid) vergeffen? 

Franz. Hattelt du ihm nidjt einen Ring an ben Finger ge- 
ftedt? einen Diamantring, gum Unterpfand deiner Treue! — Freilich 
nun, wie fann aud ein Jüngling ben Reigen einer Metze Wider- 
ftand thun? Wer wird's ihm aud) verdenten, da ihm fonft nichts 
mehr brig war weggugeben, — und begablte fie ihn nicht mit 
Wucher dafür mit ihren Liebfojungen, ihren Umarmungen? 

Amalia (aufgedragt). Meinen Ring einer Metze? 

Frans. Pfui, pfui! das tft ſchändlich. Wohl aber, wenn’s 
nur dad ware! — Cin Ring, fo foftbar er aud ijt, ijt im Grunde 
bet jedem Juden wiederguhaben — vielleidht mag ihm die Arbeit 
daran nicht gefallen haben, vielleicht hat er einen ſchönern dafür 
eingehandelt. 

Amalta (heftig). Wber meinen Ring — id fage meinen 
Ring ? 

Frans. Seinen andern, Amalia — Ha! fold ein Reinod, 
und an meinem Finger — und von Amalia! — Bon hier ſollt' ihn 
der Tod nidt geriffen haben — nicht wahr, Amalia? Nicht die 
RKoftbarfeit de3 Diamant, nidt die Kunft des Gepräges — die 
Liebe madt feinen Werth aus — Liebfted Kind, bu weineft? Wehe 
liber Den, dev diefe köſtlichen Tropfen aus fo himmlifden Augen 
preBt — ach, und wenn du erſt Alles wilfteft, ibn felbft ſäheſt, ihn 
unter ber Geftalt jabeft? — 
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Amalia. Ungeheuer! Wie? Unter welder Geftalt? 

Frans. Stille, jtille, gute Seele, frage mich nicht aud! (arte 
vor fidj, aber laut.) Wenn es bod) wenigftens nur einen Schleier hatte, 
das garitige after, fic dem Auge der Welt gu entiteblen! Aber 
ba blickt's ſchrecklich durch den gelben bleifarbenen Augenring; — 
ba verrith ſich's im tobdtenblajjen eingefallenen Gefidht und dreht 
bie Knochen häßlich hervor — da ftammelt’s in der halben ver- 
jtiimmelten Stimme — ba predigt’3 firdterlid) [aut vom gitternden 
hinſchwankenden Gerippe — da durchwühlt es dex Knochen innerſtes 
Mark und bricht die mannhafte Stärke der Jugend — da, da 
ſpritzt es den eitrichten freſſenden Schaum aus Stirn und Wangen 
und Mund und ber ganzen Fläche ded Leibes gum ſcheußlichen 
Ausſatz hervor und niſtet abſcheulich in den Gruben der viehiſchen 
Schande — pfui! pfui! Mir elelt. Naſen, Augen, Ohren ſchütteln 
ſich — du haſt jenen Elenden geſehen, Amalia, der in unſerem 
Siechenhauſe ſeinen Geiſt auskeuchte, die Scham ſchien ihr ſcheues 
Auge vor ihm zuzublinzen — du rufteſt Wehe über ihn aus. Rufe 
dies Bild noch einmal ganz in deine Seele zurück, und Karl ſteht 
vor dir! — Seine Küſſe ſind Peſt, ſeine Lippen vergiften die deinen! 

Am alta (ſhhlagt ign). Schamloſer Läſterer! 

Franz. Graut dir vor dieſem Karl? Ekelt dir ſchon vor dem 
matten Gemälde? Geh, gaff ihn ſelbſt an, deinen ſchönen, engliſchen, 
göttlichen Karl! Geh, ſauge ſeinen balſamiſchen Athem ein, und 
laß dich von den Ambroſia⸗Düften begraben, die aus ſeinem Rachen 
dampfen! Der bloße Hauch ſeines Mundes wird dich in jenen 
ſchwarzen todähnlichen Schwindel hauchen, der den Geruch eines 
berſtenden Aaſes und den Anblick eines leichenvollen Wahlplatzes 
begleitet. 

Amalia (wendet ihe Geſicht ab). 

Frans. Welded Aufwallen der Liebe! Welche Wolluft in 
der Umarmung — aber ift es nicht ungeredt, einen Menſchen um 
feiner fiedjen Außenſeite willen gu verdammen? Auch im elendeften 
Aeſopiſchen Krüppel fann eine grofe, liebenSwitrdige Seele, wie ein 
Rubin aus dem Schlamme, glangen. (Boshaft ladelnd.) And) aus 
blattridten Lippen kann ja bie Viebe — 

Freilich, wenn das Lafter aud die Fefien bes Charakters er- 
ſchüttert, wenn mit der Reufdheit aud) die Tugend davonfliegt, wie 
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ber Duft aus der welfen Rofe verdbampft — wenn mit bem Körper 
aud ber Geift gum Rritppel verdirbt — 

Amalia (toh aufipringend. Hal Karl! Nun erfenn’ ich did 
wieder! du bift nod) gang! gang! Wied war Lüge! — Weißt bu 
nidt, Bdfewidt, daß Karl unmöglich dad werden ann? (Franz ſteht 
einige Seit tieffinnig, bann dreht er fid) plOglid), um gu gefen.) Wohin fo 
eilig? Fliehſt bu vor deiner eigenen Gchanbe ? 

Franz (mit verhilltem Geſicht). Laß mid, laf mid! — meinen 
Thranen den Lanf laffen — Tyrannifder Vater! Den beften 
deiner Sohne fo Hingugeben dem Elend — der ringSumgebenden 
Schande — Laß mid, Amalia! Jah will ihm gu Filfen fallen, auf 
den Knien will id ifn beſchwören, den ansgefprodenen Fluch anf 
mid, auf mid) gu laden — mich gu enterben — mid — mein 
Blut — mein Leben — Alles — 

Amalta (faut ihm um den Hals). Bruder meines Karl, befter, 
liebfter Franz! 

Franz. O Amalia! wie lieb’ ich dich um diefer unerfditterten 
Treue gegen meinen Vruder — vergeih, daß ich es wagte, deine 
Riebe auf diefe Harte Probe gu fepen! — Wie ſchön Haft du meine 
Wünſche gerechtfertigt! — Mit diefen Dhranen, diefen Seufzern, 
dieſem himmliſchen Unwillen — and fir mid, fir mid) — unfere 
Geelen ftimmten fo zuſammen. 

Amalia. O nein’ das thaten fie nie! 

franz. Ach, fie ftimmten fo harmonifd gujammen, ich) meinte 
immer, wir müßten Bwillinge fein! Unb mare der leidige Unter- 
fchied von außen nicht, wobei leider freilid) Karl verlieren muß, 
wir würden zehnmal vertvedjelt. Du bift, ſagt' id oft gu mir 
felbft, ja, bu bift der gange Karl, fein Edo, fein Chenbild! 

Amalta (ſchuttelt den Mop. Nein, nein, bei jenem fenfdjen 
Lichte ded Himmels! fein Meberden von ihm, fein Fünkchen von 
feinem Gefithle — | 

Franz. So ganz gleid) in unfern Reigungen — die Rofe 
war feine liebjte Blume — welde Blume war mir Aber die Roſe? 
Gr liebte die Muſik unausipredlid, und ihr ſeid Beugen, ihr Sterne! 
Shr habt mich fo oft in der Tobtenftille ber Nacht beim Mlaviere 
belaufdt, wenn Alles um mid begraben lag in Schatten und 
Sdhlummer — und wie fannft du nod zweifeln, Amalia, wenn 
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unſere Qiebe in einer Vollkommenheit gufammentraf, und 
wenn die Liebe die nämliche ift, wie könnten ibe Kinder entarten? 
Amal ta (fet thx verwundernd au). 
Franz. Es war ein ftiller, heiterer Abend, der lepte, eh’ er 
nad) Leipgig abreifte, ba ex mid) mit fid) in jene Laube nahm, wo 
ihr fo oft gufammenfaget in Träumen der Liebe — ftumm blieben 


wir lang’ — zuletzt ergriff ex meine Gand und fprad leiſe mit 
Thranen: id) verlaffe Amalia, id) weiß night — mir ahnet's, als 
hieß' eS auf ewig — verlaß fie nidjt, Bruder! — fei ihr Freund 
— ihe Karl — wenn Karl — nimmer — wiederfehrt — Er ſtarzt 
vor ihe nieder und fABt thr ble Gand mit Heftigtelt.) Rimmer, nimmer, 
nimmer wird er wiederfehren, und id) hab's ihm zugeſagt mit einem 
heiligen Eide! 

Amalta (Gueidipcingend). Verräther, wie ic) dich ertappe! Jn 
eben diefer Laube beſchwur ex mid), keiner andern Liebe — wenn 

Sailer. 1, 33 
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et fterben follte — fiehft du, wie gottlos, wie abſcheulich du — 
geh aus meinen Augen! . 

Franz. Du fennft mid nicht, Amalia, du kennſt mid gar 
nicht! 
Amalia. O, ich kenne dich, von jetzt an kenn' ich dich — 
Und du wollteſt ihm gleich ſein? Vor dir ſollt' er um mich geweint 
haben? Vor dir? Ehe hätt' er meinen Namen auf den Pranger 
geſchrieben! Geh den Augenblick! 

Franz. Du beleidigſt mid! 

Amalia. Geh, ſag' ich. Du haſt mir eine koſtbare Stunde 
geſtohlen; ſie werde dir an deinem Leben abgezogen! 

Franz. Du haſſeſt mich. 

Amalta. Ich verachte bid, geh! 

Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart! fo ſollſt du vor mir 
gittern! Mich einem Bettler aufopfern? (Zorntg ab.) 

Amalia, Geh, Lotterbube — jebt bin ic) wieder bei Karin 
— Bettler, fagt er? Go bat die Welt ſich umgedreht, Bettler find 
Ronige, und Könige find Vettler! — Ich möchte die Lumpen, die 
er anbat, nicht mit bem Burpur ber Gefalbten vertanfden — der 
Blick, mit bem er bettelt, das muh ein grofer, ein königlicher Blick 
fein — ein Blid, ber die Herrlichfeit, ben Bomp, die Triumphe 
der Grofen und MReiden gernidtet! Jn den Staub mit dir, bu 
prangendes Gefdmeide! (Cte reißt ſich die Berlen vom Hals.) Seid ver- 
bammt, Gold und Silber und Juwelen gu tragen, iby Grofen und 
Reiden! Seid verbammt, an iippigen Mahlen au zechen! Verdammt, 
euren Gliedern wohlzuthun auf weiden Bolftern ber Wolluft! Karl! 
Rarl! fo bin ih bein werth — (Ab. 


, ~ \ <p 
_ ata. “S/S WE 
wy 


Ee 


— 





Sweiter Wt. 


Erſte Scene. 


Franz VOM MOoL (nadpentend in feinem Zimmer). 


H Emigteit! — Und nun wär' freie, ebene Bahn bis auf 
I biejen argerlidjen zähen Klumpen Fleiſch, der mir, 
gleid) dem unterirdifdjen Zauberhund in den Geiftermarden, den Weg 
gu meinen Sdagen verrammelt. 

Muſſen denn aber meine Entwürfe fic) unter das eijerne Jou 
des Medhanismus beugen? — Soll fid) mein hodfliegender Geift 
an den Sdynedengang der Materie ketten laffen? — Gin Lidt 
ausgeblajen, bas ofnehin nur mit den letzten Deltropfen nod 
wuchert )¶ — mebr ifs nicht — Unb bod) mocht ich das nicht gern 
felbft gethan haben, um der Leute willen. Ich möcht' ihn nidt gern 
getddtet, aber abgelebt. Ich möcht' es maden, mie ber gefdeite 
Wrgt, mur umgelehrt. — Richt der Natur durd) einen Duerftreich 
den Weg verrannt, fondern fie in ihrem: eigenen Gange befördert. 
Und wir vermdgen dod) wirtlid) die Bedingungen des Lebens gu 
verfingern; warum follten wir fie nidjt auc) vertiirzen können? 





1) Bgl. Ferguſons Moralphitotophie, Aberfept von Barve, S. 977. 
334 
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Philoſophen und Mediciner lehren mich, wie treffend die Stim⸗ 
mungen des Geiftes mit den Bewegungen der Maſchine zuſammen⸗ 
lauten. Gidtrifde Empfindungen werden jedergeit bon einer Diſſonanz 
ber mechaniſchen Schwingungen begleitet — Leidenfdaften miß⸗ 
handeln bie Lebendtraft — der überladene Geift drückt fein Ge- 
häuſe gu Boden — Wie denn nun? — Wer e8 verftiinde, bem Tod 
biefen ungebahnten Weg in das Schloß bes Lebens gu ebenen? — 
den Körper vom Geijt aus gu verderben — Ha! ein Originalwert 
— wer bas gu Stanbe brächte! — Ein Werk ohne Gleichen! — 
Ginne nad, Moor! — Dad wir’ eine Kunſt, die's verdiente, did 
gum €rfinder gu haben. Hat man dod die Giftmijderei beinahe 
in ben Rang einer ordentliden Wiſſenſchaft erhoben und die Natur 
burd) Experimente gezwungen, ihre Schranken angugeben, dab man 
nunmehr des Herzens Schläge Yabre lang voransrednet und an 
bem Pulſe fpricht: bis Hierher und nicht weiter!*)*) — Wer follte 
nicht aud) bier feine Flügel verſuchen? 

Und wie id) nun werde au Werle gehen müſſen, diefe ſüße 
frieblidje Cintradt ber Geele mit ihrem Leibe gu ftdren? Weldje 
Gattung von Empfindniffen id werde wählen mitffen? Weldhe wohl 
den Flor de3 Lebens am Grimmigften anfeinden? Born? — Ddiefer 
heibhungrige Wolf frißt fic) gu fchnell fatt — Gorge? — bdiefer 
Wurm nagt mir gu langſam — Gram? — dieſe Natter ſchleicht 
mir au trige — Furcht? — die Hoffnung läßt fie nicht umgreifen 
— Was? Gind das all die Henker bed Menſchen? — Iſt das 
Arſenal bes Todes fo bald erjddpft? — (teffinnend.) Wie? — 
Run? — Was? Nein! — Ha! Guffahrend.) Sdred! — Was fann 
der Schreck nit? — Was fann Bernunft, Religion wider dieſes 
Giganten eisfalte Umarmung? — Und dod? — Wenn er aud 
- diefem Sturm ftiinde? — Wenn er? — HO, fo fomme du mir gu 
Gilfe, Jammer, und bu, Reue, hölliſche Eumenide, grabende 
Solange, die ihren Fraß wiederfaut und ihren eigenen Roth wieder- 

*) Eine Frau in Paris 2) fol eB durch ordentlich angeftelte Verſuche mit Sift: 
pulvern fo weit gebradt haben, daß fie ben entfernten Tobdestag mit siemlider Zu⸗ 
verlaffigteit vorau8 beflimmen fonnte. Bfut fiber unfere Aerzte, die dieſe Grau 
tm ‘Brognofticiren beſchãmt! 





1) Hiob 38, 11. — 2) Die Marquife von Brinvilliers? Bol. Merkwürdige 
Rechtsfälle (mit Schillers Vorwort) II, S. 12. 
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frißt; ewige Zerſtörerinnen und ewige Schöpferinnen eures Giftes, 
und du, heulende Selbſtverklagung, die du dein eigen Haus 
verwilfteft und deine eigene Mutter verwundeſt — Und kommt aud 
ihr mix gu Hilfe, wohlthätige Grazien ſelbſt, ſanftlächelnde Ver- 
gangenheit, und du mit dem überquellenden Füllhorn, blühende 
Zukunft, haltet ihm in euren Spiegeln die Freuden des Himmels 
vor, wenn euer flieheuder Fuß ſeinen geizigen Armen entgleitet — 
Go fall’ ich, Streich auf Streich, Sturm auf Sturm dieſes zerbrech ⸗ 
liche Leben an, bis 
ben Furientrupp gue 
fegt {diliebt — die 

Bergweiflung! 
Triumph! Triumph! 
— Det Plan ift fertig 
— ſchwer und finft- 
voll wie feiner — gue 
verlaffig — fider — 
denn ({pbttifg) bed Ber> 
gliederers Meffer fine 

bet ja keine Gpuren 
von Wunde ober corro- 
fivifdem Gift. 

(Entidjloffen.) 

Wohlan denn! Here- 
mann trut auf.) Sal 
Deus ex machina! §errmann! 

Herrmann, Qu Euren Dienften, gnädiger Qunter! 

Fangs (Giebt thm die Hand). Die du feinem Undankbaren ere 
weifeft. 

Herrmann. Yd hab’ Proben davon. 

Franz. Du follft mehr haben mit Nächſtem — mit Nächſtem, 
derrmann! — Ich Habe dic etwas gu fagen, Herrmann. 

Gerrmann. Ich hire mit tanfend Obren. 

Frans. Ich tenne did, du bift ein entidloff'ner Kerl — 
Solbatenhers — Haar auf der Bunge! — Mein Vater hat did) ſehr 
beleidigt, Herrmann! 

Herrmann. Der Teufel hole mid, wenn ich's vergeſſe! 


— 518 — 


Franz. Das ift der Zon eines Mannes! Roache geziemt emer 
maimiliden Bruſt. Du gefal# mix, Herrmann. Nimm dieſen Gentel, 
Herrmann. Er follte ſchwerer fein, wenn id erft Herr ware. 

Gercmannu. Das iff ja mem ewiger Wunſch, guadiger 
Junler, id) Danf’ End. 

Frans. Wirklich, Herrmam? wünſcheſt du wirklich, id) ware 
Gere? — Aber mein Bater hat bas Mark eines Lowen, und id 
bin der. siugere Sohn. 

Gerrmann. Gh wollt, Yor wart der altere Sohn, und 
Cuer Sater hatte das Mark eines ſchwindſũchtigen Maddens. 

Franz. Ha! wie did der Gltere Sohn dann belohnen wollte! 
wie er did) ans dieſem nnedlen Staub, der ſich fo wenig mit deinem 
Geift und Abel vertrigt, ans Lidt emporheben wollte! — Dann 
follteft bu, ganz wie du da bift, mit Bold überzogen werden und 
mit vier Pferden durd die Strafen dabinraffelu, wahrhaftig, das 
follteft du! — Aber id) vergeffe, wovon id) dir fagen wollte — Haft 
du das Fraulein von Edelreich ſchon vergefien, Herrmann? 

Gercmaun. Wetter Clement! was erinnert For mid an da? 

Franz. Mein Bruder hat fie dir weggefifdt. 

Gercmanun. Er foll dafür büßen! 

Frans. Sie gab dic einen Korb. Jd glaube gar, er warf 
did) bie Treppen Hinunter. 

Gerrmaun. Ich will ihn dafür in die Holle ſtoßen.) 

Franz. Er fagte: man raune fidh einander ins Ohr, dn feift 
zwiſchen bem Rindfleifd und Mteerrettig gemadt worden, und dein 
Vater habe did) nie anfehen können, ohne an die Bruft gu ſchlagen 
und gu ſeufzen: Gott fei mic Sünder gnadig ! *) 

Hecr mann (wid.) Blitz, Donner und Hagel, feid frill! 

Franz. Er rieth dir, deinen AdelSbrief im Aufftreich gu ver- 
faufen unb deine Striimpfe damit fliden gu laffen. 

Gerrcmaun. Alle Teufel! ih will ihm die Augen mit den 
Nageln ausfragen. 

Franz. Was? Du wirft bdfe? Was fannft bu bdfe anf ihn 
fein? Was fannft du ihm Böſes thun? Was fann fo eine Rage 
gegen einen Lowen? Dein Born verſüßt ihm feinen Triumph nur. 


— = 





1) Que. 10, 15. — 2) Que. 18, 13, 
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Du fannft nichts thun, als deine Bane gufammenfdlagen und deine 
Wuth an trodnem Grote auslaffen. 

Herrmann (ftampft auf den Boden). Ich will ihn gu Staub ger- 
reibent. 

Franz (Mopft ihm auf ble Mchfel. Bfui, Herrmann! Du bift ein 
Savalier. Du mußt den Schimpf nit auf div figen laſſen. Du 
mußt da8 Fraulein nidt fahren laffen, nein, bas mußt du um alle 
Welt nit thin, Herrmann! Hagel und Wetter! Ich würde dad 
Aeußerſte verjuchen, wenn id) an deitter Stelle wäre. 

Herrmann. Joh rube nicht, bis ih thn und ihn unterm 
Boden hab’. 

Franz. Nicht fo ftirmifd, Herrmann! Komm naher — bu 
folljt Amalia haben! 

Herrmann. Das muf ich, trug dem Teufel! dad muß id! 

Franz. Du follft fie haben, fag’ id) dir, und bas von meiner 
Hanb. Komm näher, fag’ ich — du weißt vielleidht nidt, daß Rarl 
fo gut als enterbt ift? 

Herrmann (ndger tommend). Unbegreiflid), dad erfte Wort, 
das ich hire. 

Franz. Sei ruhig und hire weiter! du follft ein ander Mal 
mehr bavon Hiren — ja, id) fage dir, feit elf Monaten fo gut als 
verbannt. Aber ſchon berent der Alte den voreiligen Schritt, den 
er bod), (achend) will id) hoffen, nicht felbft gethan hat. Auch liegt 
ihm die Edelreich täglich hart an mit ihren Vorwürfen und Ragen. 
Ueber furg oder lang wird er thn in allen vier Enden der Welt 
aufjuden laſſen, und gute Nacht, Herrmann! twenn er ihn findet. 
Du fannft thm gang demiithig die Kutſche halten, wenn er mit ihr 
in die. Kirche gur Trauung fährt. 

Herrmann. Ich will ifn am Crucifix erwiirgen! © 

Frans. Der Vater wird ibm bald die Herrſchaft abtreten 
und in Rube auf feinen Schlöſſern leben. Jetzt hat der ftolze 
Strudelfopf den Zügel im Handen, jept lacht er feiner Haſſer und 
Reider — und id), der id) dich gu einem widtigen, großen Manne 
machen wollte, id) felbft, Gerrmann, werbde tiefgebiidt vor feiner 
Thũrſchwelle — so 

Herrmann (in Sige). Nein! fo twahr id) Herrmann heiße, 
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das follt Yor nicht! wenn nod ein Fünkchen Berjtand in diefem 
Gehirne gloftet!") dad folt Ihr nidt! 

Frans. BWirft du es hindern? and did, mein lieber Herr⸗ 
mann, wird er feine Geifel fithlen laffen, wird dir ind Angeſicht 
ſpeien ), wenn du ibm auf der Straße begegneft, und wehe dir 
dann, wenn bu die Achſel zuckſt ober bas Maul krümmſt — fiebe, 
jo fteht’s mit deiner Unwerbung ums Fraulein, mit deinen Aus⸗ 
fidten, mit deinen Entwürfen. 

Herrmann. Sagt mir, was foll id thun? 

Frans. Hire denn, Herrmann! daß du fiebft, wie ich mir 
bein Schickſal au Gergen nehme als ein redlider Freund — geh — 
kleide did) um — mad) did) ganz unfenntlid), laf did) beim Alten 
melden, gieb vor, bu fameft geraden Wegs aus Böhmen, hatteft mut 
meinem Bruder dem Breffen bei Prag beigewohnt — hätteſt ihn 
auf der Wahlftatt ben Geift aufgeben fehen — ; 

Gerrmann, Wird man mit glauben? 

Frans. Hoho! dafür laß mich forgen! Nimm diefes Packet! 
Hier findeft du deine Commiffion ausführlich. Und Documente dazu, 
die ben Zweifel felbft gläubig machen follen — Mach jest nur, daß 
bu fortfommft, und ungeſehen! Spring burd) die Ginterthiir in ben 
Hof, von da über die Gartenmauer — die Kataſtrophe diefer Tragi⸗ 
Komödie überlaß mir! 

Herrmann. Und die wird fein: Vivat der neue Herr, Fran⸗ 
ci8cus von Moor! 

Franz (fecetdhelt thm die Baden). Wie ſchlau du bift! — Denn 
fiehft bu, auf dieſe Art erreichen wir alle Swede zumal und bald. 
Amalia giebt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt ſich den 
Tod ſeines Sohnes bet, und — er frinfelt — ein ſchwankendes 
Gebäude braudht des Erbbebens nicht, um bern Hanfen au fallen 
— er wird die Nachricht nicht überleben — dann bin id fein eingiger 
Sohn — Amalia hat ihre Stiigen verloren und ift ein Spiel meines 
Willens — da fannft bu leicht denfen — kurz, Alles geht nad 
Wunſch — aber du mut dein Wort nicht guriidnehmen. 

Herrmann, Was fagt Jor? (Frohlodend.) Eh’ foll die Kugel 
in ihren Lauf guriidfehren und in dem Eingeweid ihres Schigen 
wilthen — rednet auf mid! Laßt nur mid maden — Adieu! 

— * qlimmt. — 2) Matth. 27. 30, 
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Franz (ihm nachrufend). Die Ernte ift dein, Lieber Herrmann! 
— Wenn der Ochſe den Kornwagen in die Sdeune gegogen hat, 
fo mug er mit Heu vorlied nehmen. Dir eine Stallmagd, und feine 
Amalia! (Geht ab.) 


Sweite Scene. 
Des alten Moors Schlafzimmer. 
Der alte Moor, fdlafend in einem Lehnſeſſel. Wmalta. 


A nt Alia (achte herbeiſchleichend). Leiſe, Leife! Er ſchlummert. (Cte 
ftellt ſich vor ben Gdjlafenden.) Wie ſchön, wie ehrwürdig! — ebhr- 
wiirdig, wie man die Heiligen malt — nein, id fann dir nidt 
zürnen! Weißlockigtes Haupt, dir fann id nicht gitrnen! Schlummre 
fanft, wade froh auf, id) allein will hingehn und leiden. 

Der alte Asor (traumend. Mein Sohn! mein Cohn! 
nein Sobn! 

Amalia (ergreift feine Sand). Horch, horch! fein Sohn ift in 
feinen Träumen. 

Der alte Moor. Biſt du da? bift du wirklich? Ach, wie 
fiehft ‘bu fo elend? Sieh mid nicht an mit biefem kummervollen 
Bid! Ich bin elend genug. 

Amalia (wedt ign ſchnell). Seht anf, lieber Greis! Ihr 
trdumtet nur. apt Euch! 

Der alte Aloor (halb wad). Cr war nist da? Drückt' id 
nidjt feine Gande? Garjtiger Franz! willft du ifn aud meinen 
Träumen entreigen ? 

Amalia. Merkſt du’3, Amalia? 

Der alte Moor (ecmuntect fig). Wo ift er? wo? wo bin 
id? Du da, Amalia? 

Amalia. Wie ift Euh? Bor fchlieft einen erquidenden 
Schlummer. 

Der alte Moor. Mir trdnmte von meinem Sohn. Warum 
hab’ ic) nicht fortgetriumt? Vielleicht Hatt’ id) Vergeihung erhalten 
aus feinem Munde. 

Amalia. Engel grollen nicht — er verzeiht Euch. (Faßt fetne 
Hand mit Wehmnth.) Vater meines Rarl3! ich vergeif’ End). 


— §22 — 


Her alte Moor. Mein, meine Todjter! diefe Todten-Farbe 
deines Angeſichts verdammet ben Vater. Armes Mädchen! Ich 
brachte did) um die Freuden deiner Jugend — o fluche mir nidt! 

Amalia (tab feine Hand mit Zartlichkeit). Euch? 

Der alte Moor, Kennſt du dieſes Bil, meine Todter? 

Amalia. Karls! — 

Deralte Moor. So fah er, als ex ind fechgehnte Sabr 
ging. Sept ift ex ander3 — O, es witthet in meinem Innern — 
diefe Mtilde ijt Unwillen, dieſes Lächeln Vergiweiflung — Nicht wahr, 
Umalia? €8 war an feinem Geburt8tage in der Basminlaube, als 
du ihn malteſt? — © meine Lodhter! Eure Liebe machte mid fo 
glücklich. 

Amalia (immer das Auge auf das Bild geheftet). Nein, nein! er 
iſt's nicht. Bei Gott! bas ift Marl nist — Hier, Hier (auf Herz 
und Gtirne geigend) fo ganz, fo anders. Die trage Farbe reicht nidt, 
ben himmliſchen Geift nachgufpiegein, der in feinem feurigen Wuge 
herrſchte. Weg damit! Dies ift fo menſchlich! Gh war eine 
Stiimperin. 

Der alte Moor. Diefer huldreiche, erwärmende Blick — 
war’ er bor meinem Bette geftanden, ich hatte gelebt mitten im 
Tode! Nie, nie wär' ich geftorben! 

Amalia, Nie, nie wart Ihr geftorben? Es war’ ein Sprung 
gewefen, wie man von einem Gedanfen auf einen andern und ſchönern 
hüpft — dieſer Blick Hatt’ Euch übers Grab hinibergeleuchtet. Diefer 
Blid Hatt’ Euch über die Sterne getragen! 

Der alte Moor. Es ift ſchwer, eB ift traurig! Ich fterbe, 
und mein Sohn Rar! ift nicht hier — ich werde zu Grabe getragen, 
und er weint nidt an meinem Grabe — wie ſüß iſt's, emgewiegt 
gu werden in den Schlaf des Todes von dem Gebet eines Sohnes 
— dag ift Wiegengefang. 

Amalia ſchwarmend). Ya, ſüß, himmliſch ſüß iſt's, eingewiegt 
zu werden in den Schlaf des Todes von dem Geſang des Geliebten 
— vielleicht träumt man and im Grabe nod fort — ein langer, 
ewiger, unendlicher Traum von Karin, bis man die Glode der 
Auferftehung läutet — (aufipringend, entzückt) und von jetzt an in jeinen 
Armen auf ewig. (Baufe. Ste geht ans’ Klavier und fptelt.) *) 

1) Bgl. Bd. 1, 1: Hektors Abſchied. 
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Willft did, Heltor, ewig mir entreifen 4, 
Wo de3 Aeaciden mordend Cifen 

Dem Patroflus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird finftig deinen Kleinen lehren 
Gpeere werfen und die Götter ehren, 
Wenn Hinunter did der Zanthus ſchlingt? 


Der alte Moor. Cin ſchönes Lied, meine Todter. Das 
muBt bu mir vorfpielen, eh’ ich fterbe. 

Amalia. €8 ift der Abſchied Andromache b und Hektors — 
Karl und ich haben's oft zuſammen zu der Laute geſungen. (Spielt fort.) 


Theures Weib, geh, hol' die Todeslanze, 
Laß mich fort zum wilden Kriegestanze! 
Meine Schultern tragen Ilium. 

Ueber Aſtyanax unſre Götter! 

Hektor fällt, ein Vaterlands⸗Erretter, 
Und wir ſehn uns wieder in Elyſium. 


Danlel kommt.) 

Daniel. Es wartet draußen ein Pann auf Euch. Er bittet, 
vorgelaſſen zu werden, er hab' Euch eine wichtige Zeitung. 

Der alte Moor. Mir iſt auf ber Welt nur etwas wichtig, 
bu weißt's, Amalia — Iſt's ein Unglidlider, der meiner Hilfe 
bedarf? Er foll nidt mit Seufgen von hinnen gebn. 

Amalta, Iſt's ein Bettler, er foll eilig herauffonmen. 

(Dante! ab.) 


Her alte Moor. Amalia, Amalia! fdone meiner! 
A malta (pielt fort). 


Rimmer lanjd’ id) deiner Waffen Sdalle, 
Einſam liegt dein Eiſen in der Halle, 

Priams grofer Heldenftamm verbdirbt! 

Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr {ceinet, 
Der Cochtus burd) die Wiiften weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 





1) Plopftods Meffias II, 768: 
Abdiel, mein Bruder, du wilft bid mir ewig entreihßen 
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All mein Sehnen, all mein Denfen 
Coll ber ſchwarze Lethefluß ertranfen, 
Uber meine Liebe nidt! 
Gord! der Wilde raft jdon an den Mauern — 
Gürte mix bas Schwert um, laf bas Tranern! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nidt. 
Franz. Gerrmann, verfapypt. Dantel. 
Frans. Hier ift ber Mann. Schreckliche Botfdaften, fagt 
er, warten anf Eud. Könnt Ihr fie Haren? 
Der alte Moor. Ich fenne nur eine. Tritt her, mein 
Freund, und fdone mein nidjt! Reicht ihm einen Becher Wein! 
Hecxc mann (mit verdnderter Stimme). Gnädiger Herr! laft 8 
einen armen Dann nicht entgelten, wenn er wider Willen Cuer 
Herz durchbohrt. Ich bin ein Frembling in diefem Lande‘), aber 
Euch fenn’ ich ſehr gut, Ihr feid der Vater Karls von Moor. 
Der alte Moor. Woher weift du das? 
Herrmann, Yh fannte Euren Sohn — 
Amalie (auffahrend). Er lebt? lebt? Du fennft ibn? Wo ift 
er, wo, too? (Will Hinwegrennen.) 
Der alte Moor. Du weift von meinem Sohn? 
Herrmann. Er ftudirte in Leipzig. Bon ba gog er, id 
weiß nidjt wie weit, herum. Cr durchſchwärmte Deutidland in die 
Runde, und, wie er mir fagte, mit unbededtem Haupt, barfub, 
und erbettelte fein Brod vor den Thitren. Fünf Monate drauf 
brad ber leidige Rrieg zwiſchen Preußen und Oeſtreich wieder ans, 
und ba er auf ber Welt nichts mehr gu hoffen hatte, zog ifn der 
Hall von Friedrich's fiegreicher Tromme! nad Bshmen.*) Erlaubt 
mir, fagte er gum groken Schwerin, daß ich den Tod fterbe anf 
bem Bette ber Helden, id) hab’ feinen Vater mehr! — 
Der alte Moor. Gieh mid nicht an, Amalia! 
Gjerrmann. tan gab ihm eine Fahne. Er flog den 
preugijden Siegesflug mit. Wir famen gufammen unter cin Selt 
au liegen. Er fprad) viel von feinem alten Sater und von befjern, 
vergangenen Zagen — und von vereitelten Hoffnungen — uns 
ftanden bie Thränen in ben Augen. 


— — — — 


1) 2. Mof. 2, 23. — 2) Bgl. Schubarts Erzaͤhlung in der Einleitung. 
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Der alte Moor (verhAlt fein Haupt in das Miffen). Stille, 
o jtifle! 

fferrmaun. Acht Tage drauf war bas heiße Treffen bei 
Frag — ish darf End fagen, Euer Sohn hat fic) gehalten wie 
ein wackerer Rrieg8mann. Er that Wunder vor den Augen der 
Armee. Fünf Regimenter muften neben ihm wechſeln, er ftand. 
Feuerkugeln fielen rechts und links, Euer Sohn ftand. Cine Rugel 
gerjdjmetterte ihm die recjte Hand, Ener Sohn nahm die Fahne in 
bie linfe und ftand — 

Am alta (in Entgidung). Heltor, Heftor! Hirt Ihr's? er ftand — 

Herrmann. Ich trof ihn am Abend der Sdlacht, nieder- 
gejunfen unter Rugel-Gepfeife; mit der Linfen bielt er bad ſtürzende 
Blut, die Redjte Hatte er in die Erde gegraben. Bruder! rief er 
mir entgegen, e3 lief etn Gemurmel durd die Glieder, ber General 
fet vor einer Stunde gefallen — Er ift gefallen, ſagt' id), und du? 
— Mun, wer ein braver Goldat ijt, rief er und ließ die linke Hand 
los, ber folge feinem General, wie id)! Bald darauf hauchte er 
ſeine große Geele dem Selden au. 

Franz (wild auf Herrmann losgehend). Daß der Tod deine ver- 
fludte Bunge verfiegle! Biſt du Hieher gefommen, unferem Water 
den. TodesftoB zu geben? — Water! Amalia! Vater! 

Herrmann. Es twar der lepte Wille meines fterbenden 
Kameraden. Nimm dies Schwert, röchelte er, du wirſt's meinem 
alten Vater itberliefern, das Blut feines Sohnes klebt daran, er ijt 
gerodjen, er mag fic) weiden. Gag ihm, fein Fluch hatte mich gejagt 
in Rampf und Tod, id) fei gefallen in Vergweiflung! Sein fester 
Geufger war Amalia. 

Amalta (wie aus einem Todtenſchlummer anfgejagt). Gein lepter 
Seufzer — Amalia! 

Her alte ALGOL (gräaßlich ſchreiend, ſich dte Haare ansraufend). 
Mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Bergweiflung! 

Franz (umbericrend im Simmer). O! Was habt Yor gemadt, 
Vater? Mein Rarl, mein Bruder! 

Herrmann. Hier ijt bas Schwert, und pier ijt aud ein 
Portrat, das er gu gleicher Beit aus dem Bufen zog! Es gleich 
Diejem Fraulein auf ein Haar. Dies foll meinem Bruder Franz, . 
fagte er, — ich weiß nicht, was er damit fagen wollte. 
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Sranz (wie ecftaunt). Mir? Amalia’s Portrait? Mir, Karl, 
Amalia? Mir? 

Amalia (hettig auf Herrmann tosgehend). Feiler, beftodener Be⸗ 
trüger! (Gaft ibn bart an.) 

Herrmann, Dad bin id) nist, gnädiges Fraulein! Sebet 
felbft, ob's nicht Euer Bild ift — Jor mögt's ihm wohl felbft 
gegeben haben. 

Franz. Bei Gott! Amalia, das deine! Es iſt wahrlich 
das deine, 


Amalia (iebi ihm das Bitd gurid.) Mein, mein! O Himmel 
und Erbe! 

Der alte Monr (chreiend, fein Gelidt zerfleiſchend). Webe, 
Behe! Mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Bergweiflung! 

Franz. Und er gedachte meiner in ber legten ſchweren Stunde 
be3 Scheidens, meiner! Englifde Seele — da fon bas ſchwarze 
Panier des Todes iiber ihm rauſchte — meiner! — 

Der alte Moor (atend). Mein Flud ihn gejagt in den 
Tod, gefallen mein Gohn in Vergweiflung! — 

Gercmann. Den Jammer fteh’ ich nicht aus. Lebt wohl, 
alter err! (Eeije zu Grany.) Warum habt Jor aud) bas gemacht, 
Junker? Gebt ſchnell ab.) 
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Amalta (aufipringend, thm nad.) Bleib, bleib! Was 
feine legten. Worte? 

Herrmann (zurücrufend). Sein lepter Seufger war Amalia. (we. 

Amalia, Gein legter Seufger war Amalia! — Rein, du bift 
fein Betriiger! So ift e8 wahr — wahr — er ift todt! — todt! 
— (bin- und hertaumelnd, bis fle umfintt) tobt — Rarl ift todt — 

Ft any. Was feb’ ih? Was fteht dba auf dem Schwert? 
gejdrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Bon ihm? 

Franz. Seh’ ich recht oder trium’ id? Siehe da mit biutiger 
Schrift: „Franz, verlaß meine Amalia nidt!” Sieh doc, 
fieh dod! und auf der andern Geite: ,Wmalia! deinen Eid 
zerbrach der allgewaltige Tod." — Siehſt du nun, fiebft 
bu nun? Er ſchrieb's mit erftarrendDer Gand, ſchrieb's mit bem 
warmen Glut feines Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlidem 
Rande! Sein fliehender Geift veraog, Frang und. Mmalia noch zu⸗ 
jammengufnitpfen. 

Amalia. Heiligee Gott! Es ift feine Hand. — Er hat mid 
nie geliebt! (Schnell ab.) 

Franz (auf den Boden ftampfend).  Bergtveifelt! meine ganze 
Kunſt erliegt an dem Starrfopf.. a 

Der alte Bloor. Wehe, Wee! Verlaß mich nicht, meine 
Todter! — Franz, Franz! gieh mic meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war's, der ihm ben Flud) gab? Wer war's, 
ber feinen Gohn jagte in Rampf und Tod und Verzweiflung? — 
O! er war ein Engel! ein Kleinod des Himmel3! Fluch Aber feine 
Genter! Fluch, Fluch über End felber! — 

Der alte Moor ({hlagt mit geballter Fauft wider Bruſt und Stirne). 
Er war ein Engel, war ein Reinob des Himmels! Fluch, Flud, 
Verderben, Fluch ber mid felber! Ich bin ber Vater, der feinen 
grofen Gohn erſchlug. Mich liebt’ er bis in ben Tod! Mich gu 
radjen, vannte er in Rampf und Tod! Ungeheuer, Ungebheuer! 
(Wuͤthet wider ſich felber.) 

Sranzy. Er ift babin, was helfen ſpäte Klagen? (Sohniſch 
ladjend.) Es ift leidjter morden, al8 lebendig maden. Ihr werdet 
ihn ninumer aus feinem Grabe zurückholen. 

Ber alte Mosr. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe 
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guridboten! Gin, verloren anf ewig! — Unb bu haſt mir den 
Fluch aus bem Herzen geſchwätzt, du — bu — Meinen Sohn mir 
wieder! 

Franz. Reizt meinen Grimm nidt! Ich verlah Euch im 
Code! — 

Her alte Mosr. Scheuſal! Scheuſal! Schaff mir meinen 
Sohn wieder! (aährt aus dem Geffel, will Frangen an der Gurgel faſſen, der 
thn zurückſchleudert.) 

Franz. Rraftlofe Knochen! Ihr wagt es — Sterbt! Bere 
jiveifelt! (Ab.) 

Der alte Moor. Tauſend Flüche bonnern dir nah! Dn 
haft mit meinen Gohn ans ben Armen geftohlen.  Woll Vergweifiung 
bins und hergeworfen im Geffel.) Wehe, Wehe! Verzweifeln, aber nicht 
fterben! — Gie fliehen, verlaffen mid im Tode — meine guten 
Engel fliehen von mir, weiden alle die Heiligen vom eisgranen 
Mörder — Wehe! Wehe! Will mir Reiner das Haupt halten, will 
Reiner die ringende Geele entbinden? Reine Söhne! feine Töchter! 
feine Freunde! — Menſchen nur — will Reiner? Allein — verlaffen 
— Wehe! Wehe! — Bergweifeln, aber nidt fterben! 

Wmalia, mit vertveinten Mugen. 

Der alte Moor. Amalia! Bote ded Himmels! Kommſt 
du, meine Geele gu löſen? 

Amalia (mit fanfterem Fone). Ihr habt einen herrliden Sohn 
verforent. 

Der alte Moor, Ermordet, wwillft bu fagen. Mit dieſem 
BeugnifpD belaftet tret’ id) vor den Ridjterftuhl Gottes. 

Amalta. Nicht alfo, jammervoller Grei3! Der himmliſche 
Vater rückt' ihn gu fi. Wir waren gu glücklich gewefen auf diefer 
Welt. — Droben, droben fiber den Gonnen — Wir fehn ihn wieder. 

Der alte Moor. Wiederſehen, wiederfehen! O, es wird 
mir durch die Geele ſchneiden ein Schwert") — wenn id cin Seiliger 
ign unter ben GHeiligen finde — Mitten im Himmel twerden durd 
mid fdjauern Schauer der Hille! im Anſchauen des Unendliden 
mid) germalmen bie Erinnerung: Ich hab’ meinen Sohn ermorbet! 

Amatlin. ©, ev wird End die Schmerzerinnerung anus der 
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Geele lächeln! Seid dod) beiter, Lieber Bater! id) bin's fo ganj. 
Hat er nidt fdon den himmliſchen Hörern) den Namen Amalia 
vorgejungen auf der ſeraphiſchen Harfe, und die himmlijden Hörer 
li8pelten leife ifn nad? Gein letzter Seufzer war ja Amalia! 
Wird nicht fein erfter Yubel Amalia fein? 

Der alte Mosr. Himmlifder Troft quillt von deinen 
Rippen! Er wird mir ldcheln, fagft bu? vergeben? Du muft bei 
mir bleiben, Geliebte meines Rarl3, wenn id fterbe. 

Amalia. Sterben ift Flug in feine Arme. Wohl End! Ihr 
feib gu beneiden. Warum find diefe Gebeine nicht miirb? Warum 
dDiefe Haare nidt gran? Webhe über bie Krafte der Jugend! Will- 
fommen, du markloſes Alter, näher gelegen dem Himmel und 
meinem Rarl! 

Franz tritt auf. 

Der alte Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergieb mir, wenn 
id vorhin gu bart gegen did) war! Ich vergebe bir Wes. Ich 
möchte fo gern im Frieden ben Geift aufgeben. 

Franz. Habt Shr genug um Euren Sohn geweint? So viel 
id) febe, babt Shr nur einen. 

Her alte Msor. Jakob hatte ber Sohne zwölf, aber um 
ſeinen Joſeph hat er blutige Thränen gewweint. *) 

Franz. Hum! 

Der alte Moor. Geb, nimm die Bibel, meine Tochter, und 
lies mir die Gefchidte Jakobs und Joſephs! Sie hat mid immer 
fo gerührt, und damals bin id) nod nidt Jakob gewefen. 

Amalia. Welded foll id) Euch lefen? (Rimmt die Bidet und 
Blattert.) 

Der alte Missr. Lied mir den Jammer des Verlaffenen, 
alg er ihn nimmer unter feinen Kindern fand — und vergeben3 
fein harrte im Kreis feiner elfe — und fein Klagelied, als er vers 
nahm: fein Joſeph fer ihm genommen auf ewig — 

Amalia (eft). „Da nabmen fie Jojephs Rod, und fdlacdhteten 
einen Biegenbod, und taudjten den Rod in bas Blut, und fdidten 
ben bunten Rod hin, und ließen thn ihrem Sater bringen und 
fagen: Dicjen haben wir funden, fiehe, ob's deines Sohnes Rod 
fet ober nicht? (Franz geht plötzlich hinweg.) Er fannte ihn aber und 
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ſprach: €8 ift meines Sohnes Rod, ein böſes Thicr bat ihn ge- 
fteffen, ein reifend Thier hat Yofeph gerriffen.” — 

Der alte Moor (faut aufs Miffen gurid). Cin reifend Thier 
hat Joſeph gerriffen! 

Amalta (iteft weiter). Und Jakob zerriß feine Reider, und 
fegte einen Gad um feine Lenbden, und trug Leid um feinen Sohn 
lange Seit, und all feine Sohne und Töchter traten auf, daß fie ihn 
trdfteten; aber er wollte fic) micht trdften laffen und ſprach: Ich 
werde mit Leib hinunterfahren) — 

Deralte Moor. Hör auf, hor auf! Mir wird ſehr bel. 

Amalia (hingufpringend, laßt dos Blatt fallen). Hilf Himmel! Was 
ift dad? 

Der alte Moor. Dad ift der Tod! — Schwarz — ſchwimmt 
— bor meinen — Augen — th bitt’ did) — ruf dem Paftor — 
baB er mir — bad Abendmahl reihe — Wo ijt — mein Sohn 
orang ? 

Amalia. €r ift geflohen! Gott erbarme fid unfer! 

Der alte Moor. Geflohen — geflohen von des Sterbenden 


Bett? — — Unb bas all — all — von zwei Kindern voll Hoffnung 
— Du Haft fie — gegeben — Haft fie — genommen — — Dein 
Name fei — —*) . 


Armalin (mit einem plogtiden Sdret). Todt! Wes tobt! (wo ia 

Versweiflung.) 
Franz, Hipft frohlodend herein. 

Todt! fdreien fie, todbt! Jet binid Herr. Im ganzen Schloſſe 
getert e8, todt! — Wie aber, ſchläft ex vielletcdht nur? — Freie 
lim, ach freilid! Das ift nun freilid) ein Schlaf, wo e3 ewig 
niemal3 ,@uten Morgen“ heißt — Schlaf nnd Tod find nur 
Zwillinge. Wir wollen einmal die Namen wechſeln! Wackerer, will. 
fommener Schlaf! Wir wollen bic Tob heißen! (Ee dräücdt tom die 
Augen gu.) Wer wird nun fommen und es twagen, mid vor Seridt 
gu fordern? oder mir ind Angefidht gn fagen: Du bift en Schurke! 
Weg denn mit diefer laftigen Larve von Sanfimuth und Cugend! 
Nun follt ihr den nadten Frang fehen und ench entfepen! Mein 
Vater überzuckerte feine Forberungen, ſchuf fein Gebiet gu einem 
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Familienzirkel um, ſaß liebreich laͤchelnd am Thor und grüßte fie 
Brüder und Kinder.) — Meine Augbraunen ſollen über euch 
herhangen wie Gewitterwolken, mein herriſcher Name ſchweben wie 
ein drohender Komet über dieſen Gebirgen, meine Stirn ſoll ener 
Wetterglas ſein! Er ſtreichelte und koſ'te den Nacken, der gegen ihn 
ſtörrig zurückſchlug. Streicheln und Koſen iſt meine Sache nicht. 
Ich will euch die zackigten Sporen ins Fleiſch hauen und die 
ſcharfe Geißel verſuchen. — In meinem Gebiet ſoll's ſo weit 
fommen, dak Kartofſeln und diinn Bier ein Tractament fiir Feſt⸗ 
tage werden, und webe dem, der mir mit voflen fenrigen Baden 
unter bie Mugen tritt! Bläſſe ber Armuth und fclavifden Furcht 
ſind meine Leibfarbe; in dieſe Liverei will id) euch fleiden! (Er 
geht ab.) 


Drifte Scene. 
Die böhmiſchen Walder. 
Spiegelberg. Ragmann. Rauberhanufen. 


Razmann. Biſt ba? Biſt's wirklid? So laß dich dock gu 
Breit zuſammendrücken, lieber Hergensbrubder Morig! Willfommen 
in ben böhmiſchen Walbern! Bift ja groß worden und ſtark. Stern. 
Kreuz⸗Bataillon! Bringft ja Rekruten mit einen- gangen LTrieb *), 
bu trefflider Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? Gelt? Und bas ganze Rerle 
dazu! — Du glaubft nidt, Gottes jichtbarer Segen ift bei mir: 
war bir ein armer Hungriger Tropf, hatte nichts als dieſen Stab, 
ba id fiber den Jordan ging), und jept find unferer adjtundfiebengig, 
meiften3 ruinirte Kramer, rejicirte Magifter und Schreiber aus den 
ſchwäbiſchen Provingen; bas ift dir ein Corps Kerles, Bruder, 
delicidfe Burfde, fag’ id dir, wo al84) Einer dem Andern die 
Knöpfe von den Hofen ftiehlt und mit geladener Flinte neben ihm 
ficher ift — und haben vollanf, und ftehen dir in einem Renommée 
viergig Meilen weit, bas nidt gu begreifen ijt. Da ift dir keine 
Beitung, wo bu nidt ein UArtifelden von dem Schlaukopf Spiegel⸗ 
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berg wirft getroffen haben, ich halte fie mir aud) pur de8wegen — 
bom Ropf bid zu'n Füßen haben fie mid dir hingeftellt, bu meinſt, 
bu fabeft mid, — fogar meine Rockknöpfe haben fie nicht vergeffers. 
Uber wir fithren fie erbarmlid) am Marrenfeil herum. Ich geh’ 
legthin in bie Druceret, geb’ vor, id) hatte den berüchtigten Spiegel⸗ 
berg gefehn, und bdictir’ einem Skrizler, der dort fab, das leibhafte 
Bild von einem Ddortigen Wurmbdoctor in die Feder; bas Ding 
fommt um, ber Rerl wird eingegogen, par Force inquirirt, und in 
ber Ungft und in ber Dummbeit gejteht er bir, hol mid der 
Teufel! gefteht bir, er fei ber Spiegelberg — Donner und 
Wetter! id) war eben auf bem Sprung, mid beim Magiftrat an- 
gugeben, dak die Canaille mir meinen Namen fo verhungen foll — 
wie ich fage, drei Monate drauf hangt er. Jd) mubte nachher eine 
berbe Priſe Tabak in die Mafe reiben, al8 ic) am Galgen vorbei- 
jpagierte unb den Pſeudo⸗Spiegelberg in feiner Glorie da paradiren 
jah — und unterdeffen dak Spiegelberg hangt, ſchleicht fid) Spiegel- 
berg gang fachte aus den Schlingen und bdentet der juperflugen 
Geredhtigfeit hinterrücks Efelsohren, daß's gum Erbarmen ift. 
Razmann (lacht). Du bift eben nod immer der Alte. 
Spiegelberg. Das bin ih, wie du fiehft, an Leib und 
Geel. Marr! einen Spaß mub id) dic dod erzählen, den ich neu- 
lid im Cacilien-Rlofter angeridtet habe. Ich treffe das Rofter 
anf meiner Wanderſchaft fo gegen die Dammerung, und ba id eben 
den Tag noch feine Patrone verfdhoffen hatte, — du weift, id haffe 
das diem perdidi auf den Tob, — fo mufte die Nacht nod durd 
cinen Streich verherrlidht werden, und ſollt's bem Teufel um ein 
Ohr gelten! Wir Halten und ruhig bis im die {pate Nacht. Es 
wird mausſtill. Die Lichter gehen aus. Wir henfen, bie Nonnen 
können jeft in ben Federn fein. Nun nehm' id) meinen Kameraden 
Grimm mit mir, heif’ die Andern warten vorm Thor, bis fie mein 
Pfeifden hören würden, — verfidjere mich bes Kloſterwächters, 
nehm’ ihm die Sdliffel ab, ſchleich' mid) binein, wo die Mägde 
ſchliefen, practictr’ ihnen die Rleidber weg, und heraus mit dem 
Pad zum Thor. Wir gehn weiter von Belle gu Belle, nehmen einer 
Schweſter nad der anbdern bie Kleider, endlich aud) ber Aebtiffin 
— Sept pfeif id, und meine Kerls draußen fangen an gu ftiirmen 
und gu haſſeliren, al8 fim’ ber jüngſte Tag, und hinein mit 
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beftialifdem Gepolter in die Bellen der Schweſtern! — Hahaha! — 
da hätteſt du die Hap fehen follen, wie die armen Thierden in der 
Finſtere nad ifren Rodden tappten und fic) jämmerlich geberdeten, 
wie fie gum Teufel waren, und wir indeß wie alle Donnerivetter 
zugeſetzt, und wie fie fid) vor Sdred und Beſtürzung in Vettlaten 
widelten ober unter ben Ofen gufammenfrodjen wie Ragen, Wndre 
in ber Ungft ihres Herzens die Stube fo befprengten, daß du hätteſt 
bas Schwimmen drin lernen können, und bad erbärmliche Gegeter 
und Lamento, und endlid) gar bie alte Schnurre, die Webtifjin, 
angesogen wie Eva vor dem Fall — du weißt, Bruder, daß mir 
auf dieſem weiten Erbdenrund fein Geſchöpf fo zuwider ift als eine 
Spinne und ein altes Weib, und nun den€ dir einmal die 
ſchwarzbraune, runzlichte, gottidjte Vettel vor mir herumtangen, 
mid) bet ihrer jungfrauliden Sittſamkeit beſchwören — alle Teufel! 
id) hatte jdon ben Ellenbogen angefept, ihr die Abriggebliebenen 
wenigen edlen) vollends in den Maſtdarm gu ſtoßen — knrz 
refolvirt! entwebder heraus mit dem Silbergeſchirr, mit dem Kloſter⸗ 
{hag und allen den blanfen Thälerchen, ober — meine Kerls vers 
ftanden mid) ſchon — ich fage dir, id) Hab’ aud dem Kloſter mehr 
tenn taufend Thaler Werth gefdleift, und den Spaß obendrein, 
und meine Kerls haben ihnen ein Andenfen Hhinterlaffen, fie werden 
ihre neun Monate bran gu ſchleppen haben. 

Razmann (auf den Boden ſtampfend). Dah mid der Donner da 
weg hatte! 

Spiegelberg. Giehft du? Cag du mehr, ob dad fein 
Luber+ Leben ift? Und dabei bleibt man frijd und ftarf, und bas 
Corpus ijt nod) beifammen und fdjwillt dir ſtündlich wie ein Pralats- 
baud) — id) weiß nit, id) muß wads Magnetiſches an mir haben, 
bas dir alles Lumpengefindel auf Gottes Erdboden angieht wie 
Stahl und Cijen. 

Razmann. Schöner Magnet du! Wher fo möcht' ich Henfers 
dod) wifjen, wad fiir Gexereien bu brauchſt — 

Sptiegelberg. Hexereien? Braucht keiner Herereien — Kopf 
mußt du haben! Ein gewiſſes praktiſches Judicium, das man frei⸗ 

1) Natürlich find bie Zähne gemeint. Der Ausdruck parodirt einen geläu⸗ 
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lid) nicht in ber Gerfte fript — denn fiebft bu, ich pfleg’ immer gn 
jagen: Ginen Honetten Mann kann man aus jedem Weidenftogen *) 
formen, gu einem Gpigbuben will’3 Grig — aud gehört dazu etn 
eignes National-Genie, ein gewiſſes, dab id) fo fage, Spigbuben- 
Klima, und da rath’ id diz, reif’ du ind Graubiindner Land, dad 
ift bad Athen der heutigen Gauner. 

Razmann. Bruder! man hat mir Rberhaupt das ganze 
Stalien gerithmt. 

Sptegelberg. Ya ja! man muß Niemand fein Recht vor- 
enthalten, Stalien weiſt aud feine Manner auf, und wenn Deutfd- 
land fo fortmacht, wie e8 bereits auf bem Weg ift, und die Bibel 
vollends hinausvotirt, wie e8 die glangenbdften Afpecten hat, fo 
fann mit ber Zeit nod) aus Deutidland was Gutes fommen; — 
itberhaupt aber, mug ich dir fagen, macht das Rlima nidt fonder- 
lid) viel, bas Genie fommt überall fort, und das Uebrige, Bruder 
— ein Holgapfel, weift du wohl, wird im Paradied- Gartlein ſelbſt 
_ ewig feine Ananas — aber daß ich dir weiter fage, — wo bin id 
ftehen geblieben? 

Rasmann. Wei den Kunſtgriffen! 

Spiegelberg. Ya recht, bei den Kunſtgriffen. Go ift dein 
rites, wenn du in die Stadt kommſt, du giebft bei den Bettel- 
vigten, Stadtpatronfanten und Zuchtknechten Rundfdjaft ein, wer 
jo am Fleißigſten bei ihnen einjprede, die Ehre gebe, und dieſe 
Kunden fudft du auf — ferner nifteft du did) in die Raffeehaujer, 
Bordelle, Wirthshdujer ein, ſpähſt, fondirft, wer am Meiften Aber 
die wobljeile Beit, die fünf Brocent, über die einreifpende Peft der 
Polizeiverbefferungen fdreit, wer am Meijten aber die Regierung 
ſchimpft oder wider die Phyſiognomik eifert und dergleidjen: Bruder! 
das ift bie rechte Hobe! die Ehrlidleit wackelt wie ein hohler Sabu; 
bu Ddarjjt nur den Pelifan anfepen — oder beffer und kürzer: 
du gebft und wirfft einen vollen Beutel auf die offene Straße, ver- 
ftedft did) irgendwo, und merkſt bir wohl, wer ihn aufhebt — eine 
Weile drauf jagft bu hinterher, ſuchſt, fdhreift und fragft uur fo im 
Vorbeigehen: Haben der Herr nidt etwa einen Gelbdbentel ge: 
funden? Gagt er: Ja! — nun, fo hat's der Teufel geſehen; leugnet 
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er's aber: Der Here verzeihen — ic) wüßte mich nicht gu entfinnen, 
— id) bebaure, — (euffpringend) Bruber! Triwnph, Bruder! Löſch 
deine Laterne aus, f{chlauer Diogenes! — Du aft deinen Mann 
gefunden. 

Razmann. Du biſt ein ausgelernter Prakticus. 

Spiegelberg. Mein Gott! als ob id) noch jemals daran 
geatveifelt hätte — Run du deinen Mann in dem Hamen haſt, 
mußt du’8 and) fein ſchlau angreifen, dab du ihn hebſt! — Siehſt 
bu, mein Gofn, bas hab’ id fo gemadht: — Sobalb id einmal 
bie Gibrte hatte, hangt’ id’ mid) meinem Canbdidaten an wie eine 
Riette, foff Brüderſchaft mit ihm, und Notabene! gechfret mußt du 
ihn balten! Da geht freilich ein Schönes drauf, aber das achteſt du 
nidjt — — du gebft weiter, du führſt ihn in Spiel - Compagnien 
und bei lüderlichen Menſchern ein, verwidelft ign in Gchlagereien 
unb ſchelmiſche Streide, bid et an Saft und Rraft und Gelb und 
Gewiffen und gutem Namen banferott wird, denn incidenter muß 
id bir fagen, bu richteſt nichts aus, wenn bu nidt Leib und Seele 
verderbjft — Glaube mir, ruder! bas Hab’ id) ans meiner 
ftarfen Praxi wobl fünfzigmal abftrabirt, wenn der ehrlide Mann 
einmal aus bem Neſt gejagt ift, fo tft ber Teufel Meiſter. — Der 
Schritt ift dann fo leicht — o, fo leicht als der Sprung von einer 
Hure gu einer Betſchweſter. — Gord bod! twas fir ein Knall 
war bas? 

Rasmann. Es war gedbonnert, nur fortgemacdt! 

Sptegetberg. Nod ein kürzerer, befferer Weg ift ber: du 
plinderjt deinem Dann Hans und Hof ab, bis ihm fein Hemd 
mehr am Leibe hebt*), alsdann fommt er dir von felbft — lern' 
mid) die Pfiffe nicht, Bruder — frag’ einmal das Rupfergefidt dort 
— Schwere Noth! ben hab’ ich ſchön ins Garn gefriegt — ich hielt 
ihm vierzig Ducaten Hin, die follt er haben, wenn er mir feines 
Herrn Schlüſſel in Wachs driiden wollte — denf einmal! die dumme 
Beftie thut’s, bringt mir, hol mich der Teufel! die Schlüſſel, und 
will jest bas Geld haben — Monſieur, fagt’ id, weiß er auch, dap 
id) jept dieſe Sdjlitffel gerade Wegs gum Polizei -Lieutenant trage 
und ihm ein Logis am lidten Galgen miethe? — Taujend Safer: 
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ment! ba hätteſt bu den Merl fehen follen die Ungen aufreißen und 
anfangen au gappely wie ein naffer Pudel — — ,Ums Hinunels 
willen, bab ber Herr dod) Cinficht! id wil — will —“ Was will 
ex? Will er jest gleid) den Bopf hinauffdlagen und mit mic gum 
Teufel gehn? — „O, von Herzen gern, mit Freuden“ — Hahaha! 
guter Gdluder, mit Sped fingt man Mäuſe — Lad ibn dod aus, 
Razmann! Hahaha! 

Razmann. Ya, ja, ih muh geftehen. Ich will mir dieſe 
Rection mit goldnen iffern anf meine Girntafel ſchreiben.) Der 
Gatan mag feine Leute fennen, daß er did) au feinem Mäkler 
gemacht bat. 

Sptegelberg. Gelt, Bruder? und ich. denke, wenn ich ifm 
Behn ftelle, lat er mid) fret ausgehen — giebt ja jeder Verleger 
feinem Sammler bad zehnte Exemplar gratis, warum foll ber Teufel 
fo jidifd gu Werk gehn? — Ragntann! ich rieche Pulver — 

Rasmaun. Sapperment! id) riech's aud fdon lang. — Gieb 
Acht, es wird in ber Nahe was gefept haben! — Ya, ja! wie id 
bir fage, Moritz — du wirft bem Hauptmann mit deinen Relruten 
wilfommen fein — er hat auch ſchon brave Kerl angelodt. 

Spiegeiberg. Uber die meinen! die meinen — Pah — 

Razmann. Nun ja! fie mögen hübſche Fingerden haben 
— aber id) fage dir, der Ruf unjers Hauptmanns Hat aud {don 
ehrliche Rerl in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

Razmann. Sans Spaß! und fie ſchämen ſich nicht, unter 
ihm zu dienen. Er mordet nicht um des Raubes willen wie wir — 
nach dem Geld ſchien er nicht mehr zu fragen, ſobald er's vollauf 
haben konnte, und ſelbſt fein Drittheil an ber Beute, bas ifn ven 
Rechtswegen trifft, verfdentt er an Waifenfinder oder läßt damit 
arme Jungen von Hoffnung ftubdiren. Aber foll er bir cinen Land- 
junfer ſchröpfen, ber feine Bauern wie bas Vieh abjdhindet, oder 
einen Schurken mit gofdnen Borten unter ben Hammer friegen, der 
bie Gefege falfdmiingt und bas Auge der Geredhtigfeit überſilbert, 
oder fonft ein Herrchen von bem Gelicdter — Merl! ba ift er bir 
in feinem Element und hauſt teuſelmäßig, als wenn jede Fafer an 
ihm eine Furie ware. 

4) pr. 8, 8. 
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Sptegelberg. Hum! bum! 

Razmann. Neulich erfuhren wir im Wirth3haus, dak ein 
reidjer Graf von Regensburg burchfommen würde, der einen Proceß 
von einer Million durch die Pfiffe ſeines Advocaten durdgefept 
hatte; er fab eben am Tiſch unb brettelte, — wie viel find unferer? 
frig er mid), indem er baftig aufftand; id fah ign die Unterlippe 
givijden die Zähne klemmen, weldes er nur thut, wenn er am 
Grimmigfter ijt — Nicht mehr als fiinf! fagt’ ih — Es ift 
genug! fagt? er, warf der Wirthin bas Geld anf ben Tijd, ließ 
ben Wein, den er fid) hatte reidjen lajjen, unberiihrt ftehen — wir 
madten un8 auf den Weg. Die ganze Beit ber ſprach er fein 
Wort, lief abſeitwärts und allein, nur daß er uns von eit gu 
Beit fragte, ob wir nod nichts gewabr worden waren, und und 
befabl, bas Ohr an die Erde au legen. Endlich jo fommt der 
Graf hergejahren, der Wagen ſchwer bepadt, der Advocat ſaß bet 
ifm brin, voraus ein Reiter, nebenher ritten zwei Knechte — da 
hatteft du den Mann feben follen, wie er, zwei Lergzerolen in der 
Hanb, vor uns her auf den Wagen gufprang! und die Stimme, mit 
der er rief: Halt! — Der Kutſcher, der nicht Halt machen wollte, 
mußte vom Bod herabtangen, ber Graf ſchoß aus dem Wagen in 
ben Wind, die Reiter flohen — Dein Geld, Canaille! rief er 
bonnerndb — er lag wie ein Stier unter dem Beil — Und bift du 
ber Gehelm, der die Gerechtigfeit zur feilen Hure madt? Der 
Advocat gitterte, dap ihm die Zähne flapperten, — der Dold ftaf 
in feinem Baud) wie ein Pfahl in dem Weinberg — Ich habe 
das Meine gethan! rief er und wandte fic ſtolz von uns weg, das 
Plindern ift eure Sade. Und fomit verfdiwand er in den Wald — 
Sypiegelberg. Hum, Hum! Bruder, twas ih die vorbin 
erzählt babe, bleibt unter uns, er braudt’s nidt zu wiffen. 
Berftehft du? 

Razmann. Redht, recht! ich veriteh’. 

Spiegelberg. Du fennft ihn ja. Er hat fo feine Grilen. 
Du verſtehſt mid. 

Razmann. Ich verfteh’, id) verfteh’. 

Schwarz, in vollem auf. 
Razymann. Wer da? Was giebt’s da? Paffagiers im Wald? 
Schwarz. Hurtig, hurtig! Wo find die Andern? — Lanjend- 
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faferment! ifr fteht ba und plaudert! Wißt ihe denn nit — 
wift ihr benn gar nit? — und Roller — 

Rasmann, Was denn, was denn? 

Schwarz. Roller ift gehangen, nod vier Undere mit — 

Rasmanun. Roller? Schwere Noth! fett wann — woher 
weißt du's? 

Schwarz. Schon über drei Wochen ſitzt er, und wir erfahren 
nichts, ſchon drei Rechtstäge find über ihn gehalten worden, und 
wir hören nichts, man hat ihn auf der Tortur examinirt, wo der 
Hauptmann fei. — Der wackere Burſche Hat nichts befannt, geſtern 
ift ihm der Proceß gemadt worden, diefen Morgen ift er dem 
Teufel extra Poft gugefahren. 

Razmann. VWermaledeit! Weiß ed der Hauptmann? 

Bchwarz. Erſt geftern erfährt er's. Er ſchäumt wie ein 
Eber. Du weißt's, er hat immer am Meiſten gehalten auf Roller, 
und nun die Tortur erſt — Strick und Leitern ſind ſchon an den 
Thurm gebracht worden, es half nichts; er ſelbſt hat ſich ſchon in 
Kapuziners⸗Kutte zu ihm geſchlichen und die Perſon mit ihm wechſeln 
wollen; Roller ſchlug's hartnäckig ab; jetzt bat er einen Eid ge- 
ſchworen, daß es uns eisfalt iiber die Leber lief, ex wolle ihm eine 
Todesfadel angiinden, wie fie noch feinem König gelendtet hat, die 
ihnen den Buckel braun und blau brennen foll. Mir ijt bang fir 
die Stadt. Er hat fdon lang’ eine Pique anf fie, weil fie fo 
ſchändlich bigott ijt, und du weift, wenn er fagt: id will's thun! 
jo iſt's fo viel, al3 twenn’s unjer einer gethan bat. 

Razmann. Das ijt wahr! Ich fenne den Hauptmann. Wenn 
er bem Teufel fein Wort drauf gegeben Hatte, in die Hdlle gu 
fahren, er würde nie beten, wenn er mit einem balben Water Unfer 
felig werden könnte! — Aber adj! der arme Roller! — der arme 
Roller! — 

Sptegelberg. Memento mori! Aber bas regt mid 
nicht an, (Irillert ein Liedden.) 


Geb’ id) vorbei am Rabenfteine, 
So bling’ id) nur das redjte Auge au 
Und denf, du hängſt mir wohl alleine, 
Wer ijt ein Narr, id ober du? 
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Rasymann (aufſpringend). Horch! ein Schuß. 
(Schießen und Lärmen.) 
Spiegelberg. Noch einer! 
Razmann. Wieder einer! Der Hauptmann! 
(Hinter ber Scene geſungen.) 


Die Niirnberger henfen Keinen, 
Gie Hatten ihn denn vor. 
Da capo. 


Schweizer, Roller (hinter ver Scene) Holla ho! Holla ho! 

Rasmann. Roller! Roller! Holen mich gehn Teufel! 

Sdwetser, Roller (Hinter der Gcene). Razmann! Schwarz! 
Gpiegelberg! Razmann! 

Razymann. Moller! Sdweiger! Blig, Donner, Hagel und 
Wetter! (Fliegen ihm entgegen.) 


Rauber Moor, au Bferd. 


Sdwetger, Roller, Grimm, Sdufterle, Räubertrupp, mit Roth und 
Staub bededt, treten auf. 


Riuber Moor (vom Bferd fpringend.  Freiheit! Freiheit! 
— — Ou bift im Trodnen, Roller! — Führ' meinen Rappen ab, 
Schweiger, und wajd’ ihn mit Wein. (Wirft ſich auf die Erde.) Das 
hat gegolten! 

Razmann (gu Roller). Nun, bet der Feuereffe de3 Biuto! dif 
bu vom Rad auferjtanden? 

Schwarz. Biſt du fein Geift? oder bin ih ein Marr? ober 
bift du's wirklich? 

Roller (in Athen. Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo glaubſt 
du, daß ich herkomme? 

Schwarz. Da frag die Here! Der Stab war ſchon ber 
did) gebrochen! 

Roller. Das war er freilich, und nod mehr. Ich fomme 
recta vom Galgen her. Laß mid mur erft gu Athem kommen. 
Der Schweiger wird bir erzählen. Gebt mir ein Glas Branntiwein! 
— Du aud wieder ba, Morip? Ich bachte did) wo ander3 wieder⸗ 
aufehen — gebt mir bod ein Glas Branntwein! Meine Knoden 
fallen aud einander — O mein Hauptmann! Wo tit mein Sauptmann! 


Schwarz. Geidh, gleid! — fo fag dod, fo ſchwätz dod! 
Wie biſt du davon gefommen? Wie haben wir did) wieder? Der 
Kopf geht mir um. Bom Galgen her, fagft du? 

Roller (first cine Flaſche Sranutwein hinunter). Wh, bad ſchmeckt, 
bas brennt ein! Gerades Wegs vom Galgen her! fag’ ih. Jor 
fteht da und gafft, und könnt's nidt träumen — id war and nur 
dret Schritte von der Gafermentd- Leiter, auf der id) in ben Schoß 
Wbrahams fteigen follte — fo nah, jo nah — war dir fon mit 
Haut und Gaar auf die Anatomie verhandelt! hätteſt mein Leben 
um'n Priſe Sdnupftabaf haben fonnen. Dem Hauptmann dan? 
id) Luft, Freiheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, der fid) hören läßt. Wir 
batten ben Lag vorher durd) unſre Spione Wind gefriegt, der 
Roller liege tidtig im Salz, und wenn der Himmel nicht bet Zeit 
nod einfallen wollte, fo werbe er morgen am Tag — das war 
alg heut — den Weg alled Fleiſches gehen müſſen!) — Auf! fagt 
der Hauptmann, was wiegt ein Freund nidt! — Wir retten ibn, 
oder retten thn nidjt, fo wollen wir ifm wenigſtens bod) eine Todes⸗ 
facdel angiinbden, wie fie nod) keinem König geleuchtet hat, die ihnen 
den Budel braun und blau brennen foll. Die gange Bande wird 
aufgeboten. Wir {dicen einen Expreffen an ihn, der’s ihm in cinem 
Bettelden beibradtc, das er ihm in die Suppe war). 

Roller. Ich vergtveifelte an bem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Beit ab, bid die Paffagen leer 
waren. Die ganze Stadt 30g dem Speltatel nad, Reiter und Fuß⸗ 
gänger durch einanbder und Wagen, der Larm und der Galgen-Pjalm 
jolten weit. Jetzt, fagt der Hauptmann, brennt an, brennt an! 
Die Merl flogen wie Pjeile, ftedten bie Stadt an dreiunddreißig 
Eden gumal in Brand, werfen feurige Lunten in die Nahe ded 
Pulverthurms, in Rirden und Sdeunen — PMtordbleu! es war feine 
Viertelſtunde vergangen, der Nord⸗Oſt⸗Wind, der aud feinen Bahn 
auf die Stadt haben muß, fam uns trefflid) gu ftatten und balf die 
Slamme bis Hinauf in die oberften Giebel jagen. Wir indeß Gaffe 
auf, Gaffe nieder, wie Furien — Feuerjo! Feuerjo! durd die gange 
Stadt — Geheul, Gefdrei — Gepolter — fangen an bie Brand- 





1) 1. Mof. 6, 18; Yer. 82, 873 Joh. 17, 8: Ap. 2, 17. 
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gloden gn brummen, fnallt ber Bulverthurm in die Luft, als war’ 
die Erbe mitten entzwei geborften, unb der Himmel gerplagt, und 
bie Hille zehntauſend Klafter tiefer verſunken. 

Roller. Und jetzt fah mein Gefolge guriid — da lag die 
Stadt mie Gomorrha und Gobom, der gange Horizont war Feuer, 
Schwefel und Maud, viergig Gebirge briillen ben infernalifden 
Schwank in die Rund’ herum nad, ein panifder Schreck ſchmeißt 
WHe au Boden — jept nutz' id) ben Zeitpunkt, und riſch, wie der 
Wind! — id war losgebunden, fo nah war's dabei — da meine 
Vegleiter verfteinert wie Loth’s Weib zurückſchaun, Reipaus! gerriffen 
bie Haufen! Davon! Sechzig Schritte weg werf id) bie Rleider ab, 
ſtürze mid) in den Fluß, fhwimm’ unterm Wafer fort, bis id 
glaubte, ifnen aus dem Gefichte au fein. Mein Hauptmann fdon 
parat mit Pferden und Rleidern — fo bin ich entfommen. Moor! 
Moor! möchteſt du bald and in den Pfeffer gerathen, daß ich dir 
Gleiches mit Gleidem vergelten kann! 

Razmann. Cin beftialijder Wunſch, fir ben man dich hängen 
follte — aber e8 war ein Streich gum Zerplatzen. 

Roller. Es war Hilfe im der Noth, ihr könnt's nidt 
ſchätzen. Ihr Hattet follen — ben Strid um den Hals — mit 
lebendigem Leibe gu Grabe marfdhiren wie id, und die ſaker⸗ 
mentalifden Anftalten und Gchinder8-Ceremonien, und mit jedem 
Schritt, ben der ſcheue Fuß vorwärts wantte, näher und firdterlid 
näher die verfludte Majdine, wo ic) einlogict werden follte, im 
Glanz der ſchrecklichen Morgenſonne fteigend, und die lanernden 
Schinders⸗Knechte, und die gräßliche Muſik — nod raunt fie in 
meinen Obren — und da8 Gekrächze hungriger Raben, die an 
meinem balbfaulen Unteceffor gu dreipigen hingen, und das Alles, 
Wes — und obendrein nocd ber Vorſchmack der Geligfeit, bie mir 
blühte! — Bruder, Bruder! und auf einmal die Lofung gur Greiheit. 
— Es war ein Knall, al ob dem Himmelsfaß ein Reif gefprungen 
wire — Hört, Ganaillen! ich jag’ eud), wenn man ans dem 
glühenden Ofen ind Ciswaffer jpringt, fann man den Ubfall nicht 
fo ſtark fühlen al8 id, ba ic) am anbdern Ufer war. 

Spiegelberg (acht). Armer Schlucker! Mun iſt's ja ver- 
ſchwitzt. (Trinkt ihm gu.) Bur glidliden Wiedergeburt! 

Roller (wirft fein Glas weg). Nein, bet allen Schagen des 
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Mammons! ich möchte bas nicht gum arweiten Mal erleben. Sterben 
tit etwas mehr als Oarlefind- Sprung, und Todesangft ift ärger 
als Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverthurm — Merkſt 
du's jetzt, Razmann? — Drum ſtank auch bie Luft fo nad) Schwefel 
ſtundenweit, als würde die ganze Garderobe des Molochs unter dem 
Firmament ausgelüftet — Es war ein Meiſterſtreich, Hauptmann! 
ich beneide dich drum. 

Schweizer. Macht fic) bie Stadt eine Frende daraus, meinen 
Kameraden wie ein verhetztes Schwein abthun gu fehen, was, gum 
Genfer! follen wir uns ein Getvijfen daraus madden, unferem 
Kameraden gulieb die Stadt draufgehen gu laffen? Unb nebenger 
batten unſere Kerls nod bas gefundene Freffen, Aber den alten 
Kaijer zu pliindern.") — Gagt einmal, was habt ifr wegge⸗ 
fapert? 

Einer vou Der Baude. Ich habe mich während ded 
Durcheinanders in die Stephans-Rirde gefchliden und die Borten 
vom Altartude getrennt; der liebe Gott ba, fagt’ ich, ift ein reicher 
Manu und fann ja Goldfäden aus einem Bagenftrid machen. 

Schweizer. Du Haft wohl gethan — was foll and ber 
Plunder in einer Kirche? Sie tragen’s bem Schöpfer gu, der itber 
den Trddelfram lachet, und feine Geſchöpfe dürfen verhungern. — 
Und du, Spangeler — wo Haft bu dein New ausgeworfen? 

Gin Bwetter. Ich und Biigel haben einen Raufladen ge- 
pliindert und bringen Beug fir unfer fiinfgig mit. 

Ein Dritter. Brwei golbne Gadubren Habe ich weggebizt 
und ein Dutzend filberne Löffel dagu. 

Sdwetser, Gut, gut. Und wir haben ihnen Eins ange- 
ridtet, dran fie viergehn Tage werden gu löſchen haben. Wenn fie 
bem Feuer wehren wollen, fo milffen fte bie Stadt durd Wafer 
ritiniren — Weiht du nicht, Sdufterle, wie viel es Todte gefept hat? 

Schufterle. Dreiundadtgig, fagt man. Der Thurm allein 
hat ihrer Sechzig gu Staub zerſchmettert. 

Räuber Moor Gehr ernft). Roller, bu biſt theuer begablt. 


1) 6o viel al8: drein und drauf au pliindern. War der Raifer todt, fe 
langte im weiland heiligen rimifden Reich Feder au. 
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Smdufterle, Bah! pah! wad heißt aber das? — Sa, wenn’ 
Mtinner gewefen waren — aber da waren’s Widelfinder, die ibre 
Lafen vergolden, eingeſchnurrte Dtittterdjen, bie ihnen die Mücken 
webhrten, ausgebdrrte Dfenhoder, die feine Thitre mehr finden fonnten 
— atienten, die nad dem Doctor twinfelten, der in jeinem gravi- 
tatijdjen Trab der Hab nadhgegogen war. — Was leichte Beine hatte, 
war audsgeflogen ber Komdödie nad, und nur der Bobenfag der 
Stadt blieb guriid, bie Häuſer gu hüten. 

Miser. O der armen Gewiirme! Rranfe, fagft bu, Greife 
und Sinder? — 

Schufterle. Ga, zum Teufel! und Kindbetterinnen dazu, 
und hochſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm lichten Galgen 
au abortiren, junge Frauen, die beforgten, fid) an ben Schinders⸗ 
Stückchen gu verjehen und ihrem Kinde in Mutterleibe den Galgen 
auf ben Budel gu brennen — Arme Poeten, die feinen Schuh 
angugiehen Hatten, tveil fie ihr eingiges Baar in bie Made gegeben, 
umd was bas Hunbsgefindel mehr tft; es lohnt ſich der Mtithe nid, 
bak man davon redet. Wie id von ungefähr fo an einer Barade 
vorbeigebe, hor’ ich brinnen ein Gezeter, ic) gud’ binein, und wie 
ich's beim Licht bejehe, was war's? Cin Rind war's, nod frifd 
und gefund, bas lag auf bem Boden unterm Tiſch, und der Tiſch 
wollte eben angehen — Armes Thierchen! fagt? ich, du verfrierft 
ja bier, und warf's in bie Flamme — 

Mosr. Wirklich, Schufterle? — Und dieſe Flamme brenne 
in beinem Buſen, bid bie Ewigteit grau wird! — Fort, Ungeheuer! 
Laß did) nicht mehr unter meiner Bonde fehen! Murrt ihr? — 
Ueberlegt ihr? — Wer überlegt, wenn id befehle? — Fort mit 
ihm, fag’ ih — Es find nod mehr unter end, die meinem Grimm 
reif find. Ich fenne did, Spiegelberg. Wher ich will nächſtens unter 
euch treten und fiirdterlid) Mtufterung halten. (Ete geben gitternd ab.) 

Moor allein, heftig auf⸗ und abgehend. 

Hire fie nicht, Rader im Himmel! — Was lann ich dafür? 
Was tannft du dafür, wenn deine Peftileng, deine Theurung, deine 
Wajjerfluthen den Gerechten mit dem Böſewicht auffreffen? Wer 
kann der Flamme befeblen, bak fie nicht auch durch bie gefegneten 
Gaaten wilthe, wenn fie dad Genift ber Gorniffel gerftdren fol? — 
© pfut aber den Rindermord! den Weibermord! — ben Kronfen- 
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morb! Wie beugt mid) diefe That! Sie hat meine ſchönſten Werle 
vergiftet — Da fteht der Knabe, ſchamroth und ausgehöhnt vor dem 
Auge de3 Himmel3, der fic) anmafte, mit Jupiter3 Keule au fpielen, 
und Pygmäen niederwarf, da er Titanen zerſchmettern follte. — Geb, 
geh! Dn bift ber Mann nit, da3 Rachſchwert bes obern Tribunals 
gu regieren, bu erlagſt bet dem erften Griff — Hier entfag’ ih dem 
frechen Plan, gehe, mid) im irgend eine Miuft der Erde gu verkriechen, 
wo ber Zag vor meiner Schande guriidtritt. (Er will fliegen.) 

Riuber (eiligy. Sieh did) vor, Hauptmann! Es fpuft! Ganze 
Haufen böhmiſcher Reiter ſchwadroniren im Holz herum — der 
hölliſche Blauftrumpf!) muß ibnen vertratidt haben — 

Aene Räüuber. Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns 
die Spur abgelauert — rings giehen ihrer etliche Taufend einen 
Corbon um den mittlern Wald. 

Wene Rinber. Web, web, weh! Wir find gefangen, geradert, 
wir find geviertheilt! Viele Tanfend Hufaren, Dragoner und Qager 
fprengen um die Anhdhe und halten die Luftlöcher beſetzt. 

Moor geht ab. 


Sdweiser. Grimm. Roller. Schwarz. Schufterle. Spiegelberg. 
Nazmann. Räubertrupp. 


Schweizer. Haben wir fie aus ben Federn geſchüttelt? Freu 
dich doch, Roller! Das hab' ich mir lange gewünſcht, mich mit ſo 
Commisbrod⸗Rittern herumzuhauen! — Wo iſt der Hauptmann? 
Iſt die ganze Bande beiſammen? Wir haben doch Pulver genug? 

Rasmann. Pulver die ſchwere Meng. Aber unſer ſind 
Achtzig in Allem, und ſo immer kaum Einer gegen ihrer Zwanzig. 

Schweizer. Deſto beſſer! und laß es Fünfzig gegen meinen 
großen Nagel ſein — Haben ſie ſo lange gewartet, bis wir ihnen 
die Streu unterm Arſch angezündet haben — Brüder, Brüder! ſo 
hat's keine Noth. Sie ſetzen ihr Leben an zehn Krenzer; fechten wir 
nicht für Hals und Freiheit? — Wir wollen über ſie her wie die 
Sündfluth und auf ihre Köpfe herabfeuern wie Wetterleuchten.) — 
Wo, zum Teufel! iſt denn der Hauptmann? 

Spiegelberg. Er verläßt uns in dieſer Noth. Können wir 
denn nicht mehr entwiſchen? 

1) Blauſtrumpf im Sinne von Berrdther, dann: ber Teufel ſelbſt, wie es 


Günther braucht. — 2) Bibliſcher Gedankenreim. Wetterleuchten ſ. v. a. Blig tm 
ſchwaͤbiſchen Dialett. 
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Schweizer. Entwiſchen? 

Spiegelberg. O! Warum bin ich nicht geblieben in Jeru⸗ 
falem ! !) 

Sthweiser. So wollt’ ih dod, dak du im Kloak erftictteft, 
Dredjeele bu! Bei nadten Nonnen Haft du ein großes Maul; aber 
wenn du zwei Faufte fiehft — Memme, geige dich jest, ober man 
foll bic) in eine Sauhaut nähen und burd) Hunde verhegen laſſen. 

Razmaun. Der Hauphnann, der Hauptmann! 

FAGGOT (langiam vor fig). Yeh Habe fie vollends gang einſchließen 
faffen, jetzt müſſen fie fedjten wie Verzweifelte (Laut.) Kinder! Nun 
gilt's! Wir find verloren, oder wir müſſen fecdhten wie angefdoffene Eber. 

Schweizer. Hal ih will ihnen mit meinen Fangern den 
Baud fdlipen, daß ihnen die Kutteln ſchuhlang herausplatzen! — 
Führ uns an, Hauptmann! Wir folgen dir in ben Raden bes Todes. 

Moor. Ladet alle Gewebhre! Es fehlt bod) an Pulver nist? 

Schweizer (ipringt auf. Bulver genug, die Erde gegen ben 
Mond gu fprengen! 

Rasmann. Jeder hat finf Paar Piftolen geladen, Jeder 
nod) drei Kugelbüchſen dazu. 

Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Theil auf die Baume 
flettern ober fic) ind Didicht verfteden und Feuer anf fie geben im 
Hinterhalt — 

Sdweiser. Da gehdrft bu hin, Spiegelberg! 

sor. Wir Andern, wie Furien, fallen ihnen in die Flanfen. 

Schweizer. Darunter bin id, id! 

Moor, Zugleich muß Seder fein Pfetfden Hiren laffen, im 
Wald herumjagen, dak unfere Ungahl ſchrecklicher werde; auch milffen 
alle Gunde los und in ihre Glieder gehegt werden, dab fie fid 
trennen, gerftrenen und end) in den Schuß rennen. Wir Drei, Roller, 
Schweizer und ich, fedten im Gedringe. 

Schweizer. Meiſterlich, vortrefflih! — Wir wollen fie 
gufammentvettern, dak fie nicht wiffen, wo fie die Obrfeigen her- 
friegen. Ich habe wohl ehe eine Kirſche vom Maule weggeſchoſſen. 


Lah fie nur anlaufen! (Sdufterle supft Schweizern, dieſer nimmt den Haupt: 
mann betfett und fpridjt leiſe mit ifm). 





U 4. Mof. 14, 8. 
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Asor. Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dich — 

Miser. Weg! Er dank’ es ſeiner Schande, fie hat thn gerettet. 
Er foll nidt fterben, wenn id) und mein Schweiger fterben und 
mein Moller. Lak ihn die Kleider ausgiehen, fo will ich fagen, er 
fet ein Reifender, und id) hab’ ihn beftohlen — Sei rubig, Schweiger! 

Ich ſchwöre drauf, er wird dod) nocd) gehangen werden. 
Pater tritt auf. 

Pater (vor fic, ftugt). Iſt dad dad Drachen⸗Reſt? — Mit eurer 
Erlaubniß, meine Herren! Yd) bin ein Diener ber Kirche, und 
draußen ftehen Giebengehnbundert, die jedes Haar auf meimen 
Schläfen bewaden. ') 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wobhlgefproden, fid 
ben Magen warm gu halten. 

Hisor. Schweig, Ramerad! — Sagen Sie furg, Herr Pater, 
mwas haben Gie bier gu thun? 

Pater. Mich fendet bie hohe Obrigfeit, bie ber Leben und 
Tob fpridt — ihr Diebe — ihr Mtordbrenner — ihr Schelme 
— giftige Otterbrut, die im Finftern ſchleicht) und im Verborgenen 
ftiht — Ausſatz ber Menſchheit — Höllenbrut, — köſtliches Mahl 
fiir Raben und Ungeziefer — Colonie fiir Galgen und Rad — 

Sdweiser. Hund! har auf gu ſchimpfen, oder — Ex drier 
thm ben Polben vors Gefidt). 

Moor. Pfui doh, Schweiger Du verdirbſt ibm ja das 
Concept — er hat feine Predigt fo brav auswendig gelernt — nur 
weiter mein Herr! — „für Galgen und Rad?” 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beutel⸗ 
ſchneider! Gauner⸗König! Groß⸗Mogol aller Schelme unter der 
Gonne! — Ganz ähnlich jenem erſten abſcheulichen Rädelsführer, 
der tauſend Legionen ſchuldloſer Engel in rebelliſches Feuer fachte 
und mit ſich hinab in ben tiefen Pfuhl der Verdammniß zog — >) 
bas Zetergeſchrei verlaffener Mütter heult deinen Ferſen nad, Blut 
faufft bu wie Waffer*), Menſchen wägen auf deinem mörderiſchen 
Dold feine Luftblafe anf. — *) 


1) Que. 21, 18; 1. Gam. 14, 45. — 2) Bf. 91, 6. — 8) Off. 19, 90. 12, 9. 
4) Hej. 89, 17. — 5) Mopftod, Meffias, X, BV. 906. 
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Mlosr, Sehr wahr, fehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? Sehr wabhr, fehr wahr? Iſt bas auch eine 
Untwort? 

Moor. Wie, mein Herr? Darauf haben Sie Sih wohl nicht 
gefabt gemadt? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie weiter 
fagen ? 

Pater (im Etfer). Entſetzlicher Menſch! Hebe did) weg von mir! 
Picht nidt bas Blut des ermorbdeten Reichsgrafen an deinen vers 
fludten Gingern? Haft du nidt das Heiligthum des Herrn mit 
dDiebifden Handen durdbroden und mit einem Schelmgriff die - 
getveihten Gefäße des Nachtmahls entwandt? Wie? halt du nidt 
Feuerbrände in unfere gotteSfiirdtige Stadt geworfen und den 
Pulverthurm fiber die Häupter guter Chrijten herabgeftiirgt? (Mit 
zuſammengeſchlagenen Hinden.) Grdulidje, graulide Frevel, die bi gum 
Himmel Hinaufftinfen, das jüngſte Gericht waffnen, daß es reifend 
daherbricht! reif zur Vergeltung, zeitig zur letzten Poſaune! 

Moor. Meiſterlich gerathen bis hieher! Aber zur Sache! 
Was laßt mir ber hochlöbliche Magiſtrat durch Sie fund machen? 

Pater. Was du nie werth biſt, zu empfangen — Schau um 
dich, Mordbrenner! Was nur dein Auge abſehen kann, biſt du 
eingeſchloſſen von unſern Reitern — hier ijt kein Raum gum Ent⸗ 
rinnen mehr — ſo gewiß Kirſchen auf dieſen Eichen wachſen und 
dieſe Pannen Pfirſiche tragen!), fo gewiß werdet ihr unverſehrt 
dieſen Eichen und dieſen Tannen den Rücken kehren. 

MAsoor. Hörſt du's wohl, Schweiger? — Aber nur weiter! 

Pater. Hire denn, wie gittig, wie langmiithig bas Gericht 
mit bir Böſewicht verfährt. Wirft du jept gleich gum Kreuz Frieden 
und um Gnade und Sdonung flehen, fiehe, fo wird dir die Strenge 
felbft Erbarmen, bie Geredtigfeit eine liebendDe Mutter fein — fie 
briidt dad Auge bei ber Halfte deiner Verbredjen gu und läßt es 
— bent doch! — und [apt es bei Dem Rade bewenden. 

Schweizer. Haft du's gehirt, Hauptmann? Goll ich hingehn 
und diejem abgeridteten Gchijerhund*) die Gurgel gujammen- 
ſchnüren, dab ihm ber rothe Saft aus allen Schweiflidern fprubdelt ? — 

Roller. Hauptmam! — Sturm, Wetter und Hille! — 


1) Bibliſcher Gedantenretm. Val. Matth. 7, 16. — 9) 2. Sam. 16, 9. 
45 * 
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Hauptmann! — Wie er die Unterlippe zwiſchen die Zähne klemmt! 
Goll id) diefen Kerf bas oberft gu unterft unters Firmament wie 
einen Kegel aufſetzen? 

Schweizer. Mir! mir! Lag mid knien, vor dir niederfallen! 
Mir lag die Wollujt, ihn gu Bret gujammengureiben ! 

Pater idreit. 

Miser. Weg von ihm! Wag e8 Reiner, ihn anjurithren! — 
(Bum Pater, indem ex feinen Degen sieht.) Sehen Gie, Herr Pater! hier 
ſtehn Neunundfiebengig, beren Hauptmann ic) bin, und weiß Keiner 
- auf Wink und Commando zu fliegen ober nad Kanonenmufif gu 
tangen, und draußen ftehn Giebengehnhundert, unter Musketen 
ergraut — aber hören Sie nun! Go redet Moor, der Ptordbrenner- 
Hauptmann: Wahr it’s, ich habe ben Reichsgrafen erfdlagen, die 
Dominicus -RKirde angezündet und geplündert, hab’ Feuerbrände in 
eure bigotte Stadt geworfen und den Bulverthurm fiber bie Hiupter 
quter Chriſten herabgeſtürzt — aber es ift nocd nidt Wes. Ich 
habe nocd) mehr gethan. (Gr ftredt fetne rechte Sand ans.) Bemerfen 
Gie die vier foftbaren Ringe, die id) an jebem Finger trage — 
gehen Gie hin, und ridten Sie Punkt fiir Punt den Herren des 
Gerichts über Leben und Tod aus, twas Gie fehen und hören 
werden! — Diejen Rubin 30g id) einem Mtinifter vom Finger, den 
i auf ber Jagd gu den Füßen ſeines Fürſten niederwarf. Er 
hatte fic aus bem Pöbelſtaub gu feinem erften Gimftling empor- 
geſchmeichelt, der all feines Nachbars war feiner Hobheit Schemel 
— Thränen der Waiſen huben ihn auf. Dieſen Demant zog id 
einem Finanzrath ab, ber Chrenftellen und Aemter an die Meift- 
bietendDen verfaufte und den tranernden Batrioten von feiner Thiire 
ſtieß.) — Diefen Achat trage id) einem Pfaffen Ihres Gelichters 
zur Ehre, ben id mit eigener Gand erwilrgte, als er auf offener 
Rangel geweint hatte, daß bie Snquifition fo in Berfall fame — id 
könnte Ihnen nod) mehr Gefdhidjten von meinen Ringen ergablen, 
wenn mid nidt ſchon die paar Worte gereuten, die id) mit Ihnen 
verjdjwendet habe — 

Pater. O Pharao! Pharao! *) 

Moor. Hirt ihr's wohl? Habt ihr ben Seufzer bemerft ? 


1) Bgl. dite Einleitung. — 2) 2. Mo}. 1, 11. 
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Steht er nicht da, als wollte er Feuer vom Himmel auf die Rotte 
Korah herunterbeten'), richtet mit einem Achſelzucken, verdammt 
mit einem chriſtlichen Achl!) — Rann ber Menſch denn fo blind 
fein? Gr, ber bie hundert Augen bes Argus hat, Fleden an jeinem 
Bruder gu ſpähen, fann er fo gar blind gegen fic) jelbft fein? s) — 
Da donnern fie Ganftmuth und Dulbung aus ihren Wolken und 
bringen bem Gott der Viebe Mtenjdenopfer, wie einem feuerarmigen 
Moloch — predigen Liebe bes Nächſten und fluchen den adhtzig- 
jahrigen Blindben von ihren Thitren hinweg; — ftirmen wider den 
Geiz und haben Peru um golbner Spangen willen entvölkert und 
die Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen gefpannt — fie gerbredjen 
fich bie Köpfe, wie es dod) möglich gewefen ware, bab die Natur 
hatte können einen Iſchariot fdaffen, und nicht der Schiimmfte unter 
ibnen würde ben bdreieinigen Gott um zehn Silberlinge verrathen. 
— © iiber end Pharifier, end Falſchmünzer der Wahrheit, eud 
Affen der Gottheit!*) Ihr ſcheut eud) nicht vor Kreuz und Altären 
gu tnien, gerfleijdt eure iden mit Riemen und foltert ener Fleiſch 
mit Faften; ihr wähnt mit dieſen erbarmliden Gaufeleien dem- 
jenigen etnen blauen Dunft vorgumaden, den ihr Thoren bod) den 
Wlwiffenden nennt, nidt anders, als wie man der Grofen am 
Bitterſten fpottet, wenn man ihnen fdmeidelt, dah fie bie Schmeichler 
haffen; ihr pocht auf Ehrlicdfeit und eremplarifden Wandel, und 
ber Gott, der euer Herz durchſchaut, würde wider ben Schöpfer er- 
gtimmen, wenn er nicht eben ber wäre, ber bad Ungeheuer am 
Nilus erfdaffen hat. — Schafft ihn aus meinen Augen! 

Pater. Dak ein Böſewicht nocd fo ftols fein fann! 

Asbor. Nicht genug — Jest will ich ſtolz reden. Geb hin, 
und fage dem hochlöblichen Geridt, bas fiber Leben und Tod 
witrfelt — Bd bin fein Dieb, der fic) mit Sdlaf und Mitternacht 
verſchwört und auf der Leiter groß und herriſch thut — Was id 
gethan babe, werd’ ic) ohne Zweifel einmal im Sdulbbud des 
Himmel3*) leſen; aber mit feinen erbärmlichen Berwefern will id 
fein Wort mehr verlieren. Gag ifnen, mein Handwerk ift Wieber- 
vergeltung — Rade tft mein Gewerbe.%) (Ex kehrt ihm den Rücen gu.) 


— — 





1) 4. Moſ. 16, 16. — 2) Bibliſcher Gedankenreim. — 3) Matth. 7, 8. 
4) Matth. 28. — 5) Dan. 7, 10. Durch Ropftod gebräuchlich geworden. 
6) Bibliſcher Gedankenreim. 
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Pater. Du willft alfo nicht Schonung und Gnade? — Gut, 
mit bir bin ich fertig. (Wendet fid) gu der Bande.) Go höret denn ifr, 
was bie Gerechtigfeit eud) burd mid) gu wiſſen thut! — Werdet 
ihr jet gleich diefen verurtheilten Miſſethäter gebunden überliefern, 
feht, fo foll euch die Strafe eurer Greuel bis auf das lepte An⸗ 
denfen erlafjen fein — die bheilige Rirde tvird end) verlorne Sdjafe 
mit erneuter Liebe in ihren Mutterſchoß aufnehmen) und Jedem 
unter euch ſoll ber Weg gu einem Ehrenamt offen ſtehn. (mit 
triumphtrendem Ladetn.) Mun, num? Wie fdmedt das, Euer Majeftat? 
— rij alſo! Bindet ibn und feid frei. 

Moor. Hort ihr's and? Hört ihr? Was ftugt ifr? Was 
fteht ihe verlegen ba? Gie bietet euch Freiheit, und ihr ſeid wirt- 
lich) {chon ihre Gefangenen — fie fdjentt eud) bad Leben, und 
das ift feine rableret, denn thr feib wabhrhaftig gerichtet — fie 
verheißt eud) Ehren und Wemter, und was fann euer Loos anders 
fein, wenn ihr auch obfiegtet, als Schmach und Fluch und Ber- 
folgung — fie kündigt eud) Verſöhnung vom Himmel an, und ibr 
ſeid wirklich verbammt. Es ift fein Gaar an Reinem unter end, 
bas nicht in die Hille fährt.) Ueberlegt ihr nod? Wankt ir 
noch? Sit e3 fo fdwer, zwiſchen Himmel und Hille gu wählen? 
Gelfen Gie bod, Herr Pater! 

Puter (vor fig). Aft der Kerl unfinnig? — Gorgt ihr etwa, 
bab died eine Galle fei, eud) lebendig gu fangen? — Lefet felbft, 
hier iff ber General- Pardon unterſchrieben. (Ex gtebt Schweizern ein 
Papier.) Könnt ihr nod) aweifeln? 

Moor. Seht dod, ſeht dod)! Was könnt ihr mehr ver- 
fangen? — Unterjdrieben mit eigener Hand — es ift Gnade über 
alle Grengen — ober fürchtet ifr wohl, fie werden ihr Wort brechen, 
weil ihr einmal gebirt babt, daß man Berrathern nidt Wort 
Halt? — O, feid auger Furdt! Schon die Politif finnte fie zwingen, 
Wort gu halten, wenn fie es aud bem Satan gegeben Hatten. Wer 
würde ihnen in Zukunft noch Glauben beimeffen? Wie würden fie 
je einen gtveiten Gebraud) davon machen fonnen? — Ich tvollte 
drauf ſchwören, fie meinen's aufrichtig. Gie wiffen, bab id es bin, 


1) Suc. 15, 4. — 2) So viel ald: jest, wie ſehr oft tn Schillers Jugend⸗ 
werken; ſchwäbiſcher Provincialismus.— 3) Bf. 88, 5. 
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der euch empört und erbittert hat; euch halten fie für unſchuldig. 
Eure Verbrechen legen ſie für Jugendfehler, für Uebereilungen aus. 
Mich allein wollen ſie haben, ich allein verdiene zu büßen. Iſt es 
nicht ſo, Herr Pater? 

Pater. Wie heißt ber Teufel, der aus ihm ſpricht?) — 
Ja freilich, freilich iſt es ſo — der Kerl macht mid wirbeln. 

Moor. Bie, nok feine Antwort? Denkt ihr wohl gar, mit 
ben Waffen nod durchzureißen? Schaut bod) um eud, ſchant dod 
um euch! bad werbdet ihr dod) nicht denfen! das ware jept kindiſche 
Buverfiht. — Ober ſchmeichelt ihr euch wohl gar, als Helden gu 
fallen weil ihr fabt, daß ic) mich aufs Getümmel frente? — 
O glanbt dad nicht! Ihr feib nidt Moor! — Ihr ſeid heilfofe 
Diebe! Elende Werkzeuge meiner größeren Blane, wie der Strid 
verächtlich in ber Hand des Henkers! — Diebe können nicht fallen, 
wie Helden fallen. Dads Leben ift den Dieben Gewinn, dann fommt 
was Schreckliches nad) — Diebe haben das Redjt, vor bem Tode zu 
gittern. — Höret, wie ihre Horner tönen! Sebet, wie drohend ibre 
Gabel daber blinfen! Wie? nocd unſchlüſſig? Seid ihr tol? Seid 
ihr wabnwigig? — Es ift unverzeihlich! Ich danf’ end mein 
Leben nicht, ich {chime mic) eures Opfer3! 

Pater (Guferft erſtaunt). Bd) werde unfinnig, id) laufe davon! 
Hat man je von fo was gebirt? 

Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich felbjt erftechen 
und durch einen Gelbftmord den Bertrag gernidten, der nur an 
bem Lebendigen haftet? Nein, Kinder! das ift eine unniige Furcht. 
Hier werf’ id) meinen Dolch meg und meine Piftolen und dies 
Flaͤſchchen mit Gift, das mir nod) wohlbekommen follte — id bin 
fo elend, bab id) aud bie Herridaft über mein Leben verloren 
babe — Was, nod unſchlüſſig? Ober glaubt ihr vielleicht, id 
werbe mid) gur Wehr fepen, wenn ihr mich binden wollt? Seht! 
hier bind’ id) meine redhte Hand an diefen Eichenaſt, id bin ganz 
wehrlos, ein Rind fann mid) umiverfen — Wer ift ber Erte, der 
jeinen Hauptmann in der Roth verlapt? 

Roller (in wilder Bewegung). Und wenn die Hille uns neunfad 
umgingelte! (Gdwentt fetnen Degen.) Wer fein Hund ift, rette ben 
Hauptmann ! 


1) Mare. 5, 9. 
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Sqhwelzer (erreißt ben Pardon und wirft dem Pater die Stide ins 
Geſicht. In unſern Rugeln Pardon! Fort, Canaille! Gag bem 
Genat, der did) gefandt hat, du träfſt unter Moors Bande keinen 
eingigen Verrather an! — Rettet, rettet ben Hauptmann! 

Alle (armen). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

AL OOT (fic) losreifend, freubig). Jetzt find wir frei — Kameraden! 
Ich fiible eine Urmee in meiner Fauſt — Tob oder Freiheit! 
Wenigftens follen fie Keinen lebendig haben! 

(Man Slat gum Angriff. Larm und Getimmel. Ste gehen ab mit gegogenem 
Degen.) 











Dritter Wt. 


Erfle Scene. 


Amalia, im Garten, tpielt auf der Saute. 1) 


SJ hin wie Engel, voll Walhalla’s Wonne, 
| Sdn vor allen Jünglingen war er, 
Hiuimliſch mild fein Blick wie Maien- Sonne, 
Rildgeftrahlt vom blanen Spiegel - Meer. 
Gein Umarmen — wilthendes Entgiiden! — 
Mãchtig, feurig klopfte Herg an Herg, 
Mund und Ober gefeffelt — Nacht vor unfern Bliden — 
Und ber Geift dewirbelt himmetwirts. 


Seine Kiiffe — paradiefifd Fühlen! — 
Bie zwo Flammen fid) ergreifen, wie 
Garfentine in einander ſpielen 
Bu der himmelvollen Harmonie, 


Stirgten, flogen, rajten Geift und Geift gufammen, 
Lippen, Wangen brannten, gitterten, — 

Geele rann in Geele — Erd' und Himmel ſchwammen 
Bie gerronnen um die Liebenden. 


1) Giehe das zweite Lied in Band 1. 
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Er ift hin — Bergebens, ach! vergebend 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nach. 
Er ift hin — und alle Luft ded Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 
rang tritt auf. 

Frans. Schon wieder hier, eigenfinnige Sdwairmerin? Du 
Haft did) vom froben Mtable hinweggeftohlen unb den Gaften die 
Freude verdorben. 

Amalia, Schade fiir biefe unfdulbigen Freuden! Das 
Todtenlied muß nocd in deinen Ohren murmeln, das deinem Bater 
gu Grabe hallte — 

Franz. Willft du denn ewig flagen? Lak bie Todten fdlafen 
und madje bie Lebendigen glidlid! Ich fomme — 

Amalia. Und wann gebft du wieder? 

Frans. O web! tein fo finfteres, ftolges Geſicht! Du betritbft 
mid, Umalia. Ich fomme, bir gu fagen — 

Amalia. Yh muß wohl Hiren; Frang von Moor ift ja 
gnädiger Herr tvorden. 

Frans. Ja recht, bas war's, worüber ich dich vernehmen 
wollte — Maximilian ift fdlafen gegangen in ber Biter Griff. *) 
Yd) bin Herr: Wher ich möchte es vollends gang fein, Amalia. - 
— Du weift, was du unferm Hauſe warft, du wardft gebalten wie 
Moors Todjter, felbft ben Tob überlebte feine Liebe gu dir, das 
wirft du wohl niemals vergefjen? — 

Awmalta. Niemals, niemals. Wer das auch fo leidtfinnig 
beim feohen Mable hinwegzechen könnte! 

Franz. Die Liebe nteines Vaters mußt du in feinen Söhnen 
befohnen, und Karl ift todt — Staunft du? Schwindelt dir? Ya 
wahrhaftig, ber Gedanke ift aud) fo ſchmeichelnd erhaben, daß er 
felbft ben Stolz eines Weibes betdubt. Franz tritt die Hoffmungen 
ber ebdelften Grauleins mit Füßen, rang fommt und bietet einer 
armen, ohne ibn bilflofen Waife fein Hera, feine Hand und mit 
thr all fein Golb an und all feine Schlöſſer und Walder. — Franz, 
der Beneidbete, der Gefiirdtete, erflirt fic freiwillig fiir Amalia’ 
Selaven — 


2. Gam. 7, 12. 
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Amalia. Warum fpaltet der Blip bie ruchloſe Bunge nicht, 
bie bad Frevelwort ausſpricht! Du Haft meinen Geliebten ermordet, 
und Amalia foll did) Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht fo ungeftiim, allergnadigfte Pringeffin! — 
Freilich krümmt Franz fid) nicht wie ein girrender Geladon') vor 
bir — fretlid bat er nicht gelernt, gleich) bem ſchmachtenden Schäfer 
Arfadiens, bem Edo ber Grotten und Felfen feine Liebesflagen 
entgegengujammern — Franz fpridt, und wenn man nicht antwortet, 
fo wirh ec — befeblen. 

Amalia. Wurm du, bejehlen? mir befehlen? — Und weun 
man ben Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

Franz. Dads wirft bu nidt. Noch weiß ich Mtittel, die den 
Stolz eines einbildijden Starrfopfs fo hübſch niederbengen fonnen 
— Rlofter und Mauern! 

Amalia. Bravo! herrlih! und in Kofter und Mauern mit 
beinem Gafilisfen-AUnblid auf ewig verfdont, und Muße genug, 
an Karln gu denfen, zu banger. Willfommen mit deinem Kloſter! 
auf, auf mit deinen Dtauern! 

Fran3. Haha! Bit es bas? — Gieb Udht! Best Haft du 
mid) die Kunſt gelehrt, wie id) dich quälen foll — Diefe ewige Grille 
von Rarl foll bir mein Anblick gleich einer fenerhaarigen Furie aus 
bem Kopfe geifeln, bas Schreckbild Franz foll hinter bem Bilde 
deines Lieblings im interhalt lauern, gleid) dem vergauberten 
Hund, ber auf unterirdijden Goldfaften liegt — an den Haaren 
will id) did) in die Rapelle fcbleifen, den Degen in ber Hand, dir 
ben ebeliden Schwur aus ber Geele preffen, dein jungfräuliches 
Bette mit Sturm erfteigen und deine ftolge Sdam mit noch grdperem 
Stolze befiegen. 

Amalia (giebt thm eine Maulſchelle). Nimm erft das gur Aus⸗ 
ftener bin! 

Franz (aufgebragt). Hal wie das gehnfad, und wieder gehnfad 
geahnbdet werden foll! — Nicht meine Gemahlin — die Ebhre follft 
du nidt haben — meine Mätreſſe follft bu werden, dak die ehr⸗ 
fiden Gauernweiber mit Fingern anf did) deuten, wenn du es 


1) Dies ift ber Mame de¥ verliebten Helden in bem Roman L’Astrée von 
Honoré d'Urfé, 
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wagft und über die Gaffe gebft. Knirſche nur mit den Zähnen — 
fpeie Feuer und Nord aus den Augen — mid) ergept der Grimm 
eines Weibes, macht did) nur finer, begehrendwerther. Lomm — 
dieſes Strauben wird meinen Triumph gieren und mir die Wolluft 
in erzwungenen Umarmungen wurzen — Komm mit in meine Rammer 
— ih gliihe vor Sehnſucht — jegt gleid) follft du mit mir gebn. 
Ein le dortreihen.) 





Amalia (fant thm um ven Gals). Verzeih mix, Frang! _ (wie ex 
fie umarmen will, reißt fle thm den Degen von dec Seite und tritt haftig gurid.) 
Siehſt bu, Böſewicht, was id) jetzt ans bir madjen fann? — Ich 
bin ein Weib, aber ein rafendes Weib — Wag es einmal, mit 
ungidtigem Griff meinen Leib au betaften — dieſer Stahl foll deine 
geile Bruft mitten durdrennen, und der Geift meines Oheims 
wird mir bie Hanb dazu führen. Fleuch auf ber Stelle! (Sie jaet 
thn davon.) 

Amalia, Ah! wie mir wohl ift — Jetzt kann ich frei athmen 
— ich fuhle mid) ftart wie das funtenfpriifende Roh, grimmig wie 
bie Ligerin dem fiegbriillenden Rauber ihrer Jungen nad — Qn 
ein Kloſter, fagt ec — Dank bir fir diefe glidlidge Entdedung! — 
Sept hat die betrogene Liebe ihre Greiftatt gefunden — das Kloſter 
— bad Kreuz des Erldſers ift die Greiftatt der betrognen Liebe, 
(Gie rill gebn.) 
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Herrmann tritt ſchuchtern herein. 

Herrmann, Fraulein Amalia! Fraulein Amalia! 

Amalia. Unglidlider! Was ftdreft du mid? 

Hherrmann. Diejer Centner mug von meiner Seele, eh er 
fie gur Hölle drückt. (ict fid vor ihe nteder.) Vergebung! Ber- 
gebung! Ich bab’ Euch ſehr beleidigt, Fraulein Amalia! 

Amalia. Gteh auf! Geh! Gh will nichts wiffen. Will fort.) 

Herc rcv man (der fle zurüchält). Nein! Bleibt! Bei Gott! Bei 
bem ewigen Gott! Ihr follt Alles wiffen! 

Amalia. RKeinen Laut weiter — Ich vergebe dir — Biehe 
Heim in Frieden! 1) Gill hinwegeilen.) | 

Gerrmann. So höret nur ein eingige3 Wort — e3 wird 
Eud all Eure Rube wiedergeben. 

Am alia (tommt gucid und blickt ihn verwundernd an). Wie, Freund? 
— Wer im Himmel! und auf Erden fann mir meine Rube wiedergeben? 

Gjerrmann. Das fann von meinen Lippen ein eingiged Wort 
— Höret mid an! 

Amalia (mit Mitleiden ſeine Gand ergreifend). Guter Menſch — 
fann ein Wort von deinen Lippen bie Riegel der Ewigkeit aufreipen? 

HLCM AU (fteht auf). Karl lebt nod! 

Amalia (ſhreiend). Unglidlider! 

Hherrmann. Nicht anders — Nun nod ein Wort — Ener 
Oheim — 

Am alia (gegen ihn herſtürzend). Du lügſt — 

Herrmann. Cuer Oheim — 

Amalia. Karl lebt nod! 

Herrmann. Und Cuer Oheim — 

Amalia. Karl lebt nod? 

Herrmann, Aud Cuer Oheim — Verrathet mid nid! 
Eilt hinaus.) 

Amalin (ſteht lange wie verſteinert. Dann fährt fie wild auf, eilt ihm 
nach). Karl lebt noch! 


1) 2. Gam. 15, 9. 
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Sweite Scene. 


Gegend an der Donan. 
Die Rauber, gelagert auf einer Unhdhe unter Bäumen, bie Pferde weiden 
am Oiigel hinunter. 

Mcor. Hier mug id fliegen bleiben (wtrft ſich auf die Erde). 
Meine Glieder wie abgejdlagen. Meine Bunge troden, wie eine 
Scherbe.) (Ccweiger veritert fid) unvermerft.) Ich wollt' euch bitten, 
mir eine Handvoll Waſſers aus diefem Strome gu olen; aber ihr 
fetb We matt bid in ben Tod. *) 

Schwarz. And ift der Wein all in unfern Sdlauchen. 

Moor. Seht bod, wie fin bas Getreide fteht! — Die 
Bäume brechen faft unter ihrem Gegen — ber Weinftod voll Hoffnung. 

Grimm. €3 giebt ein frudtbare3s Jahr. 

sor, Meinft bu? — Und fo wiirde dod ein Schweiß in 
ber Welt bezahlt. Ciner? — — Aber es fann ja her Radt 
ein Hagel fallen und Wes gu Grund fdlagen. 

Schwarz. Das ift leicht möglich. Es fann Alles gun Grund 
geben, wenige Stunden vorm Schneiden. 

PAcor. Das jag’ ih jo. Es wird Alles gu Grund gehn. 
Warum foll bem Menfdjen das gelingen, was er von ber Ameife 
hat, wenn ihm bas feblidligt, was ifn ben Göttern gleich macht? 
— Oder ift hier die Mark feiner Beſtimmung? 

Schwarz. Jd fenne fie nidt. 

Moor. Du Haft gut gefagt und nod beffer gethan, wenn 
bu fie nie gu fermen verlangteſt! — Bruder — ich habe bie Menſchen 
gefehen, ihre Vienenforgen und ihre Riefenprojecte — ihre Götter⸗ 
plane unb ihre Maufege(hafte, das wunderſeltſame Wettrennen nad 
Glidfeligteit. — Diefer bem Schwung feines Roffes anvertraut — 
ein Unberer der Naſe feines Eſels — ein Dritter feinen eigenen 
Beinen*), biefes bunte Lotto bed Lebens, worein fo Mander feine 
Unſchuld und — feinen Himmel fept, einen Treffer gu haſchen, und 
— Nullen find ber Ausgug — am Ende war fein Treffer darin. 
Es ift ein Schanfpiel, Bruder, bas Thrdnen in deine Augen lockt, 
wenn e8 bein Bwerdfell gum Gelddter figelt. 





1) Pf. 22, 16. Bgl. Hiob 29, 10, und lopftods Meſſias X, B. 704 ff. 
8) Ridter 16, 16. 
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Schwarz. Wie herrlid) bie Sonne dort untergeht! 

HOOT (in den Anblid verſchwimmend). So ftirbt ein Geld! — 
Anbetungswürdig! 

Grimm. Du ſcheinſt tief gerührt. 

Moor. Da ich nod ein Bube war — war's mein Lieblings⸗ 
gedanke, wie fie gu leben, gu fterben wie fie"). — (mit verbiffenem 
Schmerz.) Es war ein Bubengedante! 

Grimm. Das will ich Hoffer. 

MAGHL (dridt den Sut übers Geſicht) Es war eine Beit — Laft 
mid allein, Rameraden! 

Schwarz. Moor! Moor! Was gum Henler? — Wie er feine 
Farbe veranbdert! 

Grimm. Wile Teufel! Was hat er? Wird ihm bel? 

Moor. Es war eine Zeit, wo id nidt ſchlafen tonnte, wenn 
id) mein Radtgebet vergeffen hatte — 

Grimm. Bift du wahnfinnig? Wilft bu did) von deinen 
Bubenjahren hofmeiftern laffen? 

MAOOL (legt fein Haupt auf Grimms Vruft), Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? Sei dod fein Rind — id bitte dih — 

Mosr. War id’s — war’ ich's wieder! 

Grimm. Pfui! Pfui! 

BSchwarz. Heitre dich anf! Sieh diefe maleriſche Landfchaft 
— ben liebliden Wend. 

Moor. Ya, Freunde, diefe Welt ift fo ſchön. 

Schwarz. Nun, das war wohl gefproden. 

Misor. Dieje Erde ift fo herrlid. 

Grimm. Recht — recht — fo har’ ich's gerne. 

Moor (guridgefunten). Und id fo haßlich anf biefer ſchönen 
Welt — und id ein Ungeheuer auf diefer herrliden Erbe. 

Grimm. © web! o web! 

Moor, Meine Unſchuld! Meine Unſchuld! — Seht, ed ift 
Aes hinausgegangen, fic) im friedlicen Strahl des Frühlings 
gu fonnen — warum id allein bie Hille ſaugen anus ben Freunden 
de3 Himmels? — Dak Alles fo glücklich ijt, durd den Geift des 
Friedens Wes fo verfcdhwiftert! — Die gange Welt eine Familie 


1) Bf. 99, 6 
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und ein Water dort oben') — Mein Vater nicht — Fh allein 
der Verjtofene, id) allein ausgemmuftert aus den Reihen der Reinen — 
mir nicht ber ſüße Rame Rind — nimmer mir der Geliebten 
ſchmachtender Blid — nimmer, nimmer bed Buſenfreundes Um⸗ 
armung! Wild gucidfabrend.) Umlagert von Mirbern — von Rattern 
umziſcht — angefdmiebet an bad Lafter mit eijfernen Banden — 
hinausſchwindelnd ins Grab des Verderbens auf ded Lafters 
{Gwanfendem Stohr*) — mitten in ben Blumen der glidliden Welt 
ein heulender Abbadonna! 5) 

SH dy WALZ (gu den Uebrigen). Unbegreijlid! Ich Hab’ ihn mie fo 
geſehen. 

Moodr (mit Wehmuth). Daf ich wiederkehren dürfte in meiner 
Mutter Leib!*) Dak ic) ein Bettler geboren werden dürfte! — 
Nein! ich wollte nicht mehr, o Himmel — daß ich werden diirfte 
wie diefer Pageldhner einer! 5) — O, id wollte mid) abmilben, bag 
mir bas Blut von den Sdlafen rollte — mir bie Wolluft eines 
eingigen Mittagsſchlafs gu erfaufen — bie Geligfeit einer eingigen 
Thrane. 

Grimm (gn den Ander). Mur Geduld! der Paroxysmus ift 
jon im allen. 

MAsor. Es war eine Zeit, wo fie mir fo gern flofien — o 
ihr Tage bes Frieden3! bu Schloß meines Vaters — ibe gritnen 
ſchwaͤrmeriſchen Thaler! O all ihr Elyfiums-Scenen meiner Kindheit! 
— Werdet ihr nimmer auritdfehren — nimmer mit foftlidem Säuſeln 
meinen brennenden Buſen tihlen? ©) — Traure mit mit, Natur! — 
Gie werden nimmer guriidfehren, nimmer mit fdftlidem Säuſeln 
meinen Gufen kühlen. — Dabhin! dabin! unwiebderbringlid! 

Schweizer, mit Waffec im Hut. 

Shwetser. Sauf au, Hauptmann, — bier ift Waffer genug 
und friſch wie Cis. 

Sdwar3. Du bluteft ja — was haft du gemacht? 

Schweizer. Narr, einen Spaß, ber mid) balb gwei Veine 

1) Eph. 4, 8. 6. — 2) Matth. 11, 17. Bal. Meffias XIV, 8728: Das 
weidende Rohr unferer Trdftungen.” 

8) Der befannte Charalter bes bereuenden Teufel’ au’ Ropftods Meſſias. 

5 he S to (aus ber Parabel vom verlornen Sohn; vgl. bie Sinlettung). 

6) Meffias 1, 92: In ſtillen Diiften und köſtlichem Saufeln.“ 
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und einen Hals gefoftet hatte. Wie ich fo auf dem Sandhügel am 
Fluß hintrolle, glitid! fo ruſcht ber Blunder unter mir ab, und id 
zehn rheinländiſche Schuh fang hinunter — da fag ih, und wie id 
mir eben meine fiinf Ginne wieber zurechtſetze, treff’ id) dir bas 
flarfte Waffer im Kies. Genug dieSmal fiir ben Tang, dacht' ich, 
bent Hauptmann wird's wohl ſchmecken.) 

LA GOL (giebt thm den Hut zuruck und wifdt thm fein Geſicht ab). Sonſt 
fieht man ja die Narben nicht, bie bie böhmiſchen Reiter in deine 
Stirn gezeidnet haben — bein Wafjer war gut, Sdweiger — diefe 
Rarben ftehen bir ſchön. 

Shweiser. Bah! hat nod Platz genug fiir ihrer dreifig. 

Moor. Ya, Kinder — es war ein heifer Nadmittag — und 
nur einen Mann verloren — mein Poller ſtarb einen ſchönen Tod. 
Man würde einen Marmor auf feine Gebeine fepen, wenn er nit 
mir geftorben ware. Nehmet vorlieh mit dieſem! (Er wiſcht ſich die 
Wugen.) Wie viel waren's dod) von ben Feinden, die auf bem Plag 
blieben ? 

Schweitzer. Hundertundſechzig Gufaren — bdreiundneungig 
Pragoner, gegen viergig Sager — dreihundert in Alem. 

Moor. Dreihundert fiir Cinen! — Jeder von euch hat 
Anſpruch an diefen Sdeitel! (Er entb 5st fig das Gaupt.) Hier heb’ id 
meinen Dold) auf! Go wahr meine Geele lebt! Gh will end 
niemals verlaffen. 

BSchweizer. Schwöre nicht! Du weift nicht, ob du nicht nod 
gliidlid) werden und bereuen wirſt. 

Moor. Bei ben Gebetnen meines Roller’! Ich 
will eud niemal3 verlaſſen. 

Rojinsly fommt. 2) 

Rofinsky (vor fig). Bn diejem Revier herum, fagen fie, werd’ 
id ign antreffen. — He Holla! was find das fiir Gefidter? — 
Sollten's — wie? wemn's biefe — fie find’s, ſind's! Ich will fie 
anreben. 

Sqchwarz. Sebt Adt! Wer fommt da? 

Rofiusky. Meine Herren! vergeihen Sie! Ich weifs ict, 
gel’ ich recht ober unrecht? 





1) 9. Gam. 28, 15--17. — 2) Ggl. die Einleitung. 
Schiller. 1, 86 
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Moor. Und wer miiffen wir fein, wenn Sie recht gehn! 

Rofinsky. Manner! 

Schweizer. Ob wir bas and gegeigt haben, Hauptmann ? 

Rofinsky. Danner ſuch' ich, die bem Tod ind Gejidht ſehen 
und die Gefahr wie eine zahme Sdlange um fid fpielen laffen, die 
Freiheit höher ſchätzen als Ehre und Leben, deren blofer Name, 
willfommen bem Armen und Unterdriidten, die Behergteften feig und 
Syrannen bleid) madt. 

Schweizer (gum Hauptmann). Der Burſche gefallt mir. — 
Hire, guter Freund! du Haft deine Lente gefunden. 

Rofinsky. Das denf’ id, und will boffen, bald meine 
Grider. — So könnt ihr mid dann gu meinem rechten Manne 
weifen; denn id) ſuch' euren Hauptmann, ben grofen Grafen von 
Ptoor. 

S dy weizer (giebt thm bie Sand mit Warme). Lieber Junge! wir 
duzen einanbder. 

BAGH (na her fommend). Kennen Sie aud den Haupmann? 

Koſinsky. Du biſt's — in dieſer Miene — wer follte did 
anfehn und einen Anbern fudjen? (Starrt ign lange an.) Yeh habe mir 
immer gewünſcht, den Mann mit bem vernidjtenden Blicde gu fehen, 
wie er ſaß anf ben Ruinen von Carthago) — jept wünſch' id) es 
nidt mehr. 

Schweizer. Bligbub! 

Moor. Und was fihrt Sie gu mir? 

Rofinsky. © Hauptmann! mein mehr al8 graufames 
Schickſal — id) habe. Schiffbrudh gelitten auf der ungeftiimen Gee 
biefer Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab’ id) müſſen fehen in 
ben Grund finfen, und blieb mir nichts übrig als die marternde 
Erinnerung thres BVerluftes, die mic) wabhnfinnig machen würde, 
wenn id) fte nidjt durch anbderiwartige Thatighkeit gu erftiden fudte. 

Moor. Schon mieder ein Kiger wider bie Gottheit! — Rur 
weiter. 

Rofinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglitd verfolgte mid 
aud) ba — id) machte eine Fahrt nad Oftindien mit, mein Sdiff 
{dciterte an Rlippen — nichts al8 feblgefdlagene Plane! Ich bore 


1) Bgl. bte Einlettung. 
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enblid) weit und brett erzählen von deinen Thaten, Mords 
brennereien, wie fie fie nannten, und bin hieher gereift dreipig 
Meilen weit, mit dem feften Entſchluß, unter dir gu dienen, wenn 
bu meine Dienfte annehmen tvillft — Ich bitte did), würdiger 
Hauptmann, ſchlage mir's nit ab! 

Bchweizer (mit einem Sprung). Heifa! Heifa! So ift ja unfer 
Roller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Mordbruder für unſere 
Bande! 

Moor. Wie iſt bein Name? 

Aoſinsky. Koſinsky. 

Moor. Wie? Koſinsky! weißt du aud, daß du ein leicht⸗ 
ſinniger Knabe biſt und über den großen Schritt deines Lebens 
weggaukelſt wie ein unbeſonnenes Mädchen — Hier wirſt du nicht 
Balle werfen oder Kegelkugeln ſchieben, wie du dir einbildeſt. 

Koſinsky. Ich weiß, was du ſagen willſt — id bin vier⸗ 
undzwanzig Jahre alt, aber ich habe Degen blinken geſehen und 
Kugeln um mich ſurren gehört. 

Moor. So, junger Herr? — Und haſt du dein Fechten nur 
darum gelernt, arme Reiſende um einen Reichsthaler niederzuſtoßen 
oder Weiber hinterrücks in den Bauch zu ſtechen? Geh, geh! du 
biſt deiner Amme entlaufen, weil ſie dir mit der Ruthe gedroht hat. 

Schweizer. Was, gum Henker, Hauptmann! was denkſt du? 
Willſt du dieſen Hercules fortſchicken? Sieht er nicht gerade ſo drein, 
als wollt' er ben Marſchall von Sadjen') mit einem Rührlöffel über 
ben Ganges jagen? 

Moor. Beil dir deine Lappercien mißglücken, fommit du und 
willft ein Gdelm, ein Mteuchelmirder werden? — Mord, Knabe, 
verftehft du dad Wort aud)? Du magſt ruhig ſchlafen gegangen fein, 
wenn bu Mohnköpfe abgefdlagen Haft; aber einen Mord auf ber 
Seele gu tragen — 

Rofinsky. eden Mord, den bu mich begehen heigt, will 
id) verantworten. 

Aoor. Was? bift du jo Mug? Willſt du did) anmafen, einen 
Mann mit Sdmeideleien gu fangen? Woher weißt du, dak id 





1) Graf Morlg von Sachſen, berühmter Rrtegsheld, feit 1746 Marfdal fran: 
zoſtſcher Armeen. 
86* 
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tidt bdfe Träume habe oder auf bem Todbett nicht werde blah 
werden? Wie viel haft bu ſchon gethan, wobei du an Verantwortung 
gedadjt haſt? 

Rofinusky. Wabhrlid! nod fehr wenig; aber doch dieſe Reiſe 
gu bir, edler Graf. 

Moor. Hat bir dein Hofmeifter die Geſchichte des Rodin 4 
in bie Hinde gefpielt — man follte dergleidjen unvorſichtige Canaillen 
auf die Galeere fdmieden, — die deine findifde Phantafie’ erhigte 
und did) mit der tollen Sucht gum großen Mann anftedte? Rigelt did 
nad Namen und Ehre? BWillft du Unſterblichkeit mit Nordbrennereien 
erfaufen? Merk dir’s, ehrgeiziger Jüngling! Fir Mordbrenner grinet 
fein Lorbeer! Auf Banditen- Siege ift tein Triumph gefegt — aber 
Fluch, Gefahr, Tod und Sdande — Siehſt du aud) das Hodgeridt 
dort anf dem Hügel? 

Sytegelberg (unwillig auf- und abgehend. Ei wie bumm! wie 
abſcheulich, wie unvergeiblid) dumm! Das ift bie Manier nidt! Ich 
hab's anders gemadt. 

Roftnusky. Was foll der firdten, der den Tod nicht fürchtet? 

Moor. Brav! Unvergletdlid! Du Haft did) wader in ben 
Schulen gehalten, du Haft deinen Geneca meifterlid) auswendig 
gelernt. — Wber, lieber Freund, mit dergleichen Gentengen wirft du 
bie leibende Natur nicht beſchwätzen, damit wirft du die Pfeile des 
Schmerzens nimmermehr ftumpf madjen. — Vefinne dich recht, mein 
Gohn! (Er ntmmt fetne Gand.) Denk, ic) rathe dir als ein Vater — 
lern erft bie Tiefe des Abgrunds fennen, eh bu hineinſpringſt! 
Wenn bu nod) in der Welt eine eingige Freude gu erhafden weißt — 
e3 fonnten Wugenblide fommen, wo du — aufwachſt — und dann — 
möchte es gu ſpät fein. Du trittit hier gleidfam aus bem reife der 
Menſchheit — entweder muft du ein höherer Menſch fein, ober du 
bift ein Teufel — Nod) einmal, mein Gohn! wenn dir nod ein 
Funken von Hoffnung irgend anderswo glimmt, fo verlaß diefen 
ſchrecklichen Bund, den nur Bergweiflung eingeht, wenn ihn nidt 
eine höhere Weisheit geftiftet hat — Man fann fid) taujden — glaube 
mir, man fann bas fiir Stdrfe ded Geiftes Halten, was dod am 
Ende Vergweiflung ijt — Glaube mir, mir! und made did eilig 
hinweg. 

1) Robin Hood, berifmter engliſcher Rauber. 
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Rofingsky. Nein! id fliehe jetzt nicht mehr. Wenn did 
meine Bitten nidt rithren, fo hire die Geldhichte meines Unglücks. 
— Du wirft mir dann felbjt den Dold) in bie Hanbe awingen, du 
wirft — Lagert eud) hier auf dem Voden und hdrt mir aufmerkſam gu! 

Moor. Ich will fie hören. 

Koſinsky. Wiffet alfo, id) bin ein böhmiſcher Edelmann und 
wurde durch den frithen Tob meines Vaters Herr eines anfehnliden 
Ritterguts. Die Gegend war paradiefifd) — denn fie enthielt einen 
Engel — ein Madden, geſchmückt mit allen Reizen ber blühenden 
Jugend und keuſch wie das List des Himmel3. Dod, wem fag’ id 
bas? Es fdallt an euren Obren voriiber — ifr Habt niemals 
geliebt, feid niemal3 geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, fadte! unfer Hauptmann wird feuerroth. 

Moor. Hor auf! Ich will’3 ein ander Mal Hiren — morgen, 
naͤchſtens, ober — wenn ich Blut gefehen babe. 

Aoſinsky. Blut, Blut — hire nur weiter! Blut, fag’ id 
bir, witb Deine ganze Geele filllen. Gie war biirgerlider Geburt, 
eine Deutſche — aber ihr Anblick ſchmelzte die Vorurtheile des Adels 
hinweg. Mit ber ſchüchternſten Vefcheidenheit nahm fie den Trauring 
von meiner Hand, und fibermorgen follte id meine Amalia vor den 
Altar fithren. 

SA OOT (fteht ſchnell auf). 

Rofinusky. Mitten im Taumel der anf mid wartenden 
Seligkeit, unter bert Buritftungen gur Vermahlung — werd’ id) durch 
einen Expreffen nad) Hofe citirt. Ich ftellte mid. Man geigte mir 
Briefe, die ich gefdrieben haben follte, voll verratherifden Inhalts. 
Ich errdthete itber ber Bosheit — man nahm mir den Degen ab, 
warf mid) ind Gefingnif, alle meine Ginnen waren bintweg. 

Schweizer. Und unterdeffen — nur weiter! Ich riedhe den 
Braten don. 

Rofinsky. Hier lag id einen Monat lang und wufte nit, 
wie mir gefdah. Mir bangte fiir meine Amalia, die meines 
Schickſals wegen jede Minute einen Tob würde gu leiden haben. 
Endlid) erſchien der erfte Mtinifter bed Hofes, wünſchte mir gur 
Entdedung meiner Unſchuld Glad mit zuckerſüßen Worten, lteft mir 
ben Brief der Freiheit vor und giebt mir meinen Degen wieder. 
Sept im Triumphe nad) meinem Schloß, in bie Arme meiner Amalia 
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gu fliegen, — fie war verſchwunden. Yn der Mitternacht fei fie 
weggebradht worden, wüßte Niemand, wohin! und feitdem init feinem 
" Aug’ mehr gefehen. Hui! ſchoß mir’s auf, wie der Blitz, id flieg’ 
nad der Stadt, fondire am Hof — alle Angen wurgelter auf mir, 
Niemand wollte Beſcheid geben — endlich entded’ id) fie durd ein 
verborgenes Gitter im Palaft — fie warf mir ein BilletHhen yu. 

Schweizer. Hab’ ich's nicht gefagt? 

Koſinsky. Hille, Tob und Teufel! da ſtand's“ Man hatte 
ihr die Wahl gelaffen, ob fie mich Lieber fterben fegen oder die 
Maitreffe bes Fürſten werden wollte. Ym Kampf zwiſchen Ehre und 
Liebe entfdhied fie far bas Zweite, und (ladend) id tor gerettet. 

Schweizer. Was thatit du da? 

Rofinsky. Da ftand ih wie von taujend Doanern getroffen ! 
— Blut! war mein erfter Gedanfe, Blut! mein letzter. Schaum 
anf bem Munbde, renn’ id) nad) Haus, wähle mir einen dreifpipigen 
Degen, und damit in aller Jaſt) in bes Mtinifter’ Hans; dent 
mur er — er mur war der hölliſche Ruppler gemwejen. Man mug: 
mid) pon der Gaffe bemerft haben; denn wie ic) binauftrete, waren 
alle Bimmer verſchloſſen. Ich jude, id) frage; er fet gum Fürſten 
gefahren, war bie Antwort. Ich made mid geraden Wegs babin; 
man tvollte nidts von ifm wiſſen. Ich gebe guriid, fprenge die 
Khiiren ein, finde ihn, wollte eben — aber ba fprangen fünf bis 
ſechs Bediente aus dem Hinterhalt und entwanden mir ben Degen. 

Schweizer (ftampft auf den Boden). Und er friegte nidts, und 
bu zogſt leer ab? 

Rofinsky. Ich ward ergriffen, angeflagt, peinlich proceffirt, 
infam — merft’3 euch! — aus befonberer Gnade infam aus 
ben Grengen gejagt, meine Giiter fielen als Prafent dem Miniſter 
au, meine Amalia bleibt in den Klauen des Vigers, verſeufzt und 
vertrauert ihr Leben, während dab meine Rade faften und fic) unter 
bas Joch bes DeSpotismus triimmen mug. 

Schweizer (aufitehend, feinen Degen tuegend). Dads ift Waffer auf 
unfere Mühle, Hauptmann! Da giebt’s was angugiinden! 

SA OOL (ber bisher in Heftigen Bewegungen hin⸗ und hergegangen, ſpringt 
rad) auf, a ben Radubern). Ich muß fie fehen — Auf! rafft gujammen 
— du bleibft, Rofinsfy — pact eilig gufammen! 


1) Schwabiſcher Ausdrud fir: Hige. Körner ſetzie dafiir: Haft. 
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Dte Riuber. Wohin? Was? 

Missr. Wohin? Wer fragt, wohin? (Geftig gu Schweizern.) 
Berrdther, du willft mid guridhalten? Wher bei der Hoffnung des 
Himmel3! — 

Schweizer. Werrather ich? — Geb in die Hille, ich folge dir! 

MAL GHL (fat ihm nm den Hals). Bruderherg! Du folgft mic — 
Gie weint, fie vertrauert ihr Leben.) Anf! Hurtig! We! Rad 
Granfen! Jn acht Tagen milffen wir dort fein. (Gite gehen ab.) 


1) (MilerS) Siegwart fagt (111, S. 798): ,Wdh Mariane, Martane, wenn du 
bier wäreſt! Aber du traurft ud weinft — Gott weiß, wo? — in trgend cinem 
Winkel zwiſchen dunkeln Mauern und verfeufgft dein Leber.“ 





Dierter Akt. 


Erſte Scene. 
tandliche Gegend am das Moor'ſche Schlog. 
Rauber Moor, Rofinsty in dec Ferne. 


cor. Beh voran und melde mic)! Du weift dod 
Alt nod) Alles, was du fpredjen mußt? 

F Rofinsky. Ihr ſeid der Graf von Brand, 
fommt ans Medlenburg, id) Euer Reittnecht — Sorgt 
nicht, id) will meine Rolle ſchon fpielen, lebt wohl! ces.) 

Mosr. Sei mix gegrüßt, Vaterlands-Erde! (Er tage die Erde.) 
Baterlands- Himmel! Vateclands -Gonne! — und Fluren und Hügel 
und Gtrdme und Watder! Geib alle, alle mir herzlich gegrift! — 
Bie fo köſtlich wehet die Luft von meinen Heimathgebirgen! wie 
ftrdmt balfamifdje Wonne ans euch dem armen Flidjtling entgegen! 
— Elyfium! dichteriſche Welt! Halt ein, Moor! dein Gus wandelt 
in einem beiligen Lempel. *) 

(Ex tommt uaher.) Sieh da, aud die Schwalbennefter im Schloßhof 
— and das Gartenthiirden! — und dieje Ede am Zaun, wo du 
fo oft den Fanger belanfdjteft und nedteft — und dort unten das 
Wieſenthal, wo du, der Held Alexander, deine Macedonier ind Treffen 


1) 2. Mol. 8, 6. 
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bei Urbela fihrteft, und neben dran der grafigte Hiigel, von weldem 
bu den perfifden Satrapen niederwarfft — und deine fiegende Fahne 
flatterte hod)! (Er lachelt. Die goldnen Mtaienjahre ber Knabengeit 
leben wieder auf in ber Seele ded Glenden — ba twarft bu fo 
glücklich, warft fo gang, fo wolfenlo3 better — und nun — ba 
liegen die Xritmmer deiner Entwürfe! Hier follteft bu wandeln der⸗ 
einft, ein groper, ftattlider, gepriefener Mann — Hier bein Rnaben- 
leben in Umalia’s blithenden Rindern gum zweiten Male [eben — 
hier! hier ber Whgott deines Volts — aber der bife Feind fdmollte ') 
bagu! (Er fahrt auf.) Warum bin id) hieher gefommen? dak mir’s 
ginge wie bem Gefangenen, ben der flirrende Eifenring aus Träumen 
der Freiheit aufjagt — nein, id gehe in mein Elend zuriid! —- 
Det Gefangene hat bas Licht vergeffen; aber ber Traum der Freiheit 
fuhr itber ihm wie ein Blip in bie Nacht, der fie finfterer zurückläßt. 
— Mebt wohl, ihr Baterlandsthaler! einft ſaht ihr den Knaben 
-Rarl, und ber Rnabe Karl war ein gliidlicer Knabe — jetzt ſaht 
iby ben Mann, und er war in Vergweiflung. (Ex dreht ſich ſchnell nad 
bem duferften Ende ber Gegend, allwo er pliglich ſtille fteht und nad bem Schloß 
mit Wehmuth heriberblidt.) Sie nicht fehen, micht einen Blid? — und 
nur eine Mauer gewefen zwiſchen mir und Umalia — Rein! Seen 
muß id fie — muß id) ifn — es foll mid germalmen! (Er kehrt um.) 
Vater! Vater! dein Gohn naht — weg mit dix, ſchwarzes rauchendes 
Blut! weg, hobler graffer gudender Todesblid! Mur diefe Stunde 
laB mir fret — Amalia! Beater! dein Karl naht! (Er geht ſchnell auf 
bas Schloß au.) — Aiudle mid, wenn ber Lag erwadt, laf nidt ab 
von mir, wenn die Nacht fommt*) — quale mid in ſchrecklichen 
Träumen! nur vergifte mir diefe eingige Wolluft nicht! (Er fteht an 
ber Bforte). Wie wird mir? Was ift das, Moor? Set ein Mann! 
— — Todesſchauer — — Schreden-Ahming — — (Er geht hinein.) 


Zweite Scene. 


Galerie im Schloß. 
Rauber Moor, Amalia treten auf. 
Amalia, Und getrauten Sie fid wohl, fein Bildniß unter 
biejen Gemälden gu erfennen? 


y)Lachelte. Bol. oben S. 589, Anm. 4. — 2) Bibliſcher Parallelismus, 
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Moor. O, gang gewif. Sein Bild war immer lebendig in 
Mix. (An den Gemalden herumgehend.) Diefer iſt's nidt. 

Amalia, Errathen! — Er war der Stammvater des griflichen 
Hauſes und echielt ben Adel vom Barbaroffa, dem er wider die 
Seerduber diente, 

GAGS (immer an den Gemalden). Diefer iſt's aud nicht — auch 
ber nicht — aud nidt jener dort — er ift nicht unter ihnen. 

Amalia, Wie, fehen Sie doch beffer! Ich dadte, Sie tennten 
ifn — 

Moor. Ich tenne meinen Vater nicht beffer! Ihm feblt der 
fanftmilthige Bug um ben Mund, der ihn aus Laufenden tenntlich 
madte — er iſt's nicht. 

Amalia. Ich erftaune. Wie? Achtzehn Jahre nicht mehr 
geſehn, und nod) — 


MMOOT (quell, mit einer ftlegenden ROthe). Diefer iſt's! Ee tert 
wie vom Slip geruhrt. 
Amalia. Gin vortrefflider Mann’ 
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MAO OT (in fetnem Anblid verfunten). Water, Vater! Vergieb mir! 
— Ja, ein vortrefflider Dtann! — (Gr wiſcht fic) die Mugen.) Cin 
göttlicher Mann! 

Amalia. Sie ſcheinen viel Antheil an ihm zu nehmen. 

MWhoor. O, ein vortrefflicher Pann — und er ſollte dahin fein! 

Amalia. Dahin, wie unſere beſten Freuden dahingehn — 
(Sanft ſeine Hand ergretfend.) Lieber Herr Graf, es reift keine Seligkeit 
unter bem Monde. 

Moor. Sehr wahr, fehr wahr — und follten Gie fdon 
bieje traurige Erfahrung gemacht haben? Sie können nicht drei- 
undzwanzig Jahre alt fein. 

Amalia. Unb habe fie gemacht. Alles lebt, um traurig 
wieder gu fterben. Wir intereffiren uns nur barum, wir getvinnen 
nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Gie verloren jdon etwas? 

Amalia. Nichts. Wes. Nichts — Wollen wir meitergehen 
err Graf? 

Msor. So eilig? Web ift bies Bild redhter Hand dort? 
Mid deucht, e8 ift eine unglückliche) Phyftognomie. 

Amalia. Died Bild linker Hand ift ber Sohn des Grafen, 
ber rwirflide Herr — Kommen Sie, fommen Gie! 

Moor. Aber dies Bild redter Hand? 

Amalia. Gie wollen nicht in ben Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bild redhter Hand? — Du weinft, Amalia? 

Ant alts (ſchnell ab). 

Moor. Gie liebt mid, fie liebt mid! — Ihr ganged Wejen 
fing an, fic) gu empören; verrätheriſch rollten bie Thränen von 
ihren Wangen. Cie liebt mich! — Clender, bas verdienteft bu um 
fie! Steh' ic) nicht hier wie ein Geridjteter vor bem tödtlichen 
Blok? Bit das der Gopha, wo id an ihrem Halfe in Wonne 
ſchwamm? Sind bas die viiterliden Gale? (Ergriffen vom Unblid 
feines Vaters. Du, du — Feuerflammen aus deinem Auge — Flud, 
Fluch, Berwerfung! — Wo bin ids? Nacht vor meinen Augen — 
Schreckniſſe Gottes — Boh, ich Hab’ thn getddtet. (Er rennt davon.) 

Frang von Moor, in tiefen Gedanken. 


Weg mit diefem Bild! weg, feige Memme! Was zagſt du und 
1) Died kann nur ein Drudfebler fdmmtlider Wusgaben fein fiir: glidlide. 
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Daniel. Der Graf? Jeſus Mtaria! Der Graf hat mir nists 
gegeben. 

Franz (gretft ibn hart an). Yeh will dic) wiirgen, bab du blau 
wirft, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ftedtet ihr denn 
fo beifammen? Gr und du und Amalia? Und was fliftertet ihr 
immer gujammen? Heraus damit! Was fir Geheimniffe, was fir 
Gebheimniffe hat er bir anvertraut? 

Daniel, Das wei der allwiffende Gott. Er hat mir eine 
Gebeimniffe anvertraut. 

Franz. BWilft du es leugnen? Was fiir Rabalen Habt ihr 
angegettelt, mid) aus dem Wege gu raumen? Nicht wahr? Mid 
im Schlafe au erdroffeln? Mir beim Wartfdheren die Gurgel ab- 
guidneiden! Mich im Wein ober in Chocolade gu vergeben? *) 
Heraus, heraus! — ober mir in ber Guppe ben ewigen Schlaf gu 
geben? Heraus damit! Ich weih Alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn id) in Noth bin, wie id 
Euch jebt nichts Anderes fage als bie reine, lautere Wahrheit! 

Franz. Diesmal will id) dir vergzeihen. Aber gelt, er ftedte 
bir gewif Gelb in deinen Beutel? Cr drildte bir bie Hand ftarfer, 
al8 ber Braud ift? fo ungefähr, wie man fie feinen alten Belannten 
zu drücken pflegt? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Frauz. Er ſagte dir, gum Exempel, daß er dich etwa ſchon 
fenne? — daß bu ifn faft fennen follteft? daß dir einmal die 
Dede von den Augen fallen wiirbe — daß — was? Davon jolt’ 
er bir niemal3 gejagt haben? 

Daniel. Nicht das Mtinbefte. 

Franz. Dah gewiffe Umitande ihn abbielten — daß man 
oft Masken nehmen müſſe, um feinen Feinden zuzukönnen — daß 
ev fid) raden wolle, aufs Grimmigfte rächen wolle? 

Daniel. Nicht einen Laut von diejem Wem. 

Franz. Was? Gar widts? Beſinne did recht — Dah er 
den alten Herm fehr genau — beſonders genau gefannt — daß er 
ibn liebe — ungemein liebe — wie ein Gobn liebe — 

Mantel. Etwas dergleiden erinnere ich mid) von ihm gehört 
gu haben. 


1) Bergiften. 
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Frans (blah). Hat er, hat er wirklich? Wie, fo lah mid dod 
hören! Er jagte, er fet mein Bruder? 

Daniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, bas fagte 
er nidjt. Aber wie ihn bas Fraulein in der Galerie herumführte, 
id) pupte eben den Staub bon den Rahmen ber Gemälde ab, ftand 
ex bei dent Porträt de3 feligen Herrn plötzlich ftill, wie vom Donner 
gerührt. Das gnädige Fraulein beutete drauf Hin und fagte: ein 
vortrefflider Mann! Ya, ein vortrefflider Mann, gab er gur Ant⸗ 
wort, indem er fic) bie Augen wifdte. 

Franz. Höre, Daniel! bu weift, id bin immer ein gittiger 
Here gegen dich gewefen, id) habe bir Nahrung und Kleider gegeben 
und dein ſchwaches Alter in allen Geſchäften gefdont — 

Dantel. Dafür lohn' Euch der liebe Herr Gott! und id hab’ 
Euch immer redlich gebdienet. 

Frans. Das wollt ich eben fagen. Du Haft mir in deinem 
eben feine Widerrede gegeben, denn du weißt gar gu wohl, dab 
bu mir Gehorſam ſchuldig bift in Wem, was id dic heiße. 

Daniel. Jn Alem von gangem Herzen, wenn es nicht wider 
Gott und mein Gewwifjen gebt. 

Franz. offen, Poffen! Schämſt bu did nicht? Cin alter 
Mann, und an bas Weihnacdht-Marden gu glauben! Geh, Daniel! 
bas war ein bummer Gedanke. Ich bin ja Herr. Mich werden 
Gott und Gewwiffen ftrafen, wenn e3 ja einen Gott und ein Ges 
wiffen giebt. 

Dantel (chlagt die Hinde zuſammen). BWarmbergiger Himmel! 

Franz. Bei deinem Geborjam! Berftehft du bas Wort auch? 
Bei deinem Gehorfam befehl ich bir, morgen barf der Graf nimmer 
unter ben Lebenden twanbeln. 

Dantel. Hilf, heiliger Gott! Weswegen? 

Franz. Bei deinem blinden Gehorjam! — und an bid 
werd' ich mic) alten. 

Dantel, An mid? Hilf, felige Mtutter Gottes! Wn mid? 
Was hab’ ich alter Mann denn Böſes gethan? 

Frantz. Hier ift nicht lange Beſinnszeit, dein Sdidfal fteht in 
meiner Hand. Willft du dein Leben im tiefften meiner Thilrme 
vollends ausidmadten, wo ber Gunger did) zwingen wird, deine 
eigenen Knochen abgunagen, und der brennende Durft, dein eigenes 
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Waffer wiederzuſaufen?) — Ober willft bu Lieber dein Brod effen 
in Grieden, und Ruhe haben in deinem Wter? 

Dantel. Was, Herr? Fried’ und Rube im Alter, und ein 
Todtſchläger? 

Franz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel, Meine grauen Haare, meine grauen Haare! 

Franz. Ya oder Rein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme ſich meiner! 

Franz (im Begriff an geben). Gut, du follft’s ndthig haben. 

(Daniel Halt thn auf unb fallt vor ihm nieber.) 

Dantel, CErbarmen, Herr! Erbarmen! 

Franz. Ya oder Nein! 

Dantel. Gnädiger Herr! Ich bin heute einundfiebengig Jahre 
alt, und bab’ Vater und Mutter geehrt*), und Niemand meineds 
Wiffens um bes Heller’ Werth im Leben vervortheilts), und hab’ an 
meinem Glauben gebalten treu und redlid), und hab’ in Eurem 
Hauſe gedienet vierundviergig Jahre, und erwarte jept ein rnbig 
feliges Ende, adh Herr, Herr! (umfabt feine Knie Hefti) und Yor wollt 
mic den leften Troſt rauben im Gterben, daß der Wurm bes Ge- 
wiffens mid) um mein letztes Gebet bringe*), daß ich ein Grauel vor 
Gott und Menfchen f{chlafen geben foll. Nein, nein, mein liebfter 
befter, liebfter gnabiger Herr, bas wollt Ihr nicht, bas könnt Ihr 
tidt wollen bon einem einundfiebengigidhrigen Dtanne. 

Franz. Ja ober Nein! Was foll bas Geplapper? 

Dantel. Sh wil Enh von mm an nod eifriger dienen, 
will meine dürren Gehnen in Eurem Dienſt wie ein Taglöhner ab- 
avbeiten, will frither aufftehen, twill {pater mid niederlegen — ad, 
und will Eud einſchließen in mein Abend- und PMtorgengebet, und 
Gott wird bas Gebet eines alten Manned nicht wegwerfen. 

Franz. Gebhorfam ijt beffer benn Opfer.5) Haft du je gehört, 
daß fic) ber Henker gierte, wenn er ein Urtheil vollftreden follte? 

Dantel. Ad ja wohl! Aber eine Unfdhuld erwiirgen — 
einen — 

Franz. Bin id dir etwa Redhenfdaft ſchuldig? Darf das 
Beil den Henker fragen, warum dahin und nicht dorthin? — Wher 





1) 2. Kon. 18, 27; Jef. 9, 20. — 2) 9. Mof. 20, 12; 5. Moſ. 5, 16; Matth 15, 4. 
8) 1. Theff. 4, 6. — 4) Fel. 66, 24; Ware. 9, 44. — 5) 1. Sam. 15, 22, 
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fieh, wie langmüthig id) bin — ich biete dir eine Belohnung fir 
bas, was du mir hulbigteft. 

Daniel. Uber ich hoffte, ein Chrift bleiben gu dürfen, da 
id Euch huldigte. 

Franz. Keine Widerrede! Sieh, ich gebe dir einen ganzen 
Tag noch Bedenkzeit! Ueberlege es nochmals. Glück und Unglück 
— hörſt du, verſtehſt bu? Das höchſte Glück und das äußerſte 
Unglück! Ich will Wunder thun im Peinigen. 

Dante! (nad einigem Nachdenken). Ich will's thun, morgen will 
ich's thun. (Ab) 

Franz. Die Verſuchung iſt ſtark, und der war wohl nicht 
gum Märtyrer ſeines Glaubens geboren — Wohl bekomm's dann, 
Herr Graf! Allem Anſehen nach werden Sie morgen Abend Ihr 
Henkermahl halten! — Es kommt Alles nur darauf an, wie man 
davon denkt, und der iſt ein Narr, der wider ſeine Vortheile denkt. 
Den Vater, der vielleicht eine Bouteille Wein weiter getrunken hat, 
kommt der Kitzel an — und draus wird ein Menſch, und der Menſch 
war gewiß bas Letzte, woran bet ber ganzen Herculed-Arbeit gedacht 
wird. Nun kommt mich eben auch der Kitzel an — und dran krepirt 
ein Menſch, und gewiß iſt hier mehr Verſtand und Abſichten, als 
dort bei ſeinem Entſtehen war — Hangt nicht das Daſein der 
meiſten Menſchen mehrentheils an der Hitze eines Julius⸗Mittags, 
oder am anziehenden Anblick eines Betttuchs, oder an der wagrechten 
Lage einer ſchlafenden Küchen⸗Grazie, oder an einem ausgelöſchten 
Licht? — Iſt die Geburt des Menſchen das Werk einer viehiſchen 
Anwandlung, eines Ungefährs, wer ſollte wegen der Verneinung 
ſeiner Geburt ſich einkommen laſſen, an ein bedeutendes Etwas 
gu denken? Verflucht fet bie Thorheit unſerer Ammen und Waͤrter⸗ 
innen, die unſere Phantaſie mit ſchrecklichen Märchen verderben und 
gräßliche Bilder von Strafgerichten in unſer weiches Gehirnmark 
drücken, daß unwillkürliche Schauder die Glieder des Mannes noch 
in froſtige Angſt rütteln, unſere kühnſte Entſchloſſenheit ſperren, unſere 
erwachende Vernunft an Ketten abergläubiſcher Finſterniß legen — 
Mord! wie eine ganze Hölle von Furien um bas Wort flattert — 
die Natur vergaf, einen Mtann mehr gu machen — die Nabelfdnur 
ift nicht unterbunden worden — ber Bater hat in ber Hodgeitsnadt 
qlatten Leib befommen — und die gange Sehatten{pielerei ift ver- 

Schiller. 1. 37 
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ſchwunden. Es war etwas und wird nichts — Heißt es nicht ebenfo 
viel al8: es war nidjts und wird nidts, und um nidts wird fein 
Wort mehr gewedfelt — der Menſch entfteht aus Moraft, und watet 
eine Weile im Dtoraft, und macht Moraft, und gährt wieber gu- 
jammen in Moraft, bis er gulept an den Schubfoblen feines Urenkels 
unflatig anflebt.') Das ift bas Ende vom Lied — der moraftige 
Zirkel ber menfdliden Veftimmung, und fomit — glitdlide Reife, 
Herr Bruder! Der milzſüchtige podagrifde Moralift von einem Ge- 
wiſſen mag rungligte Weiber aus Bordellen jagen und alte Wucherer 
auf bem Todesbett foltern — bei mir wird er nimmermehr Audienz 
bekommen. (Er gebt ab.) 


Dritte Scene. 


Andres Zimmer im Schloß. 
Räuber Moor von der einen Seite, Dantel von der andern. 

SASSY (haftig). Wo ift bas Fraulein? 

Daniel, Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, End 
um etwas ju bitten! 

Moor. Es ift dir gewährt. Was willft du? 

Dantel. Nicht viel und Wiles, fo wenig und dod fo viel — 
laßt mid) Eure Hand fiffen! 

Moor. Das follft bu nicht, guter Wlter! (umarmt thn) den id 
Vater nennen midte. 

Daniel, Cure Hand, Eure Hand! id bitte Euch. 

Moor. Du follft nit. 

Dantel. Ich muß! (Ec gretft fle, betrachtet fie ſchnell und fallt vor 
ihm nieder.) Lieber, befter Karl! 

MAGHL (erſchridt, fakt fid, fremd). Freund, twas fagft bu? Ich 
verftebe bic) nicht. 

Daniel. Ya, leugnet e8 nur, verftellt Euch! Schön, ſchön! 
Ihr feib immer mein befter köſtlicher Junker — Lieber Gott! dak 
id alter Mann nod bie Freude — bummer Tolpel ih, bab id 
Eud nicht gleich — Ei bu Himmlifder Vater! So ſeid Ihr ja 
wiebergefommen, und ber alte Herr ift unterm Boden, und da feid 
Ihr ja wieder — was fiir ein blinder Efel ich bod) war, (fig vor 
+4) Rlagl. Ser. 1, 9: Ihr Unflat Medet an ihrem Saume. 
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ben Kopf ſchlagend) bah id) Eud nicht tm erften Hui — Ei du mein! 
Wer hatte fic) bas traumen laffen! — Um was id mit Thrinen 
betete, — Jeſus Chriftus! Da fteht er ja leibhaftig wieder in der 
alten Stube! 

Moor. Was ijt bas fic eine Sprache? Seid Ihr vom hitzigen 
Fieber aufgefprungen, oder wollt Yor eine Komödien⸗Rolle an mir 
probiren ? 

Dantel. Et pfui dod, pfui bod! Das ift nicht fein, einen 
alten Knecht fo gum Beften haben — Diefe Narbe')! He, wißt Ihr 
nod? — Großer Gott! Was Ihr mir da file eine Ungft einjagtet 
— id bab’ Euch immer fo lieb gehabt, und was Ihr mir da fir 
Herzeleid Hattet anrichten können — Ihr fabet mir im Schoß, wift 
Shr nod? — Dort in der runden Stube — Gelt, Bogel? Das 
habt Ihr freilich vergefjen — aud) ben Kukuk, den Ihr fo gern hörtet 
— denkt bod! der Rutul®) tft zerſchlagen, in Grundsboden gefdlagen 
— die alte Gufel hat ihn verwettert, wie fie die Stube fegte — 
ja freilidh, und ba ſaßt Shr mir im Schoß, und rieft hotto! und id 
lief fort, Euch ben Hotto-Ganl gu holen — Jeſus Gott! Warum 
mußt' id) alter Eſel aud) fortlanfen? — unb wie mir's fiedigheif 
über den Buckel lief — wie ich dad Zetergeſchrei hire draußen im 
Dehrns), fpring’ Herein, und da lief bas Helle Blut, und laget am 
Boden und hattet — Heilige Mutter Gottes! War mir’s nidt, al 
wenn mir ein Kübel ei8falt Waffer bern Nacken ſpritzte — aber 
fo geht's, wenn man nicht alle Augen anf die Kinder hat. Grofer 
Gott, wenn’s ins Auge gegangen ware — War's dagu nod die 
rechte Hand. Mein Lebens-Tag, fagt’ ich, foll mir fein Rind mehr 
ein Meſſer oder eine Sdjere ober fo was Spitziges, fagt’ id, in bie 
Hande friegen, fag? id, — war gum Olid nod Herr und Frau 
verreift — ja, ja, das foll mir mein Tag bed Lebens eine Warnung 
fein, fagt’ ih, — Jemini, jemini! id) hatte bom Dienſt fommen 
fénnen, ich hatte, Gott der Herr vergeih’S End), gottlofes Rind — 
aber Gottlob! e8 heilte glidlid, bis auf die wüſte Narbe. 

Moor. Ich begreife tein Wort von Alem, was bu fagft. 

Dantel. Qa gelt, gelt? Das war nod eine Yeit? Wie 


—— 





1) Er wird, wie Odyſſens von Suryfleia, an einer Narbe erfannt. 
2) Eine Uhr, dte bet jedem Stundenſchlage Kukuk ruft. — 8) Hausflur. 
37* 


— 580 — 


manches Buderbrod ober Bisquit ober Dtafrone id) Eud hab’ zu— 
geſchoben, hab’ Euch immer am Gernften gehabt, und wißt For nod), 
was Ihr mir drunten fagtet im Stall, wie id) Euch auf ded alten 
Herrn feinen Schweißfuchſen fepte und auf ber großen Wieſe ließ 
herumjagen? Daniel! fagtet Jor, {af mich nur einen grofen Mann 
werden, Daniel, fo follft du mein Berwalter fein und mit mir in 
ber Rutfde fahren, — ja, fagt’ id) und ladte, wenn Gott Leben 
und Gejundbheit ſchenkt, und Ihr Euch eines alten Mannes nicht 
ſchämen twerbet, fagt’ id, fo will id) Euch bitten, mir das Hausen 
brunten im Dorfe gu raumen, bas ſchon eine gute Weil’ leer fteht, 
und ba wollt’ id) mir ein Eimer zwanzig Wein einlegen und wirth- 
ſchaften in meinen alten Tagen. — Ya, lacht mur, lacht nur! Gelt, 
junger Herr, das habt Yhr rein ausgeſchwitzt? — den alten Mann 
will man nicht fennen, ba thut man fo fremd, fo vornehm — 0, 
Ihr feid bod mein golbiger Qunfer — freilid halt ein Bißchen 
locker geweſen — nehmt mir's nicht übel! — Wie's eben bas junge 
Fleiſch meiftens iff — am Ende fann nocd Alles gut werden. 

MMOoY (fallt ihm um den Hals). Ya! Daniel, id) will's nidt mehr 
verheblen! Ich bin dein Karl, bein verforner Karl! Was madt 
meine Umalia? 

Dante l (fangt an gu wetnen). Dak id) alter Sünder nod die 
Freude haben foll, und ber Herr felig weinete umfonft! — Abe, abe *), 
weißer Schädel, miirbe Rnodjen, fabret in die Grube mit Freuden! 
Mein Herr und Meifter lebt, ihn haben meine Augen gefeben! *) 

Moor. Und will balten, was er verfproden hat — nimm 
bas, ehrlicher Graufopf, fiir den Schweißfuchſen im Stall! (Dringt 
ihm einen ſchweren Beutel auf.) Nicht vergeffen hab’ id) ben alten Mann. 

Daniel, Wie, was treibt Jor? Bu viel! Ihr habt Eud 
bergriffen. 

Misor. Nicht vergriffen, Daniel! (Dante! will niederfatten.) Steh 
auf! Gage mir, was madt meine Amalia? 

Daniel, Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei Herr Yerem! — 
Cure Amalia, o, bie wird’s nicht überleben, die wird fterben vor 
Freude! 

Moser (heftia). Sie vergaß mid nicht? 





1) Schwäbiſch fic: hinab. — 2) Buc. 2, 39f.; 1. Mol. 46, 80. 
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Daniel. Vergeffen? Wie ſchwätzt Ihr wieder? Euch vergeffen? 
Da hättet Yhr ſollen babei fein, hättet's follen mit anjehen, wie fie 
fid) geberbete, al8 bie Zeitung fam, Ihr wart geftorben, die der 
gnädige Herr ausftreuen lies — 

Moor. Was fagft du? Mein Bruder — 

Daniel. Ya, Euer Gruber, ber gnadige Herr, Euer Bruder 
— td will Euch ein ander Mal mehr davon erzählen, wenn’s Zeit 
dazu ift — und wie fauber fie ign abfappte, wenn er ihr alle age, 
bie Gott fdidt, feinen Untrag madhte und fie gur gnaddigen Grau 
madjen twollte. ©, id muß bin, muß bin, thr fagen, ihr die Bot⸗ 
ſchaft bringen! (Bill fort.) 

Moor. Halt, halt! Sie darf's nicht wiſſen, darf's Niemand 
wiſſen, auch mein Bruder nicht — 

Mantel. Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf's nicht 
wiſſen! Er gar nicht! — Wenn er nicht ſchon mehr weiß, als er 
wiſſen barf — ©, id ſage End, es giebt garſtige Menſchen, garſtige 
Brüder, garſtige Herren — aber ich möchte um alles Gold meines 
Herrn willen kein garſtiger Knecht ſein — der gnädige Herr hielt 
Euch todt. 

Asvor. Hum! Was brummſt du da? 

Dantel (eiſer). Unb wenn man freilich fo ungebeten anferfteht 
— Euer Bruder war des Herrn felig eingiger Erbe — 

Moor, Alter! — Was murmelft du ba gwifdhen den Zähnen, 
alg wenn irgend ein Ungehener von Gebeimnif auf deiner Bunge 
ſchwebte, bas nicht heraus wollte und dod heraus follte? Rede 
deutlicher! 

Daniel, Aber ich will lieber meine alten Knochen abnagen 
bor Hunger, lieber vor Durft mein eigenes Waffer jaufen, als 
Wohlleben die Fille verdienen mit einem Todtſchlag. ESchnell ab.) 

Ao or (auffahcend aus ſchrecllicher Pauſe). Betrogen, betrogen! Da 
fahrt e8 über meine Geele wie ber Blip! — Spitzbübiſche 
RKiinfte! Himmel und Holle! Nicht du, Vater! Spitzbübiſche 
Rinfte! Mörder, Rauber dburdh ſpitzbübiſche Künſte! An- 
gejdwargt von ibm! verfälſcht, unterdriidt meine Briefe, — voll 
Liebe fein Herg — o ich Ungebeuer von einem Thoren — voll Liebe 
fein Vaterherz — o Schelmerei, Schelmerei! Es hatte mid einen 
Fußfall gefoftet, eS hatte mid) eine Thrine gefoftet — o ich bldder, 
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bidder, blöder Thor! (Wider die Wand rennend.) Ich hatte glücklich 
fein finnen — o Büberei, Biberei! das Glid meines Lebens 
bübiſch, bübiſch hinwegbetrogen. (Er lauft withend auf und nieder.) 
Mörder, Rauber durch ſpitzbübiſche Künſte! — Er grollte nidt ein- 
mal, Nicht ein Gedanke von Flud in feinem Herzen — O Böſe— 
wicht! unbegreiflider, ſchleichender, abfdjeulider Böſewicht! 

Koſinsky kommt. 

Rofinusky. Nun, Hauptmann, wo ſteckſt bu? Was iſs7 
Du willft noch linger bier bleiben, merf id? 

Moor. Auf! Gattle bie Pferdbe! Wir milffen vor Gonnen- 
untergang nod über ben Grengen fein! 

Rofinsky. Du fpafeft. 

MALT (befehiend). Hurtig, hurtig! Zaudere nist lange, laf 
Wes da! und bah fein Auge dich gewahr wird. (Kofinsty ab.) 

Moor. Ich fliebe aus diefen Mauern. Der geringfte Verzug 
finnte mid) withig machen, und er iff meined Vaters Gohn — 
Bruber, Bruder! bu Haft mid gum CElendeften auf Erden gemacht, 
id) habe did) niemals beleidigt, e8 war nicht brüderlich gebanbelt 
— €nnte die Früchte deiner Unthat in Rube, meine Gegenwart 
foll bir ben Genuß nicht langer vergillen — aber gewiß, e3 war 
nidt britderlid) gehanbelt. Finſterniß verldfde fie auf ewig, und 
der Cob rithre fie nicht auf! *) 

Koſinsky. 

Roftusky. Die Pferde ſtehn geſattelt; Ihr könnt aufſitzen, 
wenn Ihr wollt. 

Moor. Preſſer, Preſſer! Warum fo eilig? Soll ich fie nicht 
mehr ſehn? 

Kofinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn Ihr's haben 
wollt, Ihr hiebt mid ja über Hals und Kopf eifen. 

Moor. Nod einmal! ein Lebewoh!l nog! Ich mug den 
Gifttrant diefer Seligkeit vollends ausidliirfen, und dann — Halt, 
Koſinskyl Behn Minuten nod — hinten am Schloßhof — und wir 
fprengen davon! 


1) Bibliſcher Parallelismus 
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Bierte Scene. 
3m Garten. 
Mmatta. 
Amalia, Du weinft, Amalia? — und das ſprach er mit 
einer Stimme, mit einer Gtimme! — mir war's, als ob die Natur 
fic verjilngte — die genoffenen Qenge der Liebe dämmerten auf mit 


the Pe 


ber Stimme! Die Nadtigall ſchlug wie bamals — die Blumen 
hauchten wie damals — und id) fag wonneberaufdt an feinem Hala — 
Ga, falſches, treulofes herzi Wie bu deinen Meineid beſchönigen 
willft! Rein, nein, weg aus meiner Seele, bu Grevelbild! — id 
habe meinen Eid nidjt gebroden, bu Eingiger! Weg aus meiner 
Geele, ihe verritherifden gottlofen Winfdje! im Gergen, wo Karl 
herrſcht, darf tein Erdenſohn niften — Wher warum, meine Seele, fo 
immer, fo wider Willen nad) diefem Frembling? Hängt er ſich nicht 
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fo hart an das Bild meines Cingigen? Iſt ex nicht ber ewige Be⸗ 
qleiter meines Cingigen? Du weinft, Umalia? Ha, ih will 
ihn fliehen — flieben! — immer feben foll mein Auge dieſen 


orembling ! 
Rauber Moor Hffnet die Cartenthire. 

Am alin (fahrt sufammen). Gord! bord! Rauſchte bie Thüure 
nicht? Gie wird Marin gewahe und fpringt auf.) Er? — wohin? — 
was? — Da hat mich's angetourgelt, bab id nicht fliehen kann — 
Verlag mid) nist, Gott im Himmel! — Rein, bu follft mir meinen 
Karl nidt entreifen! Meine Seele hat nidjt Raum für gwei Gott- 
heiten, und ich bin ein ſterbliches Mädchen! (Ete ntmmt Karls Bild heraus.) 
Du, mein Karl, jet mein Genius wider diefen Frembling, den Liebe- 
ftdrer! Did), dich anjehen, unvertwandt, — unb weg alle gottlofen 
Blicke nad) Diefem! (Cte fist ftumm — das Wuge flare anf das Bild gebheftet.) 

Moor, Sie ba, gnadiges Fraulein? — und traurig? und eine 
Thrane auf diejem Gemälde? — (malta giebt ihm feine Antwort.) — 
Und wer ift der Glückliche, um den fid) dad Auge eines Engels ver- 
filbert? Darf auch ich biefen Verherrlichten — (€r will bas Gemalde 
betrachten.) 

Amalia. Rein, ja, nein! 

Aoor (guridfahrend). Hal — und verbient er dieſe Vergdtterung ? 
verdient er? — 

Amalta. Wenn Sie ihn gefannt hitten! 

Asor. Ich wilrde ihn beneidet haben. 

Amalia, Angebetet, wollen Sie fagen. 

Moor. Qa! 

Amalia. 6, Sie hatten ihn fo lieb gehabt — e8 war fo viel, 
fo viel in feinem UAngefidht — in feinen Wugen — im Ton feiner 
Stimme, das Yhnen fo gleich fommt — bas td fo liebe — 

MA GOL (fieht gur Erde). 

Amalia. Hier, wo Sie ftehen, ftand er taufendmal — und 
neben ihm Die, die neben ibm Himmel unb Erde vergaß — hier 
durchirrte fein Auge bie um ifn prangende Gegend — fie fchien den 
grofen belohnenden Blick gu empfinden und fid) unter dem Wohl⸗ 
gefallen ihres Meifterbilds gu verſchönern — hier Hielt er mit himm⸗ 
lifer Mufif bie Hirer ber Lüfte gefangen — hier an diefem Buſch 
pfliidte er Rofen, und pfliidte die Rofen fiir mic) — Hier, hier lag 


— 585 — 


er an meinem Halſe, brannte fein Dtund auf bem meinen, und bie 
Blumen ftarben gern unter der Liebenden Fuptritt — *‘) 

Moar, Er ift nidt mehr? 

Amalia. Er fegelt anf ungeftimen Meeren — Amalia’s Liebe 
fegelt mit thm — er wandelt durch ungebabnte fandige Wiften — 
Amalia’s Liebe madt den brennenden Sand unter ifm gritnen und 
bie wilben Geſträuche blihen — der Mittag fengt fein entbliftes 
Haupt, nordifdher Schnee ſchrumpft feine Sohlen zuſammen, ſtürmiſcher 
Hagel regnet um ſeine Schläfe, und Amalia's Liebe wiegt ihn in 
Stürmen ein — Meere und Berge und Horizonte zwiſchen den 
Liebenden — aber die Seelen verſetzen ſich aus dem ſtaubigten Kerker 
und treffen ſich im Paradieſe der Liebe — Sie ſcheinen traurig, 
Herr Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen aud meine Liebe 
lebenbig. 

Awmalta (blah). Was? Sie lieben eine Andere? — Weh mir! 
Was hab’ id) gejagt? 

Misor. Cie glaubte mid todbt und blieb tren dem Todt⸗ 
geglaubten — ſie hörte wieber, id) [ebe, und opferte mir bie Rrone 
einer Heiligen auf. Ste weiß mid) in Wilften irren und im Elent 
herumſchwärmen, und ihre Liebe fliegt durd) Wüſten und Elend mir 
nad. Aud) heipt fie Amalia, wie Sie, gnadiges Fraulein. 

Amalia. Wie beneid’ id Ihre Amalia! 

Moor, 0, fie ift ein unglückliches Mädchen, ihre Liebe ift 
für Einen, ber verforen ift, und wird — ewig niemals belohnt. 

Amalia. Mein, fie wird im Gimme! belohut. Sagt man 
nidjt, es gebe eine beffere Welt, wo die Traurigen fid) freuen und 
bie Liebenbden ſich wiedererfermen? 

Moor. Ja, eine Welt, wo die Sdleier Hinwegfallen und bie 
Liebe fic) ſchrecklich wiederfindet — Ewigkeit heißt ihr Name — 
meine Amalia ift ein unglidlides Madden. 

Amalia, Unglidlid, und Sie lieben? 

Moor. Unglidlid), weil fie mid liebt! Wie, wenn id ein 
Tobdtidhlager ware? Wie, mein Fraulein, wenn Ihr Geliebter Jonen 


1) Nach Goethe's Ballade Das Veilden*. 
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file jeden Kuß einen Mord aufzählen tinnte? Wehe meiner Umalia ! 
Sie tft ein unglückliches Mädchen. 

Amalta (froh auffipfend). Hal wie bin id ein glückliches 
Madden! Mein Eingiger ift Nachſtrahl ber Gottheit, und bie Gott- 
heit ift Gulb und Erbarmen! Richt eine Fliege fonnt’ er leiden 
fehen — Geine Geele ift fo fern von einem blutigen Gebdanfen, als 
fern ber Mtittag von der Mitternacht ift.*) 

PMA GH (xehrt ſich ſchnell ab in ein Gebuſch, blidt ſtarr in bie Gegend). 

Amalia (fingt und ſpielt auf ber Saute). 

Willft did), Heltor, ewig mir entreifen, 
Wo de8 Weaciden mordend Cifen 

Dem Patrofius ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird finftig deinen Kleinen lehren 
Gpeere werfen unb die Gdtter ehren, 
Wenn hinunter did) der Lanthus fdlinge? 

Moor (nimmt die Saute ſtillſchweigend und ſpielt). 

Theures Weib, geh, hol bie Todeslanze! — 
Laß — mid fort — gum wilden Rriegestanze — 
(Ex wirft bie Saute weg und flieht davon.) 


Jünfte Scene. 
Nahegelegener Wald. Nacht. Ein altes verfallenes Schloß in der Witte. 
Die Räuberbande gelagert anf ber Erde. 
Die Rauber (ingen). 

Steblen, morden, huren, balgen 

Heißt bei uns nur bie Beit gerftreun. *) 
Morgen hangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns Heute luftig fein. 

Gin freies Leben führen wir, 

Ein Leben voller Wonne, 

Der Wald ift unſer Nachtquartier, 

Bet Sturm und Wind hantiren wir, 


1) Pf. 108, 18. — 2) Jef. 22, 18. 56, 12; 1. Cor. 15, 82; Weisheit 2, 6. 
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Ler Mond ift unfre Sonne, 
Mercurius ift unjer Mann, 

Der's Practiciren trefflid) kann.) 
Heut laden wir bei Pfaffen uns ein, 
Bei maften Padtern morgen; 

Was driber ift, da laffen twir fein 
Den lieben Herrgott forgen. 


Und haben wir im Traubenfaft 

Die Gurgel ansgebadet, 

So machen wir uns Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Britderfdaft, 
Der in der Holle bratet. 


Das Wehgeheul geſchlagner Vater, 
Der bangen Mütter Rlaggezeter *), 
Das Winfjeln der verlaffnen Vraut 
Sit Schmaus fir unfre Trommelbaut! 


Ha! wenn fie euch unter bem Beile jo gucen, 
Aufbrüllen wie Kalber, umfallen wie Mucken, 
Das figelt unjern Wugenftern, 

Das ſchmeichelt unfern Ohren gern. 


Unb wenn mein Stindlein tommen num, 5) 

Der Henfer foll e3 holen! 

Go haben wir halt unfern Lohn*) 

Und ſchmieren unjre Goblen, 

Cin Sdlidden auf den Weg vom heißen Traubenfohr5), 
Und Hurra rax daz! geht's, al8 fligen wir davon. ) 


Sdweiser. Es wird Nacht, und der Hauptmann nod 
nidt da! 

Razmann. Und verfprad doh, Schlag acht Uhr wieder bei 
uns eingutreffern. 

Schweizer. Wenn ihm Leides geſchehen wäͤre — Rameraden! 
wir zünden an und morden den Sdugling. 





1) Mercurius war der Gott ber Diebe. — 2) Yer. 12, 6. — 8) Sir. 11, 19; 
Joh. 2, 4. — 4) Matth. 6, 2. — 5) Vranntwein. — 6) Pf. 90, 10. 
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Spiegel berg (nimmt Ragmann beiſeite). Auf ein Wort, Rage 
mann. 

SH wars (Gu Srimm). Wollen wir nicht Spionen ansftellen? 

Grimm. Lak du ihn! Er wird einen Fang thun, dab wir 
uns ſchämen müſſen. 

Schweizer. Da brennſt du dich, beim Henker! Er ging nicht 
von uns wie Einer, der einen Schelmenſtreich im Schilde führt. Haſt 
du vergeſſen, was er geſagt hat, als er uns über die Haide führte? — 
„Wer nur eine Rübe vom Acker ſtiehlt, daß ich's erfahre, läßt ſeinen 
Kopf bier, fo wahr ich Moor heiße.“ — Wir diirfen nicht rauben. 

Razmann (eiſe gu Spiegelberg). Wo will das hinaus — rede 
deutſcher! 

Spiegelberg. Pſt! Pſt! — Ich weiß nicht, was du oder 
id) fiir Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem Karrn ziehen 
wie Stiere und dabei wunderviel von Independenz declamiren — 
Es gefällt mir nicht. 

Schweizer Gu Srimm). Was woh! dieſer Windkopf hier an 
der Kunkel hat? ') 

RAMAN (leiſe gu Spiegelberg). Du ſprichſt vom Hauptmann ? — 

Sptegelberg. Pit bod! Pit! — Er hat fo feine Obren 
unter uns berumlaufen — Gauptmann, fagft bu? Wer hat ihn 
gum Hauptmann über und gejept? oder hat er nicht diefen Titel 
ufurpirt, dDer von Rechtswegen mein ift? — Wie? legen wir darum 
unfer Leben auf Würfel — baden darum alle Milzſuchten des Sdic- 
ſals aus, dab wir am Ende nod) von Giiid fagen, die Leibeigenen 
eine8 Gclaven gu fein? — Leibeigene, ba wir Filrften fein könnten? 
— Bei Gott! Razmann — bas hat mir niemal3 gefallen. 

Schweizer (gu den Andern). Ja — du bift mir der rechte Held, 
Fröſche mit Steinen brett gu ſchmeißen — Schon ber Klang feiner 
Nafe, wenn ex fich ſchneuzte, könnte dich durd) ein Nadelöhr jagen — *) 

Sptegelberg (gun Nazmann). Ya — und Jahre ſchon dicht' ich 
barauf: €8 foll anders werden. Razmann — wenn du bift, wofiir 
id) did) immer hielt — Ragmann! — Man vermift ihn — giebt ign 
halb verloren — Razmann — Mich deucht, feine ſchwarze Stunde 


1) Schwaͤbiſch für: vorhat. Bgl. v. Schmid, Sawatuaer Wörterbuch, S. 628. 
2) Matth. 19, 24; Buc. 18, 25. 
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ſchlägt — wie? Nicht einmal rdther wirft du, dba dir die Glode gur 
Oreiheit läutet? Haft nicht einmal fo viel Muth, einen fithnen Wint 
gu verftehen ? 

Razymann. Ha, Satan! worin verftridjt du meine Geele? ‘) 

Sptegelberg. Hat's gefangen? — Gut, fo folge! Yeh habe 
mir’3 gemerft, wo er hinſchlich — Komm! Zwei Piſtolen fehlen felten, 
und dann — fo find wir bie Erften, die ben Säugling erdroſſeln. 
(Gv will thn focrtret hen.) 

Schweizer (sieht withend fein Meffer). Ha, Veftie! Eben recht 
erinnerft bu mid) an die bdhmijden Walder! — Wart bu nicht die 
Memme, die anhub gu ſchnadern, als fie riefen: Der Feind fommt! 
Ich Habe damals bei meiner Geele geflucht — Fahr hin, Meuchel⸗ 
mörder! Er ſticht ibn todt.) 

Rinber (in Bewegung). Mordjo! Mordjo! — — Schweiger — 
Spiegelberg — Reift fie auseinander! — 

Schweizer (wick das Meſſer fiber ign). Dal — Und fo frepir’ 
bu — Ruhig, Kameraden — Laßt end) den Bettel nicht unterbreden 
— Die Beftie ift bem Hauptmann immer giftig gewejen und hat 
feine Narbe auf ihrer gangen Haut — Noch einmal, gebt euch gu- 
frieden — Oa, fiber den Racer! — Von hinten her will er Männer 
zu Schanden ſchmeißen? Männer von hinten her! — Iſt uns darum 
ber helle Schweiß über die Baden gelaufen*), daß wir ans der Welt 
ſchleichen wie Hundsvötter? Beftie du! Oaben wir uns darum unter 
Feuer und Rauch gebettet, daß wir zuletzt wie Ratten verrecen? 

Grimm. Wber zum Tenfel — Ramerad — twas hattet ihr 
mit einanber? — Der Hauptmann wird rajend werden. 

Schweizer. Dafür fag mid forgen — und du, Heillofer, 
(34 Ragmann) du warſt fein Helfershelfer, du! — Pad did) aus meinen 
Augen — Der Sdhufterle hat's aud) fo gemadht; aber dafür hangt 
er jept aud) in ber Schweiz, wie's thm mein Hauptmann prophezeit 
hat — (Man ſchießt.) 

S dy w ars (aufipringend.. Gord! ein Piftolenfdub! (Man ſchießt 
wieder.) od einer! Holla! Der Hauptmann! 

Grimm. Nur Gedulb! Er muß gum britten Male fdiefer. 
(Man Hbrt nod einen Schuß.) 


1) Matth. 4, 10. — 2) Kagl. 1, 2. 
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Schwarz. Er iſt's! — Iſt's — Salvir did, Schweiger — 
{abt uns ibm antworten! Eie ſchießen.) 

Moor, Rofinsly treten anf. 

Schweizer (iynen entgegen). Sei willfommen, mein Hauptmann! 
— Ich bin ein Bißchen vorlaut gewefen, feit du weg bift. (Er führt 
ign an bie Leiche) Sei bu Richter gwifden mir und Diejem*) — von 
hinten bat er dic) ermorbden wollen. 

Rinker (mit Beſtürzunch. Was? Den Hauptmann? 

MACHT (in den Anblick verfunten, bricht heftig aus). O unbegreiflider 
Ginger der racdefundigen Nemeſis! — War's nicht Dieler, der mir 
bas Girenenlied trillerte? — Weihe died Meſſer der dunfeln Ver⸗ 
gelterin! — Das haft du nicht gethan, Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! Ich hab's wahrlich gethan, und e3 
iſt beim Teufel nicht das Schlechteſte, was ich in meinem Leben 
gethan babe. (Geht unwillig ab.) 

Moor (nachdentend). Yoh verftehe — Lenfer im Himmel — id 
verftehe — die Blatter fallen von ben Bäumen — und mein Herbft 
ift fommen — Schafft mir Diejen aus den Angen! (Sptegetbergs Bete 
wird bhinweggetragen.) 

Grimm. Gieb uns Ordre, Hauptmann — was follen wir 
weiter thun ? 

Asor. Balb — bal ift Wied erfillt — Gebt mir meine 
Laute — Ich habe mich felbft verloren, feit id) dort war — Meine 
Laute, fag’ ich — Ich muß mish guridiullen in meine Kraft — 
Verlaßt mid! 

Rinker. Es ijt Mitternadt, Hauptmann, 

Moor. Dod waren’ nur die Thrinen im Scaufpielhaufe 
— ben Rdmergejang muß ic hören, dak mein fdlafender Genius 
wieder aufwadt — Meine Laute her — Mtitternadt, ſagt ihr? 

Schwarz. Woh! bald voriiber. Wie Blei liegt der Schlaf 
in un8.*) Geit drei Dagen fein Wuge gu. 

Moor. Sink denn der balſamiſche Schlaf auch auf die Augen 
ber Schelme? Warum flichet er mid? Ich bin nie etn Feiger ge- 
wefen ober ein ſchlechter Kerl — Legt euch ſchlafen — Mtorgen am 
Tag gehen wir weiter. 

1) 1. Mof. 16, 6. — 2) Bgl. Shatefpeare’s Julius CAfar” IV, 3 (Grote'ſche 
Unsgabe, Ul, 6. 451) und E. v. Aeiſts Werke, S. 95. 


— 691 — 


Rinuber. Gute Nacht, Hauptmann! (Cie tagecn ſich auf der Erde 
und ſchlafen ets.) 


Tiefe Stile. 


Moor (nimmt die Bante und ſpielt). 
Scutus. 
Sei willfommen, friedlides Gefilbe! 
Nimm den legten aller Romer anf! 
Von Philippi, wo die Mordſchlacht briillte, 
Schleiht mein gramgebeugter Lauf. 
Caffius, wo bift du? — Rom verloren! 
Hingewiirgt mein britderlides Heer! 
Meine Zuflucht au bes Todes Thoren! *) 
Reine Welt fiir Brutus mehr! 


Cuſar. 


Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 
Wandert dort vom Felſenhang? — 
Ha! wem meine Augen mir nicht lügten, 

Das iſt eines Romer’ Gang. — 
Tiberfohn — von wannen deine Reife? 
Dauert nod) die Siebenhitgelftadt? 
Oft geweinet Hab’ id) um die Waife, 
Daf fie nimmer einen afar hat. 


Srutes. 


Ha! du mit ber dreiundswangigfaden Wunbde! 
Wer rief, Todter, did) ans Lidt? 
Schaudre rückwärts, gu des Orkus Schlunde, 
Stolzer Weiner! — Triumphire nicht! 
Auf Philippi's eiſernem Altare 
Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 
Rom verröchelt über Brutus’ Bahre, 
Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Fluth! 


1) Hiob 38, 17. E. v. Kleiſt 1, 8: 
Was fleuchſt du zu des Todes Thoren? 
und Sfter in Klopſtocks Meſſias. Bgl. aud Ilias V, 647. 
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Gafar. 


O, ein Todesſtoß bon Vrutus’ Sdwerte! 
Aud du — Brutus — du? 
Sohn — es war dein Vater — Sohn — bie Erde 
War gefallen dir als Erbe gu! 
Geh — bu bift der größte Romer worden, 
Da in Vaters Bruft dein Cifen drang, 
Geh — und heul e8 bid gu jenen Pforten: 
Brutus ift der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruft fein Cifen drang; 
Geh — du weift nun, was an Lethe's Strande 
Mich nocd bannte — 
Schwarzer Sdiffer, ftoh vom Lande! *) 


Srutas. 


Bater, halt! — Ym ganzen Sonnenreiche 
Gab’ ich Einen nur gefannt, 
Der dem grofen Cafar gleide: 
Diefen Cinen Haft du Sohn genannt 
Nur ein Cajar mote Rom verderben, 
Nur nidjt Brutus*) modte Cafar ſtehn; 
Wo ein Brutus lebt, muß Cafar fterben, 
Geh du linkswärts, lak mic) rechtswärts gehu! 3) 
(Ex legt bie Laute bin, geht tiefdenfend auf und nieder.) 


4) Wer mir Bürge ware? — — Es ift Wes fo finfter — ver- 
wortene Labyrinthe — fein Ausgang — fein leitendes Geftirn — 
— wenn’3 aus wire mit dieſem letzten Odemgug — Aus, wie 
ein ſchales Marionetten{piel?®) — Wber wofür der heipe Hunger 
nad Glidjeligfeit? wofür bas Ideal einer unerreidten 
Vollfommenheit, das Hinausfdieben unvollendeter Blane? — 
wenn der armfelige Drud diefes armfeligen Dings (die Piftole vors 


1) Glia’, fiberfept von Bok, XXIII, 71—74. — 2) Dativ. — 8) 1. Mof. 13, 9. 

4) Dieſer vortrefflide Monolog iſt ein Settenftid gu Hamlets berühmtem 
Sein ober Ridticin’. 

5) Shalefpeare’s ,Richard III.“, iberjeHt von Efdenburg, VIN, G. 444; 
Des ſchaalſten Schauſpiels lügenhaften Inhalt“. Yn der Anm. wird bieies , Shane 
fpiel” als ,Buppenjpiel” erflart. 
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Geſicht haltend) ben Weifen bem Thoren — ben Feigen dem Tapfern 
— ben Edlen bem Schelmen gleich madt? — Es ift dod cine fo 
göttliche Garmonie in der ſeelenloſen Natur, warum follte diefer 
Mißklang in ber verniinftigen fein?!) — Nein! Rein! es ift etwas 
mehr; denn ich bin nod) nicht glücklich gewefen. 

Glaubt ihr, ic) werbe gittern? — Geifter meiner Erwiirgten! 
id) werde nicht gittern. (Geftig attternd.) — Euer banged Sterbe- 
gewinfel — ener ſchwarzgewürgtes Geſicht — eure firdterlid klaf⸗ 
fenden Wunden find ja nur Slieder einer ungerbredjlidjen Mette des 
Schickſals und hangen gulest an meinen Feierabenden, an den Launen 
meiner Ammen und Hofmeifter, am Temperament meines Baters, 
am Glut meiner Mutter. — (Won Schauer gefdittett.) Warum hat mein 
Perillus einen Odjen aus mir gemacht, dab die Menſchheit in meinem 
glühenden Bande bratet? 

(Ex fept die Piftole an.) Heit und Ewigkeit — gefettet an 
einanbder durch ein eingig Moment! — Grauſer Schlüſſel, der bas 
Gefingnif des Lebens hinter mir fdlieBt und vor mir aufriegelt 
bie Behaufung der etwigen Nacht — fage mir — o fage mir — 
wohin, wobhin wirſt du mid) führen? — Fremdes, nie umfegeltes 
Land! — Giehe, bie Menſchheit erſchlafft unter biefem Bilde, die 
Spannkraft des Endlichen läßt nad), und die Phantaſie, der muth- 
willige Uffe der Sinne, gaufelt unferer Leidtglaubigfeit feltfame 
Sdatten vor — Nein! Rein! Ein Mann mug nist ftraudeln — 
Gei, wie du willft, namenlofes Jenſeits — bleibt mir nur 
diejes mein Gelbf? getren — Gei, wie du willft, wenn id nur 
mid felbft mit hinübernehme — Außendinge find nur der Anftrid 
be3 Mannes — Yoh.bin mein Himmel und meine Holle. *) 

Wenn Hu mic irgend einen einged{derten Weltfreis allein 
lieBeft, ben du anus deinen Augen verbannt haſt, wo bie einfame 
Nacht und die ewige Wifte meine Ansfidten find? — Ich würde 
dann die fdjweigende Dede mit meinen Phantafien bevdlfern und 
hatte bie Emigheit gur Muße, das verworrene Bild des allgemeinen 
Elends gu gergliedern. — Oder willft bu mid) durch immer nene 
Geburten und immer neue Sdauplage des Elends von Stufe gu 


1) Wielands Agathon, 1778, I, S. 79. 
2) Rad Milton’ Paradise lost, 1, 342—256. 


Schiller. I. 88 
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Stufe — zur Vernidtung — führen? Mann id nicht bie Vebens- 
faben, die mir jenfeits gewoben find, fo leidjt zerreißen wie dieſen? 
— Du fannft mid) gu Nichts maden — Diefe Freiheit fannft du 
mir nicht nehmen. (Gr ladt bie Piftole. Plotzlich Halt ec tune.) Und foll 
id vor Furcht eines qualvollen Lebens fterben? — Goll id bem 
Elend den Sieg über mid einrdumen? — Rein! icp will’3 dulden. 
(Ex wicft bie Piftole weg.) Die Qual erlahme an meinem Stolg! Joh 
will's vollenden. 
(Es wird immer finfterer.) 

Herrmann (ver durch den Wald kommt). Horch! Horch! grauſig 
heult der Kauz — Zwölf ſchlägt's drüben im Dorf — Wohl, wohl 
— das Bubenſtück ſchlaft — in dieſer Wilde fein Lauſcher. reise 
an bas Schloß und podt.) Komm herauf, Jammermann, Thurmbewohner! 
— Deine Mahlzeit ift bereitet. *) 

MAGSL (fachte guriidtretend). Was foll das bedeuten? 

Eine Stimme (aus dem Shiloh). Wer podt dba? He? Biſt 
du's, Herrmann, mein Rabe? *) 

gerrmann. Bin's, Gerrmann, dein Rabe. Steig heranf 
ans Gitter und if. (Eulen fejreten.) Fürchterlich trillern beine Schlaf⸗ 
famerabden, Wlter — dir ſchmeckt? 

Die Sttmme. Hungerte mid ſehr. Habe Dank, Rabenfender, 
fürs Brod in ber Wüſte!) — Und wie geht’3 meinem lieben Kinde, 
Herrmann ? *) 

Gerrmann. Stille — Gord — Geriufd wie von Sdnar- 
denden! Hörſt bu nicht was? 

Stimme. Wie? Hörſt du etwas? 

Herrmann. Den feufgenden Windlaut. durd) die Rigen des 
Thurms — Cine Nachtmufif, davon einem die Zähne Mappern und 
bie Nagel blau werden — Horch, nod einmal — Immer ift mir, 
al8 hart’ id ein Schnarden. — Du Haft Geſellſchaft, Alter — Hu! 
bu! bu! ' 

Stimme. Siehſt du etwas? 

Herrmann, Leb wohl — leb woh! — Granfig ift diefe 
Stitte — Steig ab in’ Lod) — droben dein Helfer, dein Rader 
— Werfludter Sohn! — Gill fliehen.) 


1) Matth. 22, 4. — 2) 1. Min. 17, 6. — 8) Ebenda. Vgl. 2. Mof. 16, sz; 
ob. 6, 81. — 4) 2. Sam. 18, 88. Bgl. dle Stnleitung. 
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Mor (mit Entfegen hervortretend). Steh! 

Herrmann (ſchreiend). O mir! 

Mosr. Steh, fag’ ich! 

Herrmann. Weh! Weh! Weh! Nun iſt Ales verrathen? 

Avoor. Steh! Rede! Wer biſt du? Was Haft du hier gu 
thun? Rede! 

Herrmann. Erbarmen, o Erbarmen, geftrenger Herr! — 
Mur ein Wort höret an, eh’ Ihr mid umbringt! 

Aoor (indem ex den Degen zieht) Was werd’ ich hören? 

Herrmann. Wohl habt Jor mir’s beim Leben verboten — 
Ich fonnt’ widt anders — durft' nidjt anders — im Gimme! ein 
Gott — Euer leiblider Vater dort — mid) jammerte fein!) — Stecht 
mid) nieder! 

Moor. Hier ftedt ein Geheimnip — Heraus! Sprid! Jd 
will Wiles wiſſen. 

Dte Stim me (aus dem Schloß). Weh! Weh! Biſt du's, Herr⸗ 
mann, der ba redet? Mit mem redeft bu, Herrmann? 

Moor, Drunten nod Jemand — Was geht hier vor? (Sauft 
bem Thurme gu). Iſt's ein Gefangener, den die Menſchen abſchüt⸗ 
telten? Ich will feine Retten löſen. — Stimme! nod einmal! two 
ift bie Thüre? 

fferrmann. © abt Varmbergigfeit, Herr — dringt nicht 
weiter, Herr — geht aus Erbarmen vorüber! (Bercennt thm den Weg.) 

Moor. Vierfach gejdloffen! Weg da — E3 muß Heraus — 
Vest gum erften Mal fomm mir gu Hilfe, Dieberei! Er nimmt 


Vrechinftrumente und Sffnet bas Gitterthor. Mus dem Grunde fteigt ein Alter, 
ausgemergelt wie ein Gerippe.) 


Der Alte. Crbarmen einem Elenden! Crbarmen! 

Moor (jpringt erfdroden gurid). Das ift meines Vaters 
Stimme! 

Der alte Mosr. Habe Dank, o Gott! CErfdienen ijt die 
Stunde der Erlöſung. 

Moor, Geift des alten Moor's! Was hat did) beunrubigt 
in deinem Grabe? Haft du eine Sünde in jene Welt gefdleppt, die 
bir ben Cingang in die Pforten bes Paradieſes verrammelt? Ich 

1) Que. 10, 88. 

88* 


_ ff -~., 224 


— 596 — 


will Meffen Tefen laſſen, dew irrenden Geift in feine Heimath gu 
jenden. Haſt du bas Gold ber Wittwen und Waiſen unter die Erbe 
vergraben, dad dich gu diefer mitternddtliden Stunde heulend herum⸗ 
treibt, id will den unterirdijden Schatz aus den Klauen ded 
Bauberdraden reifen, und wenn er taufend rothe Flammen auf mid 
fpeit und feine fpigen Bahne gegen meinen Degen bledt, — ober 
fommft du, auf meine Fragen die Rathje! ber Ewigkeit gu entfalten? 
Rede, rede! ic) bin ber Mtann der bleiden Furcht nicht. 

Der alte Moor. Jo bin fein Geift. Tafte mid an, ih 
lebe ‘) — op, ein elendes, erbarmlides Leben! 

Moor, Was? Du bift nicht begraben worden? 

Der alte Moor. Ich bin begraben worden — bas heift: 
ein.todter Hund liegt in meiner Vater Gruft; und id) — dret volle 
Monde fdmadt? ich ſchon in dieſem finftern Gewölbe, von feinem 
Strahle bejdienen, von feinem warmen Lüftchen angeweht, von 
feinem {Freunde befudt, wo wilbe Raben fradjgen und mitternddt- 
lide Ufus heulen — 

Moor. Himmel und Erbe! Wer hat das gethan? 

Der alte Moor. Berflud’ thn nist! — Das Hat mein 
Sohn Franz gethan. 

Mloor. Franz? Franz? — O ewwiges Chaos! 

Der alte Moor, Wen du ein Menſch bift und ein menſch— 
liches Herz Haft, Erlöſer, ben ich nicht fenne, o, jo hire den Yammer 
eine3 Vater3, ben thm feine Söhne bereitet haben — drei Monde 
jdon hab’ id’ tauben Felſenwänden gugervinjelt; aber ein hohler 
Widerhall äffte meine Klagen nur nad. Darum, wenn du ein 
Menſch bift und ein menſchliches Herz Haft — 

Moor. Diefe Aujforderung könnte die wilde VBeftien aus 
ihren Löchern hervorrufen! 

Der alte Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, hatte 
kaum angefangen, aus einer ſchweren Krankheit etwas Kräfte zu 
ſammeln, fo führte man einen Mann gu mir, der vorgab, mein Erſt— 
geborner fei geftorben in ber Schlacht, und mit fic) bradte ein 
Schwert, gefarbt mit feinem Blut, und fein letztes Lebewohl, und bab 
ifn mein Fluch gejagt hatte in Rampf und Tob und Verzweiflung. 


1) Sue. 24, 37—39. 
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PA CGLL (heftig von thm abgewandt). Es ift offenbar! 

Der alte Moor. Hore weiter! Jd ward ohnmidtig bei 
der Botſchaft. Man muß mid für todt gebalten haben; denn als 
id) wieder gu mic felber fam, lag ic) con in der Bahre und ins 
Leichentuch gewidelt wie ein Todter. Ich fragte an dem Dedel der 
Bahre. Er ward aufgethan. Es war finftere Nacht, mein Sohn 
Franz ftand vor mir. — ,Was?” rief ex mit entſetzlicher Stimme, 
„willſt du denn ewig leben?” — und gleich flog der Sargdeckel wieder 
gu. Der Donner diefer Worte hatte mich meiner Ginne beraubt; 
al id) wieder erwadte, fühlt' id) ben Garg erhoben und fortgefibrt 
in einem Wagen eine halbe Stunde lang. Endlich ward er gedfinet 
— id ftand am Gingange dieſes Gewölbes, mein Gohn vor mir und 
ber Mann, ber mir das blutige Sdwert von Karin gebradt hatte 
— zehnmal umfaßt' id feine Knie und bat und flehte und umfafte 
fie und beſchwur — das Glehen feines Vaters reidte nicht an fein 
Herz — ,Hinab mit dem Balg!“ donnerte e3 von feinem Mtunde, „er 
hat genug gelebt!” — und hinab warb id geftofen obne Evbarmen, 
und mein Sohn Franz ſchloß hinter mir gu. 

Moor. Es ijt nicht möglich, nidt möglich! Ihr müßt Cud 
geirrt haben. 

Der alte Moor. Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, 
aber zürne doch nicht! So lag ich zwanzig Stunden und kein Menſch 
gedachte meiner Noth. Auch hat keines Menſchen Fußtritt je dieſe 
Einöde betreten; denn die allgemeine Sage geht, daß die Geſpenſter 
meiner Väter in dieſen Ruinen raſſelnde Ketten ſchleifen und in 
mitternächtlicher Stunde ihr Todtenlied raunen. Endlich hörte ich 
die Thür wieder aufgehen; dieſer Mann brachte mir Brod und 
Waſſer und entdeckte mir, wie ich zum Tode des Hungers verurtheilt 
geweſen, und wie er ſein Leben in Gefahr ſetze, wenn es heraus⸗ 
käme, daß er mich ſpeiſe. So ward ich kümmerlich erhalten dieſe 
lange Zeit, aber der unaufhörliche Froſt — die faule Luft meines 
Unraths, — der grenzenloſe Kummer — meine Kräfte wichen, mein 
Leib ſchwand; tauſendmal bat ich Gott mit Thränen um den Tod; 
aber das Maß meiner Strafe muß noch nicht gefüllet ſein — oder 
mug nod) irgend eine Freude meiner warten, daß ich fo wunder⸗ 
barlich erhalten bin. Aber ich leide gerecht — Mein Karl! mein 
Karl! — und er hatte noch keine grauen Haare. 
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MAoor. Es ift genug. Auf! ihe Rldge, ihr Eisklumpen! 
ihr trägen, fühlloſen Schläfer! Auf! will Keiner erwachen? (Er tyut 
einen Piſtolenſchuß über die ſchlafenden Rauber.) 

Die Räuber (aufgelagt). He! Holla! holla! was giebt's ba? 

Mloor. Gat end) bie Geſchichte nit aus dem Schlummer 
qeritttelt? Der ewige Sdlaf wiirde wad) worden fein! Schaut ber, 
ſchaut ber! die Gejege dex Welt find Witrfelfpiel worden, bas Band 
der Natur tft entgwei, die alte Brwietradt ift los, ber Sohn hat 
jeinen Vater erfdlagen. ‘ 

Die Rauber. Was fagt der Hauptmann? 

Asor. Nein, nicht erſchlagen! bas Wort ift Beſchönigung! 
— ber Sohn hat ben Vater tanfendmal gerddert, geſpießt, gefoltert, 
gefdunden! die Worte find mir gu menſchlich — worüber die Sünde 
roth witb, worüber der Rannibale ſchaudert, worauf feit Aeonen fein 
Teufel gefommen iſt. — Der Sohn hat feinen eigenen Vater — o 
feht ber, febt ber! er ift in Obnmadt gefunfen — in dieſes Ge- 
wilbe Bat der Sohn feinen Vater — Froft, Bloöße, — Hunger, — 
Durft — o feht bod, feht dod! — es ift mein eigner Vater, ich 
will's nur geftehn! 

Dte Riuber (pringen herbei und umringen den Alten). Dein Vater? 
bein Bater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig naher, fällt vor ihm nieder). Water 
meines Hauptmanns! Ich küſſe dir die Füße! du haſt über meinen 
Dolch zu befehlen. 

Moor. Rache, Rade, Rade dir! grimmig beleidigter, ent⸗ 
heiligter Greis! So zerreiß' ich von nun an auf ewig das brüder⸗ 
liche Band. (Er zerreißt fein Kleid von oben an bis unten.) Go verfluch' 
id) jeden Tropfen britdberliden Bluts im Untlig des offenen Him- 
mels! Höre mid, Mond und Geftirne! Hire mich, mitternddtlider 
Himmel, der du auf bie Sdandthat herunterblidteft! Höre mid, 
dreimal fdjredlicher Gott, ber da oben fiber Dem Monde twaltet, und 
rat und verdammt über den Sternen, und fenerflammt fiber ber 
Nacht! Hier tnie id) — hier fired’ id) empor die drei Ginger in die 
Schauer ber Nacht — hier ſchwör' id, und fo fpeie die Natur mid 
aus ihren Grengen wie eine bdsartige Beftie aus, wenn id) diefen 


— — — — 


1) Mare. 18, 12. 
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Schwur verletze, ſchwör' id), bas Licht bes Tages nicht mehr au 
grüßen, bid des Batermorder3 Blut, vor dieſem Steine verſchüttet, 
gegen die Sonne dampft. (Er fteht auf.) 

Die Räuber. Es ijt ein Belials-Streih! Sag Ciner, wir 
feien Gdjelme! Mein, bei allen Draden! Go bunt haben wir's nie 
gemadt! 

Moor. Ya! und bet allen ſchrecklichen Seufgern derer, die 
jemal3 durd) eure Dolde ftarben, derer, die meine Flamme fraß und 
mein fallenber Thurm germalmte, — eh foll fein Gedante von Mord 
ober Raub Platz finden in eurer Bruft, bid euer Aller Kleider von 
des Verruchten Blute ſcharlachroth gezeichnet ſind — Das hat end 
wohl niemals getriumet, daß ihr ber Urm höherer Majeſtäten ſeid? 
Per verworrene Knäuel unfers Schickſals ift aufgeldft! Heute, Heute 
hat eine unfidtbare Macht unfer Handwerk geadelt! Betet an vor 
Dem, der euch dies erhabene Loos gefprochen, der euch hieher ge- 
führt, ber euch gewiirdiget Hat, bie fdjredlidjen Engel feines fin{tern 
Gerichtes gu fein! Entblößet eure Häupter! Rniet hin in ben Staub 
und ftehet gebeiliget auf! (Sie tnten.) 

Schweizer. Gebent, Hauptmann! Was follen wir thun? 

Mosr. Steh auf, Sdweiger, und riibhre diele heiligen Loden 
ant! (Gc fuhrt thn gu feinem Vater und gtebt ihm eine Bode in die Hand.) Du 
weipt nod, wie du einsmals jenem böhmiſchen Reiter den Ropf 
fpalfeteft, ba er eben den Gabel über mid) guctte und ich athemlos 
und erſchöpft von der Arbeit in bie Knie gefunfen war? Dagumal 
verhieß id) dir eine Belohnung, die königlich wire; ich konnte dieſe 
Schuld bisher niemals bezahlen. — 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es ift wahr; aber laf 
mid) did) ewig meinen Schuldner nennen! 

Aoor. Rein, jet will ich bezahlen. Schweiger, fo ift nod 
fein Gterblidjer geehrt worden wie bu! — Rade meinen Vater! 
(Schweiger fteht auf.) 

Schweizer. Grofer Hauptmann! Heute Haft du mich gum 
erften Mal ftols gemacht! — Gebeut, wo, wie, wann foll id ifn 
fdlagen ? *) 

Mosr. Die Minuten find geweiht, du mußt eilends gehn — 


1) 2. Sam. 24, 17. 2. Mof. 12; 29. Mopftods Meffias, Vi, 304. 
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Lies dir die Würdigſten aus der Bande und führe ſie gerade nach 
des Edelmanns Schloß! Zerr' ihn aus dem Bette, wenn er ſchläft 
oder in den Armen der Wolluſt liegt, ſchlepp' ihn vom Mahle weg, 
wenn er befoffen iſt, reiß' thn pom Crucifix, wenn er betend vor 
ibm anf den Knien liegt! Aber ic) fage dir, ich ſchärf' e3 dir 
hart ein, liefr' ihn mir nicht todt! Defjen Fleiſch will id in Stiiden 
reifen und hungrigen Geiern gur Speife geben, der ihm mur die 
Haut rift oder ein Haar frintt! Gang muß id ifn haben, und 
wenn bu ihn gang und lebendig bringft, fo follft bu eine Million 
sur Belohuung haben; id) will fie einem Könige mit Gefahr meines 
Lebens ftehlen, und du follft frei ausgehen wie bie meite Luft — 
Haft du mich verftanden, fo eile davon! 

Schweizer. Genug, Hauptmann — hier haft bu meine Hand 
darauf: Entweder, du fiebft Zwei guriidfommen ober gar Reinen. 
Schweigers Wirgengel, kommt! (Ab mit einem Geſchwader.) 

Moor. Ihr Ulebrigen gerftreut euch im Wald — Yeh bleibe. 





Stinfter Wt. 


Erſte Scene. 
Au⸗ſicht von vielen Zimmern. Finſtere Nacht. 


Dante l (comme mit einer Laterne und einem ReifebindeN, 


GVA ebe wohl, theures Mutterhaus — Hab’ jo mand) Guta 

8 p und Liebs in dir genoffen, da der Hert feliger nod) lebte 
— — Thräanen auf deine Gebeine, du lange Verfaulter! 
Das verlangt er von einem alten Knecht — Es war 
das Obdach der Waiſen und der Port der Verlaſſenen, und dieſer Sohn 
hat’s gemacht zur Mordergtube ') — Lebe wohl, bu guter Boden! rie 
oft hat der alte Daniel did) abgefegt — Lebe wohl, du lieber Ofen, 
ber alte Daniel nimint ſchweren Ubfdied von dic — Es war dir 
Ulles fo vertraut worden — wird dir weh thun, alter Cliefer*) — 
Uber Gott bewahre mic in Gnaden vor dem Trug und Lift des 
Argen — Leer tam ich hieher — leer gieh’ id) wieder hin — aber 
meine Geele ift gerettet. 5) 

Bie ec gehen will, fommt Frang im Schlafroc hereingeftirat. 
Daniel. Gott ſteh' mir bei! Mein Here! (oſcht die Laterne aus.) 
SFranj. Berrathen! Verrathen! Geifter ausgefpieen aus Grabern 

— Losgeriittelt das Todtenreich aus dem ewigen Schlaf briillt wider 
mid: Mörder! Mörder! — Wer regt fid) da? 


1) Matth. 21, 18; Yer. 7 11. — 2) 1. Moſ. 15,2. — 8) Hiob 1, mz 
Gel. 8, 1% 
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Dantel cnghtig). Hilf, heilige Mutter Gottes! feid Ihr's, 
geftrenger Herre, ber fo gräßlich durch die Gewölbe fdreit, dab alle 
Schlafer auffahren? 

Franz. Schläfer? Wer heißt euch ſchlafen? Fort, zünde Licht 
Gn! (Daniel ab, es kommt ein anderer Bedtenter.) Es foll Niemand ſchlafen 
in dieſer Stunde. Hörſt du? Alles ſoll auf fein — in Waffen — alle 
Gewehre geladen — Sahſt du fie dort ben Bogengang hinſchweben? 


Bedtenter. Wen, gnädiger Herr? 

Eranz. Ben, Dummkopf, wen? Go falt, fo leer fragft du, 
ten? Gat mich's dod) angepadt, wie der Schwindell Wen, Efels- 
topf, wen? Geifter und Teufel! Wie weit FPS in der Nacht? 

Bedtenter. Eben jegt ruft der Nachtwächter Bei an. 

Franz. Bas? will diele Nacht mahren bis an den jingften 
ag? Harteft du einen Tumult in der Nahe? tein Siegsgeſchrei? 
tein Gerauſch galoppirender Pferde? Wo iſt Rar — der Graf, will 
ich ſagen? 
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BHedienter. Ih weiß nidt, mein SGebieter! 

Franz. Du weißt's nicht? Dn bift aud unter ber Rotte? 
Ich will dir bas Herz aus den Rippen ftampfen! mit deinem ver- 
flucten: ich weiß nicht! ort, hole den Paftor! 

Bedienter. Gnädiger Herr! 

Frans. Murrſt du? gigerft bu? (Erſter Bedienter etfend ab.) 
Was? aud) Vettler wider mid) verfdworen? Himmel, Holle! Alles 
wider mid) verſchworen? 

Daniel (tommt mit dem idt). Mein Gebieter — 

Franz. Nein, ich zittere nicht! Es war ledig etn Traum. 
Die Vodten ftehen nod nidt anf — Wer fagt, dah ich gittere und 
bleich bin? €8 ijt mir ja fo leicht, fo wohl. 

Daniel. Ihr feid todtenbleid, Eure Stimme ift bang und lallet. 

Frans. Ich habe das Fieber. Sage bu nur, wenn der Paftor 
fommt, id) habe bas Sieber. Joh will morgen gur Aber laffen, fage 
dem Paftor. 

Dantel, Befehlt Ihr, daß ich Euch Lebensbalfam auf Zucker 

tröpfle? 
Franz. Tröpfle mir auf Zucker! der Paſtor wird nicht ſogleich 
da ſein. Meine Stimme iſt bang und lallet, gieb Lebensbalſam auf 
Zucker! 

Dantel. Gebt mir erſt die Schlüſſel, id) will drunten holen 
im Schrank — 

Franz. Rein, nein, nein! Bleib! ober ich will mit dir gehn. 
Du fiehjt, ic) kann nicht allein fein! wie leicht könnt' id, du fiebft 
ja — ohnmächtig — wenn id allein bin. Laß nur, [ab nur! Es 
wird voritbergeben, du bletbft. 

Daniel. O, Bhr feidb ernftlid fran. 

Franz. Ba freilid, freilid! das iſt's Wes. — Und Kranfheit 
verftéret bad Gebirn und brütet tolle und wunderlide Träume aus. 
— Traume bedeuten nichts — Nicht wahr, Daniel? Träume kommen 
ja aus bem Baud, und Traéume bedeuten nichts — id) hatte foeben 
einen Iuftigen Traum. (Ex fintt ohnmächtig nteder.) 

Dantel., Jeſus Chriftus! was ift bas? Georg! Conrad! 
Bajftian! Martin! fo gebt dod nur eine Urkund von Euch! (Ruttelt 
ign.) Maria, Magdalena und Yofeph! fo nehmt dod) nur Vernunft 
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an! Go wird’s heipen, id) hab’ ifn todt gemacht! Gott erbarme 
fid) meiner! 

Franz (verwirct). Weg — weg! Was rilttelft du mich fo, ſcheuß⸗ 
liche3 Lodtengerippe? — Die Todten ftehen nok nidt auf — 

Dantel. O du ewige Gite! Er hat den Verjtand verloren. 

Fran; (cichtet fic) matt auf). Wo hin id? — Du, Daniel? Was 
hab’ ic) gejagt? Merke nidt brauf! Ich habe eine Lüge geſagt, 
es fei was es wolle — fomm! hilf mir auf! — e8 ift nur ein Anſtoß 
von Schwindel — weil ich — weil id) — nicht ansgeidlafen habe! 

Daniel, War’ nur der Johann ba! Ich will Hilfe rufen, 
id will nach Aergten rufen. 

Frans. Bleib! fep’ dich neben mid auf diefen Sopha! — 
Go — du bift ein gefdeiter Dtann, ein guter Mann. Laß dir er- 
erzablen. 

Daniel. Jest nist, ein ander Mal! Ich will End gu Vette 
bringen; Ruhe ift Euch beffer. 

Franz. Nein, ih bitte did, lah dir ergahlen und lade mid 
derb ans! — Giehe, mir ddudhte'), ich hatte ein finiglid) Mahl 
gehalten, und mein Herz ware guter Dinge, und id) lage beraujdt*) 
im Rajen des Schloßgartens, und plötzlich — es war gur Stunde des 
Mittags — plötzlich, aber ich fage bir, ladje mid) berb aus! — 

Daniel. Plötzlich? 

Franz. Plötzlich traf ein ungeheurer Donner mein ſchlummern⸗ 
des Ohr; ich taumelte bebend auf, und fiehe, da war mir’8, als ſäh' 
id aufflammen ben gangen Horizont in feuriger Lohe, und Berge 
und Stidte und Wilber tvie Wachs im Ofen gerfdmolgzen >), und eine 
Heulende Windsbraut fegte von hinnen Meer, Himmel und Erde — 
ba erſcholl's wie aus ehernen Poſaunen: Erde, gieb deine Todten, 
gieb deine Todten, Meer!*) und das nackte Gefilbe begann gu freigen, 
und aufzuwerfen Schädel und Rippen und Kinnbaden und Beine, die 
fic) gufammengogen in menfdlide Leiber und daherſtrömten uniber- 
feblidj, ein lebendiger Sturm.*) Damals fah id) aufwarts, und fiehe, 


— * 





1) Bibliſcher Auadruck von Träumen. Wel. 1. Moſ. 37, 7. 9. Richter 7, 18 

2) 1. Gam. 25, 86.— 8) 2. Petr. 3, 18; Bi. 97, 5; Micha 1, 4. — 4) Off. 20, 18. 

5) Diefes impofante, vortrefflide Semilbe vom ffiingften Gericht beruht auf 
Hef. 37, 7—10, vermittelt durch Mopftods Welfias XI, 1121—1181. 
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id ftand am Fup bes donnernden Sina‘), und ber mir Gewimmel 
und unter mir, und obett auf der Hohe des Berges auf drei rauchen⸗ 
ben Stühlen drei Männer, vor deren Blick flohe bie Creatur — 

Daniel. Das ift ja das leibhafte Conterfet vom jüngſten Tage. 

Franz. Nicht wahr, das ift tolles Gezeuge? Da trat hervor 
Einer, angufehen wie die Sternennadt, der hatte in feiner Hand 
einen eijernen Giegelring, den hielt er gwifden Aufgang und Nieder⸗ 
gang und fprad: Ewig, beilig, geredjt, unverfilfdbar! Es ift nur 
eine Wahrheit, e3 iit nur eine Zugend! Wehe, wehe, wehe dem 
zweifelnden Wurme! — Da trat hervor ein Zweiter, der hatte in 
feiner Gand einen blipenden Spiegel, den Hielt er gwifden Anfgang 
und Niedbergang unb fprad: Diefer Spiegel ijt Wahrheit; Heuchelet 
und Larven beftehen nicht — da erſchrak id) und alles Bolt; denn 
wir ſahen Schlangen⸗ und Liger« und Leoparben-Geficdter guriid: 
geworfen aus bem entfepliden Spiegel. — Da trat hervor ein Dritter, 
der hatte in fener Hand eine eherne Wage), die Hielt er gwijden 
Aufgang und Niedergang und fprad): Tretet hergu, ihr Kinder von 
Adam — ich wage bie Gedanfen in der Scale meines Bornes und 
bie Werle mit dem Gewicht meines Grimms! 3) 

Daniel. Gott erbarme fic meiner! 

Frans. Schneebleich ftanden Alle, ängſtlich Mopfte die Er- 
wartung in jeglicer Bruſt. Da war mir’s, als hört' ich meinen 
Namen guerft genannt aus den Wettern des Berges, und mein innerftes 
Mark gefror in mir, und meine Zähne Mapperten laut. Schnell be- 
gann die Wage gu HMingen, gu donnern der Fels, und die Stunden 
zogen voritber, eine nach der andern an der links hangenden Schale, 
und eine nad) ber anbern warf eine Todſünde hinein — 

Daniel. O, Gott vergeb’ Cud! 

Franz. Das that er nist! — Die Sdale wuchs gu einem 
Gebirge, aber die andere, voll vom Blute der Verſöhnung, hielt fie 
nod immer hod) in ben Viften — zuletzt fam ein alter Mann, ſchwer 
gebeugt von Gram, angebiffen den Arm von wilthendem Hunger, 
Wher Augen wandten fich ſcheu vor dem Mann, ich fannte den Pann, 
ex ſchnitt eine Lode von ſeinem filbernen Haupthaar, warf fie hinein 


1) 2. Mof. 9. 16; Meffiad V, 851 f., VET, 601 ff. 
2) Dan. 5, 87; Off. 6, 56. Das Bild von ber Wage ift ein Lieblingsbild Kiopftods. 
8) Off. 15, 27; 16, 1. 
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in bie Schale dex Sinden, und fiebe, fie ſank, fant plötzlich gum 
Abgrund, und die Scale der Verſöhnung flatterte hod auf! — Da 
birt? id eine Stimme ſchallen aud dem Rauche des Felfen: Snade, 
Gnade jedem Sunder der Erde und des Abgrinds! Du allein biſt 
vertworfen! — (Ziefe Paufe.) Mun, warum ladft du nicht? 

Dantel. Rann id) laden, wenn mir die Haut ſchaudert? 
Sriume fommen von Gott. 

Franz. Pfui doc, pfui bod! Gage das nit! Heiß' mid 
einen Narren, einen aberwigigen, abgejdmadten Narren! Thu' da, 
lieber Daniel, ich bitte did) drum, fpotte mid) tüchtig aus! 
Dantel, Träume fommen von Gott!) Ich wil fir End 
beten. 

Franz. Du lügſt, fag’ id — geh den Augenblid, lauf', fpring’ 
fieh, wo der Baftor bletbt, heif’ ihn etlen, eilen! Aber ich ſage dir, 
du lügſt. 

Dantel (im Abgehen). Gott fei Euch gnädig! 

Frans, Pobel - Weisheit, Pdbel - Furcht! — Es ijt ja nod nicht 
ausgemadt, ob bas Vergangene nit vergangen ijt ober ein Auge 
findet fiber ben Gternen — Hum, Hum! wer raunte mir das ein? 
Rächet denn droben ber den Sternen Ciner? — Nein, nein! Ja, 
ja! Fürchterlich ziſchelt's um mid: Ridtet droben Ciner über den 
Sternen! C€Entgegengehen dem Rader über den Sternen diefe Nacht 
nod! Rein! fag’ id. — Clender Schlupfwinkel, hinter den ſich deine 
Feigheit verfteden will — 6d’, einſam, taub iſt's broben itber den 
Sternen — Wenn’s aber dod etwas mehr ware? Nein, nein, es ift 
nidt! Ich befeble, es ift nicht! Wenn's aber dock) wire? Web 
bir, wenn's nachgezählt worden ware! wenn's dir vorgezählt wiirde 
bieje Nacht nod! — Warum ſchaudert mir fo durd) die Rnodhen? — 
Sterben! warum padt mid das Wort jo? Rechenſchaft geben 
bem Rader droben über den Sternen — unb wenn er gerecht ift, 
Waiſen und Wittwen, Unterdriidie, Geplagte Heulen gu ihm auf — 
und wenn er.geredjt ijt? — warum haben fie gelitten? warum bait 
du über fte triumphiret? — 

Paſtor Mofer tritt auf. 


Aoſer. Ihr ließt mid olen, gnädiger Herr! Ich erftaune. 





1) Ilias I, B. 68. 
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Das erfte Mal in meinem Leben! Habt Yor im Ginne, fiber bie 
Religion gu fpotten, oder fangt Ihr an, vor ihe gu gittern? 

Frans. Spotten oder gittern, je naddem du mir antworteft. 
Hire, Mofer, id will dir zeigen, bab bu ein Narr bift oder bie Welt 
für'n Narren halten willft, und bu follft mir antworten. Hörſit bn? 
Auf dein Leben follft du mir antworten. 

Aoſer. Ihr forbdert einen Höheren vor Curen Ridterjtubl. 
Der Hihere wird Euch dermalein{t antworten! 

Frans. Best will ich's wiffen, jept, diejen Augenblid, damit 
ich) nicht bie ſchaͤndliche Thorheit begehe, und im Drange der Noth 
ben Götzen des Pöbels anrufe. Ich hab’s dir oft mit Hohnlachen 
beim Burgunder gugefoffen: Es ift fein Gott!) — Jetzt red’ id 
im Ernſte mit bir, id) fage dir: Es ift feiner! Du ſollſt mid mit 
allen Waffen widerlegen, die du in deiner Gewalt Haft; aber id 
blafe fte weg mit dem Hauch meines Mundes. 

Aoſer. Wenn du aud ebenfo leicht den Donner wegblaſen 
fonnteft, ber mit zehntauſendfachem Centner⸗Gewicht auf deine ftolze 
GSeele fallen wird! Diefer allwiffende Gott, den bu Thor und Böſe⸗ 
wicht mitten aus feiner Schöpfung zernichteſt, braucht ſich nicht durch 
ben Dtund bes Staubes gu rechtfertigen. Er ift ebenfo groß in 
deinen Tyranneien als irgend in einem Ladeln der fiegenden Tugend. 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! Go gefallft du mir. 

Aoſer. Ich ftehe hier in den Ungelegenheiten eines größeren 
Herr und rede mit Einem, der Wurm ift wie ih, dem ich nicht ge- 
fallen will. Freilich müßt' ic) Wunder thun fonnen, wenn id deiner 
halsftarrigen Bosheit bas Geſtändniß abgwingen könnte; — aber 
wenn deine Ueberzeugung fo feft ift, warum ließeſt du mid) rufen? 
Sage mir bod, warum ließeſt du mid) in ber Mtitternadht rufen? 

Frans. Weil ih Langewetle Hab’ und eben am Sdachbrett 
feinen Geſchmack finde. Yo) will mir einen Spaß maden, mid mit 
Pfaffen Herumgubeifen. Mit bem leeren Schrecken wirft du meinen 
Muth nicht entmannen. Ich weiß wohl, daß Derjenige auf Ewigkeit 
hofft, der Hier au kurz gefommen ift; aber er wird garftig betrogen. 
Ich hab's immer gelefen, dah unjer Wefen nits ift als Sprung 
be3 Geblüts, und mit dem letzten Blutstropfen gerrinnt aud Geift 


1) Pf. 14, 1; 68, 2. 
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nub Gedanke. Er macht alle Schwachheiten bes Korpers mit, wird 
er nidt aud) aufhoren bei feiner Zerſtörung? nicht bei feiner Faulung 
verbampfen? Laß einen Waffertropfen in deinem Gebirne verirren, 
und dein Leben macht eine plötzliche Pauſe, die zunächſt an das 
Ridhtfein grengt, und ihre Fortbauer ijt der Tob. Empfindung tft 
Schwingung einiger Saiten, und das gerfdjlagene Klavier tönet nicht 
mehr. Wenn id meine fieben Schlöſſer ſchleifen lafje, wenn ic diefe 
Venus gerfdlage, fo iſt's Symmetrie und Schönheit geweſen. Siehe 
ba! bas ift eure unfterblide Geele! 

Misfer. Das ift die Philoſophie Eurer Verzweiflung. Aber 
Euer eigenes Hers, das bei diefen Beweiſen ängſtlich bebend wider 
Eure Rippen ſchlägt, ftraft Eud Lilgen. Diefe Spinnweben von 
Syſtemen gerreipt das eingige Wort: Du mut fterben! — Ich fordere 
End auf, das foll die Probe fein: wenn Ihr im Tobe annod fefte 
fteht, wenn Euch Eure Grundjage aud da night im Stiche laffen, fo 
follt Shr gewonnen haben; wenn Eud im Lode nur der minbdefte 
Schauer anwandelt, wehe Euch dann! Ihr habt Euch betrogen. 

Franz (Gerwirrt). Wenn mich im Tode ein Schauer anwandelt? 

Moſer. Bh habe wohl mehr ſolche Elende geſehen, die bis 
hieher ber Wahrheit Riejentrog boten; aber int Tode felbft flattert 
bie Téufdung dahin. Ich will an Eurem Bette ftehn, wenn Ihr 
fterbet — id) möchte fo gar gern einen Tyrannen fehen dabinfahren — 
id will dabei ftehn und Euch ftarr ind Auge faffen, wenn der Arzt 
Eure falte naffe Gand ergreift und ben verloren ſchleichenden Puls 
faum mehr finden fann und aufidaut und mit jenem ſchreclichen 
Achſelzucken gu Euch ſpricht: Menjdlide Hilfe ift umfonft! Hitet Eud 
dann, o bittet Euch ja, daß Yor ba ausfeht wie Ridard und Rero! 

fraus. Rein, nein! 

Aoſer. Aud diejes Nein wird dann gu einem heulenden 
Ya — Ein inneres Tribunal, da8 Yor nimmermehr burch ſteptiſche 
Gritbeleien befteden könnt, wird jept erwachen und Geridt fiber 
Euch halten. Wher e8 wird ein Erwachen fein, wie bes Lebendig: 
begrabenen im Bauche de8 Kirchhofs; es wird ein Untwille fein, 
wie bes Selbſtmörders, wenn er den tödtlichen Streich ſchon gethan 
hat und berent; es wird ein Blitz fein, ber die Mitternacht Cures 
Lebens gumal überflammt; es wird ein Blid fein, und wenn Yor 
ba nod fefte fteht, fo follt Ihr gewonnen haben! 
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Franz (uuruhig tm Zimmer auf⸗ und abgehend). Pfaffengewäſche, 
Pfaffengewäſche! 

Moſer. Jetzt zum erſten Mal werden die Schwerter einer 
Ewigkeit durch Eure Seele ſchneiden, und jetzt zum erſten Mal zu 
ſpät. — Der Gedanke Gott weckt einen fürchterlichen Nachbar auf, 
ſein Name heißt Richter. Sehet, Moor, Ihr habt das Leben von 
Tauſenden an der Spitze Eures Fingers, und von dieſen Tauſenden 
habt Jor Neunhundertneunundneunzig elend gemacht. Euch feblt 
zu einem Mero nur das römiſche Reid), und nur Pern gu einem 
Pizarro. Nun, glaubt Yor wohl, Gott werde es gugeben, bah ein 
eingiger Menſch in feiner Welt wie ein Wüthrich hauſe wnd das 
Oberſte gu unterft kehre? Glaubt Ihr wohl, dieſe Neunhundert⸗ 
neunundnenngig ſeien nur gum Verderben, nur gu Puppen Eures 
jatanifden Spieles ba? O, glaubt das nicht! Er wird jede Minute, 
die Ihr ihnen getödtet, jede Freude, die Ihr ihnen vergiftet, jede 
Vollkommenheit, die Ihr ihnen verſperret habt, von Euch fodern 
dereinſt, und wenn Ihr darauf antwortet, Moor, ſo ſollt Ihr ge⸗ 
wonnen haben. 

Franz. Nichts mehr, kein Wort mehr! Willſt du, daß ich 
deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebote ſteh'? 

Moſer. Sehet zu, das Schickſal der Menſchen ſteht unter ſich 
in fürchterlich ſchönem Gleichgewicht. Die Wagſchale dieſes Lebens 
ſinkend, wird hochſteigen in jenem, ſteigend in dieſem, wird in jenem 
zu Boden fallen. Aber was hier zeitliches Leiden war, wird dort 
ewiger Triumph; was hier endlicher Triumph war, wird dort ewige 
unendliche Verzweiflung. 

Franz (wild auf ign losgehend). Dah dich der Donner ſtumm 
mache, Lügengeiſt bul Ich will bir die verfluchte Zunge aus dem 
Munde reifen! 

Mofer. Fühlt Ihr bie Laft der Wahrheit fo früh? Ich babe ja 
nod nichts von Beweiſen gefagt. Laßt mid) nur erſt gu den Beweiſen — 

Franz. Schweig, geh in die Hille mit deinen Beweijen! 
Zernichtet wird die Seele, fag’ ich dir, und follft mix nicht darauf 
antworten! 

Aoſer. Darum winſeln aud die Geiſter des Abgrunds, aber 
Der im Himmel ſchüttelt das Haupt. Meint Ihr, dem Arm des 
Vergelters im dden Reich des Nichts gu entlaufen? Und führet 

Schiller. I. 39 
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or gen Himmel, fo-ift er da! und bettetet Jor Cud in der Hille, 
jo ift ex wieder da! und ſprächet Shr gu ber Nacht: Verhülle mid! 
und gu ber Finſterniß: Birg mid! fo muß die Finſterniß leuchten 
um Euch, und um den Verdamunten die Mitternadt tagen ") — aber 
Euer unfterblider Geift ftraubt fid) unter dem Wort und fiegt über 
ben blinden Gedanken. 

Frans. Ich will aber nicht unfterblid fein — fei e3, wer ba 
will! id) will's nicht bindern. Ich will ihn gwingen, dah er mid 
getnidjte, ich will ihn gur Wuth reigen, dak er mid in ber Wnth 
gernidjte. Sage mir, was ift bie größte Suünde, und die ihn am 
Grimmigften aufbringt? 

Aoſer. Ich fenne nur zwei. Aber fie werden nidt von 
Menfden begangen, aud abnen fie Menſchen nicht. 

Franz. Diele givei! 

Miofer (ſehr dedentend. Vatermord heift die eine, Bruder 
mord bie andere — Was madt End auf einmal fo bleid ? 

Frans. Was, Ulter? Stehft du mit bem Himmel oder mit 
der Holle im Biindnip? Wer hat dir bas gefagt? 

Mofer. BWehe Dem, der fie beide anf dem Herzen Hat! Yom 
ware beffer, daß ev nie geboren wäre!) Aber ſeid rubig, Ihr habt 
weber Vater nod) Bruder mehr! 

Frans. Ha! — was, du fennft feine drüber? Befinne did 
nodjmals — Tod, Himmel, Ewigleit, Verdammniß fdwebt auf dem 
Laut deines Mundes — feine eingige drüber? 

Aoſer. Reine eingige driber. 

Franz (fallt in einen Stugh. Zernichtung! Zernichtung! 

Aoſer. Freut End, freut Euch dod! Preift Eud dod glück⸗ 
lid! — Bei allen Euern Greueln feid Ihr nod ein Heiliger gegen 
ben Vatermörder. Der Fluch, ber Euch trifft, ft gegen den, der auf 
diefen lauert, ein Gefang der Liebe — bie Bergeltung — 

Frans (autociprungen). Geh in taufend Griifte, bu Eule! Wer 
hieß dich hieher fommen? Geb, fag’ id), ober id ſtoße dich durch 
und durch! 

Moſer. Kann bad Pfaffengewäſche fo einen Philoſophen in 
Harniſch jagen? Blaſt es doch weg mit bem Hauch Eures Mundes! 
(Geht ab.) 


1) Pf. 139, 8- 12. — 2) Matth 26, % 
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Franz (wirft ſich in fetnem Seffel Herum tn fdjredliden Bewegungen). 

Tiefe Paufe. 
Ein Bedienter, eilig. 

GBedicnter. Amalia iſt entſprungen, der Graf iſt plötzlich 

verſchwunden. 
Daniel kommt angſtlich. 

Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter die 
Steig' herab, ſchreien Mordjo, Mordjo — das ganze Dorf in Alarm. 

Franz. Geh, laß alle Glocken zuſammenläuten, Alles ſoll in 
die Kirche — auf die Knie fallen Alles — beten für mich — alle Ge— 
fangenen ſollen los ſein und ledig, ich will den Armen Alles doppelt 
und dreifach wiebergeber '), id) will — fo geh' bod) — fo ruf' dod 
den Beidtvater, dak er mir meine Sinden hinwegſegne — Bift du 
nod nicht fort? (Das Getümmel wird hörbarer.) 

Mantel. Gott vergeih mir meine ſchwere Siinde! Wie foll 
id) bas mieder reimen?*) Ihr Habt ja immer das liebe Gebet über 
alle Häuſer hinansgeworfen, habt mir fo mande Poftil’ und Vibel- 
bud) an den Kopf gejagt, wenn Ihr mid) ob dem Beten ertapptet — 

Franz. Nidts mehr bavon — Sterben! fiehft du? Sterben! 
— €8 wird gu ſpät! (Man port Schweizern toben.) Bete dod)! Bete! 

Daniel. Ich fagt’s Euch immer — Yhr verachtet das liebe 
Gebet fo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Noth an Mann 
geht, wenn Euch bas Wafer an die Seele geht, Ihr werbdet alle 
Schätze der Welt um ein chriftlidjes Seufgerlein geben — Seht Ihr's? 
Fhe verjdimpftet mid! Da habt Ihr's nun! Seht Ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeftam). Verzeih, lieber, goldner Perlen- 
baniel, verzeih — ich will dic fleiden von Fug auf — fo bete bod — 
id) will dich gum Hochzeiter machen — id will — fo bete dod) — ich 
beſchwöre dic) — auf den Knien beſchwör' id did’ — Ins T— ls 
Nanten! fo bet’ bod! (Tumult auf den Strafien, Geſchrei — Gepolter —) 

Schweizer (auf der Gaffe) Stürmt! Schlagt todt! Bredt cin! 
Ich fehe Licht! Dort muß er fein. 

Franz (auf den Knien). Hire mid) beten, Gott im Himmel! — 
Es ijt das erfte Mal — foll aud gewif nimmer gefdehen — Erhöre 
mid, Gott im Himmel! 


1) fue. 4, 18. - 2) Ser. 28, 28. 
39* 
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Dantel. Mein dod! Was treibt Jor? Das ift ja gottlos 


gebetet. 
Volauflauf. 


Volk. Diebe! Mörder! Wer larmt fo gräßlich in diefer 
Mitternachtsſtunde! 

Schweizer (immer auf der Gaffe). Schlag fie zurück, Kamerad — 
der Teufel iſt's und will Euren Herrn holen — Wo iſt der Schwarz 
mit ſeinen Haufen? — Poſtir' bid) ums Schloß, Grimm — Lauf' 
Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder ex herunter 
— Ich will Feuer in ſeine Säle ſchmeißen. 

Franz (etet). Ich bin fein gemeiner Mörder geweſen, mein 
Herrgott — hab’ mid nie mit Kleinigkeiten abgegeben, mein Herrgott — 

Dantel. Gott fei uns gnädig! Auch feine Gebete werden 
gu Sünden. (8 fliegen Steine und Feuerbrande. Dte Scheiben fallen. Das 
Schloß Srennt.) 

franz. Ich kann nist beten — hier, Hier! (Auf Bruſt und 
Stirn f{dlagend.) Alles fo dd’ — fo verdorrt. Eteht auf.) Nein, id 
will aud) nidt beten — biefen Sieg foll der Himmel nidt haben, 
biejen Gpott mir nicht anthun die Halle — 

Dantel. Jeſus Maria! Helft — rettet — das ganze Schloß 
fteht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm dieſen Degen! Hurtig! Sag’ mir ihn 
hinterrids in den Baud, dak nicht dieſe Buben fommen und treiben 
ihren Spott aus mir.) (Das Feuer nimmt Aberhand.) 

Dantel. Bewahre! Bewahre! Yeh mag Niemand gu friih in 
den Himmel firdern, viel weniger gu frith — (Ec entrinnt.) 

Franz (thm grab nadftterend, nach einer Panfe). In die Hélle, 
wollteft bu fagen — Wirklidh! ich mittere fo etwas — (Wabhnfinnig.) 
Sind bas ibre Hellen Zriller? Hör' ich euch ziſchen, ihr Rattern de3 
Abgrunds? — Sie dringen herauf — belagern die Thür — Warum 
zag' id) fo vor dieſer bohrenden Spitze? — Die Thir kracht — ſtürzt 
— unentrinnbar — Ha! fo erbarm' du did) meiner! (Er reißt feine 
golbene Hutſchnur ab und erbdroffelt fid.) 

Schweizer mit feinen Lenten. 
Schweizer. Morbcanaille, wo bift bu? — Sabt ihr, wie fie 


1) 1. Gam. 31, 4. 
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flohen? — Hat er fo wenig Greunde? — Wohin hat fid) die Beſtie 
vertrodjen? 

Grimm (Rost an die Leiche). Halt! was liegt hier im Weg? 
Biinbet hieker — 


Sthwaryz. Ex hat das Pravenire gefpielt. Stedt eure Schwerter 
ein! Qier liegt ex, wie eine Rage, verredt. 

Schweiter. Todt? was? todt? ohne mich todt? — Erlogen, 
fag’ id) — Gebt Acht, wie hurtig er auf die Beine fpringt? cmatterr 
ton.) Ge dul Es giebt einen Bater gu ermorden! ') 

1) Qn Seley’ .Quliud von arent eft Wipermonte dem todten Gullad den 
Ramen {einer Geliebten ins Oe, und als diejer fic) darauf nicht regt, bemertt ee: 
Da er bab nit Hort, wird er nie wieder Hiren. 
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Grimm. Gieb dir feine Müh'! Er ift manstodt. 

Schweizer (tritt von ihm weg). Ja! Er freut fid nit — Er 
ift maustodbt — Gehet gurid und faget meinem Hauptmann: Er ift 
maustodt — mid) fieht er nicht wieder. (Schießt fic vor bie Sticn.) 


Sweite Scene. 


Der Schauplag wie in der letzten Scene des vorigen Ufts. 


Der alte Moor anf cinem Stein figend.. Rduber Moor gegenilber. 
Raiuber Hin und her im Wald. 


Riuber Moor. Er fommt nod nicht! Echlägt mit dem Dolch 
auf einen Stein, daß es Funken giebt.) 

Der alte Moor. Verzeihung ſei ſeine Strafe — meine Rache 
verdoppelte Liebe! 

Räuber Moor. Nein, bet meiner grimmigen Seele! das 
fol nicht fein. Ich will's nicht haben. Die große Sdandthat foll 
ex mit fid) in die Ewigfeit hinüber fdleppen! — Wofür hab’ id) ihn 
dann umgebradt? 

Der alte Mover (in Thranen ausbredend). O mein Rind! 

Riuber Moor. Was? — du weinft um ihn — an dieſem 
Thurme ? 

Der alte Moor. CErbarmung! o Erbarmung! (Geftig dite 
Hande ringend.) Dest — jest wird mein Kind gerichtet! 

Riuber Aloor (erfdroden). Welches? 

Der alte Moser. Ha! was ift das fiir eine Frage? 

Rinber Moor. Nichts! Nichts! 

Der alte Misor. Bift du fommen, Hohngelächter angue 
ftimmen fiber meinen Sammer ? 

Riuber Mosr. Verrätheriſches Gewiſſen! — Merket nicht 
any meine Rede! 

Der alte Moor. Ya, id hab’ einen Sohn gequalt, und ein 
Sohn mute mid) wieder qualen, das ift Gottes Ginger. 4) — O mein 
Karl! mein Karl! wenn du um mich ſchwebſt im Gewand de8 Friedens! 
Vergieb mir! O vergieb mir! 


1) 2. Mof 8, 19, 
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Raiuber Boor (ſchneih. Cr vergiebt End. Getroffen.) Wenn 
er's werth ift, Euer Sohn gu heißen — Er muh End vergeben. 

Her alte Mosr. Hal Ex war gu herrlid fir mid — Aber 
id will ihm entgegen mit meinen Thranen, meinen ſchlafloſen Nächten, 
meinen qualenden Traumen, feine Knie will id) umfaſſen — rufen — 
fant rufen: Ich bab’ gefilndigt im Himmel und vor dir. Jo bin 
nidt werth, daß du mic) Vater nennft. 

Räuber Moor (ehr gerührt). Er war Euch lieb, Euer ane 
berer Sohn? 

Der alte Msor. Du weift es, o Himmel. Warum ließ id 
mid) dod durch die Ranke eines bdfen Sohnes bethiren? Ein ge- 
priefener Vater ging id) einher unter ben Vätern dev Menſchen. 
Schön um mid) blühten meine Kinder voll Hoffnung. Aber — o der 
unglidfeligen Stunde! — der bdfe Geift fuhr in bas Herg meineds 
giveiten *), id) traute der Sdhlange*) — verloren meine Minder beide. 
(Berhillt fid) bas Gefidt.) 

Riuber Mosr (geht weit von ifm weg). Ewig verforen! 

Der alte Aloor. O, ish fühle es tief, was mir Amalia 
fagte, der Geift der Rade fprad) aus ihrem Munde. Vergebens 
ausftreden deine fterbenden Hände wirſt du nad) einem Gobn, ver⸗ 
gebens wahnen gu umfaſſen die warme Hand deines Rarl8, der 
nimmermehr an deinem Bette fteht — 

Riuber Moor (xreicht ihm die Gand mit abgewandtem Gefidt). 

Her alte Alosr. Wärſt bu meines Karls Hand! — Aber 
ex liegt fern im engen Hauſe, ſchlaͤft ſchon den eifernen Schlaf, höret 
nimmer die Stimme meine3 Jammer’ — Weh mir! Sterben in den 
Armen eines Fremblings — Kein Sohn mehr — fein Sohn mebr, 
ber mir die Augen gudriiden finnte — 

Riuber Moor (in dec heltigiten Bewegung). Jest muß es fein — 
jetzt — Verlaßt mid)! Gu den Raubern.) Und dod) — fann id ihm denn 
feinen Sohn wiederfdjenfen? — Sch fann ifm feinen Sohn dod 
nicht mehr fdjenfen — Nein! Joh will’ nicht thun. 

Der alte Moor. Wie, Freund? Was Haft du da ge- 
murmelt ? 

Riuber Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann — (ftammetnd) 
Dein Sohn — ift — ewig verloren. 

1) 1. Gam. 16, 14; Suc. 82, 8. — 2) 1. Mof. 8, 1—6; Off. 12, 9 
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Der alte Mosr. Ewig? 

Riuber. Moor (in der fürchterlichſten Betlemmung gen Himmel fehend). 
O, nur dieSmal — laf meine Geele nicht matt werden — nur dies⸗ 
mal balte mid aufredt! ; 

Her alte Mosr. Cwig, fagft du? 

Riiuber Moor. Frage nidts weiter! Ewig, ſagt' id. 

Deralte Moor. Frembling! Frembling! Warum gogft du 
mid) aus dem Thurme? 

Riuber Moor. Und wie? — Wenn id jest feinen Segen 
weghaſchte) — haſchte, wie ein Dieb, und mid davon fdlid’ mit 
der göttlichen Bente? — Vaterjegen, fagt man, geht niemals verloren. 

Der alte Asor. Auch mein Frang verloren? — ) 

Riuber Moor (ſarzt vor ihm nicder). Ich zerbrach die Riegel 
beines Thurmes — Gieb mir deinen Gegen! 

Der alte Moor (mit Schmerz). Dah du den Sohn vertilgen 
mußteſt, Retter bes Vaters! — Siehe, die Gottheit ermüdet nicht im 
Erbarmen, und wir armfeligen Würmer gehen ſchlafen mit unferm 
Groll.*) (egt feine Hand auf des Raubers Gaupt.) Sei fo gliidlid, als 
bu did) erbarmeft! 

Riuber Moser (weidmithig aufſtehend)). O — wo ift meine 
Mannheit? Meine Sehnen werden ſchlaff, der Dold jinft aus meinen 
Handen. 

Der alte Moor. Wie köſtlich iſt's, wenn Brüder eintridtig 
beijammten wohnen, wie der Than, der vom Hermon fallt auf die 
Berge Lions) — Lern’ dicfe Wolluft verdienen, junger Mann, und 
bie Engel des Himmels werden ſich fonnen in deiner Glorie. Deine 
Weisheit fei bie Weisheit ber grauen Haare, aber dein Herg — dein 
Herz fei bas Herg der unfdhuldigen Rindbheit! 

Riuber Moor. H, einen Vorſchmack diefer Wolluft! Küſſe 
mid, göttlicher Greis! 

Der alte Moor (tist ihn). Denk', es fei Vaterkuß, fo will 
id) denken, tc fifje meinen Gohn — Du fannjt and weinen? 

Riuber Moor. Ich dacht', es fei Vaterskuß! — Wehe mir, 
wenn ſie ihn jetzt brächten! 

Schweizers Gefährten treten auf im ſtummen Trauerzug, mit gejentten Hauptern 
und verhüllten Geſichtern. 


— — — — —— 


1) 1 Moſ. 27, 10. 85. — 2) Eph. 4, 26. — 3) Bf. 283, 1-2. 
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Riuber Moor. Himmel! (Tritt iden zurück und ſucht fig gu 
verbergen. Sie atehen an ifm vorilber. Gr fieht weg von ihnen. Ticfe Pauſe. 
Sie balten.) 

Grimm (mit gefenttem Ton). Mein Hauptmann! (Rauber Moor 
antwortet nidjt unb tritt weiter guriid.) 

Schwarz. Theurer Hauptmann! (Rauber Moor weicht weiter guriid.) 

Grimm. Wir find unjduldig, mein Gauptmann! 

Riuber Moor (ohne nad ihnen hinzuſchaun). Wer feib Ihr? 

Grimm. Du blidft uns nidt an? Deine Getreuen. 

Riuber Moor. Weh euch, wenn ihr mir getren war't! 

Grimm. Das lepte Lebewohl von deinem Knecht Schweiger — 
er fehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

Riuber Moor (auffpringend. So habt ihr ibn nidjt gefunden? 

BSchwarz. Todt gefunden. . 

Riuber Moor (froh emporhipfend). Habe Dank, Lenker der 
Dinge! — Umarmet mich, meine Kinder! — Erbarmung fei von nun 
an bie Qofung — Run mar’ auch bas iiberftanden — Wiles über— 
ftanden. 

Neue Rdiuber. Amalia. 

Riuber. Heiſa, heija! Cin Gang, ein fuperber Fang! 

Amalia (mit fltegenden Haaren). Die Todten, fdjreien fie, feien 
erftanden auf feine Stimme — mein Obeim lebendig — in dieſem 
Walb — Wo iſt er? Karl! Oheim! — Hal Etürzt auf den Witen gu.) 

Der alte Moor. Amalia! Meine Torhter! Amalia! (Hart 
fie in feinen Wrmen gepreft.) 

Riuber Mlosr (Gurücſpringend). Wer bringt died Vild vor 
meine Mugen? 

A mt alia (entipringt dem Alten, ſpringt auf ben Rauber gu und umſchlingt 
ihn entgidt). Yd) hab’ ihn, o ithe Sterne! Ich hab’ ifn! — 

Riuber Moor (fig losreißend, gu den Räubern). Bredjt auf, ihr! 
Der Erafeind hat mid verrathen! 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, du rafeft! Ga! Vor Ent. 
gliding! Warum bin id) aud) fo fühllos, mitten im Wonnervirbel 
jo falt? | 

Der alte Moor (fig aufraffend). Bräutigam? Todjter! Todjter! 
Cin Brautigam ? 

Amalia. Ewig fein! Ewig, ewlg, ewig mein! — O ifr 
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Mächte des Himmel! Entlaftet mich diefer tddtlidjen Wolluft, dab 
id) nicht unter der Bürde vergebe! 

Riuber Moor. Reift fie von meinem Halſe! Toödtet fie! 

Tödtet ihn! Mid! Engh! Wiles! Die gange Welt geh’ gu Grunde! 
(Ec will davon.) 

Amalia, Wohin? Was? Liebe! Enwigfeit! Wonne! Un- 
endlidfeit — und bu fliehft? 

Rinber Moor. Weg, weg! — Unglidfeligfte der Vraute! — 
Schau felbft, frage felbft, hire! — Unglidfeligfter ber Vater! Lak 
mid) immer ewig davonrennen! 

Amalia. Galtet mid! Um Gottes willen, haltet mid! — 
Es wird mir fo Radt vor den Augen — Er flieht! 

Riuber Moor. Zu ſpät! Vergebens! Dein Fluch, Vater! 
— Frage mid) nidts mehr! — Ich bin, ih habe — Dein Fluch — 
Dein vermeinter Fluch! — Wer hat mid) hergelodt? (mit gesogenem 
Degen auf die Rauber losgehend.) Wer von eud) hat mich Hieber gelodt, 
iy Creaturen de3 Wbgrunds? So vergeh’ denn, Amalia! — Stirb, 
Vater! Stirb durd) mich gum dritten Mal! — Diefe deine Retter 
find Rauber und Mörder! Dein Karl ift ihr Ganptmann! (Wer alte 
Moor giebt feinen Selft anf.) 

Amalia (fteht ftumm und ftarr wie eine Bildſäule. Die ganze Bande in 
firdterlider Pauſe). 

Rinker Moor (wider eine Eiche rennend). Die Seelen Derer, 
die id) erdroffelte im Taumel der Liebe — Derer, die ich zerſchmetterte 
im heiligen Schlaf, Derer, — hahaha! Hirt ihr den Bulverthurm 
fnallen itber der Rreifenden Stühlen? Seht ifr die Flammen 
{lagen an bie Wiegen der Sauglinge? Das ift Brautfadel, das 
ift Hochgeitmufif — o, er vergift nicht, er weif gu knüpfen — darum 
von mir die Wonne der Liebe! Darum mir gur Folter die Liebe! 
Das ift Vergeltung! 

Amalia, Es ift wahr! Herrſcher im Himmel! Es ift wahr! 
— Was hab’ id) gethan, id unſchuldiges Lamm? Yoh hab’ Diejen 
geliebt! 

Rinber Moor. Das ift mehr, als ein Mann erdulbet. 
Gab’ id) dod) den Tob aus mehr denn taufend Rdhren auf mid 
gupfeifer gehört und bin ifm feinen Fuß breit gewiden, foll id 
jept erft lernen beben wie ein Weib? beben vor einem Weib? — 
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Rein, ein Weib erfchitttert meine Mannheit nidt — Blut, Blut! 
Es ift mur ein Unftok vom Weibe — Blut muß ich faufen, e8 wird 
voritbergehen. (Er will davon fliehn.) 

Amalia (fat ihm in dle Arme), Mörder! Teufel! Ich fawn 
did) Engel nicht laſſen. 

Rinber Moor (idlendert fie von fig). Fort, falſche Schlange, 
bu willft einen Rajenden höhnen — aber ich pode dem Tyrannen 
BVerhingnif — Was? Du weineft? OH, ihe lofen, boshaften Ge- 
flirne! Gie thut, al8 ob fie weine, alS ob um mid eine Geele 
eine! (Amalia fallt ihm um den Hal8.) Ha, was ift bas? Sie ipeit 
nid) nidjt an‘), ſtößt mid) nidt von ſich — Amalia! Haft du ver- 
geffen? Weißt bu auch, wen du umarmeft, Amalia? 

Amalta. Gingiger, Ungertrennlider! 

Riuber Moor (aufottigend in etftatifdjer Woune). Sie vergiebt 
mir, fie liebt mid! Rein bin th wie der Aether bes Himmels, fie 
fiebt mich! — Weinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! (Er fant 
anf die Knie und weint heftig.) Der Briede meiner Seele ift wieder: 
gefommen, bie Oual hat ausgetobt, die Hille ift nidt mehr — 
Gieh, o fieh, die Kinder bes Lichts weinen am Halfe ber weinenden 
Teufel*) — (Mufftehend gu den Rauber.) So tveinet doc auch! Weinet, 
weinet, ihr feid ja fo glidlid) — © Amalia! Amalia! Amalia! (er 
hängt an ihrem Munbe, fie bletben in ftummer Umarmung.) ° 

Cin Riuber (grimmig hervortretend). Galt ein, Verräther! — 
Gleid laf diefen Arm fahren — oder ich will dir ein Wort fagen, 
daß bir die Ohren gellen und deine Zähne vor Entſetzen klappern! 
(Stredt bas Sdwert zwiſchen Beide.) 

Gin alter Rauber. Denk an bie bihmifden Walder! Hörſt 
bu? gagft du? — Un die bdhmifden Walder follft du denfen! 
Treulofer, wo find deine Schwüre? Vergißt man Wunden fo bald? 
Da wir Glid, Ehre und Leben in die Schange {chlugen fiir did, 
ba wir bir ftanden wie Mauern, auffingen wie Schilder die Hiebe, 
die deinem Leben galten, — hubſt du ba nicht deine Hand gum 
eijernen Eid auf, ſchwurſt, uns nie gu verlaffen, wie wir did 
nict verlaffen haben ? — Ehrloſer! Treuvergeffner! Und du willſt 
abfalfen, wenn eine Metze greint? 


1) Matth. 27, 80; Mare. 14, 65. — 2) Buc. 16, 8. 
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Ein dritter Räuber. Pfui fiber ben Meineid! Der Geift 
des geopferten Rollers, ben bu gum Geugen aus dem Todtenreich 
gioangeft, wird errdthen über deine Feigheit und gewaffnet aus feinem 
Grabe fteigen, dich gu züchtigen. 

Die Rauber (ourcetnander, ceifen ihre Meider auf). Schau Her, 
ſchau! Kennſt du diefe Narben? Du bift unfer! Mit unferm Herz⸗ 
biut haben wir did) gum Leibeigenen angekauft, unfer bift du, und 
wenn der Erzengel Michael mit dem Moloch in’ Handgemenge 
fommen follte!4) — Marfh mit un8! Opfer um Opfer! 
Amalia fir bie Bande! 

Riuber Moor (ast ire Hand fahren). Es ift aus! — Ih 
wollte umfehren und gu meinem Vater gehn*); aber Der im Himmel 
ſprach, es foll nicht fein. alt.) Blöder Thor id, warum wollt' id 
es aud)? ann denn ein grofer Cinder nod) umfehren? Cin grofer 
Giinder kann nimmermehr umfehren, bas batt’ id) längſt wiſſen 
fonnen — Sei ruhig, id bitte did, fet rubig! Go ift’8 ja and 
rest — Ich habe nicht gewollt, ba Er mid ſuchte; jetzt, da id Ihn 
jude, will Er nicht; was ift billiger? — Rolle dod) deine Augen 
nidjt fo, — Er bedarf ja meiner nidt. Hat Er nidjt Geſchöpfe die 
Fülle? Einen fann er fo leicht miffen, und diefer Cine bin nun td. 
-— Rommt, Rameraden ! 

Amatlig (reift ign gurid.) Halt, halt! Cinen Stoß! Cinen 
Todesſtoß! Neu verlaffenr Zieh' dein Schwert und erbarme did! 

Riuber Moor. Das Erbarmen ift gu den Bären geflohen, 
— id) tödte did) nidt! 

Amalia (feine Muie umfaffend. O, um Gottes willen, um aller 
Erbarmungen willen! Jd will ja nicht Liebe mehr, weiß ja wohl, 
daß droben unfere Sterne feindlid) von einanber fliehen — Zod ift 
meine Bitte nur. — Berlaffen, verlaffen! Nimm es gang in feiner 
entfeplidjen Fülle, verlaſſen! Ich fann’s nicht Aberdulden. Du fiehft 
ja, das fann fein Weib überdulden. Tod ift meine Bitte nur! Sieh, 
meine Hand gittert! Ich Habe das Herg nicht, zu ftopen. Mir bangt 
vor ber blipenden Schneide — bir iſt's ja fo leicht, fo leicht, bift ja 
Meifter im Morden, gieh’ dein Schwert, und ich bin glücklich! 

Riuber Moor. BWillft du allein glücklich fein? Gort, id 
tödte fein Weib! 


1) Off. 12, 7. — 2) Ans ber Parabel vom verlornen Sohn. Bgl. bie Einleitung 





— 621 — 


Amalia. Ha, Birger! Dn fannft mur die Glidliden tödten, 
die Lebensjatten gehſt bu vorüber!!) (Eriecht gu den Raubern.) Go 
erbarmet eud) meiner, ihr Gchiler bed Genfer3! — Es ift ein fo 
blutbdirftiges Mitleid in euren Bliden, bas dem Elenden Troſt ift 
— euer Meifter ift ein eitler, feigherziger Prahler. 

Riuber Moor. Weib, was ſagſt du? (Pte Rauber wenden 
fic) ab.) 

Amalia. Rein Freund? Auch unter Diefen nidt ein Freund? 
(Gite fteht auf.) Nun denn, fo fehre mid) Dido fterben! (Ste wil gegen, 
ein Rauber atelt.) 

Riuber Asor. Halt! Wag es — Moors Geliebte fol 
nur durch Moor fterben! (Ec ermorbdet fie.) 

Die Rauber. Hauptmann, Hauptmann! Was made bu? 
Bift du wahnfinnig worden? 

Riuber Moor (uf den Leichnam mit ſtarrem Blid). Sie ift ge- 
troffen! Dies Bucen nod, und dann wird’s vorbei fein — Nun, 
feht dod! Habt ibe nod) was gu fordern? Ihr opfertet mir ein 
Leben auf, ein Leben, bas ſchon nicht mehr ever war, ein Leben 
voll Abſcheulichkeit und Schande — Bd) hab’ end) einen Engel ge- 
ſchlachtet. Wie, feht bod redjt her! Seid ihr nunmebr gufrieden? 

Grimm. Du Haft deine Schuld mit Wucher bezahlt. Du halt 
gethan, was fein Mann würde fir feine Ehre thun. Komm jept weiter! 

Riuber Moor. Sagſt du bas? Nicht wahr, dad Leben 
einer Oeiligen um das Leben ber Schelme, es ift ungleider Taufd ? 
— O, id ſage eud), wenn Seder unter end) aufs Blutgeriifte ging’ 
und fid ein Stück Fleifd nad) bem anbdern mit glithender Bange 
abswiden lieBe, daß die Marter elf Gommertage dauerte, e3 wöge 
biefe Thränen nidt auf. (Mit bitterem Geladter.) Die Narben, die 
böhmiſchen Walder! Ya, ja! Die mute freilid) begahlt werden. 

Schwarz. Sei rubig, Hauptmann! Komm mit uns, der An⸗ 
blick iſt nicht für dich. Führe uns weiter! 

Räuber Moor. Halt — Nod ein Wort, eh’ wir weiter 
gehn — Merfet auf, ifr ſchadenfrohen Schergen meines barbarifden 
Winks — Yd) hore von diejem Nun an auf, euer Hauptmann zu 
fein — Mit Sham und Grauen leg’ ich Hier diefen blutigen Stab 
nieder, tworunter gu freveln ihr euch beredhtigt wähntet, und mit 


1) 2. Moſ. 12 
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Werken der Finfternif dies himmliſche Licht gu befudeln — Gebet 
hin gur Rechten und Linken) — Wir wollen ewig niemal3 gemeine 
Gade madjen. 

Riuber. Ha, Muthlofer! Wo find deine hodfliegenden 
Plane? Sind's Seifenblafen gewefen, die beim Hand) eines Weibes 
gerplagen? 

Riuber Mosr. HO, über mid Narren, der id) wähnte, bie 
Welt durch Graiuel gu verjddnern und bie Gefege burd Geſetzloſig⸗ 
feit aufredjt gu balten! Ich nannte e8 Rade umd Redt — Ih 
mafte mid) an, o Vorſicht, die Scharten deines Schwerts auszuwetzen 
und deine Parteilidfeiten gut gu madden — aber — o eitle Rinderei 
— ba fteh’ id am Rande eines entfepliden Lebens und erfahre nun 
mit Babnflappern und Geulen®), bak zwei Mtenfden wie id 
ben gangen Bau der fittliden Welt gu Grunde ridten 
würden. Gnade — Gnade dem Knaben, der Dir vorgreifen wollte 
— Dein eigen allein ift die Rade. Du bedarfft nidt des Menſchen 
Hand. Freilid ſteht's nun in meiner Macht nidt mehr, die Ber- 
gangenbeit eingubolen — Schon bleibt verdorben, was verdorben ift 
— Was ish geftiirat habe, fteht ewig niemal3 mehr auf — Aber 
nod blieb mit etwas übrig, womit id) die beleidigten Geſetze ver- 
ſöhnen und die mifhandelte Ordnung wiederum heilen kann. Gie 
bebarf eines Opfer3 — eine3 Opfer8, dad ihre unverlepbare Majeftat 
por der ganzen Menſchheit entfaltet — dieſes Opfer bin idh felbft 
Ich felbft mug fiir fie be3 Todes fterben. 3) 

Räuber. Nehmt ihm den Degen weg — Er will ſich um: 
bringen. 

Rinker Moor. Thoren ihr! Bu ewiger Blindheit vers 
bammt!4) Mteint ihr wohl gar, eine Todfiinde werbe das Aequi- 
valent gegen Todfiinden fein? Mteint ihr, die Harmonie der Welt 
werbe durch diejen gottlofen Mißlaut gewinnen? (Wirt ihnen feine 
Balen verdtlid vor die Fife.) Er foll mid lebendig haben. Ich geh', 
mid) felbft in bie Hände der Juſtiz au überliefern. 

Räuber. Legt ihn an Ketten! Er ift rajend worden. 

Riuber Moor. Nicht, als ob ich gweifelte, fie werde mid 


1) 1. Mof. 18, 9; 2. Mof. 14, 22. — 2) Matth. 22, 13. 
$) 1. Mof. &, 4. — 4) Que. M4, 25. — 
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geitig genug finden, wenn die obern Mächte es fo wollen. Aber fie 
midjte mid) im Schlaf überrumpeln ober auf der Flucht ereilen oder 
mit Zwang und Sdwert umarmen, und dann ware mic aud) dad 
eingige Berdienft entwifdt, daß id) mit Willen fiir fie geftorben bin. 
Was foll id, gleich einem Diebe, ein Leben linger verheimliden, das 
mit {don fang’ im Rath der himmliſchen Wächter genommen ift? ') 

Rauber, Laßt ihn Hinfahren! Es ift die Grof-Mann-Sudt. 
Er will fein Leben an eitle Berounderung ſetzen. 

Rauber Moor. Man könnte mich darum bewundern. (Rad 
elnigem Radfinnen.) Ich erinnere mich, einen armen Sdjelm gefprodjen 
zu haben, als id) herüberkam, der im Taglohn arbeitet und elf leben- 
dige Sinder hat — Man hat taufend Louisd’ore geboten, wer den 
gtofen Rauber lebendig liefert. Dem Mann fann geholfen werden. 
Er gebt ab.) 


1) Gan. 4, 14, 
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